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Die  (Jlasgeiiiiilik  <tor  Kirclie  von  Hindelbaiik* 

Von  W.  F.  v.  Mülineu. 
(Mit  einer  Tafel)! 

Keine  Zeit  war  «1er  äussern  Werkthätigkeit  der  Kirclie  so  günstig-  wie 
die  Jahre,  die  der  Reformation  unmittelbar  vorausgiengen.  Wie  wenn  man  die 
kommende  Änderung  fühlte,  überbot  sich  alles  in  frommen  Stiftungen,  in 
Gründung  von  Bruderschaften  und  Pfründen,  in  Bauten  von  Kirchen  und 
Kapellen.  Da  fiel  manch  altes  romanische  Kirchlein  mit  seinem  mystischen 
Halbdunkel  und  an  seine  Stelle  traten  hochgewölbte  Spitz bogenbauten  mil 
zierlichem  Masswerk.  Staat  und  Private  eiferten  in  dem  frommen  Stieben. 

Diesem  verdanken  wir  nun  auch  die  schönste  Entwicklung  der  Glasmalerei, 
die  seit  der  Mitte  des  IT).  Jahrhunderts  recht  eigentlich  populär  geworden  war. 
und  deren  Erzeugnisse  keiner  vermissen  wollte.  Ihn  1520  erreichte  sie  ihren 
Höhepunkt. 

Ks  war  Sitte  geworden,  dass  jeder  Bauherr  —  der  Staat,  der  Rathsherr, 
der  Adelige,  der  Geistliche,  der  Bürger,  der  Wirt  seine  freunde  und 
Gönner  ersuchte,  ihm  an  seinen  Bau  ein  Fenster  zu  schenken.  Darin  war  der 
farbige  Schmuck  des  (Bases  inbegriffen;  gerne  prunkte  man  mit  den  Beweisen 
seiner  Bekanntschaften.  Solche  Dcdikationen  in  ihrer  ursprünglichen  Zahl  haben 
sich  vorzüglich  in  den  bernischen  Kirchen  erhalten,  z.B.  in  Lauperswyl,  Ursen 
back,  Sumiswald,  Utzenstorf,  Jegistorf,  Kirchberg  und  Worb. 

Die  Herrschaft  Hindelbaiik  gehörte  lange  der  Familie  Münzer,  später 
wurde  sie  geteilt;  1512  vereinigte  sie  Hans  von  Erlach  wieder  in  seiner  Hand. 

Hans  von  Erlach  war  das  würdige,  wenn  auch  politisch  nicht  stark 
hervortretende  Haupt  des  bernischen  Freistaates.  Geboren  l4rM  als  Selm  des 
Scliultheissen  Rudolf  von  Erlach,  war  er  bereits  im  Aller  von  32  Jahren  des 
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Wals  und  wurde  1510  Schultheiss.   Sein  Vater  hallo  in  /.weifer  Ehe  die  Witwe 
des  Ritters  Elans  Friedlich  von  Mülinen  heimgeführt,  deren  Kinder  er  mit- 
tlen  soinigen  erzog.    Mas  eine,  Magdalena,  wurde  die  Gemahlin  des  Schult 
lieissen  Hans. 

Dieser  war  reich  begütert:  ihm  gehörten  die  Herrschaften  Jegistorf, 
Riggisberg,  Hindelbank;  sein  Vetter  Ludwig  vermachte  ihm  1522  die  Frei- 
herrschaft spie/  und  das  vormals  ßubenbergische  Sasshaus  in  der  Stadt,  den 
heutigen  Erlacherhof.  Wenn  einer,  so  huldigte  er  der  von  Anshelm  so  verpönten 
und  von  uns  so  gepriesenen  Liebhaberei  glasmalerischen  Schmuckes,  wie  es 
übrigens  bereits  sein  Vater  gethan. 

Aus  dem  Jahre  1515  stammen  die  herrlichen  Scheiben  der  Kirche  von 
Jegistorf,  von  denen  vier  sich  jetzt  im  bernischen'  Museum  befinden,  darunter 
gerade  jene  von  Hans  von  Er] ach  und  seiner  Gemahlin.  Er  musste  mit  dein 
Werke  zufrieden  sein;  denn  bloss  vier  .fahre  später  stiftete  er  sich  in  Hindel- 
hank  ein  ähnliches  Denkmal.  Wenn  laut  der  Seckelmeisterrechnung  von  1518 
rlie  Obrigkeit  dem  von  Erlach  an  sin  buw  25  Pfund  zur  stür<>  gab,  so  ist  diese 
Verfügung  jedenfalls  auf  Jlindelbarik  zu  beziehen.  Wie  er  sich  mit  dem  Kollator, 
Hans  Beat  von  Scharnachthal,  in  die  Kosten  teilte,  wissen  wir  nicht.  Der  Neu- 
bau der  Kirche  war  offenbar  des  Herrsehaftsherrn  Wunsch  gewesen;  sein  Wappen 
prangt  auch  über  der  Kirohenthüre.  Wen  er  um  Fensterschenkungen  ersuchte, 
weiden  wir  sehen. 

Zuerst  betrachten  wir  die  Glasgemälde  nach  ihrer  heuligen  Aufstellung. 

Im  Mittelfenster  nimmt,  wie  üblich  und  billig,  Hern  die  Ehrenstelle  ein, 
vertreten  nach  gewohnter  Weise  durch  seinen  Schutzpatron  und  sein  Wappen. 
Der  heilige  Vincenz  trägt  die  Alba  und  eine  rote  goldsäuniige  Dalmatica  ohne 
die  sog.  Parma.  Es  ist-  nicht  eine  seiner  schönsten  Darstellungen;  an  Haltung, 
Ausdruck  und  Schmuck  übertreffen  ihn  ändert'  Werke.  Etwas  schwer,  nimml 
sich  neben  ihm  das  Glasgeniälde  des  bernischen  Wappens  aus,  das  in  sich  eine 
vorzügliche  heraldische  Leistung  ist:  zwei  Hernschildo,  gehalten  von  Löwen, 
darüber  der  l.'eirhsschild,  Helm,  Krone  und  Adler,  also  wie  in  Grossaffoltern, 
Kerzers,  Kirchberg  und  Utzenstorf. 

Das  Seitenfenster  rechts  hat  sich  dm-  Herrschaftsherr  vorbehalten.  Es 
enthält  wie  die  übrigen  Stiftungen  zwei  Scheiben;  Rechts  kniet  vor  einem 
violetten  reich  gemusterten  Vorhang  Haus  von  Erlach  im  ritterlichen  Schmucke 
seines  Hauses.  Hinter  ihm,  als  ob  er  ihm  den  w, ihren  Not  heller  zeige,  steht 
Johannes  »1er  Evangelist.  Ein  Spruchband  enthält  die  Worte  :  Miserere  mei, 
I  )eiis,  secundam  niagnam  tuam  inisericordiani.  Aul  dem  ober»  Hand,  das  ein 
Mintilein  hält,  steht  die  in  jener  Zeil  beliebte  Devise:  Ich  wart  der  Stund,  die 
mil'  thiii  kund.  Das  Gegenstück  zeigi  Christofs,  den  Weltrichter,  am'  dem  Regen- 
bogen, die  Erde  zu  Füssen.  Unten  knien  auf  Wolken  Maria  und  Johannes  der 
Täufer.  I)en  untersten  'Teil  nimmt,  das  jüngste  Gericht  ein,  mit  bloss  wenigen 
Figuren  ;  sie  sind  nackt  bis  auf  eine,  deren  Tonsur  und  schwarzer  Mantel 
wohl  einen  Dominikaner  bedeutet,  eine  Erinnerung  an  den  Jct.xern.ro/css.  Die 
beiden  Oberoeken  enthalten  posaunende  Engel.   Der  weichblaue  Hintergrund 
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beider  Scheiben  zieht  sich  in  das  Masswerk  hinauf.  Bloss  bei  diesem  Fenster 
ist  noch  die  ganze  Schenkung  vorhanden,  Iii  der  Mitte  des  Masswerks  stehl 
die  Jahrzahl  1519. 

Bas  dritte  Fenster  ist  die  Schenkung  des  alt  befreundeten  und  der 
Familie  v.  Erlacli  besonders  nahe  stellenden  Solothurn ,  St.  Ursus  mit  der 
Thebäerfahne  und  das  von  Kugeln  gehaltene  Wappen. 

St.  Christoph  und  St.  Catharina  schmücken  das  vierte  Fenster  in  zwei 
ganz  identisch  gehaltenen  Scheiben.  Beiden  Heiligen  begegnen  wir  wiederholt, 
der  Catharina  in  Münchenbuchsee,  Sumiswald  und  Jegistorf;  ihre  schönste 
Darstellung,  zugleich  auch  die  grösste,  stammt  aus  Büren  und  ist,  nun  im 
historischen  Museum.  St.  Christoph  ist-  im  ganzen  Lande  zu  finden  und  zwar 
meist  in  Verbindung  mit  einer  andern  Heiligen  —  so  in  Blumenstein,  Büren, 
Sumiswald,  Worb. 

Das  nördliche  Fenster  des  Schiffs  zeigt  auch  zwei  Heilige,  doch  auf  ver- 
schieden farbigem  Grunde,  wenn  auch  die  Ornamente  gleich  sind.  St.  Barbara 
ist  an  ihren  Attributen,  Palme,  Kelch  und  Turm,  leicht  erkennbar;  welche 
Heilige  aber  das  andere,  künstlerisch  so  vollkommene  Werk  darstellt,  ist  mir 
nicht  bekannt.  Krone,  Schwert  und  Buch  sind  eben  zu  häufige  Attribute,  als  dass 
sie  leicht  auf  eine  bestimmte  Märtyrerin  zu  beziehen  wären. 

So  bleiben  die  Stifter  der  zuletzt  genahnten  vier  Heiligen  unbekannt. 

Wir  kommen  zum  letzten  Fenster,  auf  der  Südseite  des  Schill'.-. 

Links  kniet  ein  Gewappneter,  laut  Inschrift  ist  es  Hans  Pat  von  Scharnach 
1  hal,  also  der  Kollator  der  Kirche.  Ein  langes  Spruchband  füllt  den  obern  'Teil 
der  Scheibe  aus.  Darauf  ist  jetzt  zu  lesen:  0  liebe  uns. 

Hechts  kniet  ein  anderer  Bit  ter,  in  -reichem  gelb  und  schwarz  gestücktem 
Kleide.  Diese  Farben  lassen  in  dem  Dargestellten  nur  einen  Diesbach  oder 
Mülinen  erkennen.  Wenn  ich  mich  mit  Herrn  Pfarrer  Gerster  für  diesen  eut 
scheide,  geschieht  es  aus  folgenden  Gründen:  Die  vielen  Diesbach- Figuren  in 
Worb  und  Pérolles  zeigen  bartlose  Gesichter;  dieses  hier,  von  einem  Vollbart 
umrahmt,  ist  in  Übereinstimmung  mildem  Manuelischen  Portrait  des  Caspar  von 
Mülinen,  der  ja  des  Hans  von  Erlacli  Jugendfreund,  Stiefbruder  und  Schwager 
war.  Die  Diesbach  waren  ihm  nicht  so  nahe  verwandt.  Freilich  vermissen  wir 
die  Zeichen  der  Ritterorden  vom  h.  Grab  und  von  St.  Katharina,  die  sonst  auf 
Caspars  Scheiben  nicht  fehlen. 

Dieses  Fenster  enthält  somit  in  seinen  zwei  Scheiben  zwei  halbe 
Schenkungen. 

Es  ist-  einleuchtend,  dass  zu  irgend  einer  Zeit  eine  Versetzung  vieler 
Scheiben  stattgefunden  hat.  Die  Kirche  hat,  als  das  Denkmal  von  Hieronymus 
v.  Erlach  errichtet  wni'de ,  eine  Umgestaltung  erfahren.  Ein  Fenster  ist  zu- 
gemauert worden;  jenes  •  gegenüber  dem  Denkmal  hat  auch  eine  Veränderung 
erleiden  müssen.  Bei  diesem  Anlasse  können  mehrere  Scheiben  versetzt  worden 
sein.  Aber  auch  in  den  übrigen  Fenstern  hat  eine  Anderuni!,'  beliebt.  Wieso 
kommt  es,  dass  der  Kollator,  Scharnaclithal,  mit  der  Aufstellung  im  Schilfe 
vorlieb  nehmen  muss?   Dass  er  einst  im  Chor  war,  beweist  schon  dei  Maßstab 
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der  jetzt  oben  abgeschnittenen  Glasscheibe,  die  in  die  Chorfenster  passt.  Wo  war 
er  dort?  Gewiss  nur  da,  wo  jetzt  zu  kurze  Glasscheiben  stehen;  zu  kurz  für  die 
Einfassung  sind  aber  die  solothurnisehen  Scheiben.  Dort  war  Scharnachthal  — 
ein  ganz  symmetrisches,  passendes  Gegenstück  zu  Erlach.  Welch  andere  Scheibe 
aber  gehörte  zu  ihm?  Das  wissen  wir  nicht.  Sie  scheint  verloren.  Wäre  nur 
das  Spruchband  unversehrt!  Es  war  ganz  beschädigt;  man  konnte  nur  den 
ersten  Buchstaben  lesen;  vom  zweiten  sah  mau  einen  langen  geraden  Stich. 
Ergänzt  wurde  die  Inschrift  zu  «0  liebe  uns»,  während  Herr  Pfarrer  Grütter 
wohl  Recht  hat,  wenn  er  vermutet,  sie  habe  begonnen:  «0  bitt  für  uns».  In 
Bezug  auf  Farbe  und  Ornament  entspricht  •  die  Scharnachthal-Scheibe  ganz 
jenen  von  St.  Christoph  und  Catharina.  Eine  solche,  wenn  nicht  gerade  St.  Christoph, 
war  das  (  regenstück. 

Die  grossen  Scheiben  wären  damit  alle,  der  Fensterfassung  entsprechend, 
im  Chore  untergebracht.  Es  bleiben  die  kleinen,  d.  h.  die  Solothurner,  Caspar 
v.  Mulinen  und  die  beiden  ungleichen  Heiligen  für  die  zwei  bestehenden  und 
die  zwei  verschwundenen  Fenster  des  Schiffs. 

Die  Freunde,  die  Hans  v.  Erlach  um  Schenkungen  ersucht  hat,  sind  dem- 
nach Bern,  Hans  Beat  v.  Scharnachthal,  Caspar  v.  Mülinen,  Solothurn  und  zwei 
Unbekannte. 

Noch  sind  die  Füllungen  des  Masswerks  der  beiden  Fenster  im  Schilf  zu 
erwähnen,  liier  ist  es  das  Wappen  der  Karthause  Thorberg,  dort,  in  sehr 
altertümlicher  Form  jenes  von  Thun.  Die  Stiftung  des  Klosters  lässt  sich 
aus  seine)'  Nähe  erklären;  warum  Thun  sich  hier  verewigen  Hess,  ist  mir 
unbekannt. 

Wir  sind  im  Grunde  am  Schlüsse  unserer  Betrachtungen  angekommen, 
wir  wissen  ja  nun,  in  welch  künstlerischer  Verglasung  die  Kirche  von  Hindel- 
bank  wählend  mein-  als  zweier  Jahrhunderte  prangte. 

Der  ganze  übrige  Fensterschmuck  ist  der  Kirche  fremd.  Nichtsdesto- 
weniger sind  gerade  unter  den  vielen  Eundscheiben  Stücke,  die  als  Meister- 
werke der  Cabinetskunst  genannt  zu  werden  verdienen.  Ihnen  wenden  wir  uns 
jetzt  zu. 

Neben  der  kirchlichen  Glasmalerei,  die  immer  ihren  ernsten  Charakter 
bewahrte,  blühte  die  Kunst  nicht  weniger  in  den  Häusern  von  Privaten.  Fenster- 
junker nennt  Anshelm  sie  spöttisch,  die  ihr  Beim  also  verzierten.  Einzelne 
Stücke  haben  sich  noch  vielerorts  erhalten,  Serien  von  Schenkungen  aber 
sind  äusserst  selten.  Eine  so  stattliche  Sammlung  wie  diese  hier  sucht 
ihresgleichen. 

Es  ist  erwähnt  worden,  dass  der  Sehultheiss  Bans  v.  Erlach  1522  das 
alte  Bubenberghaus  un  der  Junkerngasse  erbte.  Auch  dieses  sollte  die  beliebten 
Zierden  erhalten,  aber  nach  eigener  Art.  Im  neuen  Beim  seines  Geschlechtes 
wollte  Hans  v.  Erlach  sich  mit.  dessen  alten  Erinnerungen  umgeben.  Eine  Art 
Stammbaum  sollten  die  Schildereien  darstellen:  zu  je  einem  Erlachwappen  ward 
das  Wappen  einer  Stammmutter  gesellt.  Auf  zwei  Jahrhunderte  zurück  reichte 
diese  Iiiinte  Genealogie,  die  nicht  geringe  Kenntnis  oder  Forschung  verrät. 
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Seine  Gemahlin,  von  welcher  alle  jetzt  lebenden  Erlach  abstammen,  durfte  nicht 
fehlen,  auch  nicht  seine  Sohnsfrau  Felga  and  seine  Schwägerin  A  Sperling.  Da 
waren  also  die  Utzingen,  Balmos,  Ligerz,  Praronian.  Das  Beispiel  des  Vaters 
setzten  die  Nachkommen  tort,  und  so  kamen  noch  hinzu  W  appen  der  Wattenwyl, 
Diesbach,  Stein,  Stucki,  Mülinen,  Hallwyl,  Fürstenstein.  Auch  einige  Schwieger- 
söhne, wie  Beat  v.  Luternau  und  Johann  Rudolf  von  Bonstetten,  stifteten  iln 
Wappen.  Bis  in  den  Beginn  des  1 7.  .Jahrhunderts  scheint  die  Folge  fortgesetzt 
worden  zu  sein.  Raum  bot  ja  das  aus  Plepps  Stadl  plan  uns  bekannte  Gebäude 
genug.  Aber  die  Kunst  blieb  nicht  dieselbe.  Wie  nirgends  können  wir  sie  hier 
in  einer  zusammengehörenden  Sammlung  von  ihrer  höchsten  Höhe  bis  zu  ihrem 
tiefsten  Falle  verfolgen.  Vergleiche  man  nur  einmal  die  Rundscheiben  des 
Mittelfensters  mit  jenen  unter  den  Heiligen  Christoph  und  Catharina,  da  sind 
die  Farben  schlecht  aufgetragen,  die  Ornamente  auffallend  jung. 

Genau  den  Bestand  der  alten  Sammlungen  festzustellen,  sind  wir  nicht 
mehr  im  stände.  Jedenfalls  fehlt  einiges;  anderes,  das  ursprünglich  nicht  dazu 
gehört,  ist  hinzugekommen.  So  vermissen  wir  die  Wappen  der  Frauen  des 
Stammvaters  Ulrich,  Mechthild  v.  Rheinfelden,  und  seines  Sohnes,  des  Siegers 
von  Laupen,  Elisabeth  Rych,  während  ich  mir  die  Herkunft  der  Wappen 
Bennenwyl,  Senn,  Arsent,  Stoffeln,  Friedingen,  Gemmingen,  Bodman  nicht  er- 
klären kann,  so  wenig  als  Bubenberg,  deren  Träger  mit  den  Erlach  doch  nie 
verschwägert  waren. 

Mit  der  Zeit  wurden  der  Reihe  keine  weitern  beigefügt,  es  mochte  der 
Platz  gefüllt  und  wohl  auch  das  Interesse  erloschen  sein.  Das  war  gewiss  der 
Fall,  als  im  18.  Jahrhundert  der  Schulthciss  v.  Erlach  das  Haus  an  der 
Junkerngasse  umbaute.  Die  Glasmalereien  der  Renaissance  passten  nicht  in 
den  Hof  des  Rococco.  Immerhin  Hess  der  Bauherr  sie  nicht  fortwerfen,  sondern 
gewährte  ihnen  eine  Zuflucht  in  seiner  Kirche  von  Hindelbank.  Solches  geschah 
nach  Sigismund  Wagner  im  Jahre  1749. 

Dabei  ist  ohne  Zweifel  manches  zu  Grunde  gegangen.  Aber  die  noch 
vorhandenen  Lücken  wurden  ausgefüllt,  mit  guter  und  schlechter  Ware.  Das 
erklärt  das  Vorkommen  nicht  zum  Stammbaum  gehörender  Wappen.  Da  eut 
feinte  man  von  einem  alten  Wappengemälde  alles  Iiis  auf  den  Schild,  den  mau 
wie  die  übrigen  Wappen  in  Butzenscheiben  cinfassfe.  Einen  Beweis  hiefür  giebt 
der  Arsentschild,  au  dessen  linker  Seite  noch  die  Pranke  des  schildhaltcnden 
Löwen  sichtbar  ist.  Auch  die  alten  Kirchenscheiben  wurden  geflickt,  freilich 
ohne  jedes  Verständnis:  über  den  Sporen  des  Kitters  v.  Scharnachthal  ward 
ein  Loch  ausgefüllt  mit  einem  Stück  eines  Wagens,  das  gewiss  dem  Oberbild 
einer  Bauernscheibe  entnommen  war.  Kino  weitere  Veränderung  ging  wie  bereits 
bemerkt  nach  dem  Tode  des  Schultheissen  Hieronymus  vor  sich.  In  dir  ver 
änderten  Fenster  brachte  mau  Symmetrie;  der  Heilige  kam  /.um  Heiligen,  der 
Kitter  zum  Ritter;  auf  Zeichnung",  Farbe  und  Grösse  wurde  nicht  Rücksicht 
genommen. 

Bis  zum  Jahre  1874  hatten  dit1  Glasgenuilde  buhe  vor  den  Menschen, 
aber  nicht,  vor  dem  Alter,  Vier  Erlachsclieiben  \\  aron  besonders  hart  uni  genommen 
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I  >;i  gall  es  einzugreifen  und  weitem  Schaden  zu  verhüten.  Die  Restauration, 
welche  der  Zürcher  Glasmaler  Wehrli  vornahm,  geschah  mit  mehr  »Sorgfalt  als 
Verständnis. 

Was  in  ganz  schlimmem  Zustande  war,  (iel  weg,  die  Butzenscheiben 
wurden  entfernt  und  die  entstandene  Leere  durch  ein  leichtes  Ornament  ersetzt; 
ebenso  erhielten  viele  .Schilde  eine  in  Farbe  und  Zeichnung'  gleichförmige  Ein- 
fassung. Auch  das  Masswerk  erhielt  mit  Ausnahme  eines  Fensters  eine  neue, 
doch  einförmige  und  zu  grelle  Verglasung.  In  vier  leere  Plätze  stifteten 
Familien  des  Dorfes,  Grossenbaeher,  (  Häuser,  Nikiaus  und  Witschi,  ihre  Wappen, 
die  sich  recht  hübsch  ausnehmen.  — 

Welchem  Künstler  verdanken  wir  die  alten  Giasgemälde? 

Berthold  1  ländeke  hat,  was  die  [urchenscheiben  betrifft,  auf  die  Ver- 
wandtschaft mit  den  Gemälden  von  Jegistorf  hingewiesen,  deren  Maler* Hans 
sieii-  ist.  Möglich  ist  es  durchaus,  dass  Hans  v.  Erlach  diesen  Künstler  auch 
für  Liindelbank  in  seine  Dienste  genommen  hat.  Für  die  Rundscheiben  lässt 
sich  nichts  gewisses  sagen.  Die  Zahl  guter  bernischer  Glasmaler  war  ja  so 
gross,  dass  es  schwer  hält,  die  Werke  einzelnen  zuzuweisen. 

Einem  Kunstverständigen  mag  es  vielleicht  nicht  ganz  behagen,  die 
beiden  Gebiete  der  Kunst,  das  kirchliche  und  das  weltliche,  so  nahe  vereinigt 
zu  sehen.  In  der  Thal  ist  der  Gegensatz  ein  grosser.  Fromm  und  einst  blicken 
die  alten  Kirchenfenster  aus  ihrer  BYtibrenaissance  hernieder.  Unter  ihnen 
pulsiert  ein  heiteres  Leben  voll  Anmut  und  Frische.  Der  Rand  der  ältesten' Eund- 
scheiben  -zeigt  eine  sprudelnde  bulle  von  Motivèn,  unterbrochen  durch  Medaillon, 
die  weit  weg  aus  der  Kirche  führen.  Die  Köpfe  von  Alexander,  Heipio,  llannihal 
begegnen  uns  mehrmals,  aber  noch  andere  Gestalten  weltlicherer  Art  blicken 
uns  wie  verwundert  lachend  an:  eine  Tliisbe  mit  ihren  Gefährtinnen  konnte 
nicht,  für  eine  KirchensChenkimg  bestimmt  sein. 

Wir  wollen  uns  aber  nicht  an  dieser  Verbindung  stossen,  sondern  uns 
freuen,  dass  diese  herrlichen  Werke  vor  150  Jahren  nicht  dem  Untergang  ge- 
weiht, worden  sind.  Pflicht  aller  Interessenten  ist  es.  ihnen  alle  Sorgfalt  zu 
widmen.  Gerade  die  Berner  mögen  sich  glücklich  schätzen,  dass  in  ihren  Land- 
kirchen diese  Schätze  erhalten  sind,  die  an  ihrem  {Standort  eine  andere  Sprache 
reden,  als  wenn  sie  in  einem  Museum  schön  nach  Aller  und  Technik  geordnet 
wären. 

Die  Kirche  von  liindelbank  aber,  berühmt  auch  durch  das  pompöse  Denkmal 
des  prachtliebenden  Schultheissen  v.  Krlach  und  mehr  noch  durch  den  sinnigen 
Grabstein  der  Pfarrerin  Langhaus,  wird  für  die  Freunde  der  Kunst  und  Heraldik 
stets  ein  beliebter  Wallfahrtsort  sein. 


Wappeiïbdefe  Albreclits  von  Bonstetten. 

Von  \V.  I"'.  von  MüliiiBii. 

Am  2  1.  Januar  145)2  liai  der  Dekan  zu  Einsiedcln  und  kaiserliche  liof- 
kaplan  Freiherr  Àlbréclil  von  Bonstetten  von  Kaiser  Friedrich  III.  das  licchl 
erhalten,  20  Wappenbriefè  nach  Beliehen  zu  erteilen.  Am  27.  September  des- 
selben Jahres  ernannte  ihn  der  Kaiser  zum  Hofpfalzgraf  eil  und  bedachte  ihn 
mit  dem  Rechte,  10  döctores  und  10  milites  deanreatos  zu  ernennen. 1 

Die  Zahl  der  ausgestellten  Wappen briefe,  so  heiss-t  es,  sei  eine  bedeutende 
gewesen.  Seyler  in  seinem  hervorragenden  Werke  «Geschichte  der  Heraldik» 
gibt  ihrer  fünf  an.   Einige  weitere  sind  noch  beizufügen. 

Die  Ausstellung  war  eine  ziemlich  schablonenhafte;  kaum  hatte  sonst  ein 
Ordensritter  wie  der  Johanniterkomthur  Gubelniau  die  Verleihung  für  sich  und 
seine  ehelichen  Leibeserben  erhalten,  wie  die  Formel  eben  gewöhnlich  lautete. 
Dass  die  Verleihung  auch  Gegenstand  von  tieklaniationen  wurde,  beweist  der  in 
den  Arch.  Herald.  189(5,  84  abgedruckte  Brief  Bonstettens  an  Thun.  Aus  diesem 
geht  auch  hervor,  dass  das  vom  Kaiser  \eiiiehene  Beeilt  eine  finanzielle  Eili- 
nahmsquelle  war. 

Folgende  Wappenbriofe  sind  mir  bekannt-: 

1.  Für  Jacob  Speiser  (Spiessor)  genannt  Zwingger,  Bürger  zu  Bischofs 
zell  und  seine  ehelichen  Leibeserben,  Einsiedeln  l.  Okt.  141)2.'-'  Original  verloren. 

2.  Für  Johannes  Ma.ntz  von  Zürich,  Dr.  jur.  titr.,  Vikar  zu  Sitten, 
spiiter  l'robst  des  Grossniünsters  in  Zürich,  und  seine  Brüder  die  Mantzcn  zu 
Zürich,  Muri,  11.  Nov.  145)2.:J  Original  in  Zürich. 

'.).  Für  Gebhaii  Hegner,  S<  hullheiss  zu  Wintcrfhur,  14512.'  Original 
in  Zürich. 

4.  Für  die  Brüder  Heinrich,  Hans  und  Jakob  genannt  die  Wirzeil 
tlrikon,  Sülm»!  Burkhards  Wir/.,,  einsiedlischen  Amtmanns  zu  Ürikon,  11.  Dez. 
145J2. 5  (  Iriginal  in  Einsiedeln. 

5.  Für  Rudolf  Ilerborl  von  Willisau,  Herrn  zu  Uued  und  Liebcgg, 
U'J.  Februar  DUO."  Original  in  der  Bibliothek  von  Müliiien  in  Hern. 

G.  Für  das  Gcsehlechl  Hagenauer  zu  Zürich;  es  erhielt  das  von 
Maximilian  am  22.  Juli  145)2  dem  Ahl  .Johannes  Hagenauer  von  Muri  erteilte 
Wappen,  IC.  Okt.  145)4.'  Original  verloren. 

1  lîiiclii,  Qw.lloii  /in-  Scliwr.izrrves.-Iii.-Iiir  XIII,  lai,  |;]S). 

2  A  li-dlnii-M  in  ilni  Aldi.  HO.  IS'.tT,  d!)  -;"»:!. 
So.vli-r  tm.   Aich.  Her.  IS'.IS,  .'i. 

I  Arclf,  Ilér.  is'.is,  :;, 

"Scylrv  8f)l  Arch.  Her.  IS!I,S,  ;i. 

II  Scvlcr  ani.  Ai  eli.  Ilöl-,  IS'.n;,  .MI. 

7  S  i  ■  \  1 1  ■  r  Xt\  aus  il'cni  Anzeiger  Iii  r  Seil  w  ei/..  Alhi'luinskiuulc  l^s|.  p.  ,a  ?f»,  .  \  i  •  1  > . 
Her.  |S:iS)  !l|  \);,, 
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7.  Kür  Gerold  Edlibach,  eihsie'dlischen  Amtmann  zu  Zürich,  den  De- 
kanaten Chronisten,  •  11.  Oktober  1495  (mit  Beifügung  des  zweiten  Löwen  und 
Thurnierhelm).1  Original  in  Zürich. 

8.  Für  Andreas  Gubelmann  oder  Gugelmann,  Komthur  zu  Küssnach, 
vorher  Conventnal  zu  Bubinkon,  24.  Aug.  1497.-  Original  im  Staatsarchiv  Zürich. 

9.  Für  Gehhart  Benz  oder  Vit  1er,  Abt  von  Ourwaiden,  seine  Brüder 
Johans  und  Clrich  Vitler,  Burger  zu  Werdenberg  und  deren  Nachkommen, 
Ii.  Dezember  1500. 3   Original  unbekannt. 

10.  Für  Andreas  Z  en  der,  Burger  zu  Thun.  Dieser  Wappenbrief  ist 
Gegenstand  des  Briefes  Bonstettens  an  Thun  vom  '_".».  Juli  1490,  sollte  heissen 
1501  im  Missiveiîband  des  Burgerarchivs  Tliun.  Das  genaue  Datum  der  Ver- 
leihung ist  nicht  bekannt.4  Original  verlören.  Ks  ist.  leicht  möglich,  dass 
ihrer  noch  mehr  bekannt  werden. 


Wappen  um!  Siegel  der  Herren  von  Laudenberg  im  Mittelalter. 

Von  Ernst  Diener. 

Bei  der  weit  hinreichenden  Bedeutung  —  in  historische)'  wie  genealogist  her 
Beziehung  —  des  Hauses  Laudenberg  im  Mittelalter 3  verlohn!  es  sich  wohl, 
diese  Familie  auch  einmal  zum  Gegenstand  einer  licraldisch-sphragistisehen 
Untersuchung  zu  machen,  wobei  wir  uns  darauf  beschränken  wollen,  der  Zeit 
bis  ca.  1400  unsere  besondere  Aufmerksamkeit  zuzuwenden,  ohne  deswegen  die 
wichtigsten  und  interessantesten  Erscheinungen  von  1400  ah  bis  zum  Beginne 
der  Neuzeit  ausser  Acht  zu  lassen. 

AVenn  in  Wappenbüchern  und  von  Heraldiken)  älterer  und  neuerer  Zeil 
als  ältestes  laudenbergisches  Wappen  im  Schild  drei  weisse  Kugeln  in  int, 
und  als  llelmzier  ein  Klug  mit  wiederholtem  Wappenbild  in  denselben  Karben 

1  A  roh.  II4v.  IM)*,  3f. 
*  Seyler  :-|54. 

■T.  (i.  Mord,         v.  ßiiisiedeln  No.  liai,   llelv.  Sacra  I  21  a. 
1  A ri  li.  Her.  IS96,  Kl. 

••  Ich  verweise  liier  auf  meine  Abhandlung:  l'as  Haus  Laudenberg  im  Mittelalter,  mit 
besonderer  Berücksichtigung  «los  I  I.  Jahrhunderts.  Zürich,  I«'.  Schullhoss  l.sits.  nml  besonders 
mhI'  (lji>  C vi nl!  boigogidienen  Stammtafeln.  -  Kür  vorliegende  Darstellung  konnte  Dank  «lein 
l<hdigegenkoninien  des  Herrn  Staatsarchivars  Labhart  in  Zürich  das  Staatsarchiv  Xinirli  (St.  A.Z.) 
in  beträchtlichem  Umfange  herangezogen  werden.  Wertvolle  Krgän/,nngon  hoten  eine  Heilte, 
besonders  älterer  IJrkunden  ans  «lein  Kantonsarchiv  (K.-A.)  Thnrgau,  wofiir  w  ii  llevrn  Kaulons- 
ni'i'liivar  Prot.  Dr.  .1.  Meyer,  sowie  die  Siegelsannnlung  der  Anthjuarischon  (iesellschaft  Zflrit-Ii, 
für  deren  Benutzung  wir  Herrn  Dr.  Zeller-We.rdiniiller  bestens  zu  danken  haben.  Ili'sondurn 
Dank  schulde  ieb  Horm  Dr.  P.  Ganz,  der  mir  bei  di  r  Anfertigung  Avt  Oip.sUbgüs.Si'  der  Siegel, 
uacb  denen  die  Tafeln  gemacht  wurden,  auf*  trelttichste  beistand,  der  auch  die  grosse  Trenn. I 
Ijelikoit  hatte,  sämtliche  abgebildeten  Wan'pon  ta  diesem  Zwecke,  /u  zeichnen, 
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angegeben  wird  ',  so  lässl  sicli  daran  in  keiner  Weise  festhalten.  Denn  das 
iiiteste,  auf  dem  Käste  Ii  en  von  A  ttin  g  lin  s  e  il  von  ca.  1250 2  erhaltene 
Wappen  Laudenberg  zeigt  bereits  in  rot  drei  (2,  1)  weisse  Ringe,  und  keine 
Kugeln  (Fig.  1).  Und  unverändert  hat  sich  dieser  Schild  durch  zahlreiche 
Generationen  über  einen  Zeitraum  von  nunmehr  (350  Jahren  bis  auf  den  heutigen 
Tag  erhalten.  Nicht  so  dagegen  verhält  es  sich  mit  der 
Hclmzierde,  die  das  Wappen  auf  dem  genannten  Kästchen 
aufweist,  denn  dieselbe  findet  sich  nur  hier,  während  es  in 
der  Folge  eine  ganze  I leihe  von  Kleinoten  sind,  die  in 
Verbindung  mit  dem  erwähnten  Schilde  vorkommen.  Treten 
wir  näher  darauf  ein. 

Als  Kleinot  des  Helmes  auf  dem  Wappen  von  ca.  1250 
linden  wir  einen  aus  rotem  Trichter  aufsteigenden  schwarzen 
Federbusch  mit  weissen  Liiulenblättern  an  senkrechten  Ruten 
(Fig.  1).  Darin  ist  deutlich  das  Lebensverhältnis  zum  Aus- 
druck gebracht,  in  dem  die  von  Landenberg  zu  den  Grafen 
von  Kyburg  standen,  denn  in  einem  Siegel  des  Grafen  Hart-      Lamienbcrg'.  ca.  1200 

.  -ii  rr  Kästchen  voll  A'ttinghuscn 

mann  des  altern  tmdet  sich  als  «älteste  Helmzierde,  welche 
aus  im sern  Gauen  bekannt  ist»  ein  mit  (weissen ?)  Lindenblättern  belegter 
(schwarzer?)  Federbusch3.  Dieser  Dusch  des  landenbergischen  Wappens  ver- 
wandelte sich  dann  in  einen  Flug  (bald  mit,  bald  ohne  Lindenblätter),  tritt  als 
solcher  zuerst  in  dem  Helmsiegel  Hugos  [.  von  Breitenlandenberg  12'JI>  (Ta f.  1. 11.  3.) 
hervor,  und  ist  bei  seinen  Nachkommen  bis  heute  geblieben. 

Daneben  aber  winden  nun  zahlreiche,  wie  es  scheint, 
persönliche  Kl  ei  110  te  geführt,  deren  ältestes  dem 
altern  Marschall  Hermann  von  Landenberg-Greifensce  zu- 
kommt, und  auf  einem  Siegel  von  1301  im  bayrischen  Deichs- 
archiv  in  München  sich  als  ein  mit  drei  Büschen  besteckter 
Hing  darstellen  soll  Eine  Reminiscenz  daran  mag  im 
Wappen  n.  3t>  des  Turmes  von  Erstfelden5  von  ca. 
1310  liegen,  wo  der  Helm  mit  einem  rotgefiillten  weissen 
Hing  mit,  schwarzem  Busch  geschmückt  ist11  (Fi g  2).  Wie 
weit  man  mit  der  Phantasie  des  Wappenmalers  zu  rechnen 
hat,  wenn  in  Mscr.  A  I  der  Stadtbibliothek  Zürich  auf  fol.  75 
der  Busch  nicht-  nur  auf  dem' Ring  stellt-,  sondern  durch 

denselben   hindurch    gellt,    muss   natürlich  dahingestellt 

.  .  v.  liiuidenbei'tf.  «a.  i.'iio 

'deiheil.  m,  Turin  zu  Krstleltlcii 

1  Pas  iiltt'stc  tluticrliav«  I i « ■  i s 1 1  i < •  1  findet  sich,  so  weit  idi  st'lic,  in  ({rliiionbtM'g'.s  \Vii|ijn.'ii- 
l'iirl,  von  Iis:;  (l.i.-IVniiiy  21,  WÄ^peiililiil I  CI.XNIX  l>). 

•  ZrlkT-WVnlinüllcr,  Millril.  d.  Alltii|.  <ics.  Zürich  \\l  &. 

9  Hicgi'lalibihTnngini  hmh  Zürcher  Oiknndenhiicli  1  p.  «);  Tal'.  III  Nr.  fl. 

1  Ztîllei'-Wt'rdiuiÙhsr,  1.  <•.  p.  Ml  (3.1). 

"  I.  c. 

"  .M-.it.  A  f>:i  |i,  2H.r)  (Stiultbililiollu'k  Zürich)  /.ri^i  dieses  Rhinol  auf  rotem  Kissen. 


Bald  tritt  des  altern  Hermann  gleichnamiger  Sohn,  der  spätere  öster- 
reichische Hofmeister,  Banclvögt  und  Laiidesma.rscha.il,  immer  nachdrücklicher 
hervor.  Bereits  1319  finden  wir  von  ihm  ein  durch  sein  Klcinol  ausgezeichnetes 
Siegel:  auf  dem  Helme  eine,  wohl  aus  dem  King,  don  der  Vater  geführt,  hervor- 
gegangene  Ivugel,  darauf  ein  Federbusch  (Taf.  1  n.  12). 

In  die  erste  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts  fällt  die  Entstehung  eines  der 
berühmtesten  heraldischen  Denkmäler  des  Mittelalters,  der  Zürcher  Wappen- 
rolle. Hier  steht  an  :">'.).  Stelle  das  Wappen  Laudenberg  mit  dem  bekannten 
Schild  und  einein  roten  Hut,  über  dem  eine  weisse,  mit  schwarzen  Punkten 
ausgefüllte  Kugel  stellt,  als  Kleinot.  (Fig.  3).  Man  möchte,  sowohl  in  Rück- 
sicht auf  das  Siegel  von  1319,  als  auch  auf  gleich  zu  erwähnende  andere 


dem  mit  denen  von  Laudenberg'  stamm  verwand  teil  Geschlechte  der  Ritter  von 
Bernegg,  1277  entgegen:  es  sind  zwei  Bärentatzen,  die  vielleicht  auf  das 
Ministerialftäfsverhältnis  zur  Abtei  St.  Gallen  hinweisen  (Ta f.  1  n.  1). 

Dieses  Ziniier  hat  nun  im  Laufe  der  Zeit  eine  interessante  Metamorphose 
durchgemacht,  deren  Abschluss  in  die  Mitte  des  HJ.  Jahrhunderts  lallt.  Sind 
auf  jenem  Siegel  von  IL' 77  die  Bärentatzen  zwar  viel  zu  dünn  —  geradezu  wie 
Insektenbeine  aussehend  —  geraten,  so  stellen  sie  sich  als  solche  ganz  deutlich 
dar  auf  dem  (Tat.  I  n.  2  abgebildeten)  Heimsiege!  Rüdigers  III.  von  Banden 
borg- Werdegg  von  1299.  Bereits  1332  führt  nun  aber  BU diger  IV.,  des  Vor- 
genannten iiiulniasslichcr  Sohn  zwei  menschliche,  unbekleidete,  behaarte  Anne 
mit  je  tülif  ausgestreckten  Fingern  als  H  eint  zeichen  (Tat.  I  n.  13).  Am  schönsten 
tritt-  uns  diese  llelmzicrde  unzweifelhaft  entgegen  auf  dem  Wappen  eines  ca. 


Wappendarstellungen  fast,  zur  Annahme  hinneigen, 
das  Kleinot  in  der  Wappenrolle  sei  unvollständig. 
Denn  auf  jenem'  Siegel,  sowie  auf  einem  spätem,  1349 
anzusetzenden  (Tai  I  ,n.  20),  sodann  auf  einem 
Schlußsteine  in  der  Sehlosskapellc  zu  Greifensee  ',  und 
in  den  Manuskrip'ten  der  Zürcher  Stadtbibliothek.  A  4 
(fol.  7:">)  und  A  53  (p.  285)  steht  überall  über  der 
Kugel  auf  dem  Hut  der  Federbusch  2. 


Neben  dem  bisher  behandelten  Wappen  mit  dem 
die  drei  weissen  Ringe  in  rot.  enthaltenden  Sehilde 
findet  sich  nun  ein  zweites,  von  den  Herren  von  Landen 
borg  geführtes  Wappen ,  das  bei  teilweise  gleichen 
Helmzierden  einen  andern  Schild,  nämlich  einen  gell) 
und  schwarz  gevierten  zeigt.  Der,  wie  aus  dem  fol- 
genden zur  Evidenz  hervorgehen  wird,  in  besonderem 
Masse  zu  diesem  Sehilde  gehörige  Helmsehniuck  tritt 
uns  zuerst  auf  einem  Heimsiege!  Herrn  Heinrichs  aus 


!  Archives  lioruldhpies  1897  p.  .'!•_'  giebl  niini  Abbildung1  desselben. 
-In  Mscr.  A  I  ist  der  Ilm   lijan,  die  Kuyel  weiss,  in  Um.  A  53  i-i  iHH'li  «1er  Ilm 
rund  weiss  ycinidt. 


1 


—  11  — 


1370 anzusetzenden  Minnekästehens  im  Schweizerischen  Landesmuséum  in  Zürich  ', 
wo  sich  der  Helm  auf  don  quadrierten  Schilde  erhebt  (Fig.  4).  Zu  beachten 
ist,  dass  die  Helmdecke  nicht  in  den  Farben  des  Schildes,  sondern  rot  erscheint, 
eine  Eigentümlichkeit,  die  in  den  gemalten  Wappen  des  später  zu  erwähnenden 
Anniversariums  der  Kirche  Uster  ihre  Bestätigung 
findet.  Während  Rüdigers  IV.  Sohn,  Hermann  [.,  1363 
noch  dasselbe  Helmsiegel,  wie  sein  Vater,  doch  in 
unbeholfenerer  Ausführung  zeigt  (Taf.  IKn.  1),  sind 
die  Arme  aui  einem  Siegel  Hermanns  VI.  von  Landen- 
berg-Greifensee von  13G8_zwar  noch  unbekleidet,  aber 
eine  Abweichung  gegenüber  den  frühem  Typen  ist 
darin  zu  erblicken,  dass  hier  nur  die  Zeigefinger 
ausgestreckt,  die  andern  Finger  dagegen  zusammen- 
geballt sind.  Ein  zweites  Siegel  des  nämlichen,  an 
einer  Urkunde  vom  gleichen  Jahre  hangend,  zeigt, 
nun  bereits  bekleidete  Arme,  denn  die  die  Aussen- 
seite  der  Vorderarme  begleitenden  Punkte  möchte  ich 
als  Knöpfe  ansehen  (Fig.  5),  wie  sie  in  Wappenbüchern 
und  auf  Glasscheiben  später  öfters  erscheinen. 

Wie  angedeutet,  fällt  nun  der  Abschluss  dieser 
Entwicklung  in  eine  ausserhalb  der^hier  zu  beobach- 
tenden Grenzen  gelegene  Zeit.  Auf  einem  Glasgemälde 
von  ca.  1540 8  linden  wir  auf  [dem  einen  Helm  des  später  zu  besprechenden 
quadrierten  Wappens  Hohenlandenberg  noch  die  bekleideten  Arme  mit  aus- 
gestreckten Zeigefingern,  allein  schon  auf  der  Wappen- 
scheibe 3  Sebastians  von  Hohenlandenberg  und  seiner 
Gattin  Magdalena  Blarer  1559  zeigen  die  Arme  auf 
dem  betretl'enden  Helme  je  die  ersten  drei  Finger 
der  beiden  Hände  zum  Schwur  erhoben.  So  -waren 
also  im  Laufe  von  etwa  drei  Jahrhunderten  in  genau 
zu  verfolgender  Entwicklung  aus  Bärentatzen  Schwör- 
arme  geworden,  gewiss  ein  charakteristisches  Beispiel 
der  Veränderung  eines  Eelmkleinots. 

Betrachten  wir  nunmehr^ an  Hand  der  Siegel  und 
Wappen,  welche  Angehörigen  des  Hauses 'Landenberg, 
zu  dem  wir  hier  im  weitem  Sinne  auch  die  5 


Figr.  -i 

v.  Landcnberg-CireiiVensee 
oder  v.  Laudenberg- Werdegg 
Schmuckkästchen  im  Schweiz. 

Laiidcsmuseuii)  in  Zürich 


verwandte 
rechnen , 
Wappen  f 

1  Iii 


i  Heilen  von  Berne 
die  im 


vorhergehenden 


von  Werdegg 
beschriebenen 


lu  t  en 


I  liuiilenberj;  -Gn  ifensee 
Laudenberg  \\  erdegg 

\ .  Hohenlandenberg 
l  Ltiit,  7:i 

A 1 1  h  i  \  ersariuni  Uster 


Iis!  mi( 


VII,  \v< 
rolle  iiUbgtistc'Hl  sind. 

•  Si'hw  üizci'.  Lu 
v.  U.ol  um  lu  udi!  iilmi'j, 

J  Sehw  ri/.cr.  Lautlos  in  uscvuii 


Kästchen  von  AlLiiiyluiscil  und  die  Kiimti  r  \Vu|i]tvn 
'siiuuseiiiii,  liiiiini  ,X\I,  (\V;i|i|m  ii  uYi'  Hoatris  von  llinwil  /u  lilgfj*-, 
um  XNIII  (Ai'boiiüaal). 


I.  Wir  beginnen  mil  denen  von  Bern  egg,  da  das  iiiteste  hier  zu  be- 
sprechende Siegel  Heinrich  von  Bernegg  gehört,  1277  ('Tat.  I  n.  1).  Es  ist  ein 
Hehnsiegel  mit  dem  Bärentatzenkleinot.  Daneben  aber  führte  Konrad,  Heinrichs 
Solin  Kîli',  den  Schild  mit  den  drei  Ringen,  zu  welchem  der  von  seinem  Vater  ge- 
führte  Hehn  nui  in  einem  spülen  Wappenbriehe  (Stadtbibliothek  Zürich,  Mser. 
L  IIS),  Fol.  15a)  zugehörig  erscheint,  was  diese  Zusammenstellung  nicht  eben 
besonders  glaubwürdig  macht.  Auch  das  in  einer  Kopie  von  1400  — 147:3'  vor- 
liegende Anniversarium  der  Kirche  Uster  (Stadtbibliothek  Zürich,  Mscr.  C  1), 
das  mit  gemalten  Wappen  besonders  der  Familien  Landenberg  und  Bonstetten 
reich  ausgestattet  ist,  enthält  unter  den  zahlreichen  Kombinationen  von  Schilden 
und  Helmen  (Fig.  5 — 9)  dieselbe  nie,  woraus  wohl  geschlossen  werden  darf, 
dass  die  von  Bernegg  nebeneinander  den  Schild  mit  den  drei  Ringen  und  den 
gevierten  Schild  mit  den  entsprechenden  lleimzierden  führten. 


v.  Landenbcrg-Greif'cnsce,  i4ß!)/7:i  (Anniversarium  Ustcr) 


II.  Zu  demselben  Resultate, führt  die  Betrachtung  der  Siegel  derer  von 
Werdegg,  bezw.  LandenbergAVerdcgg.  1360  führte  Rudolf  1.  nebeneinander 
den  gevierten  Schild  und  den  mit  den  drei  Ringen.  (Siegelsammlung  der  Antiq. 
Gesellschaft  Zürich). 

III.  Folgendermassen  liegen  die  Verhältnisse  bei  denen  von  Landenberg 
im  engern  Sinne: 

1)  Die  Siegel  derer  von  A  I  I  1  a  u  d  o  n  b  e  r  g  zeigen  den  Schild  mit  den 
di'ci  Ringen,  den  Helm  mit  dem  Fluge. 

2)  Die  von  L  and  en  b  erg  -  G  re  if  e  n  s  çc  führen  in  den  Siegeln  bis  in 
den  Anfang  der  LUiOér  Jahre  ausschliesslich  die  drei  Ringe,  dazu  den  Helm 
mit   den   bereits  ■  charakterisierten ,   im  einzelner)   von  einander  abweichenden 

1  Vögelin,  Neujahrshhitt  von  liste  i'  für  ist  IC,  p.  -J7  A  mit.  I.  —  Hie  im  Jnhrzeithurh  dm 
einzelnen  Personen  zugeschriebenen  Wappen  weichen  von  den  Wappen,  welche  die  Hetrellendon 
in  ihren  Siegeln  führten,  durchaus  ab.  Ihr  gevievte  Schild  findet  sich  /..  Ii,  schon  heim  iiltern 
Marschall  v.  Ijandenberg-Greifeiisee  (f  IMG),  in  einem  Siege]  erst  l£|li§,  hie  Siegel  dürfen 
jedenfalls  auf  grössere  (tlauhwurdigkcil  Anspruch  erheben, 


Iloruld.  Archiv.   1899.  Ni'.  1. 


Tafel  IT 


Zimieren.  Von  1362  an  nun  linden  sich  in  den  Siegeln  bald  beide  Söllilde  — 
oder  auch  die  ganzen  Wappen  —  nebeneinander  gestellt,  oder  es  erscheint  das 
eine  oder  das  andere  Wappen  allein  im  Siegelfelde,  bis  dann,  zwar  schon  im 
Beginne  der  Neuzeit,  Hans  Jakob,  mit  dem  der  Mannesstamm  der  Herren  von 
Landenberg-Greifensee  erlosch,  die  beiden  Schilde  quadriert,  und  beide  Helme 
in  das  Wappen  aufnimmt,  1559  (St.  A.  Zürich,  Stadt  und  Landschaft  2520) '. 


Fig.  lo 

Ex-libris  mit  Wappen  Lauäenberg'-Greifensee  oiler  Uolienlaiuloiiberg' 
C/.j  der  natürlichen  Orüssc). 


3)  Die  Siegel  der  H  oh  énl  an  den  berge  zeigen  bis  gegen  das  Ende 
des  15.  Jahrhunderts  nur  den  Schild  mit  den  drei  Ringen,  bis  endlich  1402 
Caspar  T.  auf  Wellenberg  das  volle  Wappen  im  Siegel  führt  (Schild  mit  drei 
Ringen,  Helm  mit  Flug:  U.-S.  der  Antiq.  Ges.  Zürich,  Griessenberg  63).  Und 
vier  Jahre  später,  14%,  quadriere]]  Bischof  Hugo2  und  sein  Li  nder  Ulrich  von 

'Kin  Exlibris  von   1548  (Stiitlt/bibL  Zürich  Msn\  A  S)1)  enthalt  dieses  Wappen  in 
schöner  Ausführung;  von  lland  peinait  (Fig.  KM. 

'  Diesen  iiuadrierten  Schild  ;ils  Herzsehild  ilrs  IrischüÜit'h-konslanzisi'lUMi  bringt  Tafel  IV 
in  natürlicher  Grösse.  Ks  ist  ein  Büehcrzeichen  ilrs  Rischofs  Hugo  von  I  l!>7  aul  ileni  Titel 
hlatt  der  «Oonstitutioncs  synodales  eeclesie  Constantiensis  ad  landein  dei  édite  anno  douiini 
iidilcsiiuo  iiiiudringeutesiino  nonagesiino  sepliiuo  . 
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der  jiingeni  Linie  die  beiden  Schilde  und  Ulrich  ..setzt  darüber  den  lindenblätter- 
bestreuten  Klug'auf  Wissen. 

4)  Wie  bei  denen  von  Altlandenherg  verhält  es  sieb  mil  Wappen  und 
Siegel  derer  von  Breitenlandehberg,  indem  wir  liier  nur  den  Schild  mil 
den  drei  Ringen,  den  Flug  (mit  oder  ohne  Lindenblätter)  auf  dem  Helme  treffen, 
wie  der  Codex   Haggenberg 1  (Fig.  11)  und  Grünenbergs  Wappenbnch2  das 

Wappen  Landenberg  geben.  Noch  heute  führt  Freiherr 
Maximilian  von  Breitenland enberg  zu  Untermünsterthal 
im  Breisgau  im  roten  Schild  drei  weisse  Ringe,  über 
dem  Hehn  auf  goldenem  Kissen  den  schwarzen  Klug 
mit  weissen  Lindenblättern  bestreut. 

Als  eigentliches  Stammwappen  (Lerer  von  Lauden- 
berg muss  nach  dem  Vorhergehenden  der  Schild  mit  den 
drei  weissen  Ringen  in  rot,  der  Helm  mit  dem  Flug, 
bezvv.  den  persönlichen  Kleinoten  angesehen  werden. 
Danehen  führen  vereinzelte  Angehörige  aller  Linien, 
mit  Ausnahme  derer  von  Altlandenherg  und  Breitcn- 
landenberg,  einen  geviertelt  Schild  und  als  Helmzier 
zwei  Bärentatzen,  bezw.  Arme.  Die  bisherigen  Er- 
ärungen  dieses  letztem  Wappens  stellen  sich  als 
ganz  unhaltbar  heraus.  Fast  allgemein  wird  dasselbe 
der  Herrschaft  Greifensee  beigelegt,  die  1300— 136U 
einer  Linie  de*  Hauses  Landenberg  zugehörte.  Allein 
nicht  nur  kommt  es  erst  kurz  vor  der  yeräusserung 
Greifensees  bei  denen  von  Landenberg-Greifensee  vor, 
sondern  es  führen  die  von  Bernegg  und  von  Werdegg' 
schon  vor  Klon  die  Bärentatzen  in  ihren  Helmsiegeln. 
Auch  die  Vermutung  Gersters,  es  handle  sich  hier  um 
das  Wappen  Altlandenherg,  muss  als  haltlos  zurück- 
gewiesen werden.  Bevor  durch  irgend  einen  glück- 
lichen, allerdings  kaum  zu  erhoffenden  Zufall  neues 
Material  zu  Tage  gefördert  wird,  das  in  genealogisch 
und  horaldisch-sphragistisrh  noch  unerhellte  Kragen 
Klarheit  bringt,  wird  wohl  alle  Mühe,  das  ge. vierte 
Wappen  zu  deuten,  fruchtlos  bleiben. 
■  die  Beschreibung  der  Siegel  folgen,  die  auf 
gebracht  sind  ;). 


Ki-.  II 

.  Lamlonberg  1  ISO 
(Codes  ll'aggcnUcrgj 


Fit 


VI 


Wappen  tleö  llaiis  Burg'Bfnai' 
Kire.hhcrrn  /u  Osler  (f  ]:I8:!V) 
Anniversarium  Dster 
1  t«3/73 


Lassen  wir  nunmc 
den  beigegebenen  Tafeln  zur  Darstellun 


'Fol.  292.  Wir  verdunken  die  Mitteiluni>'  einer  Kopie  dieses  Wappens  der  Hüte  des 
Herrn  F.  (Ulli  in  St'..  Gallen. 

«Yom  Jalu-c  148;}.  (Lieferung' 8    Wnypeiitufel  OXXXIItl). 

'Ihn  die  Nummern  auf  den  Tuf  ein  weglassen  ku  können,  gvWii        folgendes  ^elu-ma: 
I.  Siegeltafel  :  ('»  Reihen  (2  à  3,  I  à  4,  I  ;'i  2,  2  n  I)  Sîégbi;tfVl)ihlniigi'ii 
II.         »  5       »  4)  SieyelaldnlduMoin. 

l>i,'  Nunnnern  laufen  von  links  iiaeli  redits. 
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Nr.  [.    (Tat'.  I  1)  Heinrich  von  Bernegg  1277  (St.-A.  Zürich,  Rubikon  37). 
t  •  S  •  HEINRICI  DE  BERNECKE. 

•Ii)  nun.    Ileluisiegel.   Kleinot:  Zwei  (schlecht  gravierte)  Bärentatzen. 

Nr.  _'.      (1  2)  Rüdiger  III.  von  Werdegg  1299  (St.-A.  Z.,  (  appel  144). 
RV        R]  •  DE  •  WERDEGGE, 
nun.   Melnisiegel.   Kleinot:  Zwei  Bärentatzen. 

NTr.  3.      (1  3)  Hugo  I.  von  Breitenlandenberg  1301  (K.-A.  Tliurgau). 

f  •  S  ■  HVGONtS  •  DE  •  LANDENBERG  •  MILÏ.TIS 
.">('>  nun.  Heimsiege!.  Kleinot  :  Flui*-.  (Weniger  gnt  erhalten  bereits  an 
einer  Urkunde  von  1296  hängend  (St.-A •  Zürich,  Riiti  49). 

Nr.  4,      (I  4)  Rudolf  III.  von  Altlandenberg  1301  (K.-A. Thurgau,  Katluorinental  lßl  ). 
t  ■  S'  •  RVDOLFJ  •  DK  •  LANDENBERCH. 

13  nun.  Erstes  Siegel  mit  vollständigem  Wappen.  (Weniger  gut  er- 
halten bereits  an  einer  Urkunde  von  12DS  hangend,  K.-A.  Thurgan, 
b'ischingen  IG). 

Nr.  5.      (I  5)  Beringer  II.  von  Breitenlandenberg  1301  (K.-A.  f  hurgau ,  Kat.lia- 

rinentlial  160), 
*  S'  •  PERINGER  •  DE  •  LANDENBG. 

.'5")  mm.   Schild  mit  drei  Ringen, 

Nr.  0.     (II  9)  Hermann  V.  von  Landenberg,  Küster  zu  Beromiinster,  1303  (Siegel- 

sammlung  (1er  Antiquarischen  Gesellschaft  Zürich), 
f  S'  HERMAN1  D'  LANDEBERG  CVSTODIS  BON 
5-1  min.    33 'nun    Her  nach  links  gekehrte  Erzengel   Michael,  in  der 
Linken  die  Soelenwange  haltend,  auf  dem  Schild  mit  den  3  Ringen  stehend). 

Nr.  7.    (TI  .10)  Ulrich  von  Landenberg,  Propst  zu  Beromiinster,  1306  (St.-A.  Z., 

Cappel  153). 

S'  :  VL  :  D'  :  LANDEBG  :  PPOTTI  :  BÖNEN  : 

57  dum    35 mm.  Der  hl.  Michael,  in  der  Hechten  einen  Spiess  haltend, 

mit  dem  er  einen  unter  ihm  liegenden  Drachen  ersticht,  mit  der  Linken  uuf 

den  Schild  mit  den  drei  Ringen  gestützt. 

Nr.  8.    (II  14)  Rudolf  I.  von  Breitenlandenberg  1308  (St.-A.  Z.,  Stadt  und  Land 

schal't,  1435). 

S  :  RVODOLF]  :  OLERTCJ  :  DE  LANDENBERC. 
46  nun / 28  iu,m.   Der  hl.  Martin  x\\  Pferd,  den  Mantel  mit  dem  armen 
Manne  feilend.    Darunter  der  Schild  mit  den  drei  Ringen. 

Nr.  9.    (II  15)  Konrad  von  Landenberg,  Küster  zu  Bischofzell,  1308  (1.  c). 

f  S  :  DE  •  LADEB'G  •  GWODIS  •  EPALCELLE. 
53  mm  /  30  mm.   Der  hl.  Theodor,  der  Schutzpatron  der  Kirche  von 
Bischol'zell  mit  der  Märtyrerpalme,  darunter  der  Schild  mit  den  drei  Ringen, 

Nr.  10.  (II  IG)  Hermann  V.  von  Landenberg-Greifensee,  Chorherr  zu  Beromiinster. 

1311  (Siegelsanimluiig  d.  Antiquar.  Gesellschaft  Zürich)- 
f  S'  :  IT'  •  D'  ■  LAÏÏÎHBBGH  :  CAM  :  B'ÖN. 

I,i  mm  /, '10  mm.    her  hl,  Vincent  ins  mil  der  Märtyrerpalme ,  daneben 
rechts:       S'  •  VICECI'.        Darunter  der  ScMhl  mit  den  drei  Ringen 


IG  — 


Nr.  11.      (IC)  Konraci  von  Bernegg  1312  (St.-A.  %.,  Rüti  74). 

■  Ei  :  S'  i        B  •  E  •  1  •  N  ■  K       •  E  \ 
ca.  12  mm  /  32  îmiii.  Einziges  liier  vorkommenden  schildförmiges  Siegel 
(mit  den  drei  Ringen  im  Schild). 

Nr.  12.     (I  8)  Eglolt  II.  von  Breitenlandenberg  1316  (K.-A.  Tlmrgan,  Tiinikon  25). 
f  S'  •  EGLOLFI  ■  DE  •  LANDE BERG. 

30  mm.   Schild  mil  drei  Ringen. 

Nr.  13.  (II  13)  Rudolf  I.  von  Breitenlandenberg  1316  (K.-A.  Thurgau,  Täiiikon  25). 

f  S'  •  RVD'  •  D'  ■  LADEB'G  •  RECTORIS  ■  SVRSE  (?) 

■II  mm  24  mm.  Im  Siegelfeld  der  Schild  mit  den  drei  Hingen.  Die 
Légende  ist  sehr  undeutlich.  Ob  Rudolf  [virchlierr  in  Sursee  (?)  war,  î s i  mir 
urkundlich  nichl  bekannt. 

Mr.  14.  (II  18)  Beringer  III.  von  Breitenlandenberg,  Kirchherr  zu  Pfäffikon ,  1316 

(K.-A.  Thurgau,  Täuikon  25). 
f  S'  BNGI  •  D  •  LÄDEBG  -  RTORÏS  •  EGGE  PFEKfKÖ. 
10  mm    35  min.  Der  hl.  Martin  zu  L'ferd,  diu  Mantel  mil  dem  armen 
.Manne  teilend,  darunter  der  Schild  mit  den  drei  Hingen. 

Nr.  15.  (II  17)  Hermann  von  Landenberg,  Kirchherr  von  Bäretswil,  1319  (1.  c). 

f  •  S  ■  HERMANN!  •  1)  •  LANDENBERCM. 

13  mm.  In  der  Mille  des  Siegelfeldes  steht  ein  Bischof,  in  der  Rechten 
den  Stab  haltend,  links  von  ihm  eine  knieende  Gestalt,  zu  seiner  Rechten 
der  Schild  mit  di  u  drei  Ringen. 

Nr.  l(i.    (1  12)  Hermann  SV.  von  Landenberg-Greifensee  1319  (St.-A.  Obmann 

anit  72  a). 

f  S'  •  HERMANNI  •  DE  •  LANDENBERG. 

30  nun.  Niii  h  rechts  geneigteï  Schild  mil  den  drei  Ringen.  Hehn  mil 
drap'erieartig  angebrachter  Decke.  Kleinol  :  Ilm  mil  Kugël ,  aus  der  ein 
Müsch  aufsteigt. 

Nr.  17.     (I  7)  Margaretha  von  Altlanden berg,  geb.  von  Landsberg  1319  (St.-A.  Z., 

Spital  178), 
Ï  S!  •  MARGRET  A  •  I)'  •  LANDENBG. 

."•Ii  mm.    Schild  mit  drei  Ringen. 

Nr.  18.  Agnes  von  Altlandenberg,  Priorin  des  Klosters  Ötenbach  1319. 

(St.-A.  Z.  Spital  178). 
f  :  SIGILLVM  :  PRIOR  ISS  DE  OETINBACH. 

43  mm  /  27  nun.  Diese»  Siegel  wurde  schon  12(53  geführt.  (Siegel- 
abbildüngcn  /.um  U.-B.  Zürich,  3.  Lieferung,  Tuf.  V  n.  lö,  Text  p.  I",  \vo- 
sclhsl  mich  die  Bosch  roibujig. 

Nr.  1!).    (I  10)  Hermann  I.  von  Breitenlandenberg  1328  (St.-A.  X.,  Propstei  245). 
t  •  8'  •  HERMANI  ■  DE  •  LANDENBERCH. 

38  nun.   Siegel  mit  vollständigem  Wappen. 
Nr.  2(>.    (I  15)  Hermann  IV.  von  Landenberg-Greifensee  1331  (St.-A.  /..  Stadt 

und  Landschaft  2344). 
[SE]CRET  •  H'MANI  •  D'  LADENB'  MIL 

'-Hi  mm.   Schild  mit  drei  Kiuj>-cn. 
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Si  21.   (1  13)  Rüdiger  IV.  von  Lanclenberg-Werdegg  1332  (St.-A.  Z.,  Riiii  III), 
f  S'  •  IIVDIGER]  LANDEB'G. 

32  nun.  Helm  mit.  Decke.  Kieinot:  zwei  unbekleidete  Anne  mil  j>- 
fünf  ausgestreckten  Kindern. 

Nr.  22.  dl  10)  Johannes  von  Landenberg,  Domkustos  zu  Conslanz,  1338  (St.  A  Z., 

Stadt  mid  Landschaft  1203). 
f  S'  •  IOHÏS  •  DE  •  LANDEBERG  •  THESAVR  •  ECCE  • 
'STANT. 

<><>  nun  '  38  nun.  Halbe  Figur  eines  Mönches,  der  in  der  Rechten  einen 
Schlüssel  trügt.   Darunter  der  Schild  mil  den  drei  Hingen. 

Nr.  23.   M  Iii)  Beringer  II.  von  Hohenlandenberg  1341  (St.-A.  Z.,  Stadl  u.  Land- 
schaft 1205). 
f  :  S'  :  BERENGERI  ■  I  ) Ê  ■  L ANDENBERÖH . 

28  mm.    Schild  mil  drei  Ringen. 

Nr.  24.     (I  9)  Hermann  IV.  von  Landenherg-Greifensee  1344  (St.-A.  Z.,  Stadt 

und  Landschaft  222. 
Dm  das  Siegelfeld  mit  dein  S.chikl  mit  den  ;>  Rinken  :  SE(  ll\ KT 
In  weiterm  Umkreis:  f  >s'  :  ffERMANI  :  DE  :  LANDEN- 
BERG :  MIL1TIS. 

2S  mm.   Das  Siegel  zeichnet  sich  durch  seine  Komi  —  Seehsnass 
vor  allen  andern  ans. 

Nr.  LT).    (I  20)  Hermann  IV.  von  Landenberg-Greifensee  1349  (Sicgclsaimnlung 

der  Antiquarischen  Gesellschaft  Zürich). 
S' •  HERMANI  •  I)  •  LANDENBERG  •  MI  LIT. 

:ü  min.  Über  dem  Schild  mil  den  drei  Hingen  steht  der  Helm,  auf 
dem  sieh  über  einem  Kissen  eine  Kugel  erhebt,  aus  der  ein  Kederbusch  auf- 
steigt, der  die  Sti  lle  des  Kreuzes  in  der  Legende  einnimmt.  Hin  Kiagiuenl 
dieses  Siegel«  hängt  an  einer  Urkunde  von  1349  (St.-A.  /,  liüti  15(5 a). 

Nr.  26.   (I  14)  Hermann  VI.  von  Landenberg-Greifensee  1353  (St.-A.  Z,,  Stadl 

und  Landschaft  1336). 
f  S' ■  H'MANl  •  D'-  LADEN B' G  ■  M  I  LIT  •  LVN. 

27  mm.    Schild  mil  di'ei  Ringen. 

Nr.  21.   (I  17)  Arnold  I.  von  Hohenlandenberg  1353  (St.-A.  Z.,  Stadt  und  Land 

schall  1336). 
f  S'  •  ARNOLD]  ■  DK  •  LANDEN li'G. 

:!.">  mm.    Schild  mil  drei  Ringen, 

Nr.  28.   (J  18)  Hugo  I.  von  Hohenlandenberg  1353  (St.-A.  '/..,  Stadt  und  Land 

schaft  531). 
f  S'  •  IIAVG  •  I  » K  •  LANDENBERG. 

27  mm.   Schild  mit  drei  Ringen. 

Nr.  29.    il  II)  Rudolf  I.  von  Landenberg-Werdegg  1356  iSl,  A.  Z.,  HUti  1(57). 

t  S'  •  1W0D0LF1  •  DL  ■  LANDÏÏNBEHG, 
2ti  nun.  Schild  mil  drei  Llinjjen. 


Nr.  .">".  Rudolf  I.  von  Laudenberg -Werde  g  y  1356  i  St.-A'.  Z..  Riiti  1(57). 

f  s'  RVODOLFÎ  •  DK  •  LANDENBERG 

-1  min.   Schild  mil  drei  Uirigen. 

Nr.  31.    (J  I!))  Pfaff  Hermann  von  Landenberg-Greifensee  1362  (St.-A.  /.,  Stadl 

und  Landschaft  1333). 
f  S  •  HERMANN.]  •  DE  •  LÄNDENBERG!. 

ÜS  min.   Nebeneinander  stehen  der  Schild  mil  den  drei   Kinnen  imil 
der  gevierte  Schild,  der  hier  zuerst  in  einem  Siegel  erscheint. 

Nr.  32.    (II  1)  Hermann  !.  von  Landenberg-Werüegg  1363  (St.-A.  Z.,  Stadt  und 

Landschaft  1341). 
f  S'  HERMANN]  •  D'  •WERDEG. 

21)  nun.   li'ehnsiegel.  Kleinot-;  Zwei  Anne. 

Nr.  33.    (II  2}  Hermann  VI.  von  Landenberg-Greifensee  1368  (St.-A.  Z.,  Öten- 

bach  452). 

S'  •  H'MÄN]  •  D' ■  LADEB'G  •  MILITIS. 

29  mm.   Schild  geviert,  Helm  mil  '  I  lecke  nie!  zwei  Armen.    Zu  den 

Seiten  des  Wappens  je  ein  lîliitterzwcig. 

Nr.  34.    (II  o)  Hermann  VI.  von  Landenberg-Greifensee  1368  (St.-A.  Z.,  Span- 

weid  1.4). 

S  ■  HERMANI  •  DE  ■  L  ANDEN  B' G  •  MILITIS, 
ïK)  will.  Gevierter  Schild,  ilelnikleinot  :  zwei  Anne. 

Nr.  35.  Rudolf  !.  von  Landenberg-Werdegg  1369  (Sicgelsamnilung  der 

Antiquarischen  Gesellschaft  Zürich). 

:SI  mm.  Neheneiniinder  der  gevierte  Schild  und  der  mil  den  drei  Rinken. 

Nr.  36.  Anna  von  Hohenlandenberg,  geb.  von  Rlieinsfelden  1370  (Siegel- 

Sammlung"  der  Antiquarischen  Gesellschaft  Zürich). 
2s  mm.  Neheneiniinder  der  liindenbergische  Schild  mil  den  drei  Hingen 
und  der  rheinsfeldisebc  (weiss-schwurz-rot  schräglinks  geteilt). 

Nr.  37.    (II  4)  Hermann  I.  von  Landenberg-Werdeyg  1371  (St.-A.  Z.,  l.'iüi  l'Jö). 
f  S'  HERMANI  •  DE  •  LANDENBERG. 

27  mm.   Gevierter  Schild. 

Nr.  38.    (II  5)  Hermann  VI.  von  Landenberg-Greifensee  1375  (St.-A.  Z. ,  Stadl 

und  Landschaft  2465). 
S'  II  MAN  1  ) E  LADEBG  MILITI. 

.■'>;(  nun.  Im  V'ii  ipass :  nach  links  geneigter  ireviei't er  Schild.  Hi  lm  mil 
Decke  und  zwei  Armen. 

Nr.  ;i!>.    (II  ii)  Ulrich  VII.  von  Landenberg-Greifensee  1375  (I.e.). 

f  S'  ■  VOLKIC1  ■  DE  f  LANDENB KRG. 
•27  mm.  Schild  mil  drei  Liingeh. 

Nr.  lu.  (II  llj  Rudolf  I.  von  Landenberg-Greifensee,  Johanniter,  1375  (St.-A.  '/... 

Stadt  und  Landschaft  165). 
IlVODOLF]  •  DE  •  LANDENBERG. 

28  nun.  Nebcneiirandei'  dot1  Schild  mil  den  drei  Ringen  und  der  ge 
vierte,  darüber  das  .iolianniterkveiiz, 


I!.t;iI«I.  Archiv.  1899,  Nr.  1 
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Nr.  11.  dl  12)  Elisabeth  Truchsess  von  Diessenhofen,  geb.  von  Landenberg-Greifen- 

see,  1375  (1.  c). 
ï  s  •  EL8BETAE  TRVHSE  IN 

25riim.  Ncbeneinaiidoi;  der  S.ehild  Trùclisess  v.  I».  (ein  schwarzer 
Kessel  in  Weiss)  mi (1  der  landeiibergiselie  mit  den  drei  Rbi^en.  Dazwischen 
pin  Hauin  mir  Blumen. 

Nr.  42.  Hermann  I.  von  Lan denberrj -Weiderjg  1375  (St.-A.  Z.,  A  Iii  ei  208). 

y  S'  1-IERMàNJ  ■  DK  •  LAN  DE  BU  (V) 

2ö  1 11 1 ii .  (  i  «vierter  Schild,  (Sdiluss  l'olgt ). 


Nobiliaire  du  pays  de  Neucliatel. 

(Suite) 

92.  M  El)  RON  1  (tête  de  Maure).  -  É/ieuuc  Meuron,  Conseiller  d'État 
et  commissaire  général,  d'une  ancienne  famille,  de  Saint-Sulniee,  au  Val  de  Travers, 
entrée  dans  la  Bourgeoisie  de  Neuehàtel  au  XVIe  siècle,  tut  anobli  par  lettres 
du  roi  Frédéric  Ier  du  11  Janvier  1711,  entérinées  le  20  Juin  de  la  même  année. 
Le  diplôme  mentionne  qu'il  est  «issu  de  bonne  et  ancienne  famille,  bourgeois 

de  notre  ville  de  Neuchâtelj  Iiis  de  Samuel  Mouron  notre  procureur  de  Valangin, 
«petit-fils  de  Pierre  Mouron,  ci-dey ant  capitaine  suisse  au  service  de  France  ». 

Descendance  réduite  à  un  seul  rameau  issu  de  Auguste. -François  de 
fleuron,  né  en  1774,  -feu  1840. 

Armes:  a)  Primitives  cl  conuuiyiC'S  originairement  il  toute  lu  famille  Meuron:  d'argent 
i'i  une  ji/iii/t<'  de  viovue  tic  sinople  <t  lu  touffe  <!<•  fruits  de  gueules,  sortant  d'«n  mont 
du  -second . 

Cimikr:  Un  dexlroeliere,  armé  d'urgent  tenant  un  marteau  du  même,  emmanché 
de  sable. 

Al! m ks :  //)  Concédées  liai'  Le  diplôme  de  1711:  l)\>r'  à  lu  tète  de  maure  nu  naturel, 
tortillée,  d'argent,  à  la  bordure  d'argent,  chargée  de.  treize  oxju't/les  de  sable. 
Cimibk:  Une  aigle  éployée.  de  sable,  lu  m  passée  île  gueules. 

93.  MEUIiQN  II  (mûrier).  —  Theodore»  Pierre-Henry,  Charles,  Simon- 
/'"rn/nois  et  Félix- Henry  Meuron,  tous  Iiis  et  petit-fils  de  Pelremau  Meuron, 
d'une  famille  issue  au  XVe  siècle,  de  la  même  ..souche  qu'Etienne  ci-dessus,  turent 
anoblis  par  lettres  du  roi  Frédéric  11  du  11  Novembre  1763,  entérinées  le  27 
Décembre  suivant,  sous  la  l'orme  d'une  <  reconnaissance  de  leur  extraction  noble 
«dont  ils  ont  négligé  de  l'aire  usage  dans  leur  pairie  au  lieu  qu'une  brandie 
i  de  leur  Camille  établie  en  Italie  sous  le  nom  de  Moron  a  conservé  sa  noblesse 

En  1814  le  major  Charles-Gustave  tic  Meuron,  petit-fils  de  Théodore 
ci-dessus,  adressa  une  requête  au  conseil  d'Etat-  pour  lui  demander  de  le  désigne! 
sous  le  titre  de  Comic  de  Meuron.  De  11  Juin  le  conseil  accéda  à  ce  désir  au 
vu  d'une  lettre  du  roi  dont  la  suseriptiou  portail,:  Au  Major  Comte  de  Meinen 
Le  22  Août  le  Conseil  revint  sur  sa  décision  et  décida  de  supprimer  ce  titre 
dans  les  publications  militaires. 
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Le  1 1  .Mars  1828  un  ordre  de  Cabinet  du  roi  Frédéric-Guillaume  III  accorda 
au  même  Gustave  de  Mouron  ,  devenu  chambellan  et  envoyé  de  Prusse  à  la 
rnur  royale  de  Danemark  «l'autorisation  de  porter  à  l'avenir  le  titre  de  comte  ». 
Après  la  mort  de  ce  dernier  et  sur  la  requête  de  M"'c  Justine  de  Luxe,  veuve 
de  M.  Théodore  de  Meuron,  son  neveu,  un  nouvel  ordre  de  Cabinet  ,|  daté  du 
[)  Janvier  1830,  autorisa  celle-ci  à  continuer,  ainsi  que  son  Iiis  et  sa  tille,  à  se 
servir  du  même  titre. 

Cette  branche  est  représentée  aujourd'hui  par  M.  Auguste  de  Meuron- 
Saladiu,  à.  Mont  sur  Kolle  et  par  ses  deux  (ils. 

Les  branches  issues  des  autres  titulaires  du  diplôme  de  17G3  se  sont 
éteintes  successivement,  la  dernière,  celle  de  Felix-Henry,  qui  possédait  le  château 
de  Corcelles  s.  Concise,  en  la  personne  du  peintre  Albert  de  Meuron  y  1897. 

Par  lettres  du  3  Décembre  1780,  entérinées  seulement,  le  7  Février  1814, 
le  roi  Frédéric  Guillaume  il  étendit  la  reconnaissance  de  noblesse  de  17G3  à 
Ahrain  et  à  Abrani-Hcury  Meuron,  tous  deux  membres  du  Grand-Conseil  de 
la  ville  de  Neuchâtel  et  issus  à  la  -l"'c  génération  des  deux  fils  de  Henry  Meuron, 
frère  du  bisaïeul  d'Etienne  anobli  en  171,1.  Ces  deux  nouvelles  branches  sont 
ainsi  généalogiquemenl)  beaucoup  plus  rapprochées  des  "Meuron  tête-de-Maure  que 
de  la  blanche  de  Petreman.  Le  diplôme  de  1781)  reproduit  en  l'agrémentant 
de  divers  détails  la  fable  de  l'origine  italienne  de  la  famille. 

La  descendance  ù!  Abrain ,  établie  à  Lisbonne  n'est,  plus  représentée  que 
par  un  seul  membre,  âgé  et  sans  enfants  mâles. 

Celle  d' Abrain- Heu ry  est  représentée  par  deux  rameaux  issus  de  ses 
petits- Iiis,  Henry-Frédéric  de  Meurou-Tcrrissc,  né  eu  1802,  f  ci)  1872,  dernier 
banueiet  de  Neuchâtel  et  Jamps  François,  né  en  1811,  f  en  1870,  maire  de 
Lignières  et  châtelain  de  Landeion  (Meuron  de  la  Kochel  le.) 

AiîjMKS:  li'or  ait  mûrier  au  naturel)  plante  sur  trais  montagnes  de  sintiple. 
('IMIKI-':  / <l  e.etrnchère  arme  tenant  un  mûrie/'  déraciné  au  nature/. 
Suri'ORTS.:  lieux  lions  au  naturel  la  m  passés  de  yuculvs. 

1)4.  MKOUON  111.  -  Le  lieutenant-colonel  au  service  de  Puisse  Louis 
(de)  Meuron )  qui  n'appartenait  pas  aux  branches  anoblies  de  la  famille  Meuron, 
mais  qui  avait,  toujours  passé  polir  noble  dans  l'armée  prussienne,  obtint  sur  sa 
requête,  par  ordre  de  cabinet  du  2  Mars  1841,  la  reconnaissance  «pour. sa 
personne»  de  la  noblesse  qu'il  s'attribuait.   11  esl  mort  en  1852  sans  descendance 

Ai! m ks:  Nous  ignorons  de  quelles  amies  rel  ollieier  se  servait,  niais  il  ne  pouvait  légi- 
timement porter  que  les  annes  primitives  de  toute  la  famille  Meuron  telles  qu'elles  oui  été 
données  plus  liant  avant  celles  iln  premier  anobli. 

95.  MONNIN.  -  François  Mouniu,  bourgeois  de  Landeron,  capitaine 
d'une  compagnie  franche  au  service  de  France,  puis,  dès  Hi'JO,  colonel  propriétaire 
du  régiment  de  sou  nom  au  même  service,  reçut  en  date  du  2lî  Décembre  Uitil 
de  Genevière  de  Bourbon,  mère  tutrice  de  l'abbé  d'Orléans  prince  de  Neuchâtel, 
des  lettres  de  noblesse,  qui  furent  entérinées  le  1-1  Mai  llîtlT. 
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Son  fils,  Jenn  François  de  Motmin,  lieutenant -général  au  service  de 
France,  propriétaire  du  régiment  de  Monnin,  est  mort  en  17ô(»  dernier  de  cette 
famille. 

Au  M  KS:  D'aziiV  a  um'  femme,  couchée,  d'or,  sur  un  mont  de  sinojrfe  portant  sur 

SU  main  Irrer  un  oiseau  (lu  srruuil.  au  Chef  (l'argent  eliargr  de.  lieux  pals  de  tjuevlos. 
[Mamlrot.) 

Or».  DE  MÖNT.  Famille  qui  apparaît  dans  la  seconde  moitié  du  XTV? 
siècle.  Perroiiel  de  Moni,  châtelain  île  Boudry,  siégea  aux  audiences  de  l.".T."., 
il  avait  épousé  une  lille  naturelle  du  comte  Louis. 

Celte  famille  disparaît  des  le  début  du  siècle  suivant. 

AliMES:  I>'or  i)  la  croix  de  nable,  chargée  en  ùiniiv  d'uni-  coquille  du  premier. 

U7.  MONTMOLLIN.  —  Ancienne  famille,  originaire  sans  doute  de  la 
localité  du  même  nom  aux  environs  de  laquelle  (.'lie  possédait,  des  biens  an 
XIVe  siècle,  et  entrée  dans  la  bourgeoisie  de  Neucliâtel  dés  le  siècle  suivant. 

Georges  de  iMoiilniollin,  procureur  général,  plus  tard  chancelier  d'Etat, 
fut  anobli  le  8  Août  1G57  par  Henry  11  de  Longneville  ainsi  que  ses  frères 
Guillaume ,  Jean,  llcurv  et  Jonas.  -■  Entérinement  le  (i  Octobre  de  la  même 
année. 

Par  diplôme  du  10  Novembre  170!)  le  roi.  Frédéric  1er  en  même  temps 
qu'il  agrégea  toute  la  famille  de  Montmoliin  à  la  noblesse  de  Prusse  et  de  ses 
autres  états,  lui  concéda  une  augmentation  d'armoiries  (V.  plus  bas).  Oe  diplôme 
n'a  pas  été  présenté  à.  l'entérinement. 

Famille  représentée  ;'i  Neucliâtel  par  deux  rameaux  issus  des  deux  Iiis 
de  Frédéric- Auguste  de  Montmotliii,  conseiller  d'Etat,  cl  trésorier  général, 
f  Ï8;36,  descendant  du  chancelier  ci-dessus. 

Une  branche  collatérale  issue  également  du  chancelier  tieorges  de  Moni 
inollin,  établie  au  siècle  dernier  en  Angleterre  et  aujourd'hui  en  Amérique,  n'a 
conservé  aucun  lien  avec  sa  première  patrie. 

Aumes:  Avant  liiôT:  de  sable,  au  moulin  à  vent  d'argent. 

Concédées  en  1657:  Pc  gueid.es  à  ti-ois  bandes  d'argent,  et  nu  chef  d'or  chargé  de. 
trois  lo::augcs  d'a::ur. 

Augmentées  en  1701):  Écartelé:  aux  ï<:r  et  tr  d'argent  à  un  roi  d'aigle  de  Prusse, 
de  subie,  aux  2e  ri  3e  de  Môntfnollin  cum  un-  ci-dessus. 

C i  m  i  r: ii  :  Avant  1G57:  Un  moulin  à  vent  d'argent. 

Dès  l(i,")7:  Un  sauvage  au  naturel,  à  barbe  et  c.hcreu.r  blaues,  couronné  de  feuillage, 
portant  un  massue  sur  l'épaule.  —  Le  diplôme  de  1709  v  ujpU'til  deux  demi -rois  d'aigle 
de  /'russe  flanàuaiît  le  saurage  l'un  i)  de. rire  l'autre  à  senéslre, 

TllNWNTS :  Deux  saurages  au  naturel,  a  ta  bitrbc  et  au.r  ehereu.r  blancs,  couronnés 
cl  CC-hlts  île  feuiMage,  tentillt  leur  massue  /diuissce. 

J ) kv isi: :  (Co.nt'.éilé.e  en  170'.))  „sub  ajis  luis-'. 

!>s.  MOREL.    »  François  Morel,  lieutenant-colonel  des  milices,  fut  anobli 
le  30  Mai  1000  par  le  roi  Frédéric-Guillaume  III.  Entérinement  le  3  Février  1801. 
Descendance  maie  éteinte. 
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ARMES:  D'argent  au  cheval  gai  de  nable,  an  chef  de  gueules  chargé  de.  doux 
molettes  d'or. 

Cimier.:  Une  tête  de  cheval  de  sable. 

TENANTS:  Deux  maures  au  naturel  armes  d'une  •massue  baissée  d'argent, 

99.  MÖHRINGEN.  —  Très  ancienne  famillle ,  originaire  du  village  du 
même  nom  dans  le  comté  de  Nidau,  vassale  des  comtes  de  Neuchâtel,  bourgeoise 
de  Neuchâtel  et  de  Berne.  Elle  apparaît  en  1 196  avec  Burcard  de  Moringen, 
chevalier  et  parait  s'être  éteinte  au  XIVe  siècle. 

ARMES:  D'argent  à  deux  tètes  de  maure  adossées,  de  sable. 

100.  MOUCHET.  —  Abrain  Mottchet ,  d'Auverniér,  qui  servait  dans  les 
troupes  suisses  au  service  de  France,  sauva  la  vie  de  Henry  Ier  d'Orléans  à 
la  bataille  d'Ivry  (1590).  Nommé  par  le  prince  receveur  de  Colombier  et  élevé 
au  rang  de  capitaine,  il  reçut  le  5  Décembre  1596  de  la  princesse-régente, 
Marie  de  Bourbon,  des  lettres  de  noblesse  qui  furent  entérinées  le  8  du  même 
mois.  Quoique  non  pourvu  de  fief  il  prêta  hommage  de  vassalité  dans  les  formes 
féodales,  fait  dont  les  manuels  du  Conseil  ne  nous  rapportent  pas  d'autre  exemple. 

Descendance  mâle  éteinte  en  174(i. 

A  km  KS:  De  gueules  à  l'épée  d'or  posée,  en  pal  (alias:  d'azur  à  t'épée  d'argent). 

101.  NEUCHATEL.  —  Nous  ne  croyons  pas  devoir  faire  rentrer  dans 
les  rangs  de  la  noblesse  neuchâteloise  les  maisons  qui  ont  régné  sur  ce  pays. 
Néanmoins  le  nobiliaire  neuchâtelois  ne  peut  pas  passer  sous  silence  le  nom  et. 
les  armes  de  la  première  race  de  nos  comtes.  Sous  la  maison  de  Neuchâtel 
(1034 — 1395)  les  membres  de  la  famille  du  souverain  étaient  bien  les  premiers 
gentilshommes  de  l'Etat. 

ARMES:  Avant  le  XIIe  siècle:  d'or  a  trois  }>als  de  gueules. 
rendant  le  XIIIe  siècle:  d'or  à  trois  pals  de  gueules  chevronnés  d'argent. 
Au  XIVe  siècle:  d'or  au  pal  de  gueules  chargé  de  trois  cherrons  d'argent. 
ClMIËR  :  Un  bonnet  aux  pièces  et  émaux  de  Vécu,  surmonté  d'un  panache  de  plu  mes 
de  Saide. 

102.  NEUCHATEL  (bâtards).  Après  l'extinction  de  la  maison  de 
Neuchâtel  son  nom  et  ses  armes  furent  relevés  par  la  branche  légitimée;  issue 
de  Girard,  bâtard  de  Jean  de  Neuchâtel,  f  1369,  fils  du  comte  Louis  et  de  sa 
première  femme,  Jeanne  de  Montfaucon.  En  1375,  Isabelle  de  Neuchâtel  inféoda 
à  Girard  son  neveu  la  seigneurie  de  Vaumarcus.  En  1413  Conrad  de  Fribourg, 
comte  de  Neuchâtel,  inféoda  à  Jean  de  Neuchâtel,  seigneur  de  Vaumarcus, Hils 
et  seul  héritier  de  Girard,  le  territoire  de  Travers,  Noiraigue  et  Rosières  avec 
droits  de  haute,  moyenne  et.  basse  justice.  En  1433  Jean  de  Neuchâtel  acheta 
de  Jacques  d'Estavayer  la  seigneurie  de  Gorgier  et  en  prêta  l'hommage  féodal 
entre  les  mains  de  Jean  de  Fribourg  dont  il  était  le  lieutenant -général  au 
gouvernement  du  pays.  Ces  diverses  seigneuries  qui  s'étendaient  du  lac  aux 
frontières  de  Bourgogne  restèrent  réunies  entre  les  mêmes  mains  jusqu'en  1559, 
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liât o  tli'  leur  partage  entre  les  Iiis  de  Laneelot  de  Neucliâtel.  Dès  1587  Travels 
H  Vaumarcus  ayant  passé  par  hérit  age  à  la  maison  de  Honstetten  /  la  maison 
île  Neucliâtel  ne  posséda  plus  que  Gorgier.  Elle  s'éteignit  en  1078  en  la  personne 
<l«:  [aaiiivs-Frauçois,  baron  de  Gorgier,  officier  au  service  de  France. 

Aii.Mi'.s:  De  N&yehnM  brise  d'une  liande  componée  (Vari/put  et  d'cizvv.  La  Prisme 
f.it  siijiprimcc  dans  la  seconde  moitié  du  XVe  si  ce]  (3  ul  des  cette  époque  les  Neiiclifitc]  doVau- 
lu.iiTiis  et  de  Gorgier  portèrent  les  avinés  Ue  Neïtvliâlel  pleines. 

C'iMiKft:  Une  h'oiïppe  ou  une  toque  de  plumes  ä'aryent  et  de  yuenlës  alternées. 

10."».  OSTERWALD.  -  -  Famille  que  la  tradition  l'ail  venir  de  Westphalie 
cl  qui  paraît  dans  la  bourgoisie  de  Neucliâtel  "à  la  lin  du  XV1'  siècle.  File  a 
fourni  dès  cette  époque  de  nombreux  officiers  et  magistrats. 

Jeau -Rodolphe  Osterwald,  doyen  de  la  vénérable  classe  et  pasteur  de 
Neucliâtel  fut  anobli  par  la  duchesse  de'  Longue  ville  le  20  Juillet  1GT3.  Lettres 
entérinées  le  13  Octobre  de  la  même  année. 

Henri  Osterwald ,  neveu  du  précédent,  Maître-bourgeois  de  Neucliâtel, 
in  ut  de  lettres  de  noblesse  de  la  duchesse  de  Nemours,  le  27  Novembre  1705, 
pour  lui  permettre  de  posséder  une  portion  du  fief  Gruyères  qui  lui  était  ('(  bue. 
Entérinement  le  19  Janvier  170.6. 

David  Osterwald ,  seigneur  de  Biolley  au  pays  de  Yaud  ,  ainsi  (pie  les 
ipiatre  Iiis  de  son  frère  Louis  Osterwald  du  conseil  ('droit:  de  Neucliâtel,  tous 
Iiis  et  petits-fils  de  l'eu  Jean  Osterwald,  seigneur  de  Biolley  et  Maître-bourgeois 
do  Neucliâtel  lurent  anoblis  le  10  Novembre  1700  par  diplôme  du  roi  Frédéric  I'1' 
entériné  le  25  Mai  1711. 

La  seigneurie  de  Biolley  qui  leur  venait  des  Guy  d'Audanger  lut  vendue 
par  le  dernier  Ost  envahi  de  cette  branche  en  1770. 

Le  nom  d'Ostenvald  s'est  éteint  en  1850  avec  Jean-Frédéric  d'Osterwald , 
naturaliste  et  géographe,  descendant  de  Jean-Rodolphe  ci-dessus. 

Akmes:  D'irriienî.  à   /rois  Niipiiift  île  siuop/e  v  fin  yen  sur  une  terrasse  du  nniue. 
Alias:  iPdvy'em  à  trois  su /dus  tlévoçinés  et  rain/és  de  sinople. 

ClMlKU:  l  il  saura</c  ou  nolurel  portant  sur  son  é/iau/e  un  sapin  di  racine. 

101.  PERREGAUN.  -  -  Ancienne  famille  qui,  suivant  une  tradition,  aurait 
été  du  nombre'  de  celles  qui  vinrent  de  Genève  à  la  lin  du  XIIIe  siècle  peupler 
les  villages  des  Genève  y  s  au  Val  de  b'uz.  Mlle  fournil  dès  le  XVe  siècle  des 
hommes  d'église  et  des  magistral  s. 

Claude  Perregcittx,  notaire  juré  cl  procureur  général  de  Valangin,  paraît 
avoir  reçu  vers  1574  du  comte  de  Madrid/,  et  d'Avy,  les  armoiries  que  poitenl 
encore  les  Porregâux  bourgeois  de  Valangin,  ses  descendants  ci  qui  son!  em- 
pruntées aux  armes  des  anciens  seigneurs  de  Valangin.    Cette  concession  d  ai 
inoiries  serait  la  seule  que  l'on  connaisse  dans  l'histoire  de  celle  seigneurie'. 

Charles  -Albert -Henry  l'erreganx ,  descendant  à  la  0''  génération  de 
Claude  ci  dessus,  né  en  17f>7,  f  1831,  conseiller  d'Etat,  plus  lard  Colonel  LUSpecteui 
des  milices  et  chevalier  de  l'aigle  roug'ë,  l'ut  anobli  par  le  maréchal  Berthier, 


■ 


- 
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prince  de  Neùchâtel,  le  15  Juin  1808.  Entérinement  le  4  Juillet  suivant.  Ce 
sont  les  seules  lettres  de  noblesse  qui  aient  été  données  par  ce  souverain. 

Alexandre - Chartes ,  né  en  1791,  f  1837,  deuxième  fils  du  précédent, 
maréchal  de  camp  et  chef  d'Etat-major  de  l'armée  d'Afrique,  commandeur  de 
la  légion  d'honneur,  chevalier  de  St.-Louis,  fut  créé  Baron  par  le  roi  Louis  XVIII 
le  al  Janvier  1816.  —  Pas  d'entérinement  à  Neùchâtel. 

Le  général  Baron  de  Perregaux  étant  mort  sans  postérité,  le  roi  Frédéric- 
Gnillaiime  111,  par  lettres  du  25  Septembre  1838,  releva  le  titre  de  Baron  en 
faveur  de  Adolphe-Frédéric-Charles,  de  Frédéric  et  de  Guillaume  de  Perregaux, 
tous  trois  iils  de  Armand-Frédéric  (1790—1873),  conseiller  d'État,  commandeur 
de  l'ordre  de  Hohenzollern,  frère  aîné  du  défunt.  —  Entérinement  le  14  Août  1839. 

Famille  établie  à  Neùchâtel 

Alphonse-Claude-Charles-Bernardin  Perregaux,  (fils  de  Jean-Frédéric, 
banquier  â  Paris  et  sénateur  de  l'Empire,  frère  aîné  de  Charles-Albert-Henri 
ci-dessus),  né  en  1785,  f  1841,  auditeur  au  conseil  d'Etat,  chambellan  de  l'empereur, 
pair  de  France,  fut  créé  Comte  par  Napoléon  Ier  le  28  Octobre  1808. 

Pas  d'entérinement  à  Neùchâtel. 

Cette  branche  s'est  éteinte  en  1889  en  la  personne  de  François-Charles- 
Edouard,  Comic  Perregaux,  né  en  1815,  mort  sans  avoir  été  marié. 

ARMES:  D'argent  à  trois  chevrons  de  sable. 

CIMIER:  Un  haut  bonnet  chargé  de  pièces  de  Vécu,  surmonté  de  plumes  d'argent 
et  de  solde. 

NB.  Los  armes  octroyées  par  Napoléon  Ier  au  Comte  Perregaux  étaient:  Coupé,  au  pr 
d'azur  parti  de  gueules,  au  second  d'argent  chargé  de  trois  chevrons  de  sable.  Le  quartier 
tfaxtre  <lu  premier  portant  un  miroir  de  sable  i franc,  quartier  des  comtes  sénateurs) 
le  quartier  senestre  portant  une  bande  échiquetée  d'or  et  d'azur. 

105.  PERROT.  —  Famille  originaire  de  France,  établie  à  Neùchâtel 
après  la  Réformation  avec  Guillaume  Perrot,  pasteur,  consacré  en  1563,  f  en 
1005.  Abraham  Perrot,  pasteur  du  Locle,  né  vers  1685,  f  1760,  fut  l'un  des 
(rois  ecclésiastiques  députés  auprès  du  roi  par  la  vénérable  classe  en  1726.  A 
cette  occasion  il  reçut,  de  même  que  ses  collègues  Choupard  et  Wattel,  le  titre 
de  prédicateur  de  la  cour  avec  la  qualification  de  noble  chevalier  (31  Décembre 
1726)  puis  tous  trois  furent  anoblis  par  diplôme  collectif  du  29  Juillet  1727, 
entériné  le  24  Septembre  suivant. 

Famille  représentée  actuellement  par  trois  branches  issues  des  trois  fils 
de  François  de  Ferro/ ,  né  en  1722,  châtelain  de  Boudry  et  conseiller  d'Etat, 
fils  d'Abraham  ci-dessus.  Les  deux  premières,  celle  d' Abram-Hcnri ,  receveur 
du  Val  de  Travers  et  celle  de  Charles- Auguste ,  châtelain  de  Boudry,  sont 
établies  â  Neùchâtel;  la  troisième,  celle  de  Jean-François,  secrétaire  d'Etat, 
est  établie  â  Morgcs  et  en  Allemagne. 

AltMKS:  D'azur  à  trois  monts  de  sinople  en.  pointe,  le  second  surmonté  d'une  ficur 
de  lijs  d'or  et  chacun  des  deux  autres  d'une  rose,  de  gueules  à  si.r  pétales,  figée  et  feuillée 
de  sinople,  et.  à  deux  étoiles  d'or  aux  cantons  dextre  et  senestre  itu  elief. 

Cimier  :  l'a  lion  issant  d'or. 
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106.  PETITPIERRE.  Plusieurs  membres  de  cette  ancienne  famille 
de  Val  de  'Travers  Ont  été  à  diverses  époques  élevés  à  la  noblesse,  mais  il  n'a 
pas  été  possible  jusqu'à  présent  de  déterminer  leur  lien  généalogique. 

A.  En  1538  Claude  Petit  pierre  fut  anobli  sur  le  nom  de  Baillods  que 
ses  descendants  ont  perpétué  jusqu'au  milieu  du  siècle  actuel.  (Voir:  Baillods). 

B.  Par  lettres  du  26  Avril  1694,  entérinées  le  10  Juin  suivant,  la  duchesse 
Je  Nemours  anoblit  David  Petitpierre,  conceiller  d'État  et  chancelier,  ses 
iiéies  jeu ii ,  Maître-bourgeois  de  Neuehâtel  et  Henri,  enseigne  au  service  de 
Fiance,  ainsi  que  Ahrain  Petitpierre  leur  neveu,  alors  capitaine,  plus  tard 
conseiller  d'Etat  et  brigadier  dans  l'armée  de  Perne  et  de  Zurich. 

Cette  famille  s'est  éteinte  en  1863  en  la  personne  de  Samuel  de  Petit 
pierre  descendant  de  Jean  ci-dessus. 

('.  Par  lettres  de  la  même  date,  entérinées  le  même  jour,  la  princesse 
anoblit  également  Henry  Petitpierre,  conseiller  de  Neuehâtel,  plus  tard  châtelain 
■lu  Val  de  Travers  et  conseiller  d'État,  Iiis  de  Claude,  maire  des  Verrières  et  de 
Marie  Ohambrier. 

De  son  mariage  avec  Marie  de  Marval,  Henry  Petitpierre  eut  deux  fils 
qui  moururent  sans  postérité  au  milieu  du  XVIII"  siècle. 

Le  13  Janvier  1832,  Georges  -  Frédéric  Pelilpierre,  conseiller  de 
légation,  puis  conseiller  d'Etat  à  Neuehâtel,  descendant  â  la  quatrième  génération 
de  /t  au,  maire  des  Verrières  en  1706,  f  en  1710,  fut  créé  par  le  roi  Frédéric- 
Guillaume  III,  Comte  de  Wesdehlen.   (Voir  ce  nom.) 

ARMÉS:  Par  une  disposition  dont  il  existe  peu  d'exemples,  les  deux  diplômes  de  noblesse 
donnés  en  IliDi  à  des  membres  de  la  famille  Petitpierre  accordent  en  des  ternies  identiques 
.nix  titulaires  l'autorisation  ^de  cou  serre  r  si  hou  leur  semble  les  armoil'i'CSi  qu'ils  ont  tï'éjti 
ton  d'y  ajouter  ou  diminuer  ce  qu'ils  trouveront  à  propos*.  Il  ne  parait  pas  avoir  été  t'ait 
usa^c  de  cette  faculté  de  changement!  La  famille  des  quatre  anoblis  sous  lettre  11  porta  jusqu'à 
non  extinction:  d'azur  ou  chevron  d'or  accompagné  ile  deux  îozant/ex  d'argent  en  chef 
vt  d'un  croissant  du  même  en  pointe. 

Celle  de  Henri/  Petitpierre,  sous  lettre  C,  portait:  de  gueules  au  croissant  d'or  ac- 
compagné de  trois  étoiles  du  même,  deux  en  chef  et  une  en  pointe. 

Lai  branché  des  Comtes  de  Wesdehlen  a  conservé  les  armes  de  la  famille  Petitpierre 
telles  qu'elle  les  portait  avant  1832:  de  gueules  au  croissant  d'or  accompagné  en  chef  </e 
deux  étoiles  du  même. 


Nachtrag  zur  Geschichte  der  Familie  Stiihlmger. 

(Jahrgang  1898  dieser  Zeitschrift,  No.  2.) 
Von  "Wilh.  Tobler-Meyer. 

Der  auf  Seite  50  des  Jahrgangs  1808  geäusserte  Wunsch,  es  möchten 
auch  andere  der  schweizerischen  Genealogie  Beflissene  mithelfen,  Bausteine  xu 
einer  vollständigen  Geschichte  und  Stammtafel  des  Geschlechtes  der  Stühlinger 
oder  von  Stiihlingen  zusammenzutragen,  ist  nicht  ungehörl  verhallt.  In  sehr 
verdankenswerter  Weise  hat  uns  unser  werte  Freund,  Herr  Dr.  Roberl  Dürrer 
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in  Stanz,  auf  eine  der  namhaftesten  Persönlichkeiten  ans  diesem  Stamme  auf- 
merksam gemacht,  die  uns  leider  gänzlich  entfallen  gewesen  war,  auf  den  Abt 
von  Engelberg,  Rudolf  Stühlinger.  Einige  andere  kleine  Bausteine  haben  wir 
selbst  seit  dem  Erscheinen  der  Nummer  2  von  1898  bei  unsern  Spaziergängen 
in  den  Archiven  da  und  doit  am  Wege  zufällig  bemerkt  und  aufgelesen  und 
machen  damit  den  Lesern  dieser  Zeitschrift  ein  kleines  Geschenk,  mit  welchem 
sie  die  mitgeteilte  Stammtafel  etwas  weiter  ausbauen  mögen. 

Nach  einer  im  Generallandesarchive  in  Karlsruhe  liegenden,  zu  Winterthur 
am  10.  September  1338  ausgestellten  Urkunde  haben  die  «  erbern  Mannen  » 
Rudolf  der  Stiilinger,  Kirchherr  zu  Kirchdorf,  und  Heinrich,  sein  Bruder,  in 
Diensten  des  Landmarschalls  in  Österreich,  Hermanns  von  Landenberg-Greifen- 
see, gestanden1.  Kirchherr  (rector  ecclesiae)  konnte  allerdings  sowohl  ein  Laie, 
wie  ein  Geistlicher  sein.  Da  aber  das  mitgeteilte  Siegel  Rudolf  Stülingers,  des 
Kirchherrn  von  Kirchdorf,  vom  Jahre  1342  ausgesprochenen  geistlichen  Charakter 
hat,  mag  sein  Eigentümer  in  dem  Zeitraum  von  vor  1338  bis  1342  Schwert,  und 
Lanze  des  Dienstmanns  mit  Stola  und  Messbuch  vertauscht  haben. 

Rudolf  Stiilinger  oder  von  Stülingen,  ohne  allen  Zweifel  der  dritten 
Generation  der  Stammtafel  angehörend,  stand  als  Abt  Rudolf  IL  an  der  Spitze 
des  ansehnlichen  Benediktinerstiftes  Engelberg  vom  Jahre  1300  bis  zum  Jahre 
1398.  «Schon  H.  v.  Liebenau  in  seinem  ««Arnold  Winkelried,  seine  Zeit  und  That»» 
«hat  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  Arnold  Winkelried  in  einer  Urkunde 
«von  13G8  mit  einem  Geschlechtsverwandten  jenes  Stühlinger  von  Regensberg 
«in  Verbindung  stehe,  dessen  Opfertod  für  die  That  von  Sempach  vorbildlich 
«geworden». 

«Ganz  bestimmt  gesagt  ist  es  freilich  nirgends,  dass  Abt  Rudolf  der 
«Regensberger  Linie  der  Stühlinger  angehöre». 

«  Das  Album  Engelbergense  (Luz.  1882)  S.  31  und  7G  giebt  über  die 
«Personalien  des  Abtes  Aufschluss,  wobei  freilich  ein  arger  Irrtum  unterläuft, 
«indem  ihm  die  Autorschaft  des  «pastorale  novellum»  zugeschrieben  wird,  eines 
«umfangreichen,  geistlichen  Gedichtes,  das  zu  Anfang  des  14.  Jahrhunderts  der 
«Münster er  Chorherr  Rudolf  v.  Liebegg  verfasst  hat». 

«Abt  Rudolf  ward  nach  dem  Tode  Abt  Nikolaus  11.  (f  1360,  25.  Aug.) 
«gewählt  und  im  folgenden  Jahre  contirmiert,  regierte  lange  Jahre  sehr  gut  und 
«glücklich  und  starb  im  Jahre  1398;  am  9.  Februar  dieses  Jahres  wurde  er 
»begraben». 

«Die  Engelberger  Chronik  des  15.  Jahrhunderts  nennt  ihn  «dietns 
«Stüelinger»  und  meldet  seinen  Tod  mit  den  Worten  «anno  domiui  131)8  obiit 
«Rndolfus  abbas  noster  zu  Stuelingen».  Offenbar  ist  letztere  Stelle  nicht  auf 
«den  Ort  des  Todes,  sondern  auf  seine  Herkunft  resp.  seinen  Namen  zu  be- 
«ziehen.  «Zu»  steht  statt  «de»  und  «zu  Stüelingen  »  ist  einfach  eine  Um- 
«Schreibung  von  «Stüelinger». 

'Ernst  Diener,  Das  Jlaus  Laudenberg  im  Mittelalter,  pag.  17. 
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«Mir  schçint  «1er  Vorname  des  Abtes  auf  die  Rogcnsberger  Linie  hiimi- 

•  ..(iM'ii.  Kr  könnte  ein  Neffe  des  gleichnamigen  Kirchhèirn  zu  Kirchdorf  sein. 

•  Man  beachte,  dass  Engelberg  in  der  Umgebung  von  Baden  ziemlichen  Besitz 

•  hat to.  Vielleicht  ist  er  ein  Sohn  Hans  L-  ich  würde  ihn  vermutlich  dort 
■  einreihen». 

■  lias  Siegel  Abt  Rudolfs  trägt  kein  Wappenschild,  kann  also  zur  end- 

•  giiltigco  Lösung  der  Frage  liber  «lie  Herstauimung  des  Abtes  nicht  heran- 
•ge/ogen  werden»'. 

Mit  der  von  Herrn  Dr.  Durrer  vorgeschlagenen  Einreibung  des  Abi  es 
Rudolf  in  die  Stammtafel  können  wir  uns  vollständig  'einverstanden  erklären 
und  halten  ihn  auch  unserseits  für  einen  Selm  Hans  Stühlingers,  also  für  don 
Hiudi'V  luinrat  Stühlingers  «zu  Hoff».  Mit  dieser  Annahme  harmoniert  die  That- 
wirlio,  dass  nach  der  im  neuesten  Hände  des  Geschichtsfreundes  abgedruckten 
KiigeibergeivUrkunde  vom  7.  ?  1308  Konrad  Stülinger,  edler  Knecht,  neben 
ilcii  zwei  Rittern  Johannes  v.  Halhvyl  und  Johannes  .Escholtz  und  den  zwei 
Andern  Edelknechten  Rutschmann  v.  Halhvyl  und  Johannes  von  Ostren  sich 
um  Abt  Rudolf  und  dem  Gonvente  von  Engelberg  dem  Leutpriester  von  Küss- 
nat-h,  Rurkard  v.  Diessenhöfen,  als  Bürge  und  Geisel  für  eine  jährliche  Zahlung 
von  lof)  Gulden  hat  dargeben  lassen2,  und  dass  er  bei  einer  das  gleiche  Geschäft 
betreffenden,  am  12.  Juni  1368  im  Kreuzgange  der  Probst  ei  Zürich  aufgesetzten 
Crkunde  als  Oonradus  Stülinger,  armiger,  neben  zwei  zürcherischen  Geistlichen 
und  don  bischöflich-konstanzischen  Notare  wiederum  als  Zeuge  erscheint ;l.  Abt 
|{udolf  ist  in  zwei  Urkunden  von  1361  und  1390,  das  ersle  Mal  Herr  Rudolf 
Millinger,  das  zweite  Mal  Rudolf  de  Sliielingen  geheissen 

Im  Jahrzeitenbueh  des  Frauenklosters  Fahr  an  der  Linnnat  findet  sich 
Ulileun  Ii'.  Januar  in  einer  wohl  ungefähr  der  Mitte  des  IT).  Jahrhunderts  eut 
stammenden  Handschrift  eingetragen,  dass  «Ann  stiillinger  Soror  vïï  ir  swester 
liret  haut  gen  XX  guldin  vïï  soi  man  inen  lesen  ein  vigil  ze  i rem  Jarzit  vi) 
.hm  l'aplan  1  l.i  (Schilling)».  Darnach  kann  Anna  Stühlinger  in  der  Stammtafel 
,iN  Schwester  im  Benediktinerinnenkloster  Fahr  näher  bezeichnet  werden.  Im 
seihen  Anniversar  heisst  es  unter  m  13.  April  in  einer  wohl  ungefähr  ins  Jahr  1400 
gelierenden  Hand:  «(  t(Obiit)  Heinrich  Stülinger,  Margareta  sin  wirtin  vnd  Johans 
Millinger  ir  sun  band  gelten  XX  ÏÏ  d.  (Pfund  Heller)  ze  ir  jarzit  vnd  sol  ma 
inen  lesen  ein  vigil».  Hiermit  findet  sich  das  von  uns  vermutete  Zwischenglied 
/wischen  dem  mit  Margaretha  v.  Heimenstein  verheirateten  Heinrich  Stühlinger 
/ii  YYaldhauson  und  den  vier  Geschwistern  Margareth,  Anna,  Konrad  und  Rlsi 
Stiililinger  bestätigt  ,  und  es  kann  das  an  Stelle  seines  Taufiiamens  stehende 
N. N.  getrost  durch  den  Personennamen  Johannes  ersetzt  werden"'. 

1  Gefällig"«  Milli'ilniiL;'  dos  Herrn  Dr.  Robtvrl  DwN'ev. 
1  (jcscliiulilisficiiiitl,  Hand  53,  ptt#.  221  -224, 
:|  KIicihIh,  [mg.  ±21  229. 
1  Klirihla,  im-,  i'.i,')  «ml  235. 

5  Archiv  '1rs  lölil.  Stiftes  liiusiedcln,  Julirzeilenlnicli  des  b'l'uni'nklostcvs  Fahr. 
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Von  Junker  Konrad  Stühlinger  in  Eglisau  (ca.  1410  bis  ca.  1407)  erfahren 
wir  noch,  dass  Kaspar  Hofmeister  von  Frauenfeld  und  Conrad  Stühlinger  von 
Eglisau  am  17.  November  1459  an  Ulrich  von  Sellin  a  (Schienen  bei  Oelmingen 
am  üntersee)  sieben  Mtitt  Kernen  auf  dem  Kehlenhof  zu  Gaclinang,  die  Lehen 
vom  Gotteshause  auf  der  Reichenau  waren,  verkauft  haben.  Dat.  Samstag 
nach  Martini  '. 

Den  vielen  bereits  aufgezählten  einstigen  Besitzstücken  und  Gütern  der 
Familie  Stühlinger  können  noch  weiter  angereiht  werden  ein  Gut  zu  Hirslanden 
bei  der  Stadt  Zürich  und  ein  Hof  zu  Ried  bei  Steinmaur,  Dielstorf  und  Neerach, 
in  der  Nähe  von  Regensberg,  also  in  der  eigentlichen  Stammheimat  des  Ge- 
schlechtes zur  Zeit  seines  ersten  Auftretens  im  nunmehr  zürcherischen  Gebiete. 
Von  dem  Gute  in  Hirslanden  heisst  es  im  Almosenamtsurbare,  geschrieben  1525 
bis  1537,  pag.  3  b,  anlässlich  eines  Gutes,  damals  von  Klaus  Müller  zu  Hirs- 
landen bebaut  und  daselbst  am  Holenweg  in  einem  Einfang  gelegen,  dieses 
letztere  stosse  «zu  einer  siten  an  des  Stülingers  gut»  laut  zwei  Briefen,  datiert 
von  1482  und  1488. 

In  der  gleichen  Handschrift  erscheint  unter  den  Einkünften,  welche  früher 
der  Pfründe  der  Kapelle  am  Pflasterbach  (oberhalb  von  Sünikon  am  Nord- 
abhange  der  Lägern,  in  der  Nähe  von  Regensberg,)  zugestanden  hatten,  dann 
aber  auch  an  das  Almosenamt  in  Zürich  übergegangen  waren,  auf  pag.  152  b  : 

«17  Mütt  Kernen,  3  Malter  Haber,  trii  Fasnacht-  vnd  trü  Herbst-Hüner 
5  eyer  git  Wernnely  frölich  zu  riet. 

Vm  disenn  Hof  vnnd  gttlt  sind  try  brief,  der  eine  seyt  wie  der  Halbteyl 
des  stülingers  Hof  vonn  Doctor  Jacob  vonn  Kam  erkoft  ist. 

Der  ander  wye  sich  wernnli  frölich  bekennt,  das  vnnd  was  mass  er 
disenn  Hof  zu  lehenn  inn  lieft.  Der  trit  was  mass  diser  Hof  von  curat  vnnd 
Hansenn  am  stad  zu  schaffhusen  erkoft  ist  etc.  vnnd  stat  das  Datum  uff 
mitwuch  nach  dem  Snntag  misericordia  Dom.  anno  1 5 J 0» a. 


Stammbuch  <les  Malers  Dietrich  Meyer  von  Zürich  von  1580. 

Von  A.  Stolberg. 

Der  Direktor  der  Kaiserlichen  Universitäts-  und  Landesbibliothek  zu 
Strassburg,  Herr  Geheimrat  Prof.  Dr.  Barack,  hatte  die  Güte,  mich  auf  ein 
Stammbuch  aus  dem  XVI.  Jahrhundert  aufmerksam  zu  machen,  das  Zeichnungen 
von  Christoph  Maurer  aus  Zürich  enthält.  Das  Format  des  in  grünem  Pergament 
mit  rotem  Schnitt  gebundeneu  Buches  ist,  15,1cm  hoch,   10  cm  breit.  Zwei 

'Pater  (lall  Moni.  Die  Regesten  von  Einsiedeln,  No.  895;  in  der  Sammlung  der  Re- 
gesten Schweiz.  Archive,  von  Theodor  von  Moor. 

2  Aliuoseiiaiiitsurbar,  Msor,  in  der  Stadtbibliiothek ,  Früher  in  der  Bibliothek  der  Anti- 
quarischen Gesellschaft  in  Zürich. 
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I:. m, h  dienen  zum  Sehliessen.  Das  Buch  hat  121  Blätter,  von  denen  Blatt  1 
1 1>  'Mi  leer  sind.  Die  Zeichnungen  sind  mit  Ausnahme  zweier  Bleistiftskizzen 
«ul  Ulait  Iii  durchweg  Federzeichnungen  auf  weiss  mit.  grau  lavierten  Schatten 
Uli  I  lullen  stets  die  Seite. 

Die  Zeichnungen  beginnen  mit  Blatt  38.  (s.  Fig.  13).  Wir  sehen  das  Brust- 
bild i-ines  un  hart  igen  jüngeren  Mannes  mit  mächtigem  Federbarett.  Die  schlecht 
gezeichnete  Röchte  ist  auf  den  Schwertknauf  gestützt,  die  Linke  halt  einen 
birnenförmigen  Wappenschild  mit  Kleeblatt.  Die  auf  der  linken  Seite  gegenüber- 


Vig.  l:;. 
Hans  Heinrich  v.  Lehr. 


-teilende  Schrift  giebt  uns  den  Kommentar  zur  Zeichnung.  Sie  lautet:  <  Dies 
schenk  ich  Hans  Heinrich  von  Lerz  meinem  liehen  gsell  Dieter  Meyer  im 
jar  1589».  Ks  dürfte  Dietrich  Meyer,  der  Verfasser  dos  Züricher  «Waapen- 
Inich»  von  1  fît )f)  sein1.    Das  «  Waapenbueh»  bringt  auch  Lerzs  Wappen. 

Gelten  wir  jetzt  in  der  einlachen  Beschreibung  der  Maurerschon  Zeich 
innigen  weiter,  die  durch  öftere  Beziige  auf  zeitgenössische  Zürcher  Bürger  an 
Interesse  gewinnen.   Auf  Blatt  40  steht  Fortuna,  von  Murer  seihst  mit  [Jneial- 
huchstaben  bezeichnet,  mit  Segel,  auf  dem  ein  schräggetcilter  Wappenschild 
mit  einem  Fuchs  ist-  (Kschcr  vom  Fuchs),  auf  einer  Kugel  nach  rechts  gewandt 
im  Meer,  wo  ein   Delphin  und  Schiffe  schwimmen,  die  Schrift  links  dagegen 
besagt  den  Inhalt  der  Zeichnung.  Sie  giebl  unter  dem  Hexameter: 
Si  Christum  discis  salis  est  si  altera  nescis 
Si  Christum  nescis,  nihil  est  si  altera,  discis. 

1  •>  Wn:i [icnttui  h  der  wolgebovenon  lïdlen  und  Hilrgcrliclien  (iescldiiClitfi'  su  A   HîiKi 

«•ni weder  mil  einer  löblichen  Stiitt  und  llerrsrhafl  Züi'icli  dui'idi  Biirgrfidit  vei'wnndl  oder  du 
liullist  goregicrl  und  gewonot  haben:  mil  sondoi'bnrent  Ivleiss  iiuf  das  Kujifc'r  i*'rl>i's»t*lvt  und 
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lin.  .M;ucii.>  Aescherus  Tiguriiuis  ainoiil 
ergo  Seripsit.  Tig.  Helvetioruui  Aniiö  1588  11 
l\'al.  Maj».  l'as  betretende  Wappen  bringt  aiici 
Meyer  in  sei  nein  Buch  als  das  der  A'cscher  '. 

Blatt  41,  zu  dein  keine  Schrift  ist,  bringt 
eine  mythologische  Szene.  Ein  jagender  Jüngling 
mil  Bogen,  Köcher  und  Hund  hat.  eine  Frau  mit 
seinem  Pfeil  getroffen,  die  nun  unter  einen  Baum 
hinsinkt,  an  dem  zwei  Allianz wappen  hängen. 
Das  Wappen  links  isl  das  der  Kanibli;  das 
Wappeir  rechts,  dem  Geschlecht  der  Esslinger 
zugehörig. 

Auf  Blatt  43  schreitet  eine  gekrönte  Frau 

Kambli-Esslingcr. 

in  flatterndem  Gewand,  verhiindenen  Augs  nach 
re.yli.ts.    Ihre  Linke  hält  die  Waage,  ihre   Hechte  das  Schwert.   Krone 'und 
Seepter  liegen  auf  dem  Boden.  Rechts  sind  metrologische  Geräte,  als  Hohl-  und 
Gewichtsinasse  sichtbar.  Neben  dein  Ganzen  hallen  Flügelknabcu  das  Wappen, 
Die  gegenüberstehende.  Handschrift  besagt: 

«Heyiirich  Halber  schenckt  dises  seinem  Hieben  Schwager  Diettrich  meyer 
Im  Jare  als  man  /.all  L58D  im  2q  December».  Darunter  «Justicia>  als  Kr 
läuterimgswort  für  die  Zeichnung  und  schliesslich  Heinrich  Halber,  Bürger  Zürich 

Blatt  45.  Caritas,  als  Frau  mit  entblösstem  Oberkörper  personifiziert, 
beschäftigt  sieh  mit  drei  Hindern,  von  denen  eines  ein  Hündchen  hält.  OIk-ii 
rechts  dies  Wappen. 

Gegenüberstehend  von  des  Künstlers  Hand  -Caritas». 
Fine  andere  Hand  schreibt  da/u: 

«Casta  vereeuudi  veneraileb  pignits  anioris 
«Oscula  sollicilio  corde  onrfecto  indes. 
«Sanguincasfiue  genas  f'rontisque  deeentis  honorem 
«Et  blandum  in  lahris  hiniinibusque  decus. 
Paulus  Kiederus  in   perpetuuni  amicitiae  vineulmii  hau. 
virtutem  pingi  cur  a  vit.   Kunst  macht  Gunst.   Anno  lf)S!.H. 
Blatt  46.   Hin  junges  Weil»  mit  Lorbeerkranz  im  Haar  zerbricht  ohi« 
Saule,  über  ihr  billigt  an  einein  Baumzweig  beistehendes  Wappen.  Der  Künstler 
hat  <  Fortitndo »  dazu  geschrieben.    Line  andere  Hand:  «Us  Hiebe  und  K mit 


(Iimii  [hrliebenden  zu  «••■•fallen  an  taij  ifoboii  durch  hiotrirli  Meyer,  ISurycr  zu  Zürich  Ann« 
l(JOf)  .  Diese  Publikation  ist  auch  technisch  insofern  interessant,  als  alle  Schril'l  «tarin  geH/i 
isi.  Der  Titel  in  zwei  Karben.  Uber  Dietrich  Meyer  vij'l.  Halm  im  Zürcherischen  Taschen 
bmh  a.  %  .labr  I SS  1 ,  8.  W2  ff. 

1  Aescher  vom  Tau-Iis.  Ks  g'ie'bt  verschiedene  dieses  Namens,  «Ii«'  von  lüiiu  l(5&)  g»'M<l 
haben    Hell.  Mitteilung1  von  In-,  iianz. 

4Jk'înrich  Halber,  XII *•**  zur  Waag".  Amtmann  /n  Kilssuacht.  Zunftmeister,  Stalthaltii 
l'Op.  1-584)  mil  Anna  Knmhli.    y  l(SâS).'    Hell.  Millrilme<  von  Dl',  <iao/„ 

■'Paulus  Lliedcr.  n.  I £>(>. "  Pfarrer  /u  Altstetten  im  lUiointal.  hiacon  in  Tmitrii 
llial.    ITarrcr  zu  Perbas.  ■;■  Itjl'l   l 'oll.  mil  UvCgula  ICselior.  (k'll.  Mitteil,  von  In.  (fem. 
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I  tili  Schenk  Ich  marx  Schwitzer  dises  meinem 
Lichen  ^seilen  Diefchrych  Meyer  1589  Jar». 
Die  Rückseite  dieses  Blattes  trügt  eine  ver 

•  Îm'IiIc  Bleistiftskizze,  die  anscheinend  eine 
Si  ulic  /.uni  Wappen  des  folgenden  Blattes  ist. 

Blatt  48.  Vor  einer  Säule,  auf  deren  Basis 
■Ii.  Opferung  Isaaks  zu  sehen  ist,  und  über  der 
*ls  Wappen  ein  stark  ausgeschweifter  Schild  mit 
'Min  Vögel,  der  ein  Stäbchen  im  Schnabel  hält. 

uni  auf  einem  Dreiberg  sitzt,  angebracht  ist,  stellt  die  bekleidete  Fides,  auf 
.i.iii  Kopfe  die  Bibel,  in  der  Linken  den  Kelch-,  in  der  Rechten  das  Kreuz,  um 
»olches  sich  eine  Schlange  windet. 

Uegenübei'  steht  von  der  Hand  des  Künstlers  «Fides»  und  von  einer 
.linieren  :  <Jost  Kaffenspurger  glasser  zu  Zürich  schryb  ich  dises  Min  ein  lieben 
».•.eilen  Dieth.  Meyer  1589». 

Blatt  49.  «Hoffnung»  ist- diese  Zeichnung  zu  benennen.  Zur  Sonne  empor 
liliikeiul  schreitet  eine  jugendliche  Frauengestall  mit  gefalteten  Händen  nach 
links,  wobei  sie  aber  gleichzeitig  noch  einen  Anker  über  dein  linken  Arm  trägt. 
Links  unten  sieht  man  die  Arche  Noah,  darüber  die  Taube  mit  dem  Ölzweig. 
Hechts'  tinlen  ist  wie  auf  Blatt  4<)  das  Wappen  der  Aescher  vom  Luchs  Zu 
iler  Zeichnung  ist  überhaupt  keine  Schrift. 

Blatt  51.  Tod  der  Lucrezia.  Über  ihrem 
hell   beistehendes  Wappen.   Gegenüber  steht  : 

•  Kiinrath  Kusel*  vonn  Zürich  us  Kunschaft 
Srlicnck  ich  dises  nünem  Lieben  Schwager  Im 
Lu  nach  der  geburt  Cristi  alss  man  zalt  Duseund 
;'iSS  Jaic  Genade  1  »ich  gott  ! 

In  der  Ecke  rechts  noch  die  bedeutsame 
Signatur,  die  ich  als  Kollektivsignatui;  Stimmer- 
Murer  denken  möchte.  Ich  meine,  dass  damit 
gesagt  werden  soll,  die  Idee  bezw.  ein  erster 
Knl  \\  in  t  gehöre  Stimmer,  was  ich  in  einer  Arbeit 
ilbor  Stimmers  Scheibenrisse  später  näher  aus 
zuführen  und  zu  beweisen  suchen  werde. 

Blatt  54.'  Eine  nach  vorwärtsschreitende  brau  hall  in  der  Linken  i 
Spiegel  und  in  der  Hechten,  noch  um  den  l'nterarm  gewickelt,  eine  Sehl; 
Im  Hintergrund  eine  Klusslandschaft.  In  der  Ecke  rechts  oben  liiert  ein  h 
mit  dem  Wappen  Müller.   Die  Figur  personifiziert  die  Klugheit« 
Der  Zeichnung  gegenüber  steht  der  Wahlspruch: 

«  Lide  Sed  Lui  Vide 

(  I  mg  für  I  »ich 

«Treüw  Ist  misslich». 


Fis.  i< 


ICH 

ïcl 


M'.laii  52  li'iiii't  aul  der  ßllckseitc  nur  das  Wort  b'Me 


Hanna  Heinrich  Müller.  Bürger  zu  Zürich.  Anno  Iö-O,  den  30.  Jenner. 
lu  iler  Ecke  die  Ivollektivsigiïatur. 

Blatt  56.  Kino  junge  Frau,  die  auf  den  Beschauer  zugeht,  führt  einen 
Pokal  zum  Munde,  in  der  Linken  halt  sie  eine  Deckelkanne,  um  welche  Kan- 
dare und  sonstiges  Kopfzeug  eines  Pferdes  gelegt  ist.  Alexanders  Geliebte 
(Aristoteles)  oder  auch  «luxuria?»  Links  ein  Flügelknabe  mit  dem  Wappen  der 
Keller  vom  Steinbock.   Rechts  unten  die  Kollektivsignatur. 

Blatt  57.  Auf  ein  beschädigtes  Säulenpostament  stützt  sich  «Patientia»  als 
eine  zu  Boden  blickende  Frau  mit  cntblösster  Brust,  deren  linke  Hälfte  stark 
ausgebogen  ist  und  an  der  ein  Schaf  sich  emporrichtet.  Die  Linke  ruht  auf 
des  Tieres  Kopf.  Ballustrade  und  Vorhang  sind  im  Hintergrund,  wo  auch 
rechts  oben  dieses  Wappen  bezw.  I lauszeichen  hängt.  Dieses  Wappen  bezw. 
Haus/eichen  konnte  ich  nicht  ermitteln.    Links  unten  Kollektivsignatur. 

Blatt  64  trägt  zwei  verriebene  Bleistiftskizzen. 
Oben  einen  Putto  mit  einem  nicht  mehr  deutlichen 
Wappen,  unten  einen  vorzüglich  gezeichneten  zweiten, 
der  einen  Pokal  hält. 

Blatt  93.  Unter  der  Überschrift  «Nihil  supra 
vires  »  spannt  Herakles  eine  ungeheure  Armbrust. 
Sonst  keine  Schrift,  ausser  zwei  verschlungenen  mir 
nicht  entwirrbaren  Charakteren  mit  Jahrzäh]  1588. 

Blatt  99  giebt  unter  dem  Spruchband  *spes  inca 
Christus»  und  dem  Wort  <>Deus»  im  Strahlennimbus 
die  Hoffnung  in  der  Allegorie  einer  Frau,  welche  mit 
der  Lochten  den  Anker,  mit  der  Linken  Murers  Schild 
hält  '.   Darunter  des  Künstlers  eigene  Schrift:  <•  Was 
ich  zu  (i ott  gehoffet  hab  Daran  ist  mir  nichts  gangen  ab.  Christoph  M  ...  »  Her 
Schills»  des  Namens  ist  durch  einen  Radierficek  geschädigt. 
Blatt  100.  Unter  der  Strophe: 

«Das  Kerbar  hangt  dem  nutzen  an 
Das  solchs  kein  Mensch  nit  scheiden  kan 
Und  wer  nit.  solcher  warheit  gloupt 
Ist,  frommkeit  oder  wit/.  beroupt». 
sind  zwei  Männerpaare  bei  je  einer  Truhe  beschäftigt.    Die  Truhe  links  trägt 
zweimal  die  Aufschrift  «Eerbarkeit»,  die  rechts  zweimal  die  Aufschrift  «Nutz». 
Von  den  zwei  gegenüberstehenden  Paaren  ziehen  sieh  die  beiden  durch  Schellen- 
kappen  als  Narren  bezeichneten  Männer  gegenseitig  an  Ivetten.  Die  Truhe  «Li 
«Eerbarkeit»  wird  von  einem  bieder  dreinschauenden,  die  Truhe  des  «Nutz» 
von  einem  als  Geizhals  charakterisierten  Manne  gehalten.   Die  Partei  der  Ehr- 
barkeit scheint  stärker  zu  sein. 


I  W 


l  '  1 1  Ii  t- U  a  il  il  I  es  Wnppcu. 


1  M uret's  Wapprii  isi  ein  l)i'i!ii?cks.suliilil  mit  Kroi  Binnen,  ilnvilhur  ein  gewölbt ef  Ktital 

lli'llll   Hill    WIK'hsÜHlll'llI  bÜWl'11. 
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Die  folgenden  Blätter  des  Stammbuches  sind  leer.  Über  seine  Geschichte 
i.i  /;i  bemerken,  dass  Herr  Geheiniral  Prof.  Dr.  Baraçk  dasselbe  in  Augsburg 
einem  Antiquar  gekauft  hat.  Weiler  hinauf  lässt  sich  der  Besitzwechsel 
oi>  Iii  verfolgen.  Billig  war  der  Kauf  nickt.  Zur  Zeit  der  Entstehung  unseres 
Stammbuches  dürfte  Murer  wieder  von  Strassburg  zu  dauerndem  Aufenthall 
In  die  Heimat  zurückgekehrt  gewesen  sein. 


Die  Wappen  der  noch  lebenden  ^schlechter"  Luzerns. 

Mit  I  FarUeutiifül. 
Von  Georg  v.  Vivis. 
(Koilsetzuiiir). 

Von  Oberst,  Rudolf  Pfyiter  kommt  noch  ein'  gemaltes  Wappen  mil  den- 
ii L'en  seiner  fünf  Frauen  auf  der  Kappolbrücke  vor,  welches  eine  Kleinot- 
wM.uite  giebt.  Schild  wie  No.  2i,  Helm  gekrönt.  Kleinot:  Mannesrunipf  mil 
liiicligetcilteni  Kleide,  links  gelb,  rechts  gepfählt  von  schwarz  und  rot. 

Der  Grabstein  des  1880  verstorbenen  Franz  Pfyi'fcr-Feer  auf  dem  Fricd- 
lidi'e  in  Duzern  giebt  eine  neue  Darstellung.  Schild  geviert.  Feld  1  ;  4  :  roter 
l.iiwo  in  weiss;  2;  3:  schräglinke  weisse  Spitze  in  rot,  Buttisholz.  Herzschild 
l'fyll'er  wie  No.  9.  -  -  Drei  Helme,  1  und  2  gekrönt.  1.  Pfyffer  wie  No.  9;  2. 
wachsender  roter  Lowe;  3.  roter  Fing  mit  weisser  schräglinker  Spitze. 

A  m  Rh  y  h.  Am  29.  Mai  1518  wurden  Michel  am  Rin  und  sein  Sohn 
lost  in  Duzern  als  Bürger  angenommen.  Die  Familie  kam  1553  in  den  grossen 
und  lölil  in  den  kleinen  Rat.  Die  früheste  Darstellung  des  Wappens  finde I 
-ich  auf  einem  Siegel  |  V  A  2  des  Jost?  am  Ryn  1507.    No.  2S. 

Das  Wappen  wird  nun  bald  darauf  verschönert,  indem  Kreuz  und  Gerber- 
inesser  weggelassen  werden. 

[V  C  Josef  am  Rin  1579,  Daudvogt  im  Amt  Meyenberg,  No.  2D,  mit  dem 
einzigen  Unterschiede,  dass  im  Fluge  stall,  der  Wiederholung  die  Anfangs- 
liiichslaben  des  Namens  I  A  K  stehen  und  die  Sterne  fiiiifstrahkg  sind. 

Martiuus  Martini  «Eigentliche  und  Kautliche  Abciintrafacktur  der  lobliehen 
Sinti  Duccrn  1597»  mit  deu  Wappen  der  damaligen  Klcinräto  IVO  zeigl  Waltci 
Am  Hin  und  Bat  Am  Rin,  Ritter,  No.  2.),  ebenso  die  Kleinrutsschcibe  vom 
Jahre  1598. 

Am  22.  Februar  des  Jahres  1599  erhall  Hauptmann  Waller  am  Kinn 
von  [-[erzog  Karl  Khnanuel  von  Savoyen  ein  Adelsdiploin,  Das  Wappen  bleibt 
das  gleiche,  nur  wird  die  Innenseite  des  Fluges  gell».  Ks  bleibt  von  jetzl  an 
unverändert.  No.  2'.'.  Im  gleichen  Diplome  wird  der  Familie  auch  die  Devise 
i  hnnia  cum  t empöre  »  verliehen. 

Das  Wappen  erhall  sieb  nun  ohne  Variationen,  Kinzig  komm!  es  öfters 
vor,  dass  FaniiliengUeder  das  Kren/,  des  St.  Mauritz  und  Daxartisordons  in  den 


Schild  aufnehmen,  /.  B.  im  [vreuzg^uige  des  lylosters  W'ei'tbejjWteiii,  (XVIf.  Jalir 
hundert,  /.weite  Hälfte). 

[V  C  Ûbrist  Josef  am  Rin,  Ritter,  lind  ebenda  Obrist  Walter  am  Em. 

Ks  existiert  sogar  nocli  ein  zweilielmiges  Wappen  mit  dieser  Darstellung. 

IX  C  .Toset'  am  Khyn  (der  gleiche  wie  oben),  Landvogt  in  den  freien 
Ämtern,  1581-^1621.   Xo.  30. 

Die  schon  von  Bucelin  behauptete  Abstammung  aus  «Strassburg»  ver- 
anlasste im  XIX.  Jahrhundert  ein  Glied  der  Familie,  sein  Wappen  mit  dem  der 
Familie  /.u  Rhein  (gr.  Löwe  in  Silber)  zu  vieren  und  es  existiert  hievon  ein 
Siegelstempcl.  Die  Nachforschungen  der  Familie,  die  in  den  Fünfzigerjahren 
hierüber  in  Strasburg  gemacht  wurden,  führten  zu  keinem  Resultat,  fch  glaube 
vielmehr,  dass  die  Familie  luzerniselien  Ursprungs  ist  (aus  dem  Mich'elsamtVj. 

Wir  linden  nämlich  ganz  ähnliche  Wappen  wie:  I V  A  2  Adam  Amrein, 
Annnann  zu  Münster  1586:  Liegender  mit  den  Hörnern  aufwärts  gekehrt  ei 
silberner  Halbmond  über  silbernem  Stern  in  bï fin . 

IV  A  2  "Wappen  von  der  ehemaligen  Hofbrücke  «Amrein»:  liegender  gr 
stürzt  er  gelber  Halbmond,  darüber  gelber  Stern,  im  Sr  Iii  kl  fusse  grüner  Drei 
berg,  in  blau. 

Balthassar.  Die  Familie  stammt  nach  der  Tradition  aus  dem  Meyentlial 
im  jetzigen  Kanton  Tessin,  wurde  1581  Bürger  zu  Luzern  und  kam  1588  mit 
Georg  in  den  Grossen  und  1589  mit  Wilhelm  in  den  Kleinen  Rat. 

Von  Wappen-Darstellungen  sind  bekannt:  [V  C  Wilhelm  üalthassar  löüT. 
Xo.  81  bei  Martinus  Martini,  ferner:  IV  (  •  der  Gleiche  auf  der  Ratsscheibe  von 
1508  mit  der  kleinen  Abänderung,  dass  der  Rumpf  des  Kleiuotes  mit  einem 
<  gelben  Stern»  belegt  wird,  was  jedenfalls  nichts  anderes  als  ein  Versehen  des 
Glasmalers  ist. 

Auf  den  Bildern  der  Spreuerbrücke  aus  der  gleichen  Zeil  kommen  Wilhelm 
und  sein  Bruder  Georg  vor.  Krsterer  wie  bei  Martinus  .Martini:  letzterer  mit 
dem  Stern  auf  der  Brust. 

[VC  Georg  üalthassar,  Staiideskalender  Ii ;."><>.  N<>.  81. 

Vermutlich  aus  Nachahmung  der  Familie  «PfylFer»  wird  um  die  Mille 
des  XVII.  Jahrhunderts  das  Kleinol  verändert  und  wir  linden:  IV  C  auf  du 
Ratsscheibe  von  1.665  Jost,  hietrieh  Balthassar,  No,  ."»1 .  ebenso  in  den  Standes 
kalendern  von  1585  an-,  z.  B.  die  beiden  Schult heissen  Johann  Karl  Balthasar 
ITH.)  und  Jakob  Balthassar  1718—1788. 

Dieses  Kleinol  bleibt  nun  ohne  wesentliche  Änderungen,  nur  dass  spiUri 
der  Helm  gekrönt  wird.  Das  Familien  wappen  wird  noch  jel/.l  so  geführt.  Aul 
dem  Rpitaphium  der  Familie  im  «Hofe»  in  Luzern  ist  die  «Lilie  des  fvleinole> 
irrtümlicherweise  mit  einem  mit  der  Spitze  aufwärts  gekehrten  Pfeile  Vertauscht. 

In  dem  Stanimbuche  des  Johann  nirich  Sury,  1566  Studcul  m  r.m- 
kommt  eine  Darstellung  vor,  die  möglicherweise  das  Balthassarschc  Wappen 
sein  kann.  Ks  findet  sich  darin  die  gleiche  Schild Ik'iir ,  nur  sind  die  Steil« 
fünfeckig  und  das  Feld  grün.  Als  Kleinol  habin  wir  wieder  den  waehscinleii 
Mann,  aber  blau,  rot  und  grün  gepfählt,  mit  roter  Binde  um  den  linken  {\vm 
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im  Malien  Piaille  4  gelbe  Knöpfe,  um  den  Kopf  eine  blau-gclb-rot-grüne  Binde, 
m  der  Rechten  einen  silbernen  Streithammer ,  in  der  Linken  ein»'  gelbe  Lilie 
haltend. 

Ks  is!  wahrscheinlich  ,  dass  in  dem  Stamiubuche  noch  andere  Luzerner 
rhigctragcn  sind,  wie  Caspar  Pfyfi'er  1 507 ;  Heinrich  Pfyfl'er  Inf »7,  Mai;  Ludwig 
zur  (lilgen  1500,  Dezember  24.  Die  Wiippen-Darstellung  selbst  ist  aber  jüngern 
1  'alunis. 

Weitere  Darstellungen  linden  sieb  hoch  im: 

IV  ('  Standeskalender  1 7 07  —  1  772  Schultheiss  Kranz  Nikiaus  Leon/.  Bai 
tbassar,  IVihgherr  zn  Sempach.   No.  ;».".. 

1\'  0  Standeskalender  1778—  1 78T>  Xaver  Ulrich  Balthassar,  Herr  zu  Emmen, 
1,'ailoltsebwyl  und  Hèrrendingen.  No.  34. 

hie  gleiche  Darstellung  kommt  ebenfalls  in  dem  Wappenbuch  des  Felix 
Halthassar  auf  der  Bürgerbibliothek  zu  Luzern  vor,  sowie  noch  die  beiden 
folgenden  der  Familie  Balthassar,  als  Herren  zu  Tannenfels,  Mo.  35,  und  als 
lleiien  zu  Kiilmen  und  Radolfschwyl,  No.  30. 

G  öl  dl  i  h  von  Tieffenaü.  Diese  ursprünglich  deutsche  Familie  kam 
im  XIV.  Jahrhunderl  nach  Zürich,  Infolge  der  Reformation  siedelte  sie  1550 
und  definitiv  1604  nach  Luzern  über,  wo  sie  Kill  in  den  Grossen  und  ]iif>r>  in 
den  Kleinen  Bat  gelangte. 

Das  Wappen  wurde  nie  geändert.  Nur  zu  Anfang  dieses  Jahrhunderts 
wandelte  ein  Graveur  aus  Unverstand  einmal  das  Kleinol  in  einen  dreifedrigen 
Kusch  um. 

Darstellungen  des  Wappens.  No.  ))7. 

IV  C  Lazarus  Göldlin,  Bürgermeister  der  Stadt  Zürich  1471. 
IV  C  Ratsscheibe  1005,  Heinrich  Benward  Göldlin. 
[VC  Standeskalender  von  1085—1798. 

Die  Familie  «.Göldlin  •>  in  Sursee  ist  die  gleiche,  ihr  Stammvater  ist 
Johann  Heinrich  Göldlin,  der  um  die  Mitte  des  KVT.  Jahrhunderts  direkt  von 
Zürich  nach  Sursee  kam  und  daselbst  das  Bürgerrechi  erwarb.  Dieser  Zweig, 
der  ebenfalls  beute  noch  blüht,  war  aber,  weil  nicht  Bürger  zu  Luzern,  «nichl 
regimentsfähig». 

Hartmann.  Das  Geschlecht  ist  ursprunglich  von  Hochdorf,  wird  154ÎI 
Bürger  zu  Luzern,  kommt  1503  in  den  Grossen  und  1032  in  den  Kleinen  Hat. 
Las  Wappen  hat  sehr  wenig  gewechselt,  so  dass  eine  Darstellung  genügt. 
No.  38. 

IVO  Standeskalender  1050,  Ludwig  Hartmann.  Helm  ungekrönt.  Flug  leer. 

IV  C  Ratsscheibe  1005,  Ludwin  Hartmann,  Grüner  Dreiberg,  Helm  un- 
gekrönt, Flug  mit  Wiederholung. 

Seit  dem  Adelsdiplom  Kaisers  Karl  VI.  vom  22.  Februar  1721,  verliehen 
an  dost  Bernhard  liait  mann,  komml  das  Wappen  immer  wie  No.  38  vor. 

Es  existierte  noch  eine  andere  Familie  gleichen  Namens,  den  n  Wappen 
auf  der  Kappelbrücke  gemalt  ist. 

[VC  1010,  Martha  Hartmann.  No.  30. 


M  a  vi-  von  Bald  egg.  Bernhard  Meier  wird  1581  Bürger  zu  Luzern, 
im  gleichen  Jahre  Grossrat  und  kommt  schon  1596  in  den  Kleinen  Rat. 

Sein  Wappen  ist  uns  erhalten  in:  IV  C  Bernhard  Meier,  1097,  Martinus 
Martini,  und  1598,  Kleinratsscheibe.  No.  40. 

.Sein  Solin,  Laurenz  Mayr,  Herr  zu  Baldegg,  erhält  am  14.  April  1033 
von  Kaiser  Ferdinand  II.  eine  Adelsbestätigung  mit  Zufügurig  des  Wappens  und 
Namens  der  ausgestorbenen  Familie  «von  Baldegg".  No.  41.  Bei  dieser  Form 
und  Sehreibweise  bleibt  es  nun  unverändert. 

Es  giebt  nur  noch  zwei  Varianten. 

IV  C  Johann  Caspar  Mayr  von  Baldegg,  Herr  zu  Tannenfels.  Standes- 
kalender 1G92— 1704.  No.  42.  IV  C  Hans  Mayr  von  Baldegg,  Landvogt  zu 
Botbenburg,  1090.  No.  43. 

Die  Familie  soll  aus  Willisau  stammen  und  muss  jedenfalls  schon  vor  der 
Erwerbung  des  Bürgerrechtes  in  Luzern  eine  einftussreiche  Stellung  gehabt 
haben,  weil  sie  so  rasch  in  den  Kleinen  Bat  gelangte. 

Auffällig  ist  feiner,  dass  die  als  Amtsleute  des  Klosters  Einsiedeln  in 
Dagmersellen  vorkommenden  Meier  von  Baden  (zur  Familie  der  Meier  von 
Siggingen  gehörend),  zeitweise  ein  gleiches  Wappen  führen.  (Urkunde  im  Stifts- 
archiv Einsiedeln,  vom  15.  Mai  1395,  besiegelt  zu  Willisau).  Götz  Mayger  von 
Baden,  Gottshausamtmann  in  Tagmersellcn. 

Leider  ist  hier  das  Siegel  abgeschnitten.  Lagegen  IV  A  2  Conrad  Meier 
von  Siggingen,  Schultheiss  zu  Baden  1350. 

Das  bekanntere  Wappen  dieser  Meier  von  Siggingen  ist  ein  silbernes 
Mannsbrustbild  von  vorne  gesehen,  mit  gleichem  Hut  in  schwarz.  Kleinot: 
Wiederholung  des  Schildbildes. 


Almentafeln  berühmter  Schweizer. 

L  . 

Johann  Caspar  Lavater. 

Von  H.  S. 

Die  Familie,  welcher  der  grosse  Gelehrte  und  Kanzelredner  entsprossen, 
hat  sich  in  Zürich  im  Jahr  1440  in  der  Person  von  Nikiaus  Lavater  von  Rheinau 
eingebürgert.  Dieser  ist  der  Stammvater  des  Geschlechtes,  das  zu  den  höchsten 
Ehrenstellen  der  Stadt  befördert  wurde,  und  sich  von  Alters  her,  wie  im  Rats- 
saal, so  auf  dem  Schlachtfeld,  ganz  speziell  aber  auf  dem  Gebiete  der  Wissen- 
schaften ausgezeichnet  hat. 

Hans  Rudolf  Lavater,  1545  Bürgermeister  der  Stadt  Zürich,  erhielt  von 
Kaiser  Ferdinand  I.  einen  Wappenbrief,  datiert  Worms  12.  IV.  1545,  mil  dem 
jetzigen  Wappen,  drei  weisse  Schräg-Balken  im  blauen  Felde,  welche  sich  aul 
den  Übergang  über  die  Adda  beziehen  sollen,  welchen  Hans  Rudolf  Lavater 
als  eidgenössischer  Offizier  mit  besonderer  Tapferkeit  bewerkstelligte. 


Ahnentafel  von  Johann  Caspar  Lavater 

1741—1801 
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Haiis  Conrad  Lavater 

11)28—1(591 
A  potheker,X  II.  zurSaiïïan 
r  raUniünsteramtma  nii 
(••.  in. 


Cleophea  Pestalozzi 

1628  -  1694 


Mathias  Gessner 

1644—1688 
Zunftmeister  zur  Zinnner- 
leul  en 
Obervogt  zu  ßüladi 
c  16C7  m. 


Anna  Spöndli 

f  171 1 


Joli.  Caspar  Lavater 

1597-1054 

Amtmann  zu  Winterthur 
Regula  Rahn 

ir/.is  ■  M>r>i 

Andreas  Pestalozzi 

1581-  ich; 
Handelsherr 

Anna  Heidegger 

1  iîHS  -  ÎGnô 

David  Gessner 

1618-^1689 
Zunftmeister  ■/..  Schmieden 

Elisabetha  Landolt 


Hans  Caspar  Spöndli 

1620  -1700 
Zunftmeister  zur  Gerwe 
Frauniünsteraintmanu 
c  1645  in. 

Dorothea  Wyss 


Hans  Conrad  Escher  v.  Glas 

1653-1702 
Ratsherr,  Obervogt 
in  Stäfa 
c.  1(17.'!  m. 


Anna  Schaufelberger  I 

165:5—1727 


Hans  Heinrich  Hess 

■s  Rats-  und  Ralzhai 
Schreiber 
1643  -  170  1 


Susanna  Eschor  v.  Glas 
h.  uns  m.  1711 


Hans  Caspar  Escher 

1625  -1696 
iürgermcistcr  der  Stadt. 
Zii  fiel) 

Ursula  Thoniann 

1017  -  1665 


Hans  Jakob  Schaufelberger 

Rittmeister  und  des  Rats 

Judith  Landolt 

. --ICSI 

Heinrich  Hess 

1604  -1672 
des  Rats,  Kirchenherr 


Elisabetha  Lochmann 


Heinrich  Escher 

1626—1710 
Bürgermeister  der  Stadl 
Zürich 
1663  Gesandter  an  de» 
l'ranziisisehei)  Hof, 
Regula  Werdmüller 
1625-  -IC!>S 


Heinrich  Lavater,  Med.  Ii 
Ohorherr  1560  1623 
Dorothea  von  Schännis 

Hans  Rudolf  Rahn,  Rurs^e 
meisler  1560—1627 
Regula'  Hegner 

Johann  Anton  Pestalozz 

1567  Bürger  zu  Zürid 
Magdalena  von  Murait 

Hans  Conrad  Heideggei 
Cleophea  Haller 

Hans  Jakob  Gessner 

1595—164  I 
Magdalena  Bann'tnger 

von  Si.  Gallen 

Mathias  Landolt 
1591  1671 
Emerentiana  Reutlinger 

Heinrich  Spöndli 

1583  1662 
Barbara  VVuest 

Rudolf  Wyss 
Elisabetha  Schellenbert 

Hans  Caspar  Escher, 
1593-1667 
Dorothea  Rahn 

Caspar  Thommann 
Susanna  Werdmüller 

Caspar  Schaufelberger 
1580  1655 
Elisabetha  Leemann 

Mathias  Laiulolt 
1591  1671 
Emerentiana  Reutlinger 

Hans  Caspar  Hess 

157S  -1631 
Dorothea  von  Birch 

Caspar  Lochmann 
t  1658 
Magdalena  Escher  v.  Lud 

Hans  Conrad  Escher 
1598-1659 
Cleophea  Künzli 

Hans  Jakob  Werdmülloi 
Susanna  Raiin 
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Johann  Caspar  Lavater,  der  Mann,  dessen  Ahnentafel  wir  hier  Illingen, 
war  es,  der  den  Namen  Lavater  durch  alle  Länder  bekannt  gemacht  hat. 

Geboren  15.  XI.  1741  zu  Zürich  als  Sohn  vortrefflicher  Eltern,  ward  ihm 
eine  sorgfältige  Erziehung-  zu  teil,  und  nach  Absolvierüng  seiner  Studien  winde 
er  im  Frühling  1762  ins  geistliche  Ministerium  aufgenommen.  Einen  Tiewei- 
seiner unerschrockenen  Freimütigkeit  und  Vaterlandsliebe  gab  er  schon  in  seinen 
Jünglingsjahren  durch  seine  offene  Anklage  gegen  den  Junker  Gi  ebel,  Landvogt 
der  Herrschaft  Griiningen,  den  er  wegen  verschiedener  Ungerechtigkeiten  gegen- 
über seinen  Unterthanen  vor  dem  Grossen  Rate  zur  Rechenschaft  zog. 

Im  Jahre  177(i  zum  Diakon  an  der  St.  Peterskirche  berufen,  erfreute  sich 
Lavater  fast  40  Jahre  lang  des  ersten  Namens  als  Kanzelredner,  wobei  seine  tief 
ergreifende  Beredsamkeit  von  einem  ausseist  schönen  Vortrag  unterstützt  wurde. 

Was  aber  seinen  Namen  speziell  im  Auslände  bekannt  machte,  ist  seine 
Physiognomik,  durch  welche  die  lebendige  Einbildungskraft  des  rastlosen  Mannes 
mit  Sicherheit  in  dem  menschlichen  Antlitz  die  innere  Geschichte  des  Geistes 
und  des  Herzens  lesen  zu  können  glaubte.  So  viel  Wahres  und  Tieferfasstos 
in  seinen  Beobachtungen  lag,  so  fehlte  es  aber  auch  nicht  an  Irrtümern,  wodurch 
ihm  Satire  und  Kritik  auch  nicht  erspart  blieben. 

Wohl  wenigen  Männern  wurde  eine  solche  Verehrung'  gezollt  wie  ihm, 
wenige  aber  auch  so  stark  angegriffen. 

Die  «Schweizerlieder»  und  verschiedene  geistliche  Dichtungen  haben  uns 
Lavater  auch  als  Dichter  überliefert. 

Wie  er  sein  Leben  lang  die  Menschenfreundlichkeit  als  seine  erste  Auf- 
gabe betrachtete,  so  ist  er  auch  als  Menschenfreund  gestorben. 

Am  2G.  September  17'.)!),  als  Massena  nach  der  zweiten  Schlacht  bei 
Zürich  die  Stadt  einnahm,  traf  ihn  die  tödliche  Kugel.  Von  einem  französischen 
Soldaten,  den  er  einige  Minuten  zuvor  mit  Speise  und  'frank  erlabt  halle 
wurde  er  dicht  unter  der  Brust  schwer  verletzt  und  starb  nach  schweren 
Leiden  am  2.  Januar  1801  als  einer  der  grössten  Männer  seiner  Zeit. 

Lavaters  Verdienste,  um  die  Wissenschaft,  zu  schildern  ist  nicht  hier  der 
Platz;  der  Genealoge  und  Heraldiker  aber  wird  beim  Studium  der  reinen  Alm 
tafel  des  grossen  Mannes  die  unumstösslichen  Gesetze  der  Vererbung  von  neuem 
begründet  linden,  deren  erhaltende  Kraft  darnach  strebt,  den  Nachkommen  die 
ganze  Natur  ihrer  Vorfahren  zu  übermachen. 


Ein  Basler  Bjschofssiegel. 

Die  Siegel  der  Bischöfe  von  Basel  aus  dem  XII.  und  XIII.  Jahrhundert 
(bis  1277)  sind  im  L  Hände  des  Lrkundenbuchos  der  Stadt  Lasel  reproduziert, 
aber  dasjenige,  dessen  Reproduktion  hier  beigesetzt  ist,  wird  mau  unter  jenen 
16  siegeln  vergeblich  suchen. 


c 
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Von  der  leider  sehr  beschädigten  Umschrift 

\s\  iiorh  zu  erkennen:  f  S1G1L  NSIS-EPOI. 

lus  Siegel  hängt  an  einer  Urkunde ,  die  ein 
HiM'linf  [{.  von  lîascl  zu  Gunsten  der  Abtei 
Htllrlay  ausstellte  und  worin  er  die  Erwerbung 
riiu'.s  Grundstückes  durch  die  Abtei  bezeugte. 
Um  1  tat  um  nennt  die  Urkunde  nicht.  Die  Schrift 
i-i  alicr  durchaus  diejenige  der  zweiten  Hälfte 
îles  XII.  Jahrhunderts. 

Kür  diese  Zeit  stehen  uns  nun  zwei  Bischöfe 
des  Namens  H.  zur  Verfügung,  nämlich  Hugo 
von  llasenburg,  der  117(5  und  1177  den  BJschofs- 
-ii/.  inne  halte  und  Heinrich  von  Horburg,  der 
\dii  1 180  bis  1 185)  als  Bisehof  vorkommt.  Trouillat 
entschied  sich  für  den  zweiten  und  setzte  die 
Crkundc -. ins  Jahr  1 1 S 1  (vgl.  Monuments  de 
l'histoire  de  l'ancien  évêché  de  Bâle,  Bd.  Il 

I».  22).  Da  aber  Heinrich  von  Horburg  ein  anderes  Siegel  führte,  wie  uns  die 
Abbildung  dieses  im  Basler  Urkundenbuch  (Bd.  1,  Siegeltafel  I,  No.  1)  beweist, 
so  ist  mau  wohl  gezwungen,  das  uns  vorliegende  Siegel  dem  Hitgo  von  Hascu- 
liiirg  zuzuschreiben.  TL  Türler. 


Fig.  19. 


Siegel  des  Hugo  von  Hasenlmrj 
Bischof  von  Hasel. 


[Ieraldiselie  Denkmäler  auf  Grabsteinen. 

Von  l'aul  Ganz. 
IV. 

Fig.  20.  Der  Grabstein  mil  dem  Wappen  des  Grafen  von  "Poggenburg 
stammt  aus  der  ehemaligen  Kirche  der  Antonierbrudersehafl  zu  Uznaeh 1  und 
liegt  heute  im  Schilf  der  neuen  Kirche,  unter  der  Kmporentreppe.  Die  schwere 
Steinplatte  ist  1,82  in  lang,  1,09  ni  breit,  0,22  m  hoch  und  an  den  Seitenflächen 
abgekantet.  Sie  trägt  das  volle  Wappen  (in  g.  seh.  Togge  mil  r.  Halsband, 
(':  2  weisse  bische)  in  einfacher  Liniengravierung  und  zeigt  eitlen  interessanten 
Kiibelhelm  mit  hoher  Gupfe  und  gezaddelter  Heltndecke.  An  den  abgekanteten 
Seilen  ist  eine  Inschrift  in  gotischen  Minuskeln  angebracht,  von  dei  die  folgenden 
Worte  noch  zu  entziffern  sind: 

Schmalseite:  Hie  liegend  die  bind  v.  (Tokkenburg). 

Längsseite:  Tokkenburg  f  anno  <■  dm  u 

M  o  CCC  •  LXXXV1 

1  üesclnclitsfi'ciuul.  Band  XXXIV.  L*.  Ausei.njj  Sclmbiyer.   lucAutouiei  und  ili'i  Ordens 
haus  zu  Uzuadj. 


'rig'-  -1  nach  Zeïler8.   «  tinter  diesen)  Stein  liegt  begraben  l^rati  Anna 

«Lâutloît  vm\  MarpaHi,  Junker  Ulrich  ISd  Ubachs,  A.nunann  im  Kinsiedlerhol', 

«erste  und  iï'én-n  Bni'gernieister  Waldinanns  andre  hinterlasscne  Wittfrau,  so 

1  Nd'iiibijLi'CJ'  S.  ,liilir/.i'il  k\  il'l  nnu. 

ä  Dil!  Aiiloniri-  fol^tjîB  dein  Aimun/.ia!  iiuis.-vst cm  ,  wonacli  dits  Jul) r  mil  .loin  M.uy 
»eüu'ii  Anlauf  im  Inn,  daher  l.38ti,  «lutl  l :ïsr>. 

M.m'.  ,1 .  8i»7  ilei'  üiii'i'liür  öt mil  in  Iii  im  bek, 


■ 
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•  hey  ihrem  Sohn  Gerold  Edlibachen ,  Seckelmeister ,  gestorben,  den  4.  Mertzen 

•  14%.  Der  stein  liegt  im  Fraumiinster ,  bei  Herrn  Hansen  Waldmann,  Ritter, 

•  vor  Sani  Johanns  Kapell.»  Die  Frau  führte  also  den  Schild  des  ersten 
Gatten,  der  ihm  von  dem  Dekan  Albrecht  von  Bonstetten  anno  1495  ver- 
liehen wurde. 


Bücliertisch. 


/'(V 


■i  ■- 


m/À  wMzß&mgk 

M 

h  Iii  mmSi 


.J.  Mayor.  L'ancienne  Genève.  Die 
erste  Serie  dieses  wertvollen  und  trefflich 
ausgestatteten  Werkes  über  Genfs  alte 
Denkmäler  liegt  abgeschlossen  vor  uns.  Ihr 
Inhalt  ist  anderwärts  schon  nach  Verdienst 
gewürdigt  worden;  an  dieser  Stelle  haben 
wir  nur  insofern  darauf  zu  verweisen  als 
Mayors  Buch  für  Heraldiker  und  Sphra- 
gistiker  Material  bietet.  Seite  1  ist  geziert 
von  einer  modernen  Kopfleiste  mit  drei 
heraldischen  Schildern,  komponiert  von 
Mayor  ;  auf  Seite  23  finden  wir  das  bei- 
stehend abgebildete  Spitzovalsiegel  des 
Adhémar  Fabri,  Bischof  von  Genf.  Beson- 
ders wertvoll  ist  die  Reproduktion  eines 
heraldischen  Blattes  aus  dem  Druck  „Les 
Libertés  et  les  Franchises  de  Genève  1507". 
Der  kaiserliche,  der  bischöfliche  und  der 
städtisch-genferische  Schild  hangen  hier 
an  Riemen  in  den  Asten  eines  blattlosen 
Baumes-,;  Auf  Seite  53  und  55  sind  Wappen 
iler  Familie  Falquet  wiedergegeben.  Seite  (17  sehen  wir  zwei  gotische  Schluß- 
steine mit  den  Wappen  Allinges  und  Allinges-Menthoii  aus  der  Kirche  von 
lierinahce.  Das  Wappen  der  erstem  Familie  kehrt  auch  am  Weihwasser- 
hecken  und  Taufstein  (abg.  S.  72)  wieder.  Einen  Wappenschild  von  Savoyen 
mit  schildhaltenden  Löwen,' mit  Frone,  Ordenskette  und  dem  Datum  [678 
bietet  uns  Fig.  21  auf  Seite  74;  ebenfalls  der  Barockzeit  gèhbrt  an  das 
Wappen  Bevilliod,  eine  Holzschnitzerei,  die  Seite  87  abgebildet  ist.  Fine  Skizze 
zeigt  uns  den  von  But  und  Troddeln  umrahmten  Schild  des  Kardinals  Jean  de 
Brogny,  der  sich  auf  dem  Tafelgemälde  des  Konrad  Witz  (Sage,  Sapiens  dessen 
Werke  auch  in  Basel  und  in  Strassburg  vorkommen,  findet.  Unter  den  Tafeln  sei 
hier  speziell  die  Facsimlè-Reproduktion  des  Freiheitsbriefes  von  Genf  (1387) 
mit  dem  obenerwähnten  Siegel  hervorgehoben. 

Mayors  Werk  verdient  bei,  allen  Freunden  von  Gesehichtp,  Knn-i  und 
Heraldik  wärmste  Empfehlung.  £    I  s/ 


Fij».  L'L>. 

Siesel  tles  Bischofs  AtlWinar  Fabri  v.  ('.ein. 


R.  ^^iscl^er  van  Gaasbeek.  Das  Zscheckenbürlmzimmer  in  der  Karthaus 
zu  Basel,  1509.  Verlag  des  Gewerbemuseuras  Basel. 

Die  vorliegende  Broschüre  bietet  zum  erstenmal  eine  eingehende  Publi- 
kation des  schönen  spätgotischen  Zscheckenbürlinzimmers  zu  Basel,  so  genannt 
nach  Hieronymus  Z.,  dem  elften  Prior  der  Karthaus.  Die  Schrift  bietet  ausser 
dem  historischen  Text  und  den  prächtigen  Ansichten  insofern  spezielles  Interesse 
für  den  Heraldiker,  als  sie  mit  zahlreichen  Wappendarstellungen  ausgestattet 
ist.  Besonders  hervorgehoben  sei  der  prächtige  Basler  Stadtschild  des  Umschlags 
nach  dem  Relief  des  Seevogelbrunnens;  dann  die  blattgrossen  Umschlags-  und 


Fig.  23. 

Titelkompositionen  Vischers  van  Gaasbeek,  die  einen  vorzüglichen  Heraldiker 
und  hotten  Zeichner  verraten.  Nennen  wir  noch  das  Facsimile  aus  Wurstisens 
Wappenbuch  (Wappen  und  Stammbaum  der  Ceccopieri,  bezw.  Zsclieckenbüiiin), 
die  verifizierte  Stammtafel,  dann  Facsimile  aus  C.  Schnitts  Wappenbuch  (Zyboll, 
Zscheckenbürlin ,  Oberriet  und  von  Brunn)  und  die  Porträts  des  kunstsinnigen 
Priors  Hieronymus,  so  darf  es  geniigen,  um  das  Interesse  unserer  Leser  dieser 
schönen  Schrift  zuzuwenden.  Die  beistehende  Abbildung  giebt  den  obgenannten 
Basler  Schild  nach  der  vom  Herrn  Verfasser  uns  gütigst  zur  Verfügung  ge- 
stellten Originalzeichnung  wieder.  E.  ./.  S. 

Ii.  Gerster.  Die  Schweizerischen  Bibliothekzeichen.  1898,  Schon  in  der 
vorigen  Nummer  des  Archivs  ist  auf  das  Werk  aufmerksam  gemacht  worden, 
das  in  einem  stattlichen  Bande  die  schweizerischen  Ex-libris  von  den  älteste» 


Zeiten  bis  auf  unsere  Tage  gesammelt  und  erläutert  hat.  Das  an  und  für  sicli 
mühsam  zu  beschattende  Material  ist  mit  ausserordentlichem  Fleisse  zusammen- 
getragen und  nicht  nur  für  Sammler,  sondern  auch  für  Laien  übersichtlich  ge- 
ordnet worden.  In  der  Einleitung-  giebt  der  Verfasser  in  kurzem  Umrisse  die 
Entstehung1,  Entwicklung  und  Renaissance  der  Bibliothekzeichen  und  ver- 
anschaulicht das  Gesagte  durch  eine  reiche  Auswahl  von  Abbildungen.  Ein 
nach  den  Namen  der  Besitzer  alphabetisch  geordneter  Katalog  enthalt  die 
penaue  Beschreibung  von  2G8G  Ex-libiis  und  zeigt  uns  deutlich,  wie  sehr  die 
Sitte  dieser  Bücherzeichen  bei  uns  verbreitet  war.  Anschliessend  an  die  iden- 
tifizierten Blätter  folgt  eine  Aufzählung  der  anonymen  Blätter,  welche  nach 
ihrem  Inhalt  in  vier  Gruppen  eingeteilt  werden:  1.  Blätter  mit  Devisen,  '2.  mit 
Initialen,  '•).  mit  Wappen,  4.  ohne  Wappen.  Nach  diesem  Schema  sind  alle 
Mütter  leicht  zu  rinden,  ein  Vorteil,  der  jedem  Sammler  in  die  Augen  springen 


Fi  ff.  21.  Juli.  Heinrich  :u»i  Ehein,  Chorherr  zu  Beromünster,  1C2G.         v.  Murnlt.  Bern.   Will.  Jahrh, 


mu ss.  Ks  folgen  auf  :>( >  Tafeln  in  sorgfältigem  Drucke  weitere  Abbildungen, 
unter  denen  besonders  die  älteren  Typen  durch  Korrektheit  der  Zeichnung, 
durch  Einfachheit  und  Originalität  der  Komposition  die  weitesten  Kreise 
interessieren  werden.  Den  Schluss  des  Buches  bilden  biographische  Nötizen  über 
die  einzelnen  Ex-libres-Besitzer  und  Stecher.  I >ic  ganze  Anlage  des  Buches  ist 
eine  gelungene  und  lässt  eine  mühelose  Benutzung  des  bedeutenden  Materials 
zu.  Dass  es  an  Ergänzungen  alter  und  neuer  Ex-libris  nicht  fehlen  wird,  ist 
einem  jeden  klar,  der  sich  über  die  schwierige  Art  einer  solchen  Arbeit  Rechen 
schaff  giebt.  Im  Schosse  unserer  Bibliotheken  mag  noch  manches  seltene  Stück 
seines  Entdeckers  warten  und  im  Kaufe  der  Jahre  das  Werk  vollenden,  das 
uns  der  Verfasser  als  einen  äusserst  willkommenen  Beitrag  zur  Kulturgeschichte 
unseres  Heimatlandes  geschaffen  hat.  fî. 
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Gfesellseliaftsclirqnik. 

CHRONIQUE  DE  LA  SOCIÉTÉ  SUISSE  D'HÉRALDIQUE. 

Wir  haben  das  Vergnügen,  als  neue  Mitglieder  zu  nennen: 
Herrn  F.  Ainberger-Wethli,  Zürich. 

„     Alfred  Bovet  à  Valentigney  (Doubs,  France). 
„     Dr.  pliil.  Ernst  Diener,  Zürich. 
„     René  Droz,  Parkring,  Zürich. 
„     Anton  Mooser,  Mäyenfelcl,  Bündten. 
„     Antonio  de  Portugal  de  Faria,  Paris. 
„     Dr.  C.  de  Reymond,  Genf. 
„     Dr.  August  Wartmann-Perros,  Genf. 
Dr.  jur.  Hans  Roth,  Bern. 
Dons  reçus.  —  De  Mr.  G.  de  Crollalanza  :  Annuario  délia  nobilità  italiana 
1809.  —  Annuaire  du  Conseil  héraldique  de  France.  —  De  Madame  Pauline 
Henzler  von  Lehnesburg  à  Munich:  Genealogie  der  Ritter  von  Henzler,  Edlen 
von  Lehnesburg,  nebst  Stammtafeln  gleichnamiger  und  verwandter  Geschlechter. 

Notre  collègue  M.  Meli-Lupi  à  la  Boissière,  Genève,  veut  bien  nous  an- 
noncer qu'il  s'est  rendu  acquéreur  d'un  exemplaire  de  la  magnifique  publication 
entreprise  par  notre  membre  honoraire  Mr.  Victor  Bouton,  du  G  ut  ml  Armoria! 
de  G  cire  de  la  Bibliothèque  Royale  de  Bruxelles.  Mr.  Meli  offre  à  tous  les 
membres  de  la  Société  qui  voudront  bien  lui  faire  le  plaisir  de  lui  vendre  visite 
à  la  Boissière,  de  leur  montrer  ce  chef-d'œuvre  de  reproduction  héraldique. 

3Ü^1?"*  Die  Redaktion  des  heraldischen  Archivs  ersucht  die  Mitglieder 
der  Gesellschaft,  durch  Zusendung  von  Photographien,  Zeichnungen  und  Aul 
Sätzen,  welche  sich  zur  Veröffentlichung  eignen  und  allgemeines  Interesse  besitzen, 
die  Zeitschrift  zu  fordern  und  ihren  Inhalt  möglichst  vielseitig  zu  gestalten. 


Schweizer  Archiv  für  Heraldik. 
Archives  Héraldiques  Suisses. 

1899  i'VA'Sf ,K  !  XIII  No.  2. 

Drei  Siegel  des  Schultlieissengerichts  in  Gross-Basel. 

Von  R.  Wackernagel. 

J.  Kraft  wiederholter  Verleihungen  der  Bischöfe  war  das  Schultheissen- 
gericht  in  Gross-Basel  zuerst  in  Händei?  von  Angehörigen  der  edeln  Familie 
Schaler,  dann  von  solchen  des  Geschlechtes  von  Bärenfels.  Durch  Urkunde  vom 
.11.  März  1349  lieh  Bischof  Johannn  nach  dem  Tode  des  Bitters  Rudolf  Schaler 
von  Schalberg  das  Amt  dem  Bitter  Konrad  von  Bärenfels  (Basler  Urkundenbuch 
1,  172  n°  184),  und  Bischof  Johann  durch  Urkunde  vom  5.  April  1371  nach 
dein  Bücktritte  Konrads  dessen  Söhnen  Werner,  Er  ni ,  Lütold  und  Adelberg 
von  Bärenfels  (Basler  Urkundenbuch  4,  380  n°  34G). 

Im  Besitze  dieser  Brüder,  in  deren  Namen  jewcilen  Werner  als  Inhaber 
■lüftritt,  erscheint  das  Amt  urkundlich  zum  letztenmal  am  Iii.  Juli  1384  (gleich- 
zeilige  Kopie  im  Grossen  Weissen  Buch  fol.  131) 

Die  Gerichtsurkunden  sind  ausgestellt  durch  den  Unterschultheiss  (unter 
Werner  von  Bärenfels  ist  es  Dietrich  von  Sennheim),  dagegen  besiegelt  mit 
dem  Siegel  des  Amtsinhabers.  «Und  ze  einem  steten  waren  Urkunde  dirre  vor 
Sïoscliriben  dingen  so  hau  ich  Dietrich  von  Senhein  der  vorgenant  Schultheis 
ilisen  brief  besigelt  mit  mins  vorgenanten  herrn  hern  Wernhers  von  Bercnfels 
ingesigel  vom  gerichte»,  lautet  die  Siegelformel.  (Fig.  Uli). 

2.  Werner  von  Bärenfels  war  der  letzte  vom  Bischof  beliehene  Inhaber  des 
Schultheissenamts.  Durch  Urkunde  vom  3.  Januar  1385  verpfändete  Bischof  Im  er 
«das  schulthëissentïïm  und  ampt  unsers  weltlichen  geheiltes  ze  merem  Basel  mit 
dem  gerichte  und  allen  iren  rechten  eigensoheften  nützen  und  zügehöi'dcn  »  an 
die  Stadt  Basel  (Basler  Urkundenbuch  5,  41  n°  41). 

Von  da  an  urkundet  der  «Schultheis  ze  Basel»,  erstmals  Claus  Meiger, 
«  an  milier  herren  stat  des  burgermeisters  und  des  rates  von  Basel»  ;  die  Ur- 
kunden werden  besiegelt  mit  dem  Gerichtssiegel  der  Stadl,  nämlich  dem  sigillum 
consulum.   (Fig.  27). 

3.  Der  Übergang  des  Schultheissenanites  von  Werner  von  Bärenfels  an 
die  Stadt  war  jedoch  kein  unmittelbarer.  Vielmehr  linde  ich,  dass  während 
einiger  Monate  (letztes  Vorkommen  Werners  v.  B.  als  Amtsinhabers  am  16,  Juli 
1384,  Versetzung  an  die  Stadt  am  3.  .1  anuar  1385)  das  Ami  direkt  vom  Bischol 


verwaltet  wurde  und  däss  hierbei  der  Bischof  ein  besonderes  Siegel  besass 
und  brauchte. 

Einziger  Beweis  dafür  ist  eine  Urkunde  vom  9.  November  1384  (St.  Peter 
Urk.  n"  639),  ausgestellt  von  «  Claus  Meigcr  Schultheis  ze  Basel  von  des  er- 
wirdigen  niins  gnedigen  herren  wegen  hern  Innners  von  Rainstein  bischott'  ze 
Basel«,  wohl  demselben  ('laus  Meier,  der  im  folgenden  Jahre  als  städtischer 
Schultheiss  amtet. 


Das  an  der  Urkunde  hängende,  wohlerhaltene  Siegel,  dessen  Abbildung  in 
der  Beilage  gegeben  wird  (Fig.  28),  ist  in  verschiedener  Hinsicht  beachtenswert 
Zunächst  als  Unikum.  Dann  um  seiner  ausgezeichnet  schönen  Ausführung  willen. 
Endlich  wegen  seiner  Anlage:  der  kräftig  gearbeitete,  durch  die  Gestaltung 
des  untern  Endes  autfallende  Baselstab  liegt  frei  im  Siegelfelde,  flankiert  durch 
zwei  Wappenschilde,  von  denen  das  zur  Rechten  das  Wappen  Kamstein,  das 
zur  Linken  ein  zur  Zeit  nicht  bestimmt   zu  deutendes  Wappen1   zeigt.  Bei 


*  Es  kiinn  tÀ  Bàuôn-Ï-Iachberg,  Neuenburg  in  Burgund,  Hascnburg,  Flachsland,  Utenlioim 
gedacht  werden.  Nach  der  Stammtafel  bei  Wnrstiscn  Chronik  23  waren  die  Eltern  dos  Bischofs 
1  nu*r  von  Harnstein  Rutschnian  und  eine  Agnes  von  Haehberg.  Laut  Fester  (Regesten  der  Marl; 
graten  von  Baden  und  Haehberg)  h  11  n"  407  und  h  117  n"  1111  und  INI  dagegen  war  Im.  i. 
Bruder  Thüring  der  ältere  mit  einer  Agnes  von  Haehberg  verniithlt  und  deren  Sohn  Tliiirins 
der  jüngere  mit  Adelheid  von  Neuenbürg.  Letzteres  ist  auch  erwiesen  durch  die  lui  Trouill.it 
i,  822  angeführte  Urkunde,  Hie  Witwe  Agnes  von  Kamst  ein  geh.  von  Haehberg  und  ihr  Sohn 
Thtirins  erseheinen  auch  Argoviu  14,  12]  n"  L27  und  L24  uu  Iii' 
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Itasolstab  weist  auf  das  Hochstift-,  die  beiden  Wappenschilde  weisen  auf  die 
Person  des  damaligen  Bischofs,  Iniers  von  Ramstein,  indem  sie,  wie  ich  annehme, 
.lie  Wappen  seiner  Eltern  zeigen. 


Wappen  und  Siegel  der  Herren  von  Landenberg  im  Mittelalter. 

Mit  1  Tafel,  VII. 
Von  Ernst,  Diener. 
(Schlüss). 

Nr.  43.  Pf  äff  Hermann  von  Landenberg- Greifensee  1376  (St.-A.  Z.  Stadt 

und  Landschaft  2415). 
liegende  unleserlich. 
:>1  min.   Schild  mit  drei  Ringen. 

Nr.  44.    (II  7)  Hugo  I.  von  Hohenlandenberg  1376  (St.-A.  Z.,  Rüti  207). 
S'  HVG  DE  LANDEBERG. 

25  mm.   Schild  mit  drei  Ringen  in  einer  Rosette. 

Nr.  45.  Rudolf  II.  von  Breitenlandenberg,  Comthur  zu  Tobel  1377  (K.-A. 

Thurgau,  Tobel  39). 

t  S'  FRIS  •  RVDOLFI  •  D  •  LÄDEBG 

25  mm.   Schild  mit  drei  Ringen. 

Nr.  46.  Albrecht  I.  von  Breitenlandenberg  1384  (St.-A.  Z.  Stadt  und  Land 

schaft  3005). 

f  S'  ALBERRTI  (sie):  DE  LANDENBERG 

25  mm.   Schild  mit  drei  Ringen. 

Nr.  47.  Ital  Hermann  von  Landenlberg-Greifensee  1390  (Siegelsammlung 

der  Antiquariscken  Gesellschaft  Zürich). 
S  HERMANI  DE  LANDENBERG 

27  mm.  Im  Vierpass  nach  links  geneigter  gevierter  Schild,  auf  dem 
Helm  die  zwei  Anne. 

Nr.  48.  Hermann  II.  von  Breitenlandenberg  1391  (St.-A.  Z.  Rüti  231). 

H  VON  DER  BR  LANDEN 

29  mm.   Schild  mit  drei  Ringen. 

Nr.  49.    (II  8)  Hermann  II.  von  Landenberg-Werdegg  1400  (St.-A.  Z.,  Küsnach  49). 
h'inani  •  de  ladehg  •  de  ■  werdegg. 

28  mm.   Im  Dreipass  Schild  mit  drei  Ringen. 

Nr.  50.  (III  1)  Margaretha  von  Landenberg-Greifensee,  geb.  von  Blumenegg  1405 

(St.-A.  Z.,  Stadt  und  Landschaff  23010. 
f  8'  GRETE  •  DE  •  BLVMENEG 

:ü mm.  Nebeneinander  die  Schilde  Bhnneneg'g'  (von  Kot  und  Feh  bu 
sechs  I 'Iii t7.cn  geteilt)  und  Laudenberg  (drei  Ringe).  Durch  die  Voraustellung 
des  Blumeneggschen  Schildes  ist  Margarethas  Herkunft  mus  Freiheitlichem 
Hause  zum  Ausdruck  gebracht. 


-  w  - 


Ital  Hermann  von  Landenberg-Greifensee  1405   1.  c. 

t  Sigilluci  •  Itei  Heriuanni  •  rte  Landeberg 
-un. m.  In  tri:j>-iii  .St-  L-jj-l-s  >r«jiifrii  ij.i.-]j<,-neifitiuii^-i-  biß  .beiden  von  ileutn 
von  Landenberg  geführten  Wallen  :  U  Schild  mit  drei  Ringen:  Kkinoi: 
Flug-  auf  Kissen.    -2.  Gevierter  Schild;  Ivleinot :  zwei  Arme. 

Hermann  III.  von  ßreitenlandenberg  1405  (St.-A.  Z.  Rüti  271). 
f  S'  HERMANN]  ■:  DE  :  LANDENBERG 
29mm.    Im  Fünfpass  der  Schild  mit  den  drei  Ringen. 

Walther  von  Landenberg  -  Greifensee  1407  (St.-A.  Z.  Stadt  und 
Landschaft  256). 
f  S'  WALTHERE  ■  DE  ■  LANDENBERG 
26mm.    Schild  mil  di'ei  Ringen. 


Fi#.  29.  Hermann  von  Brcitcnlundcnbcvg',  Bischof  von  Konstanz,  1170. 

Ulrich  VII.  von  Landen berg-Greifensee  1407  (1.  c.) 

f  S'  •  VLRICI  •  DE  •  LANDENBERG 
27  nun.   Schild  mit  drei  Ringen. 

Hermann  Ii.  von  Hohenlandenberg  1407  (St.-A.  Z.  Stadl  und 
Land  sel îat't  255). 
Hermanni  de  hohen  Landenberg 
32 nun.    Im  Dreipass  der  Schild  mit  den  drei  Ringen. 

Bcringer  VII.  von  Landenberg  -  Greifensee  1407  (St.-A.  Z.  Stadt 
und  Landschaft  257). 
f  S  •  BERINGER]     DE  •  LANDENBERG 
.'!()  nun.    Geviertor  Schild, 
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Nr.  «7.  (III  14)  Elisabeth  von  Breitenlandenberg,  geb.  von  Randegg  1409  (Siegel- 

sammlung  der  Antiquarischen  Gesellschaft  Zürich), 
f  S  ELSERET  ■  DE  LANDENBERG 

2(>  mm.  Nebeneinander  die  Schilde  Laudenberg'  (drei  Ringe)  und 
Itandegg  (Löwenkopf).  Das  Siegel  hängt  einer  Urkunde  von  1409  (K.-A. 
Thurgau,  Meersburg,  Güttingen  XIV  32). 

Nr.  f)H.  Hermann  IV.  von  Breitenlandenberg  1410    (St.-A.  Z.  Stadt  und 

Landschaft  3097). 
S  Hermani  de  breiten  Landenberg  iunioris 
30mm.    Im  Dreipass  Schild  mit  drei  Ringen. 

Nr.  59.  Albrecht  III.  von  Breitenlandenberg  1410  (St.-A.  Z.  Stadt  und 

Landschaft  3097). 
f  S'  Alberchti  ■  de  •  Landenberg. 

28  nun.    Schild  mit  drei  Ringen. 

Nr.  (iO.  Margaretha  von  Hohenlandenberg,  geb.  vom  Stein  1411  (Urkunden 

Sammlung  der  Antiquarischen  Gesellschaft  Zürich, 
Griessenberg  9). 
Fragment  eines  Siegels,  das  nebeneinander  zwei  Schildchen  erkennen 
l;is>r,  deren  Bilder  jedoch  verwischt  sind. 

Nr.  (il.  Anna  von  Bonstetten,  geb.  von  Landenberg-Werdegg  1414  (St.-A.  Z. 

Stadt  und  Landschaft  2425). 
Legende  verwischt. 

30  mm.  Im  Siegelfelde  die  Schilde  Bonstetten  (drei  Rauten  mil 
Schildrand)  und  Landenberg  (drei  Ringe). 

Nr.  (52.  (III  3)  Sophie  von  Landenberg-Werdegg,  geb.  von  Homburg  1414  (St.-A.  Z. 

Rüti  297. 
Sigillum  •  Viae  •  de  ■  Honburg 

2!)  mm.  Im  Vierpass  die  Schilde  Landenherg  (drei  Ringe)  und  Hom- 
burg (Hirschgeweih). 

Nr.  63.  (TU  17)  Rudolf  III.  von  Landenberg-Werdegg,  Pfarrer  zu  Gossau  (St.-A.  Z., 

Rüti  318}; 

f  S  •  Ruodolfi  •  de  •  Werdegg  •  prpri  (presbytri) 
4 il  mm    28  mm.    Ein  Geistlicher,  der  in  der  Rechten  die  Hostie  (?) 
eniporhiilt j   in  der   Linken   einen   Krummstab.    Darunter  der   mit  einem 
Sparren  belegte  Schild  mit  den  drei  Ringen,  was  wohl  auf  illegitime  Ali 
k niifl   Rudolfs  deutet.  Dasselbe  Wappen  führte  huit  Anniversarium  Ilster 
Hans  Burggraf,  Kirchhcrr  zu  Ilster  (Archives  héraldiques  18W,  I.  Fig.  12). 

Nr.  64.  Johann  Rudolf  von  Laudenberg  -  Greifensee  1421  (K.-A.  Thurgau, 

Fischingen  192). 
Johannis  ■  Rudolfi  •  de  •  Landenberg 
Bilni.    Im  Sechspass  die  beiden  Wappen  Landenherg,  wie  Nr.  51. 

Nr.  65.  (III  12)  Ursula  Payer  von  Hagenwil,  geb.  von  Breitenlandenberg  1424 

(K.-A.  Thurgau,  Meersburg  220). 
•  YRSYLA  •  HAK 

28  ni  tu.  Im  Siegelfeld  die  Schilde  Payer  von  tlugeiiwil  (halber  Bär) 
und  Ljanjdenborg  (drei  Lviiigo). 


Nr.  do.   III  lo.  Anna  von  ßonstetlen.  geb.  von  Landenberg-Werdegg  J425  St.-A.  rL 

Stadt  und  Landschaft  24i?ö). 
ANNAE  •  D  ■  WERDEG 

27  nun.  Auffallig  ist,  dass  hier,  gerade  umgekehrt  wie  bei  Nr.  (il  du 
Schild  Laudenberg  voranstellt,  obsehon  die  von  Hünstetten  Freie  waren.  Ut 
etwa  Anna  durch  einen  unbekannten  Gnadenakt  zur  Freiin  erhoben  worden, 
wie  Ursula  von  Landenberg'-Greifensee  zur  Gräfin,  nachdem  sie  Gattin  ein» 
Grafen  von  Habsburg-Rapperswil  geworden  war,  oder  darf  aus  der  Stellung 
der  Schilde  nichts  geschlossen  werden? 

Nr.  67.  Grossberinger  von  Hohenlandenberg  1434  (St.-A.  Z.  Stadt  und 

Landschaft  2570). 
f  S'  BERINGER  DE"  HOHEN.  LANDENBERG 
i)3  mm.    Der  Schild  mit  den  drei  Ringen. 

Nr.  68.  (III  4)  Martin  von  Landenberg  -  Greifensee  1437  (St.-A.  Z.  Stadt  und 

Landschaft  3228). 
Martini  •  de  Lande 

32'mm.  In  länglichem  Vierpass  das  volle  Wappen  Landenberg  (Schild 
mit  drei  Fangen;  Kleinot:  lindenblätterbesäter  Flug  auf  Kissen). 

Nr.  69.  Johann  Rudolf  von  Landenberg-Greifensee  1438  (St.-A.  Z.  Rüti  385). 

t  :  S  :  Hans  :  Rudolf  :  vo  :  Landenbg  : 

29  nun.    Schild  mit  drei  Eingen. 

Nr.  70.  (III  5)  Albrecht  III.  von  Breitenlandenberg  1442  (St.-A.  Z.  Rüti  401) 
S'  Albrecht  von  Landenberg  ritter. 

29  mm.  Das  volle  Wappen  (Schild  mit  den  drei  Ringen,  Kleinot:  Fhuj 
auf  Kissen). 

Nr.  71.  Beringer  VI.  von  Landenberg-Greifensee  1446  (St.-A.  Z.  Rüti  413). 

f  S'  BERINGER!  DE  LANDENBERG 

30  mm.    Schild  mit  drei  Ringen. 

Nr.  72.  (III  7)  Hugo  von  Landenberg-Greifensee  1448  (St.-A.  Z.  Rüti  418). 

\  S  '■  Hng  \  vo  \  Landebg  \  vo  ■  Griffense 
29  nun.    Schild  mit  drei  Ringen;  Zimier:  Flui;'. 

Nr.  73.  Hans  Heinrich  von  Lantlenberg -Werdegg  1455  (St.-A.  Z.  Stadl 

und  Landschaft  2538). 
Legende  verwischt. 
81  mm.   Schild  mit  drei  Ringen. 

Nr.  74.  (III  ß)  Rudolf  V.  von  Breitenlandenberg  1459  (St.-A.  Z.,  Rüti  460). 
Rudolf  v  Landen berg 

27mm.  Schild  mit  drei  Ringen;  auf  Kissen  Flug'  mit  Blättern  itls 
Helmzierde. 

Nr.  75.  (III  13)  Kaspar  von  Breitenlandenberg,  Abt  zu  St.  Gallen  ,  1 442— 1463 

(Siegelsammlung  der  Antiquar.  Gesellschaft  Zürich  . 
Sigill  :  Carpis  :  alibis  :  mon  :  sei  :  Galli  : 

84  mm /48  mm.  Unter  einem  architektonischen  Aufbau  der  sitzemk 
Abt,  in  der  Rechten  ein  Blieb,  m  der  Unken  einen  Ivruiumstab  halte!  ! 
Darunter  die  Schilde  St.  Gullen  (stehender  Bär,  einen  Baumstamm  auf  doi 

rechten  Schulter  tragend)  und  Laudenberg  (drei  Bing«) 
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V  Albrecht  IV.  (?)  von  Breitenlantlenberg  1466  (St. -A.  Z.,  Stadt 

und  Landschaft  2472). 
S'  Albreclit  •  von  •  Laudenberg 

26  mm.    Schild  mit  drei  Ringen. 

Nr  Ï7.  (III  11)  Hermann  von  Breitenlandenberg,  Bischof  zu  Constanz  1469  (St.-A.  Z., 

St.  Gallen.  Abteiarchiv). 
S  :  Hermani  :  dei  :  Maria.  Constanciensis  vicarii 

68 min /42mm.  Per  Bischof  in  trono .  in  der  Linken  den  Stab,  die 
Rechte  zum  Schwur  erhoben.  Darunter  der  Schild  Laudenberg  (drei  Ringe) 
auf  den  Schild  Constanz  (Kreuz)  gelegt. 

Sr.  Ts.  Ulrich  IX.  von  Landenbercj-Greifensee  1475  (St.-A.  Z.,  Rüti  505). 

Legende  verwischt. 

27  mm.    Schild  mit  drei  Ringen. 

Nr.  79.  Michel  von  Breitenlandenberg  zu  Altenklingen  1487  (Urkunden- 

Sammlung  der  Antiquarischen  Gesellschaft  Zürich, 
Griessenberg  51). 
Michel  vo  Ladenbg 

26 mm.  Schild  mit  drei  Ringen,  Flug  mit  Lindenblattern  als  Kleinot. 

N'r.  so.  Caspar  I.  von  Hohenlandenberg  1492  (Urkunden-Sammlung  der 

Antiquarischen  Gesellschaft  Zürich,  Griessenberg  63). 
Legende  verwischt. 

29  nun.    Schild  mit  drei  Ringen;  Kleinot:  Flug. 

Nr.  SI.  (III  8)  Ulrich  von  Hohenlandenberg  1496  (St.-A.  Z.,  Töss  677). 
Ulrich  von 

32mm.  Quadrierter  Schild  (1  und  d:  drei  Rinthe,  2  und  3:  geviert, 
Kleinot:  auf  einem  Kissen  der  liiidenbliitterhestreute  Flug). 

Nr.  S2.  Hugo  von  Hohenlandenberg,  Bischof  zu  Constanz,  1496  (Siegel- 

sammlung  der  Antiquarischen  Gesellschaft  Zürich). 

■  S  •  HVGONIS  •  DEI  •  ET  •  APLTCE  •  SED1S  •  GR  A 

EPISC0P1  •  CONSTAN  •  14!  16 
90  min    55  mm.    üntor  einem  reichen  gotischen  Aufbau  sitzt  die 
gekrönte  Maria,  mit  beiden  Händen  das  auf  ihr  um  rechten  Knie  stehend' 
Christu9kind  haltend.  Rechts  und  links  der  Schild  Constanz  (Kreuz),  unter 
ihr  der  quadrierte  Schild  Landenberg  (1  und  1  :  drei  Ringe,  2  und  3:  geviert). 

Nr.  83.  (III  9)  Derselbe,  1496  (L  c). 

■  S  •  VICA'   •    HVGONIS    ;  DE    ;  GKÄ    :  EP1  ; 

CONSTA^  ;  1496 

G7  min  11  mm.  Stellende  Figur  des  Bischofs,  in  der  Hechten  einen 
Kelch  (?),  in  der  Linken  einen  Stall  haltend.  Zu  beiden  Seilen  der  constail- 
zisehe  Schild  (Kreuz),  unten  der  quadrierte  Schild  Landenberg  (1  und  l: 
drei  Ringe,  2  und  .'!:  geviert). 

Nr.  84.  (III  10)  Derselbe,  1496  (St.-A.  Z.  Constanz,  bischöfliches  Archiv). 

S  Eîugonis  dei  grA  episeopi  Constanciensis  A°  9(5 
42 nun.    Brustbild  iluf  gekrönten  Maria,  im  linken  Arm  das  Christus 
bind  haltend.  Darunter  gegeneinander  geneigt  die  Schilde  Constanz  (Kn 
und  Laudenberg,  quadriert,  (t  und  I:  drei  Kinne,  2  und  ;i :  gevievt). 


Nr.  85,  Ulrich  von  Hohenlaudenberg,  1500  (St.-A.  Z.,  Töss  695). 

S  Uolrich  de  hochen  Ladeberg 

34  mm.  Über  dem  quadrierten  Schilde  (1  und  4:  geviert,  2  und  3: 
drei  Ringt')  der  Helm,  darüber  auf  Kissen  der  |?lug  mit  LindenMättern. 

Nr.  86.  (III  15)  Hugo  von  Hohenlandenberg,  Bischof  zu  Co n stanz,  1504  (an  einer 

Urkunde  von  1512:  Urkunden-Sammlung  der  Antiq. 
Gesellschaft  Zürich  838). 
•  8  ■  HVGONTS  :  EPI  ;  GONSTANCIENSIS  •  1504 
41  mm.    Die  gekrönte  Maria,  auf  «lein  linken  Ann  das  Christuskind 
tragend,  in  halber  Figur.   Darunter  der  Schild  Constant  (Kreuz)  und  der 
quadrierte  Schild  Laudenberg-  (1  und  4:  drei  Ringe,  '2  und  3;  gevicrt). 

Nr.  87.  Derselbe,  1517  (St.-A.  Z.  Constanz,  bischöfliches  Archiv). 

Fragment,  offenbar  eines  Riicksiegefs,  das  einen  Schild  in  folgender 
Quadrierung  zeigt:  1  und  4:  das  bischöilich-constanzische  Kreuz,  2:  drei 
Ringe,  3:  geviert. 


Nobiliaire  du  pays  de  Neudia  tel. 

(Suite). 

107.  PEYEOL.  ■  Jcati-Scipion  Peyrol,  conseiller  d'Etat  et  avocat 
général,  originaire  de  Montpellier,  naturalisé  neuchâtelois  en  1710,  et  Théophih 
Pcx n>l,  son  neveu,  Iiis  de  feu  Jean  Peyrol  ministre  de  l'église  réformée  de 
Nîmes,  furent  anoblis  par  lettres  du  roi.  Frédéric  Ier  du  16  Nov.  170Ü,  entérinées 
le  20  Janvier  1711. 

Le  fils  unique  de  Jean-Scipion  Peyrol,  officier  au  service  britannique, 
étant  mort  en  guerre  sans  postérité,  son  petit-fils  dans  la  ligne  féminine,  Jean 
Scipion  Poule/,  Iiis  de  Marguerite  Peyrol,  fut,  par  lettres  du  11  Janvier  1732, 
entérinées  le  15  Avril  suivant,  subrogé  à  la  noblesse  de  son  grand-père  avec 
autorisation  de  prendre  son  nom  et  ses  armes. 

Pas  de  postérité  maie. 

Armes:  D'or  an  chevron  d'azur,  accompagné  en  chef  de  (leu  r  roses  de  quenlcs 
tigées  et  feùillées  de  sinople. 

Oi.MiEic  loi  demi-vol  éployé  de  sable,  chargé  d'un  filet  trefflê  d'or. 
Devise:  *Tuetur  et  ornât». 

108.  DU  PEYPtOU.  —  pierre- Alexandre  du  Peyroit]  ne  en  1729  m 
Surinam  d'une  famille  française  réfugiée  en  Hollande  a  la  lin  du  Wir  siècle, 
lut,  reçu  bourgeois  de  Neuchâfel  en  174-8.  Qualifié  de  «gentilhomme»  dans  son 
acte  de  bourgeoisie  il  fut  constammanl  tenu  pour  tel.  Le  «Dictionnaire  de  la 
noblesse»  de  La-Chesnaye-des-Bois  le  rattache  à  la  très  ancienne  et  noble  famille 
du  Pe'yrmix  dont  le  chef  est  actuellement  le  marquis  du  Peyroux-dc  Contai 
maison  (Département  de  la  Somme).  Il  portait  les  armes  de  cette  maison  ci 
entretenait  avec  ses  membres  des  relations  de  parenté. 


ITei'iilil.  Archiv.   1899    No.  2. 
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Cependant  il  résulte  des  recherches  plus  récentes  de  feu  le  B°"  de  Breughel- 
Douglas  que  les  dit  Pcymu  de  Bergerac  en  Bérigord ,  dont  sont  issus  les  du 
IVvrou  de  Hollande,  n'étaient  pas  nobles  et  portaient  d'autres  armes  (pie  les 
,ht  Peyrotix.  Le  lien  généalogique  admis  par  ces  derniers  aussi  bien  que  par 
Pi  erre- Alexandre  et  par  La-Chesnayc-des-Bois  repose  sur  une  erreur. 

Néanmoins  Bierre  Alexandre  du  Beyrou  ne  peut-être  privé  d'une  manière 
posthume  du  rang  qui  lui  tut  officiellement  et  constammanl  reconnu  de  son 
vivant  et  qu'il  soutint  avec  un  certain  éclat.  Nous  lui  conservons  donc  sa  place 
dans  le  nobiliaire  neuchàtelois. 

11  mourut  en  1794  sans  postérité. 

ÂRMES:  T)'ot  à  trois  chevrons  d'azur  et  au  pal  du  menu:  brochant  sur  Je  tout. 

SUITORTS  :  Delt.r  lions. 

Nlï.  Les  armes  authentiques  îles  du  Peyrou  de  Bergerac  et  de  Hollande  sent:  d'or  à 
tlvu.v  cherrons  de  (/ne.nlcs  accom jxii/ncs  en  chef  de  deux  étoiles  d'azur  et  en  pointe  d'un 
arbre  de  sinoplc  planté  sur  une  terrasse  du  même. 

109,  PIERRABOT.  Famille  de  petite  noblesse  qui  appartenait  pro- 
bablement à  la  classe  des  anciens  hommes  libres  et  qui  apparait  au  XVe  siècle 
comme  possédant  eu  fief  une  portion  des  domaines  du  même  nom  avec  le  titre 
de  düiiiiscls. 

Cette  famille  disparait  dès  le  siècle  suivant. 

ARMES:  Inconnues. 

L 10.  DE  PIERRE.  1.  —  Ancienne  famille  noble,  probablement  originaire 
du  Pays  de  Vaud  où  elle  possédait,  entre  autres,  la  seigneurie  de  Criez  et  celle 
de  Lignerolles.  Plusieurs  de  ses  membres  ont  siégé  aux  audiences  générales 
de  Neuchàtel  au  XVe  et  au  XVI1'  siècle  pour  le  lief  qui  portait  leur  nom  (dîmes 
à  Cei'nier)  ainsi  que  pour  le  fief  de  Savagnier  dont  il>  avaient  acquis  une  par!. 
Cette  famille  qui  a  donné  également  des  Prévôts  au  chapitre  de  Neuchàtel  s'est 
éteinte  avant  la  lin  du  XVIe  siècle.  —  Le  lief  de  Bierre.  fut  acquis  par  Biaise 
.lunod  puis  passa  1609  au  chevalier  .1.  J.  Tribolet. 

ARMES:  Ecai'telé  aux  1"  et   1      d'or  i)  ta  bande  de  s<ihle  accom  pat/née  de  deux 

cntic.es  de  gueules,  au.e  et  8*  d'or  au  etierron  de  (jlieules.  i  Missels  de  la  Collégiale  île 
Xeuchûtejl  à  la  bibliothèque  de  Fribourg-) 

111.  DE  PIERRE.  II.  Jean-Henry  Depier.re,  Maître  Bourgeois  de 
Neuchàtel,  d'une  ancienne  famille  bourgeoise  de  cette  ville,  l'ut  anobli  le  Ci 
Juillet  172!)  par  le  roi  Frédéric- Guillaume  l'1'.  —  Entérinement  le  20  Février  1730. 

Descendance  mâle  éteinte  le  C'  Avril  1899  en  la  personne  de  Mr.  Edouard 
de  Pierre,  à  Neuchàtel. 

ARMES:  a)  avant  l'anolilisseinenl  :  de  aueules  au  ceinturon  contourné  en  croissant 
d'or,  ôliarflé  de.  fleurons  du  premii,r  et  duquel  pendent  trois  feuilles  de  laurier  {OU 
de  lierre)  de.  sinoplc. 

b)  suivant  le  diplôme  de  I7"2(.):  D'azur  au  cornet  d'or  d'où  /tendent  trois  f  uilles 
de.  laurier  de  sinoplc. 

G'IMIEK;  un  lion  issant  d'or,  tiairué  de  face,  flanqué  d'un  rot  éploi/i  de  sable. 
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112.  PONTAREUSE.  —  Très  ancienne  famille  qui  possédait  au  XIIe  et 
au  XIIIe  siècle,  soit  en  franc  alleu,  soit  en  fief  des  biens  sur  le  cours  inférieur 
de  l'Areuse  et  dont  les  membres  figurent  comme  témoins  parmi  les  premiers 
gentilshommes  du  pays. 

Famille  éteinte  ou  disparue  dès  le  XIVe  siècle. 

ARMES:  D'azur  au  lion  d'or  (Mandrot). 

113.  DES  PONTINS.  —  Claude,  bâtard  d' Arber  g,  sieur  des  Pont  ins, 
né  vers  14(30,  f  1524,  fils  illégitime  du  comte  Guillaume  d'Arberg-Valangin 
Sr  de  Givry,  fut  lieutenant-général  de  la  Seigneurie  de  Valangin  et  eut  en 
apanage  quelques  petits  fiefs,  entre  autres  la  maison  des  Pontins  dont  il  prit 
le  nom. 

Sa  descendance  legitime  s'établit  en  Bourgogne  puis  en  Flandre  où  elle 
a  pris  d'abord  le  nom  de  Comtes  d'Arberg,  puis  de  Comtes  d'Arberg  de 
Ncuehâtcl  et  de  Valangin. 

Famille  éteinte  en  1814  en  la  personne  du  Comte  Charles  d'Arberg  de 
Neuehâtel  et  de  Valangin,  chambellan  de  Napoléon  Ier,  moit  en  ne  laissant 
que  deux  fils  illégitimes,  lesquels  furent  anoblis  en  1843  par  le  roi  des  Belges 
et  dont  l'un  a  perpétué  le  nom  de  Neuehâtel- Arber  g. 

Claude  des  Pontins  laissa  aussi  un  bâtard.  Melchior  des  Pontins,  mort 
avant  1546. 

Armes  :  D'Arberg-Valangin  chargé  d'une  barre  de  bâtardise  de  sable  sur  le  tout, 
Cimier:  D'Arberg  -  Valangin. 

114.  DE  PORTA.  —  Très  ancienne  famille  dont  les  membres  figurent 
au  XIIe  et  au  XIIIe  siècle  dans  les  premiers  rangs  de  la  noblesse  du  pays  et 
dans  l'entourage  immédiat  des  comtes  de  Neuehâtel  de  la  maison  desquels  une 
tradition  les  prétendait  issus.  On  les  rattache  avec  plus  de  raison  à  la  maison 
de  Thorberg. 

Armes:  (probables)  de  gueules  à  la  porte  à  deux  vantaux  ouverts,  d'argent. 

115.  POURTALES.  —  Jerémie  Pour  laies,  originaire  de  La  Salle,  en 
Languedoc,  établi  en  Suisse  vers  1720  pour  cause  de  religion  et  devenu 
bourgeois  de  Neuehâtel  en  1729,  fut  anobli  par  le  roi  Frédéric  II  le  14  Février 
1750.  —  Diplôme  entériné  le  28  mai  de  la  même  année. 

Jacques-Louis  de  Pour/aies,  Seig1'  de  Tloskau  en  Bohème,  fils  aillé  du 
précédent,  fut,  par  diplôme  impérial  autrichien  du  lor  Août  1811,  agrégé  â 
l'Ordre  équestre  du  Royaume  de  Bohème  avec  le  titre  de  chevalier  et  une 
augmentation  d'armoiries  (partition  et  deuxième  cimier).  —  Pas  d'entérinement 
à  Neuehâtel. 

Jules-Henri-Charles- Frédéric  de  Pour/aies,  (1779,  t  1861)  aide  de  camp 
du  Maréchal  Berthier,  3""'  fils  du  précédent,  fut  élevé  par  Napoléon  I"  au  rang 
de  Comte  de  l'Empire  français  (1811  ?)      Pas  d'entérinement  â  Neuehâtel. 
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Par  trois  diplômes  datés  de  Paris,  le  1!»  Mai  1814,  entérinés  le  11  Mars 
Ihliî,  le  roi  Frédéric-Guillaume  111  conféra  le  titre  héiïditaire  de  Comic  aux 
deux  tils  aines  de  Jacques-Louis  de  Pourtaïôs,  Louis,  (177.*),  f  1848),  conseiller 
d'Etal  et  James- Alexandre  (177<*>,  -|-  1855)  et,  confirma  le  même  titre  conféré 
.in  cadet  par  L'Empereur  des  Français. 

Le  Comte  Jamûs- Alexandre  de  Ponrtalçs  reçut  par  rescrit  du  30  Nov. 
1814  l'investiture  de  la  Seigneurie  de  Gorgier  qu'il  avait  acquise  en  1813. 
Après  l'abolition  des  droits  féodaux  le  château  de  Gorgier  est  resté  dans  la 
famille  de  Pour  talés  à  titre  de  lief  jusqu'en  1848  et,  à  titre  privé  jusqu'en  1880). 

Le  9  Décembre  1815,  par  trois  nouveaux  diplômes  identiques,  entérinés, 
comme  ceux  de  1814,  le  11  Mars  181.6,  le  même  souverain  accorda  aux  trois 
lit  res  de  Pourtalés  des  armes  augmentées  (écartelure  et  troisième  Cimier). 

Famille  représentée,  dans  la  branche  comtale  par  plusieurs  rameaux  issus 
des  ti'ois  frères  ci-dessus  et  établis  principalement  en  Suisse,  en  France  et  en 
Allemagne,  et  en  outre  par  une  branche  cadette  issue  de  Henri  (f  1796)  5"'e 
Iiis  de  Jérémie  le  premier  anobli. 

Armes:  a)  anciennes  (diplôme  de  1:750),  portées  encore  par  la  branche  cadette:  coupé, 
au  i"  de  gueules  au  )>ort<iil  ouvert  et  flanqué  de  deux  poternes,  d'argent,  au  2'  d'azur 
II  lu  piété  d'argent. 

ClMIEli:  un  demi  roi  de  pélican  éploi/é  d'argent. 

h)  de  Jacques-Louis  (diplôme  autrichien  de  1811):  parti,  au  1er  de  Pourtalés  ancien 
•m  i'"  de,  gueules  à  deux  chevrons  d'argent. 

CIMIERS:  sur  deux  casques:  à  de.rtre.  cimier  ancien  :  à  senestre,  un  bonnet  conique  de 
gueules  chargé  de  deux  cherrons  d'argent  et  surmonté  de  deux  plumes  d'autruche 
du  meine. 

c)  nouvelles  (diplômes  de  1815)  :  écart  clé,  au  lr  et  4me  d'azur  à  la  piété  d'argent, 
dix  2"  et  .')""■  de  gueules  à  deux  chevrons  d'argent:  sur  lr  tout,  de  gueules  au  portail 
ouvert,  d'argent. 

Cimiers:  sur  trois  casques:  1  et  H  les  anciens  cimiers.  2,  une  aigle  éplogé  de  sable, 
becquée  et  armée  d'or  portant  un  collier  ilu  même. 
SUPl'ÖBTS:  Deu.r  lions  d'or. 
Devise:  «Quid  rmn  dïlectis ». 

116.  PRINCE-DIT-L A-HIKE .  Juan- Pierre  et  Jsaac  Prince-dil-La- 
ffi'n;  originaires  de  Saint-Biaise,  capitaines  au  régiment  de  Stoppa  au  service 
île  France,  furent  anoblis  par  lettres  de  la  Duchesse  de  Nemours,  souveraine 
de  Neuchàtel,  du  24  Novembre  1695,  entérinées  le  S  Janvier  1696,  en  mémoire 
des  services  rendus  par  leur  père  le  lieutenant  de  justice  Pierre  Prince-dit- 
La  Mire. 

Jean- Pierre  de  lu  Fîire,  colonel  en  1713,  brigadier  des  années  du  Roi 
en  1721,  mourut  à  Spire  en  1731,  ne  laissant  qu'une  tille  mariée  à  François  île 
Mar  val  également-  brigadier  des  armées  du  roi. 

ïsaac  de  la  fi  ire  ne  laissa,  pas  de  descendants,  on  ignore  la  date  de 
sa  mort. 


ARMES:  D'azur  o  l'epée  d'argent  eu  pal  et  nur  anitlc  d'or  sur  le  tout. 
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Die  Wappen  der  noch  lebenden  „Geschlechter"  Luzerns. 

Mit  2  Farbentafelu,  VIII  u.  IX. 
Von  G.  von  Vivis. 
(Fortsetzung). 

Meier  von  Schauensee.  Das  älteste  Wappen  dieser  -Familie  ist  wohl 
dasjenige,  das  im  Rodel  der  „Pfisterzunft"  zu  Luzern  von  140S  vorkommt. 
IV  A  2  Hans  Meier.  No.  44. 

Der  Gleiche  wird  1406  Bürger  zu  Luzern  und  kommt  1407  in  den  kleinen  1 
Rat.    Zwar  wird  neuerdings  angenommen,  dass  das  Geschlecht  von  einem 
Wilhelm  Meier  abstamme,  der  den  Verkauf  der  Grafschaft  Willisau  an  Luzern 
vermittelte.  Aber  das  Wappen  desselben  ist  ein  vollständig  anderes. 

IV  A  2  Junker  Wilhelm  Meier,  Vogt  zu  Rothenburg  1400.  No.  45  er- 
innert mehr  an  dasjenige  des  Burkart  Hofmeier  (Hofmeiger)  von  132S  und  1330, 
bei  welchem  die  Gabel  in  der  rechten  Ecke  noch  von  einem  Sterne  begleitet  j 
ist.  Rusconi  giebt  als  Stammvater  den  vorgenannten  Hans  Meier  an. 

Die  nächste  Darstellung  giebt  uns  wieder  Martinas  Martini. 

IV  C  Leodegar  Meier  1597.  No.  4(1. 

Die  Schildfigur  bleibt  nun  fest,  hingegen  ändert  das  Kleinot,  welches 
erst  mit  dem  folgenden  fixiert  wird. 

IV  C  Standeskalender  von  1685  an.  No.  47. 

Die  Figur  ist  bis  zu  der  angeführten  Zeit  sehr  oft  verschiedenartig  gekleidet. 

IV  0  Wilhelm  Meier  und  Ludwig  Meier.  Standeskalender  von  1650. 

Die  Figur  erscheint,  gelb  und  grün  gespalten  und  ohne  Hut. 

IV  C  Plazidus  Meier,  Ratsscheibe  von  1665,  grün  und  gelb  gepfählt  und 
ebenfalls  ohne  Hut. 

Im  XVIII.  Jahrb.  kommen  kompliziertere  Wappen  auf.  Wir  haben  zuerst  : 

IVO  Standeskalender  von  1750  an  Josef  Leonz  Meier,  Herr  zu  Schauen- 
see.   No.  48. 

Bei  modernen  Darstellungen  z.B.  auf  dem  Friedhof  zu  Luzern  wird  der 
Stern  fünfstrahlig  dargestellt. 

IV  G  Standeskalender  von  1771  an  Josef  Valentin  Meier  zu  Oberstad, 
Hauptmann.  No.  4ü. 

Zu  Anfang  des  jetzigen  Jahrhunderts  usurpirte  eine  Familie  „Meier",  die 
in  gar  keinem  Zusammenhange  mit  der  unsrigen  stand  ,  das  gevierte  Wappen 
Meier  von  Schauensee.  No.  48.  Unsere  Familie  wusste  sich  auf  keine  andere 
Art  und  Weise  zu  helfen,  als  dass  sie  ein  noch  mehrfeldriges  Wappen  erfand, 
indem  sie  noch  Obernau  und  Grisigen  anfügte,  z.B.:  IV  GJEpitaphiuin  auf  dem 
Kirchhofe  zu  Luzern.   No.  50  mit  einer  Variante  nach  einem  Siegel. 

IV  G  Nikiaus  Meier  von  Schauensee  ISIS.  Feld  2  schwarzer  find 
strahliger  Stern  in  gelb.  Kleinot  1  :  Lindenzweig  wie  bei  No.  16.  Kleinot  2: 
schwarzer  fiinfstrahliger  Stern.   Ebenso  sind  nur  die  Helme  2  und  I  gekrönt. 

Anzuführen  bleibt  noch  eine  Variation  nach  der  Stubenherrentafrl  dci 
Zunft  zu  Schützen. 


[VC  Nikiaus  Meier  von  Schauensee  und  Obernau.  No.  51. 

Anfangs  dieses  Jahrhunderts  Hess  sieh  ein  Zweig-  der  Familie  mit  dem 
französischen  General  Fridolin  Meier  von  Schauensee  im  Elsass  nieder.  Der 
betrcHendc  erhielt  von  Napoleon  L  ein  „Militärbaronendiplom",  das  ich  der 
Vollständigkeit  halber  unter  No.  52  gebe. 

.Mohr.  Die  Familie  stammt  aus  Biindten,  wo  sie  ebenfalls  noch  blüht 
and  wurde  1  184  Bürger  zu  Luzern.  Sie  kommt  1493  in  den  grossen  und  1521  in 
Lu  kleinen  Rat.  Es  sind  mir  folgende  Wappendarstellungen  bekannt: 

IV  C  Mitte  XVI.  Jahrhunderts.  Stammwappen  wie  das  der  Bündner. 
So.  :").'{.  Nach  einem  Stempel. 

IV  C  Rudolf  Mohr  des  Raths  zu  Luzern  1593.  No.  54.  Hingegen  mit  einem 
Kleinol  wie  bei  No.  53,  die  obern  beiden  Köpfe  sind  gegen  einander  gekehlt, 

Seit  der  Mitte  des  XVII.  Jahrhunderts  wird  ein  neues  Kleinot,  ein 
rVderbilsch  geführt,  und  zwar: 

IV  C  Standeskalender  1650  Rudolf  Mohr.  Die  drei  Köpfe  von  vorne 
gesehen.  Kleinot:  3  Federn  gelb,  schwarz,  gelb.  —  Ebenso  im  Standeskalender 
von  16Sf>  bis  lc>97  Rudolf  Mohr. 

Schultheiss  Rudolf  Mohr  scheint  von  Ludwig  XIV.  ein  verlorengegangenes 
hiplom  erhalten  zu  haben,  daher  der  charakteristische  Panache  und  die 
französische  Baronenkrone  auf  dem  Helm.  No.  54.  Die  gleiche  Form  kommt 
ilann  auf  den  Standeskalendern  seit  Kl!»?  vor. 

Sehn  y  der  von  Warten  s  ee.  Diese  Familie,  die  1550  Bürger  zu 
Luzern  wurde,  1705  in  den  grossen  und  1712  in  den  kleinen  Rat  kam,  spielte 
H'lion  vorher  eine  Rolle  in  Sursee,  wo  sie  während  mehreren  Generationen  von 
Vater  auf  Sohn  die  Würde  eines  Schultheissen  bekleidete. 

Von  Siegeln  sind  mir  folgende  bekannt: 

IV  A  2  Hans  Sclmyder  (Schultheiss  zu  Sursee)  1447.  No.  5G.  Dessen 
Solin  oder  Enkel  führt  : 

IV  A  2  Jörg  Sclmyder  zur  Sonnen,  (Schultheiss  zu  Sursee)  1477  und 
1502.  No.  57.  Kleinot  und  Farben  nach  Tschupp.  Der  Enkel  Jörgs  siegelt, 
mit  einer  ähnlichen  Marke. 

IV  C  Beat  Sclmyder  (Schultheiss  zu  Sursee)  1570.  No.  58. 

Dessen  Sohn  Michel  Sclmyder,  Amtmann  des  Klosters  St.  Urban,  siegelt 
IV  A  2  1615.  No.  59.  Zum  ersten  Male  kommt  hier  der  fliegende  Fisch  als 
Wappenbild  vor  und  zwar  ohne  sichere  Begründung.  Es  mögen  zwei  Ursachen 
bestimmend  hiefür  sein. 

1.  War  er  verheiratet  mit,  Katharina  Pfyffer,  einer  Tochter  Kaspar 
Pfyflers,  Herrn  zu  Manensee  V  oder 

2.  War  er  Twingherr  zu  Kottwyl,  anstossend  an  Manensee  V 

Von  Kottwyl  ist  mir  kein  Wappen  bekannt.  Dagegen  hat  Manensee  den 
fliegenden  schwarzen  Fisch  in  weiss. 

Ks  ist  nun  möglich,  dass  er  durch  seine  Heirat  das  Herrschaftswappen 
îles  Schwiegervaters  mit  veränderten  Tinkturen  führte,  oder  dass  er  für 
seinen  Twing  Kottwyl  den  weissen  Fisch  in  schwur/,  annahm.  Item,  seil  dieser 


Zeit  führen  die  .Schnyder"  den  weissen  Fisch  in  M-Invarz.  bald  mit,  bald  ohne 
gellen  Schildrand,  z.  B.  : 

IV  C  Johann  Jost  Sehm'der.  Stadtsehreiber  zu  Sursee  1062.  Xo.  6ü. 
IV  C  Johann  .lost  Schnyder,  Sehultheiss  und  Pannerlierr  zu  Sursee  1G88. 
Xo.  00.   Nach  Glasscheiben.   IV  C  Ludwig-  Schnyder  1602.  No.  61. 

IV  C  Johann  Jost  »Schnyder  von  Wartensee,  Scliultlieiss  zu  Sursee 
1683.  No.  61  und  nach  Tschupp  der  schon  oben  erwähnte  Scliultlieiss  Hans 
Schnyder  mit  gelbem  Schildrand.   Kleinot:  Flug  mit  Wiederholung. 

Nach  Erwerb  des  Schlosses  „Wartensee"  am  Scmpachersee  1648  wird  der 
Beiname  angenommen  und  das  Famllieiiwappen  mit  .und  ohne  Schildrand  mit 
demjenigen  der  Thurgauer  „Wartensee"  geviert,  mit  et  was  verändertem  Kleinot. 

IV  0  Jeremias  Schnyder  von  Wartensee  1697.  No.  02  (Schnyder  mil 
Schildrand).   Dann  Standeskalender  seit  1713. 

IV  C  Jost  Franz  Leonz  Schnyder  von  Wartensee,  No.  62,  und  seit  17f>0 
Jost  Franz  Anton  Leonz  Schnyder  von  Wartensee.   No.  62. 

Dass  das  alte  schöne  Wappen  mit  der  Hausmarke  doch  nicht  ganz  ver- 
gessen war,  beweisen  Siegelstempel  und  Siegel  aus  diesem  Jahrhundert,  die 
ich  unter  No.  03  aufführe. 

Schuhmacher.  Die  Familie  wird  1508  Bürger  zu  Luzern,  kommt  1520 
in  den  grossen  und  1508  in  den  kleinen  Rat.  Von  Wappendarstellungen  sind 
mir  folgende  bekannt: 

IV  A  2  Nikiaus  Schumacher  des  Raths  zu  Luzern  1593.  No.  04. 

Martin  Martini  verschönert  auf  seinem  Plane,  wie  er  es  auch  für  andere 
macht,  dessen  Wappen,  indem  er  den  Pfriem  weglässt. 

IV  C  Nikiaus  Schumacher  1597  und  Ratsscheibe  1598.   No.  05. 

IV  C  Beat  Schumacher,  Ratsscheibe  1071  und  der  Gleiche  auf  einer  Rats- 
scheibe von  1005 — 1071.   No.  05. 

IV  C  Jost  Schumacher,  Ratsscheibe  1665.   No.  05. 

Die  Familie  erhält  im  XVII.  Jahrhundert  ein  noch  vorhandenes,  aber 
nicht  sichtbares  Diplom,  in  welchem  Schild  und  Kleinot  mit  einer  gelben  Lilie 
belegt  sind.  Auch  sonst  werden  um  diese  Zeit  die  Ahlen  in  „Sicheln"  umgewandelt 
und  immer  recht  sorgfältig  gezähnt, 

Es  kommen  ganz  willkürliche  Kleinotveränderungen  vor,  die  aber  nicht 
etwa  zur  Unterscheidung  der  verschiedenen  Linien  gedient  haben. 

Die  seit  Ende  des  XVII.  Jahrhunderts  feststehende  und  jetzt  gebrauch 
liehe  Darstellung  ist  die  folgende  : 

IV  C  Beat  Schumacher,  Standeskalender  von  10S5  an.  Xo.  06.  Dazu  ge- 
hören noch  die  folgenden  Kleinotvarianten: 

IV  C  Ludwig  Schumacher,  Scliultlieiss  1035.  Helm  gekrönt.  Boter  Mann 
barhaupt,  in  der  Linken  die  Sichel,  in  der  Rechten  eine  gelbe  Lilie  haltend. 
Bei  Tschupp  hat  Ludwig  das  Kleinot  wie  No.  66. 

IV  Ü  Standeskalender  1050,  Nikiaus  Schumacher.  Kleinot:  der  Mann 
trägt  einen  Hehn  mit  Federhusch  auf  dem  Kopie  und  Sicheln  in  den  Händen. 
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JVC!  Ratsscheibe  1665  und  1671,  Ludwig  Schumacher,  rot  gekleideter, 
wachsender  Mann,  behelmt,  mit  Federbusch,  gelbe  Lilie  auf  der  Brust  und 
.he  Sicheln  in  den  Händen. 

Ferner  kommt  am  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  ein  mehrfeldriges 
Wappen  vor. 

IV  A  2.  F.  X.  de  Schumacher,  chambellan  1783  vermehrt  um  das  Wappen 
seines  Gutes  „Himmelreich".  No.  G7. 

Es  existiert  in  Luzern  noch  eine  andere,  nicht  regimentsfähige  Familie 
gleichen  Namens,  die  ganz  andern  Ursprungs  ist,  aber  seit  dem  XVI.  Jahrb. 
immer  das  gleiche  Wappen  wie  die  vorstehende  Familie  führt,  was  sehr  leicht 
zu  erklären  ist,  da  die  Wappenfiguren  eben  ursprünglich  einfach  die  Werkzeuge 
fines  Schuhmachers  waren.  Ein  Zweig  derselben  erhielt  von  König  Franz  11. 
von  Neapel  den  Titel  eines  „Baron  von  Traetto"  und  führt  den  Partikel  „von". 
Alte  Darstellungen  des  Wappens  dieser  Familie  sind: 

IVA  2  Grossrat  Wendel  Schumacher  1591.. 

IVA  2  Chorherrenscheibe  von  Münster,  Johann  Heinrich  Schumacher 
l;">f>7,  in  der  archäologischen  Sammlung  in  Solotlmrn.  Beide  Darstellungen  wie 
So.  65.  IV  A  3.  Dann  Wendel  Schumacher,  Gemahl  der  Katrin  a  P  l'y  Her  (Ilgen 
l'fyifer)  wie  No.  66.  XVII. 


Vitrail  aux  armes  de  la  famille  de  Tribolet. 

Avec  une  planche  en  couleur,  VI. 
Par  .Teau  Grellet. 

Dans  la  Suisse  romande  et  en  particulier  dans  le  canton  de  Neuchâtel 
les  vitraux  sont  fort  rares  soit  dans  les  édifices  publics,  '  religieux  ou  civils, 
soit  en  mains  de  particuliers.  La  belle  coutume  si  répandue  autrefois  dans  la 
Suisse  allemande  d'orner  les  fenêtres  d'une  église  ou  d'une  demeure  des  produits 
de  l'art  du  peintre  sur  verre  ne  parait  avoir  eu  (pie  relativement  peu  d'adeptes 
au  pied  du  dura  et  la  plupart  des  vitraux  qui  y  existaient  ont  dès  longtemps 
disparu.  La  détérioration  naturelle  ou  accidentelle,  le  manque  d'intérêt  et  de 
soin  y  sont  pour  beaucoup,  mais  souvent  aussi  l'enlèvement  des  verres  de 
couleur  qui  ne  permettaient  que  l'entrée  d'une  lumière  discrète  était  voulu. 
Quelques  églises  qui  avaient  conservé  leurs  vitraux  jusque  dans  notre  siècle  en 
ont  été  privées  lors  de  réparations,  sous  prétexte  qu'ils  empêchaient  un  jour 
suffisant  dé  pénétrer  dans  l'édifice.  Tel  a  été  le  cas  de  ceux  de  l'église  de 
Houdry  qui  enlevés  en  1825  existaient  encore  en  1842  lors  de  la  visite  de 
Frédéric  Guillaume  IV  auquel  ils  furent  offerts  à  cette  occasion.  Mais  le  roi 
ne  voulut  pas  les  accepter  en  disant  avec  beaucoup  d'apropos  que  des  objets 
de  ce  genre  devaient  rester  où  ils  se  trouvaient.  Que  ne  les  a  t  il  acceptes! 
Ils  existeraient  au  moins  encore,  tandis  que,  relégués  dans  les  combles  de  l'hôtel 


do  ville,  ils  n'ont  pas  tardé  à  se  briser  et  les  enfants  allaient  —  nous  nous  ca 
souvenons  —  en  piller  les  fragments.  Cette  pénurie  nous  fait  accueillir  avec 
d'autant  plus  d'empressement  l'offre  qu'a  bien  voulu  nous  faire  un  de  ihm 
collègues  M.  Maurice  de  Tribolet,  <le  reproduire  un  charmant  petit  vitrail  am 
armes  de  sa  famille  qui  se  trouve  en  sa  prossession  (Planche  VI). 

Ce  vitrail  portant  la  date  de  1058  ne  mesure  que  .'30  cm  sur  19,  mais 
d'une  belle  facture,  d'une  grande  richesse  de  tons  et  d'une  admirable  traits 
lucidité  dont  une  reproduction  graphique  ne  peut,  donner  qu'une  idée  affaiblit, 
il  constitue  un  très  bon  spécimen  de  la  technique  de  l'art  du  verrier,  bien  que  le 
dessin  se  ressente  du  gout  un  peu  lourd  de  l'époque.  On  ne  sait  rien  de  l'origine 
de  cette  intéressante  pièce  sinon  qu'elle  a  appartenu  à  Maurice  de  Tribolet, 
maitre  bourgeois  et  secrétaire  de  ville  de  Neucliâtel,  comme  l'indique  l'inscription 
qu'elle  porte.  Elle  passa  par  héritage  dans  la  famille  Brun,  puis  de  la  même 
façon  dans  celle  du  peintre  Maximilien  de  Meuron  d'où  elle  est  rentrée  en  1835 
en  mains  de  la  famille  Tribolet  par  les  soins  du  père  du  propriétaire  actuel. 

La  famille  Tribolet,  très  ancienne  en  Neucliâtel,  a  fourni  au  service 
militaire  étranger,  principalement  en  France ,  un  grand  nombre  d'officiers 
distingués,  entre  autres  Jean  -  Jacques  qui  créé  chevalier  par  Henri  IV  sur 
le  champ  de  bataille  d'Ivry  en  1590  obtint  du  roi  des  lettres  de  noblesse 
en  1593. 

C'est  sans  doute  uniquement  pour  rappeler  les  gloires  militaires  de  la 
famille  que  la  partie  supérieure  du  vitrail  représente  un  canon  braqué  sur  une 
citadelle,  car  Maurice  de  Tribolet  lui-même  n'a  jamais  brillé  dans  les  camps 
son  activité  s'étant  restreinte  à  la  vie  civile  de  sa  patrie.  Né  en  1612  il  fut  reni 
notaire  en  1(336  et  remplit  pendant  quelque  temps,  après  la  mort  de  son  père 
qui  était  secrétaire  d'Etat,  les  fonctions  de  cette  charge  jusqu'à  la  nomination 
du  nouveau  titulaire.  En  1648  il  entra  coup  sur  coup  au  conseil  des  40  hommes, 
puis  au  conseil  des  24  de  la  bourgeoisie  de  Neucliâtel,  fut  maître  bougeois  en 
1657,  1660,  1664  et  1677  et  occupa  pendant  un  certain  temps  le  poste  de 
secrétaire  de  ville.  11  faisait  également  partie  du  tribunal  souverain  dans  le 
rang  du  Tiers-Etat.  Dans  les  démêlés  à  propos  de  la  curatelle  de  l'abbé 
d'Orléans  et  dans  d'autres  circonstances  les  Tribolet  tinrent  le  parti  de  la 
duchesse  de  Nemours  et  lorsque  celle-ci  fut  nommée  tutrice,  Maurice  de  Tribolet 
rit  partie  de  la  députation  qui  alla  la  complimenter  à  Paris.  La  princesse  m 
plut  à  reconnaître  le  grand  zèle  dont  certaines  familles  étaient  portées  pour 
elle  «  surtout  les  Tribolet  et  les  Chevalier  »  et  se  tournant  vers  Maurice  elle 
ajouta:  «.le  vous  aurai  en  recommandation.  Si  vous  n'étiez  pas  gentilhomme, 
vous  le  seriez  tout  à  l'heure.  Soyez  assuré  de  mon  amitié».  (Chambrier, 
Histoire  de  Neucliâtel,  465). 

Ces  quelques  mots  sulhront  pour  faire  connaître  la  personnalité  du  premier 
propriétaire  du  vitrail.  Quant  à  ce  dernier,  sa  belle  ordonnance  en  est  suffisamment 
simple  pour  que  nous  puissions  nous  abstenir  de  longs  commentaires.  Les  arme» 
de  la  famille  en  forment  le  sujet  central  encadré  d'un  portique  orné  de  vases 
de  (leurs,  tandis  qu'au  pied  se  tiennent  deux  ligures  allégoriques,  probablement 


—    6]  - 


|,i  Prudence  et  la  Valeur  ,  deux  des  vertus  essentielles  à  un  magistrat.  Nous 
devons  cependant  attirer  l'attention  sur  une  particularité  que  présentent  les 
lambrequins.  On  s'attendrait  à  les  voir  simplement  aux  émaux  de  l'écu  de  gueules 
it  «l'or,  mais  ils  renferment  une  troisième  couleur,  l'azur,  et  ceci  nous  amène  à 
parler  du  blason  de  la  famille  Tribolet  et  des  transformations  qu'il  a  subies. 
.M.  Jean  de  Pury  a  déjà  traité  ce  sujet  dans  les  Arcbives  héraldiques  de  18S7, 
p.  t>2.  En  renvoyant  le  lecteur  à  cet,  article  nous  nous  bornerons  à  mentionner 
quelques  constatations  qui  ont,  été  faites  dès  lors  et  qui  permettent  de  le  compléter 
et  de  le  rectifier  sur  quelques  points.  D'après  les  renseignements  qu'à  bien 
voulu  nous  fournir  M.  de  Tribolet  l'espoir  exprimé  par  M.  J.  de  Pury  que  par 
une  comparaison  des  monuments  tels  que  meubles  et  portraits  armoriés,  pièces 
gravées,  sceaux  etc.  on  arriverait  à  attribuer  les  différentes  variantes  à  telle 
ou  telle  branche ,  ne  s'est  pas  réalisé.  Il  est  au  contraire  constant  que  les 
variantes  ne  se  localisent  pas  par  branches,  mais  qu'elles  se  spécialisent  par 
individus. 

Voici  les  variantes  que  l'on  trouve: 
I  De  ....  à  un  chevron  de  ...  .  chargé  d'une  croisette  de  .... 
II  De  gueules  à  deux  chevrons  d'or,  une  croisette  en  abîme. 

III  D'azur  à  deux  chevrons,  une  croisette  en  abîme  et  un  lion  issant  de 
la  pointe  de  l'écu,  le  tout  d'or. 

IV  La  même,  mais  sans  la  croisette. 
V  De  gueules  à  deux  chevrons  d'or. 

VI  D'azur  à  deux  chevrons  d'or. 

La  variante  I  figure  sur  un  sceau  de  Nicolas  Tribolet  de  1552,  mais 
comme  les  contours  des  chevrons  sont  assez  fortement  marqués,  elle  pourrait 
bien  ne  faire  qu'un  avec  le  chevron  dédoublé  de  la  variante  II  qui  figure  sur 
un  portrait  du  propre  frère  de  Nicolas,  le  capitaine  Jean-Jacques.  On  peut 
admettre  que  ce  sont  là  les  armes  primitives  de  la  famille.  Elles  ont  servi  de 
base  au  blason  qui  a  été  accordé  par  Henri  IV  à  ce  même  Jean- Jacques  lois 
de  son  anoblissement  en  1593,  mais  le  roi  l'a  habillé  aux  couleurs  de  l'écusson 
royal  de  France  et  y  a  ajouté  le  lion  (variante  III).  L'intention  n'est  pas 
douteuse  car  la  lettre  de  noblesse  motive  comme  suit  l'acte  royal:  «Pour  ce 
«est  il  que  nous  mettant  en  considération  les  bons  et  récommandables  services 
«que  nostre  bien  ame  le  cappitaine  Jehan-Jacques  Tribollet  de  Neufchàtel  en 
Suisse  nous  a  faict  en  plusieurs  occasions  durant  ces  guerres,  ayant  niêsme 
«eu  charge  comme  il  a  encores  de  présent  d'une  compagnie  de  Suisses  pour 
-nostre  dit,  service,  avec  laquelle  il  s'est  trouvé  près  de  nous  en  plusieurs  combats 
«et  rencontres  ou  il  a  faict  congnoistre  avec  beaucoup  de  valleur  l'affection  qu'il 

«porte  au  bien  de  cette  Couronne  et  particulièrement  à  nostre  service  ». 

Nous  donnons  ci-joint  en  grandeur  naturelle  une  reproduction  de  ces 
armes  telles  qu'elles  figurent  finement  peintes  au  centre  de  ce  diplôme  signé 
d'Henri  IV.  La  variante  IV  se  trouve  sur  un  coffret  sculpté  du  commencement 
du  siècle  suivant.  La  suppression  de  la  croisette  n'est  sans  doute  pas  accidentelle 
puisque  cette  pièce  ne  figure  plus  dans  les  variantes  subséquentes,    l'eut  être 


faut-il  voir  là  le  résultat  de  sentiments  exagérés  de  protestantisme;  mais 
comment  se  fait-il  qu'après  la  croisettc  le  lion  éminemment  honorable  ait 
égalemenl  disparu?  Voici  l'explication  qui  nous  parait  la  plus  plausible: 

Les  lettres  de  noblesse  pour  obtenir  force  de  loi  à  Neuchâtel  étaient 
soumises  à  l'entérinement  que  le  conseil  d'Etat  n'accordait  que  pour  autant 
qu'elles  émanaient  du  souverain  du  pays,  tandis  qu'il  ne  reconnaissait  pas  celles 
accordées  par  des  souverains  étranges  comme  l'était  le  roi  de  France  et  la 
qualité  nobiliaire  ne  fut  officiellement  reconnue  à  Jean-Jacques  Tribolet  que 
lorsque  la  régente  du  pays,  Marie  de  Bourbon,  lui  eut  à  son  tour  accordé  de- 
lettres  de  noblesse  en  1595;  ce  document  pas  plus  que  des  anoblissements 
accordés  ultérieurement  à  d'autres  branches  ne  font  aucune  mention  d'armoiries. 


Ainsi  s'explique  la  variante  V.  D'autres  enfin  par  une  sorte  de  compromis 
adoptèrent  les  armes  aux  deux  chevrons  d'or  qui  plaisaient  par  leur  noble 
simplicité  mais  conservèrent  le  champ  d'azur  à  titre  de  souvenir  des  faveurs 
royales  ou  comme  hommage  à  la  maison  de  Longueville.  Cette  variante  VI 
supplanta  dans  le  courant  du  siècle  passé  toutes  les  autres  et  depuis  plusieurs 
générations  elle  est  seule  en  usage  dans  la  famille.  L'azur  comme  troisième 
couleur  dans  les  lambrequins  du  vitrail  qui  tait  le  sujet  de  cet  article,  nous 
parait  être  une  première  étape  de  cette  évolution. 

En  terminant  nous  mentionnerons  qu'il  existe  encore  deux  autres 
vitraux  aux  armes  de  la  famille  Triboîet.  Quoique  plus  grands  que  celui  dont 
nous  venons  de  parler,  ils  lui  sont  bien  inférieurs  en  beauté.  Ce  sont  les  mêmes 
armes  à  champ  de  gueules  et  le  même  cimier,  mais  les  lambrequins  beaucoup 
moins  riches  sont  d'or  et  de  gueules  seulement  et  les  ligures  allégoriques  sont 
remplacées  par  des  lions  d'or  comme  supports.  L'un  de  l'an  de  1685  est 
surmonté  de  la  devise  «  Temperantia  fortitudo».  Il  était  jusqu'en  1837  dans 
l'église  de  Saint-Martin  et  appartient  maintenant  aussi  à  M.  M"  de  Tribolet. 
L'autre  qui  est  de  1G88  se  trouve  encore  dans  l'église  de  Fontaines;  il  a  été 
défiguré  par  une  très  maladroite  restauration,  ses  supports  entre  autres  ayant 
été  échangés  avec  ceux  des  armes  de  Montmollin  (deux  sauvages)  qui  se  trouvent 
dans  la  même  église.  Ces  deux  vitraux  Tribolet  se  rapportent  au  Conseille] 
d'Etat  Henri  de  Tribolet-Hardy  né  en  1635  (?),  mort  en  1 1 ISS  qui  tut  maire  de 
Valangin,  puis  de  Neuchâtel.    11  appartenait  à  une  autre  brandie  de  la  famille 


Dans  ces  circonstances  certains  membres 
de  la  famille  acceptèrent  les  armes  octroyées 
par  le  roi  de  France,  avec  ou  sans  croisette; 
la  plupart  paraissent  avoir  été  d'avis  que  comme 
cette  première  lettre  de  noblesse  n'était  pas 
reconnue,  les  armes  concédées  par  elle  n'avaient 
pas  non  plus  de  sanction  et  que,  du  moment  où 
Marie  de  Bourbon  n'en  avait  pas  ordonné 
autrement,  le  seul  blason  qu'il  convenait  île 
retenir  était  l'antique  écusson  de  la  famille  duquel 
cependant  l'emblème  catholique   resta  éliminé. 


jue  notre  maître  bourgeois  et  secrétaire  de  ville,  Maurice  ;  il  professait  aussi 
les  sentiments  très  différents  de  ceux  de  sou  parent  à  l'égard  de  la  duchesse 
le  Nemours  que  dans  un  acte  public  de  1673  il  qualifiait  d'ennemie  de  l'état, 
interdisant  de  communiquer  avec  elle  ou  ses  adhérants  sous  peine  d'être  puni 
l'Oiir  crime  de  haute  trahison. 


Anfragen, 
i. 

I>ie,  dem  ehemaligen  Patriziat  der  Stadt  Nürnberg  angehörige  Familie 
« "ii  Praun  behauptet  auf  Grund  alter  Familien-Tradition,  in  der  Vorrede  zu 
ihrem  liesehlechtsregister,  welches  mit  Fritz  praun,  geb.  1366  beginnt,  aus 
Zürich  nach  Nürnberg  gekommen  zu  sein. 

[m  Anschluss  an  diese  Behauptung  wird  die  Vermutung  ausgesprochen, 
<l;i>s  dieser  Fritz  Praun  ein  Abkömmling  eines  der  anno  1370  für  ewige  Zeiten 
ins  der  Schweiz  verbannten  Söhne  des  Bürgermeisters  Rudolf  Brun  —  ( Bruno. i, 
Herdegen  und  Eberhard  sei.  •  Fritz  Brun  oder  Praun  wäre  sonach  noch  in 
Zürich  geboren.  Ich  suche  für  die  Berechtigung  zu  dieser  Vermutung  einen 
historisch  beglaubigten  Nachweis  zu  linden  und  erlaube  mir,  zu  diesem  Zwecke 
nachstehende  Anfrage  zu  stellen: 

<  Ist  Uber  das  Schicksal  der  Söhne  R.  Bruns  nach  deren  Verbannung  aus 
•1er  Schweiz  überhaupt  irgend  etwas  bekannt  geworden,  oder  wäre  hierüber 
möglich,  noch  irgend  eine  Aufzeichnung  zu  finden?» 

München,  Friedrich  von  Praun, 

Georg'enstrasse  26.  Oberstlieutenant. 

IL 

Wer  kann  darüber  Aufschluss  geben,  wem  das  in  nachfolgendem  be- 
schriebene Wappen  angehört?  Der  Besitzer  desselben  war  Wappenmaler  und 
liai  Ende  des  XVI.  Jahrhunderts  zu  Basel  gewirkt. 

Beschreibung:  In  blau  ein  natürlicher  aus  weissen  Wolken  wachsender 
Arm,  der  einen  Aveissen,  gelbgestielten  Hammer  hält  ;  darunter  ein  gelber  Stern. 
Helmzier:  wachsender  Mannsrumpf  in  gespaltenem  Wams:  rechts  blau,  links  sechs- 
fach weiss-gelb  quergeteilt;  auf  dem  Haupt  eine  blatte  Mütze  mit  weissem  Band. 


Zürich. 


E.  A.  Stückelberg'. 


Gesells  cliafts  clironik. 

CHRONIQUE  DE  LA  SOCIÉTÉ  SUISSE  D'HÉRALDIQUE, 


Der  Vorstand  hat  an  Stelle  von  Herrn  Dr.  Max  Huber,  der  sich  für  einig! 
Jahre  ausser  Landes  begibt,  Herrn  Gustav  Hess  von  Zürich  zum  Quästor  gewühlt. 

Wir  haben  das  Vergnügen,  folgende  neue  Mitglieder  anzumelden: 

Herrn  Ingenieur  Kornau  Abt,  Luzern. 

„  Victor  van  Berchem,  Genf. 

„  Robert  Bossard.   Im  Hof,  Zug. 

„  Dr.  Daniel  Burckhardt-Werthemanu,  Basel. 

„  Oberst  R.  Challande",  Zürich. 

„  C.  von  Clais,  Zürich. 

„  C.  Cramer -de  Pourtalès,  Mailand. 

Frauen  Oberst  E.  von  Erlach,  Zürich. 

Herrn  Oskar  von  Escher,  Triest,  Österreich. 

„  Oberst  Camille  Favre,  Genf. 

„  F.  von  Fellenberg-Thormann,  Bern. 

„  Bob.  Heiniger-Ruef,  Burgdorf. 

„  Henry  Juvet,  Architekt,  Genf. 

„  C.  L.  Lory,  Münsingen,  Bern. 

,,  Alphonse  Revilliod,  Genf. 

„  Carl  von  Schwerzenbach  -  von  Planta,  Bregenz,  Vorarlbei 

„  Dr.  Max  de  Troostenbergh,  Bruxelles. 

„  H.  Vogel-Fierz,  Zürich. 

Im  Laufe  des  Monats  September  soll  in  Zürich  eine  schweizerisch» 
Ex-Libris- Ausstellung  veranstaltet  werden,  um  einem  weitern  Publikum  dai 
schöne  und  reichhaltige  Material  unserer  Bücherzeichen  zur  Kenntnis  zu  bringen. ) 
Das  Komite  besteht  aus  Mitgliedern  der  heraldischen  Gesellschaft,  unter  den 
Vorsitze  von  Herrn  Dr.  Hans  Roth  in  Bern ,  und  unsere  Gesellschaft  hat  dal 
Anerbieten  des  Protektorates  über  das  Unternehmen  bereitwilligst  angenommen, 
Bei  reger  Beteiligung  von  Seiten  der  zahlreichen  Sammler  und  einzelner  Biblis 
theken  dürfte  es  möglich  sein,  die  schweizerischen  Bücherzeichen  in  ziem- 
licher Vollständigkeit  in  der  Ausstellung  zu  vereinigen. 


Nous  avons  le  regret  d'annoncer  la  mort  de  notre  collègue 

M.  0hs  Paul  Bieler 

décédé  le  ti  Mars  dernier  à  Lausanne. 

M.  Bieler  qui  s'intéressait  vivement  aux  choses  de  l'art  faisait 
partie  de  notre  société  des  sa  fondation. 


Druck  von  Friedrich  Schulthess,  Zürich, 
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HU*  Wappen  der  noch  lebenden  „Geschlechter"  Luzerns. 

Mit  einer-  Farbemtafél,  X. 
Von  G.  von  Vivis. 
(Scliluss). 

Schwytzer  von  Bu  on  as.  Die  Familie  wurde  1551  Burger  zu  Luzern, 
\iai  l;*»7f)  in  den  Grossen  und  163*5  in  den  Kleinen  Rat.  Die  älteste  mir  be- 
kannte Darstellung  des  Wappens  giebt  die  Kappelbrücke.  Anfang  XVI f.  Allianz- 
ri|*|ien  r\*  C  Hauptmann  Ludwig  Spengler  und  Salome  Schwytzerin  (verehelicht 
:  >j  So.  68.  Dann  IV  C  Nikiaus  Schwytzer.  Np.  68..  Standeskalender  von  1650. 

Der  gleiche  Nikiaus  Schwytzer  lässt  auf  der  Ratsscheibe  von  1661  im 
Rjjîc  des  Kleinots  den  Fisch  weg, 

IV  C  Hans  Schwytzer,  Ratsscheibe  1665.  No.  68. 

Das  Wappen  bleibt  auch  in  dieser  Form  Ins  auf  eine  kleine  Vereinfachung 
l»  Kleinot,  No.  69,  und  wird  in  dieser  Darstellung  und  nach  Erwerb  der  Herr- 
Khaft  Buonas  im  Jahre  1656  durch  Heirat  und  Kauf  von  der  Familie  „von 
Btitcnstein"  mit  diesem  geviert. 

IV  C  Standeskalender  von  1685  an  Hans  Martin  Schwytzer  von  Buonas. 
>'«.  Î0.  Ein  dieser  Familie  angehörendes  Glied  führt  ein  anderes  Siegel. 

IV  A  2  Ludwig  Schwytzer,  Pfarrer  zu  Ruswyl  1 604.   No.  71. 

Weitere  Abweichungen  kommen  nicht  vor.  In  der  Kirche  von  Werthen- 
»<«in  ist  eine  Darstellung  aus  dem  Anfange  dieses  Jahrhunderts,  wo  statt  der 
Vierung  nur  eine  Teilung  des  Schildes  angewendet  wird. 

Segesser  von  Brunegg.  Für  die  genealogischen  Vergleich  un  gen 
diente  mir  Ph.  Anton  v.  Segesser,  „Genealogie  und  Geschlechtshistorie  der 
Segesser  von  Brunegg  in  der  Schweiz  und  im  Deutschen  Reiche".  Die  Familie 
blüht  schon  ca.  1250  und  erwirbt  1536  und  1569  das  Bürgerrecht  in  Luzern* 
Kommt  1558  in  den  Grossen,  151)4  in  den  Kleinen  Rat. 

Von  Wappendarstellungen  ist  die  älteste: 

IV  A  2  Johannes  Sägisser  von  Mellingen  13d6.   No.  12.   Dann  folgt: 
IV  A'  2  Johannes  Segesser  der  Alte  von  Aarau  1419.  No.  7:5.  Des  letztem 
Solm  Hans  Ulrich  Segenser  erhält,  den  26.  September  \  \  VI  ein  nicht  mehr  er- 
haltenes Diplom  von  Kaiser  Friedrich  IV.,  welche  Darstellung  von  jetzt  au 
als  feststehend  für  alle  Linien  bleibt.    No.  74. 
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Andere  Vorkommnisse  dieses  Wappens  sind  : 

IV  A  2  Hans  Werner  Segesser  1501;  Pfyfferbecher  IV  A  2  Hans  Arnold 
Sägisser  1569;  Martinus  Martini  1597  und  Ratsscheibe  1598  IV  C  Albrecht 
Sägisser,  Kitter.  Später  wird  der  Helm  immer  gekrönt. 

Eine  originelle  Variante  mit  dem  Ordenswappen  und  Lindenblattern  auf  g 
iler  Helmdecke  führt  Ritter  Heinrich  Ludwig  Segesser  auf  einer  Scheibe  von  m 
1659  im  Kloster  Eschenbach.  No.  75. 

[iti  vorigen  Jahrhundert  wird  natürlich  ein  vielfeldriges  Wappen  geführt. 

IV  C  Standeskalender  von   1750  an  mit  Ulrich  Josef  Segesser  von  I 
Brunegg.  No.  76. 

Hiezu  ist  folgendes  zu  bemerken:  Feld  1,  4  wäre  das  Wappen  von 
Brunegg.  Nun  hat  Fürst  von  Hohenlohe  nachgewiesen,  dass  dies  eine  Ver- 
einigung der  Wappen  Hohenlohe  („die  beiden  Löwen")  mit  demjenigen  einer 
Besitzung  dieser  Familie  „Brauneck"  (Lilienhaspel)  ist  und  also  das  aargauische 
„Brunegg  gar  nichts  angeht.  Feld  2,  3  ist  das  Wappen  des  „Iberg"  von 
Meiligen,  dem  Stammhause  der  Segesser  im  vorgenannten  Städtchen,  das  lange 
Zeit  im  Besitze  der  Familie  blieb. 

Der  Vollständigkeit  halber  ist  noch  das  Wappen  der  1812  ausgestorbenen 
„deutschen  Linie"  dieser  Familie  anzuführen.  Die  Abzweigung  geschieht  in 
der  Mitte  des  XVI.  Jahrhunderts. 

Dieser  Zweig  bekleidete  das  Amt  der  „Erbschenken  des  Bistums  Constanr 
und  wurde  Ende  des  XVII.  oder  Anfangs  des  XVIII;  Jahrhunderts  in  den  I 
Freiherrnstand  erhoben.   Sein  Wappen  ist  das  Folgende. 

IV  C  nach  dem  Segesserschen  Familienbuch e  und  nach  einem  Ex-libris, 
No.  77.  Die  Abstammung  wäre: 

Bernhard  Seges.ser 
1523,  f  1565,  Burger  zu  Luzern  1536 

1.  Magdalena  Nägeli  von  Münsingen,  f  1538 

2.  Anna  Faber  von  Randegg  1511,  f  1561 

ex.  1.  Hans  Arnold  1529,  f  1577         ex.  2.  Hans  Kaspar  1552,  f  1591 
Agatha  von  Hertenstein  1.  Magdalena  Blarer  von  Wartensee, 

ältere  noch  blühende  Luzerner-Linie  f  1576 

2.  Ursula  Murer  von  Istein  1578—1585 
Deutsche  Linie,  f  1812 

Von  Sonnenberg.  Die  Familie  ist  wohl  luzernischen  Ursprungs  und 
fiihi  f  ihren  Namen  von  einem  Flurnamen  ans  der  Umgegend  der  Stadt. 

Im  Jahre  1488,  August  12.,  erhielten  Hans  Sunnenberg  der  ältere  und 
der  jüngere,  Gebrüder  in  Wien,  von  König  Mathias  von  Ungarn  einen  Wappen 
blief,  No.  78.  Das  darin  verliehene  Wappen  wird  immer  noch  geführt  mit 
der  kleinen  Änderung,  dass  jetzt  die  Strahlen  abwechselnd  gerade  und  geflammt 
dargestellt  werden.  (Sine  spätere  Hand  (Cysat?)  halle  den  klugen  Einfall,  auf 
diesem  Wappen-Briefe  die  Jahreszahl  1488  in  1388  umzuwandeln!  Fernere  Dar 
sl  eilungen  : 
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IV  C  Christofsunnenberg  1537  ;  AVendel  Sunnenberg  1551;  Martin  Martini 
l  !•<  untl  Ratsscheibe  1598;  Christof  Sonnenberg  ;  1628  Johann  Jakob  Sonnen- 

Ungefähr  um  die  Mitte  des  XVII.  Jahrhunderts  nahm  die  Familie  das 
.»■•Ii"  ah. 

lüustäch  von  Sonnenberg  erliielt  von  Kaiser  Leopold  I.  1666,  Juli  3., 
fin  Adelsdiplom;  allein  schon  mit  seinem  Enkel  Franz  Xaver  von  Sonnenberg, 
II«  nu  zu  Ballwyî,  erlosch  diese  Linie  anno  1747.  No.  79. 

Die  jetzt  lebenden  Sonnenberg  stammen  von  einein  Bruder  Eustachs, 
Ludwig  von  Sonnenberg  ab  und  führen  als  Fideikommissherrn  auf  Casteln  und 
Kisdibadi  die  folgenden  Wappen. 

IV  C  Wahrscheinlich  Heinrich  von  Sonnenberg,  angeführt  durch  Herrn 
l»r.  von  Liebenau  in  seiner  Arbeit,  über  „die  Siegel  der  luzernischen  Land- 
Ii  alt"  im  „Schweizer  Archiv  für  Heraldik",  Jahrgang  1S'J7,  No.  1.  Hier  aber 
!•!  .las  geflügelte  Einhorn  des  Kleinots  '2  ein  Versehen  des  Zeichners,  Xo.  80, 
UD>I  endlich  in  den  Standeskalendern  von  1685. 

IV  C  Heinrich  von  Sonnenberg,  Herr  zu  Casteln  und  Vischbach,  Ober- 
i<  liehen-,  No.  81. 

Zur  (lügen.  Die  Familie  hiess  ursprünglich  Gonzenheim  und  mag  wohl 
ihren  jetzigen  Namen  von  der  Benennung  eines  Hauses  tragen.  Das  Wappen 
b.n  sehr  wenig  gewechselt. 

IV  r  .Melchior  zur  Gilgen  1516  und  1518.  No.  82.  Kleinot  undeutlich 
•  i hall cn,  wahrscheinlich  ohne.  Lilien. 

Während  einiger  Zeit  besass  die  Familie  das  Schloss  Hilfikou  im  freien 
tuii  und  viertete  ihr  Wappen  mit  demjenigen  dieser  Herrschaft. 

[V  C  Melchior  zur  Gilgen  1598  Ratsscheibe  und  Siegel  von  1602.  No.  83. 
I  h  r  Turm  erscheint  gelb. 

IV  A  2  Wappen  am  Stiftsbrunrien  im  Hof  zu  Luzern.  Schild  nur  gespalten. 

[V  C  Jost  zur  Gilgen,  Herr  zu  Hilfikou. 

Ks  existiert  nur  eine  Kleinotvariante  aus  diesem  Jahrhundert,  indem 
-t  it i  des  Rumpfes  ein  Federbusch  mit  den  Wappenfarben  rot,  weiss,  rot  ge- 
führt wird. 

Zinn  Schlüsse  meiner  Arbeit  will  ich  noch  einige  Worte  beifügen  über 
die  Führung  des  Prädikates  «von ••  im  alten  Luzern.  Ks  war  das  Bestreben  aller 
städtischen  Aristokratien,  möglichste  Gleichheil  im  Innern  zu  schallen,  um  auf 
dii\se  Art  und  Weise  allen  Rivalitäten  zwischen  einzelnen  ihrer  Glieder  zum 
voraus  den  Grund  wegzunehmen.  In  Berit  und  Freiburg  suchte  mau  dies  zu 
cireichen,  indem  man  allen  «régiments fälligen  Bürgern»  durch  Ratsbeschluss 
\ <> 1 1  Iis:;  ein  «von»  vor  ihren  Familiennamen  dekretierte,  um  sie  dadurch 
Auch  iiusserlicli  gleich  dem  noch  übrig  gebliebenen  Grund-  oder  Diplomadel 
ihrer  Gebiete  zu  machen.  In  Luzern  war  die  Prädikatsführung  nie  gebräuch- 
lich. Von  den  Familien,  die  im  XVI.  das  Patrizial  bilden  halfen,  nahmen 
nur  zwei  derselben,  übrigens  solche  mit  Namen,  welche  an  Grundbesitz  er 
murin,  anfangs  des  XVII.  Jahrltundertks  das  -von  an.  Mitte  des  XVIII.  Jahr 
liundcrts  kommen  zuweilen  im  Vorkehr  mii  Auswärligen  Ausnahmen  vor,  aber 
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niemals  im  oliizellen  Gebrauche.  Um  sich  aber  gleichwohl  von  ihren  nicht  régiments- 
tahigeii  Bürgern  zu  unterscheiden,  führten  die  ;)atrizischen  Familien  Luzerns  seit 
dem  XVII.  Jahrhundert  und  wohl  schon  früher  den  offiziellen  Titel  «Junker». 
Wie  wenig  übrigens  der  Gebrauch  des  «von»  in  Luzern  üblich  war,  beweist  auch 
der  Adelsbrief  der  Familie  «Hartmann»,  vom  22.  Hönning  1721  von  Kaiser 
Karl  VI  an  dost  Bernhard  Hartmann  des  iiinern  Rats  zu  Luzern.  Es  heisst  darin: 

«...  nach  beliebender  Zeit,  erheuschend  er  Notdurft  und  Gelegenheit,  sich 
aller  dieser  Privilegien,  Prärogativen  und  des  Prädikates  ad  t empus  ohne  Präjudiz 
gänzlich  begeben  und  selbige  hinwiederum  nach  Belieben  und  Wohlgefallen  voll- 
ständig und  mit  aller  Wirkung  reassumiren  und  gebrauchen  könne  und  möge1. 

Sehr  gebräuchlich  war  es  dagegen,  den  Grundbesitznameu  mit  dem 
Familiennamen  zu  verbinden,  wie  ja  das  Geschlecht  der  «Pfyft'er»  eine  Menge 
von  Beispielen  zeigt.  Andere  regimentsfähige  Geschlechter  Luzerns  Hessen  sich 
solche  Zunamen  bei  den  Adelsverleihungen  geben,  wie  z.  B.  Wien  den  lö.  März 
1(5(55,  Kaiser  Leopold  I.,  Adelsdiplom  an  Carl  Christoph  Dulliker  des  hinein 
Rats  und  Landvogt  zu  Willisau,  und  Johann  Ulrich  Dulliker  des  Grossen  Rats  und 
Ritter  S.  Mauricii  und  Lazari-Ordens  mit  dem  Prädikat  «von  Dillikon».  Absur- 
ditäten, wie  man  solche  hie  und  da  in  Luzern  und  anderswo  sieht,  Zusammen 
ziehung  von  «Familien-  und  Grund  besitznamen  mit,  Vorsetzung  des  Prädikates 
kannte  man  nicht  und  hätte  sie  auch  nicht  zu  führen  gewagt.  Übrigens  konnten 
die  luzernischen  «Patriziatsfamilieu»,  wenn  sie  auch  kein  «von»  führten,  überall 
bei  den  Adelsproben  zur  Aufnahme  in  Ritterorden  und  Stifte  aufbeschworen 
werden  und  winden  auch  selbst  aufgenommen. 

Wegen  eben  der  erwähnten  Gleichheit  kamen  jedenfalls  auch  keine 
weitern  Standeserhebungen  im  Kreise  des  Patriziats  vor  und  wären  wohl  auch 
kaum  geduldet  worden.  Leu  führt  zwar  ein  Beispiel  an,  indem  er  berichtet, 
dass  «Oberst  dost  von  Fleckenstein  Hütt  durch  den  Kaiser  Leopold  I.  in  den 
Freiherrnstand  erhoben  worden  sei.  Allein  man  findet  in  Luzern  nicht  die  ge 
ringst e  Spur,  dass  der  betreffende  oder  seine  Familie  jemals  davon  Gebrauch 
gemacht  haben,  noch,  ob  die  Angabe  Leus  richtig  ist.  Die  Familie  existicit 
nicht  mehr  in  Luzern.  Noch  bis  zur  heutigen  Zeit,  hat,  keine  der  Familien, 
welche  bis  11  WH  régiment sl'ii big  waren,  ein  Diplom  erhalten,  das  eine  Erhöhung 
des  Standes  zuliesse,  oder  sonstwie  berechtigt  wäre,  einen  solchen  Titel  zu  führen. 

Die  einzige  Ausnahme,  die  existiert,  kommt  für  Luzern  nicht  in  Be 
t rächt.    Es   betrifft  dies  den   im   Elsass  niedergelassenen  Zweig  der  Familie 
'Meyer  von  Schauensee»,  aus  welchem  General  Fridolin  Meyer  von  Schauensee 
durch  Napoleon  1    zum  «Militär baron»  mit  dein  entsprechend  schönen  Wappen 
■  gemacht  wurde. 

Das  gleiche  ist,  der  Fall  mit  dem  Freihcrrndiplom  vom  11.  März  17ÜL'. 
von  Kaiser  Karl  VI.  an  Oberst  Peter  Christof  Göldli,  Freiherrn  von  Tieffeiuw 
Heil'  von  Bolerskireh,  aus  Sursee  und  dem  Reichsgrafendiplom  an  Christian 

1  l'li   Aul,  v.  Segesser   <  Itechlsgesohichte  der  Stadl  und  Republik  Luzern  ,  Band  III, 
Seile  [TS  und  II'. 
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Knanticl  von  Zimmermann  von  Hilferdingsen  bei  Luthern.  Diese  beiden  letzt- 
frnaiiHten  Familien  waren  ja  nicht  einmal  Bürger  zu  Luzern,  also  eo  ipso  nicht 
•  n  ^iiiieiitslaliig"  ». 

Zum  Schlüsse  meinen  besten  Dank  an  Herrn  Franz  Fischer,  der  mir  sein 
rrit'hes  Material  zur  unbeschränkten  Verfügung  stellte.  »Sowie  den  Herren  George 
H  m  von  Baldegg,  meinem  inzwischen  verstorbenen  Oheim  Jost  Meyer-am  Rhyn 
•tu!  Friedrich  Pfyffer  von  Altishofen  für  ihre  freundlichen  Mitteilungen. 

Nachtrag.  Während  der  Veröffentlichung  dieser  Arbeil-  führt  Dr.  R. 
Murret'  in  der  Statistik  Schweiz.  Kunstdenkmäler  1899  ein  älteres  Wappen  der 
Familie  Hartmann  als  Goldschmiedmarke  des  Johann  Hartmann,  Mitte  des  XVI. 
Jdu hundert s,  an.   Mit  einein  Stern  belegter  Schild. 

Dann  habe  ich  auch  im  historischen  Museum  der  Stadt  Frankfürt  die 
m  hon  angeführten  ),Schnyder"-Scheiben  selbst  ansehen  können  und  lauten  die 
Ins«  lirifre»  folgendermassen  : 

1.  Herr  Ludwig  Schnider,  Schultheiss  zu  Sursee  wie  auch  Anvptmann  ihm 
Muiihott'  anno  liiiiï  (einfaches  Wappen  mit  goldenem  Schildrand). 

i'.  Herr  Johann  Jost  Schnider,  Schultheiss  der  Stadt,  Sursee,  Zwingherr 
mi  Kottwil  und  Seewagen  und  brau  Maria  Sybilla  Pfyiferin  von  Altishofren, 
kmiic  Khegeniahlin  H>8;5  (geviertes  Wappen  mit  Schildrand).  Devise:  l'innis 
ti  iiat,  Pennis  volat. 

.").  Herr  Ireneus  (nicht  Jeremias)  Schnider,  Herr  zu  Warthisee,  Burger 
/ ii  Luoern  und  Sursee  und  Frau  Maria  Jacobe  Sehuomacherin ,  sein  Ehe- 
iffinahhn  anno  IÜU7  (geviertes  Wappen  mit  Schildrand). 

her  Fisch  wird  immer  als  geflügelter  Flussbarsch  dargestellt. 


D'iiw  Federzeiclmiuig  des  Malers  Urs  (Uni' 
von  Basel1.  1518. 

Mil  einer  Tafel,  Xi. 

Von  PlUll  (cm/.. 

In  den  Sainmel bänden  der  Basier  Kunstsammlung 1  finde!  sich  unter  den 
wenigen  heraldischen  Arbeiten  des  Meisters  1 1rs  (  iraf  das  auf  Tafel  X  1  abgebildet  e 
lllatt,  welches  nicht  allein  durch  die  eigenartige  und  flotte  Behandlung  lierai 
disclier  Motive,  sondern  auch  des  historischen  Inhaltes  wegen  näher  geprüft  zu 
werden  verdient.  Es  stellt  das  Alliancewappen  des  Malers  und  seiner  Gattin 
dar  und  war  wohl  bestimmt,  als  einfache  Wanddekoration  (Hier  als  GlasgemiUde 
das  eigene  Haus  zu  schmücken 

Vor  einer  stark  in  die  Perspektive  gezogenen,  torbogenartigen  Nische, 
von  deren  Gewölbe  eine  unschön  verkürzte  Ljaiibgiiirlande  herabhängt,  stehen 

1  Qeniäldeiiiuseuiu.   Ilaivdzeielinuiig'on    lîiuvd  I1  10,. 

*  Graf  bewohnte  iuiiio  1518  ein  Haus  um  Kisrlnnarkl,  \*or  ùViii  Lochlii'Uinii'ii    vlli>  i 


die  beiden  alliierten  Wappen,  stark  gebauchte  Tartsehen  mit  elegant" :i 
Stechhelmen.  Die  Bandrolle  zu  Füssen  der  Schilde  trügt  die  Namen  Vi;s 
GRAF  ■  S  •  VON  •  BRVN.  Hinter  dem  zweiten  Wappen  erscheint  als  Schild 
halt erin  eine  reich  gekleidete  Bürgersfrau,  in  der  wir  das  Porträt  der  Sybilli 
von  Brunn  vermuten,  trotz  dem  kriegerischen  Messer,  das  sie  am  Gürtel  triipfl 
Jedenfalls  ist  die  Figur  ein  unleugbares  Produkt  des  Urs  Graf,  obwohl  er  sich 
redlich  bemüht  hat,  der  Dame  an  Stelle  frivoler  A usgelassenhe.it  den  Anschein 
bürgerlicher  Sittsamkeit  und  vornehmen  Auslandes  als  Charaktereigenschaften 
beizugeben.  Kühn  und  kräftig  ragen  die  Kleinote,  ein  wilder,  kämpf  bereif  ci 
Schwan  und  ein  hoher  Doppelflug  über  die  Helme  empor  und  werfen  schärft 
Schlagschatten  auf  die  weisse  Nischenwand.  Als  Decke  des  ersten  Wappens  hat 
Graf  den  Balg  des  Schwanes  verwendet;  im  (ihrigen  sind  die  Heimdeckcii 
kümmerlich  und  ohne  .jede  ornamentale  Ausnutzung.  Die  Zeichnung  ist  mil 
breiten  Strichen  und  flotter  UmrissfUhrung  aufs  Papier  geworfen  1  und  verrät 
den  hervorragenden,  allzuleicht,  arbeitenden  Meister.  Trotz  der  ungünstigen 
Umrahmung  ist  die  ganze  Komposition  von  guter  Wirkung  und  zeigt  dieselbe 
Frische  und  Lebhaftigkeit  der  Aulfassung,  denen  wir  in  allen  Arbeiten  dc< 
Malers  begegnen. 

Zur  historischen  Erklärung  der  beiden  Wappen  mögen  einige  biographisch*' 
Notizen  dienen,  die  zwar  heute  noch  immer  nicht  vollständig  sind'.  Ur> 
Graf  soll  in  Solothurn  geboren  und  ums  Jahr  1509  nach  Basel  gekommen  sein, 
nachdem  er  sich  zuvor  als  lockerer  Malergeselle  in  der  Welt  herumgetrieben 
hatte.  Im  Jahre  1511  heiratete  er  Sybilla  von  Brunn,  die  Tochter  des  Gerben 
Hans  von  Brunn,  der  einer  guten  Burgerfamilie  der  Stadt  Basel  angehörte.  Oli 
wohl  sich  Urs  Graf  im  gleichen  Jahre  als  Meister  etablierte,  sich  in  die  Zunft 
zur  Hausgenossen  und  ins  Bürgerrecht  aufnehmen  Hess,  scheint  sein  Ruf  keines 
wegs  der  beste  gewesen  zu  sein.  Denn  der  Gross-Oheim  seiner  Gattin,  Jnnkei 
Morand  von  Brunn3,  welcher  einer  reichen  Achtburgerlinie  desselben  Geschlechtes 
angehörte,  enterbte  dieselbe  aus  Zorn  über  die  arge  Missheirat.  Urs  Graf  war  ein 
echtes  Kind  einer  rohen,  kriegerischen  Zeit,  er  führte  das  Schwert  mit  dei 
selben  Leichtigkeit  wie  Feder  und  Pinsel  und  hätte  sich  kaum  ein  passendere* 
Schildbild  erwählen  können,  als  den  rauflustigen,  stets  zum  Kampfe  bereiten 
Schwan,  der  mit  aufgestellt  en  Flügeln  frech  einher  schreitet.  Dasselbe  Wappen 
ist  nochmals  unter  seinen  Zeichnungen  zu  bilden  und  muss,  der  Inschrift  zufolge, 
als  sein  Eigenes  erklärt  "werden. 

Zwar  führen  die  Graf  von  Basel  ein  abweichendes  Wappen  auch  die 
jenigen  von  Solothurn,  übereinstimmend  mit  dem  Buche  der  Lucasbruderschatt 
von  Solothurn,  aber  von  des  Meisters  eigener  Hand  rührt  nur  das  vorliegende  Blatt 


1  (  i  russe  :  38  X  t 1  cm. 

4 Näheres  vergleiche:  Eduard  Iiis,  Urs  Graf,  in  «Jahns  Jahrbücher  Für  Kunstwissn 
schaft  V  p.  257,  VII  p.  145»  und    Allgemeine  deutsche  Biographie.  Kuustrhronik  1S77,  p.  -I 

3  Morand  von  Brunii,  der  Sohn  .Heinrichs,  stiftete  zusammen  mil  seinem  Vatoi  das 
von  Brunusohc  Stipendium  für  einen  Theologiostudcutiin.   Vgl.  bous  Lexikon 

'Vgl.  Meycr-Kmus.  YVappensammlung  auf  dem  Baslce  Staatsarchiv. 


Federzeichnung  von  Urs  Graf. 


vtU  Archiv.  1899.  3. 

Taf 

Reproduktion  v.  J.  it,  Obörnetler,  München, 
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mit  dem  Wappen  dos  wilden  Schwanes.  Im  Solotlnirner  Lucasbruderschafts- 
wappenbuch  vom.  Jahre  1559  erscheint  auf  p.  61  als  Wappen  Urs  Grafs  :  in  blau 
ein  gelber  Halbmond  mit  Kreuz,  begleitet  von  drei  weissen  Schildchen.  Kleinot: 
ein  blauer  Flug.  Zwei  Putti  halten  eine  Kartouche,  auf  welcher  geschrieben 
steht:  Urs  Groff,  moler,  trat  in  die  Bruderschaft  141)6.  Am  Architrav  der  um- 
rahmenden Architektur  prangt  ein  Totenkopf,  bedeckt  mit  roter  Narrenkappe. 
Gekreuzte  Knochen,  durch  eine  Schlange  zusammengehalten,  hängen  anstatt  der 
Frachtschnüre  herab.  Auf  p.  62  steht  als  Pendant  vor  einem  schwarz  über- 
deckten Sarge  ein  Knochenmann  mit  Hippe  und  schwarzem,  fliegendem  Mantel. 
Als  Erklärung-  der  (lüstern  Darstellung  dienen  die  Verse: 

Min  woppen  ist  ein  halber  mon 

Ein  krütz  find  st  auch  dorutf  ston 

S'Hab  ich  von  den  altvordern  min 

Dri  Schilde  die  ston  ouch  darbin. 

Dieselben  sollen  zeigen  an 

Dass  ich  den  bensei  brachen  kan  • 

Der  Künsten  Zeichen  fier  ich  t'rey 

Gott  geh  wo  d'kunst  und  wyssheyt  sei 

Ich  mein,  man  find  noch  mer  der  Knaben, 

Die  wenig  Kunst,  doch  s'wopen  haben. 

Doch  sei  demselben  wie  im  well 

Secht  do  ein  langer  direr  G  seil. 

Der  meyt  die  Kunst  und' s  Leben  ab 

Los,  Avas  ein  Mensch  sich  z'frewen  hab. 

Bist  kunstrych,  t'rom,  mit  tilgend  ziert 

Der  Tod  zur  rechten  frewd  dich  fiert. 
Erst  nach  des  Meisters  Ableben,  anno  L559  wurde,  das  Wappenbuch 
iler  Lucasbruderschaft  angelegt1  und  es  liegt  die  Vermutung  nahe,  dass  ihm 
das  damals  bekannte  Wappen  eines  gleichnamigen  Solothurnergeschlecht.es  bei- 
gegeben wurde,  um  seine  Zugehörigkeit  zu  Solothurn  zu  dokumentieren. 

Das  zweite  Wappen  zeigt  einen  sechsfach  schrägrechts  geteilten  Schild 
von  weiss  und  rot,  auf  dem  Helm,  über  einem  rot-weissen  Wulst  einen  hohen 
Doppelflug  mit  Wiederholung  des  Schildbildes,  das  altbekannte  Wappen  derer 
von  Brunn,  das  sich  schon  auf  Siegeln  und  Glasgemälden  des  XV.  Jahrhunderts 
findet*. 

Es  ist  möglich,  dass  die  Forschung  weitere  Resultate  zu  Tage  fördert 
oder  dass  sich  ein  Siegel  des  Malers  Urs  (Traf  linden  lässt,  welches  über  die 
Richtigkeit  seines  Wappens  den  urkundlichen  Beweis  zu  erbringen  vermag. 

1  Wappenbuch  der  Sanct  Luxenbrudersehaft  in  Solothuri)  begann  im  Jahr  MIH.IX  und 
sind  die  Urheber:  Urs  Amiet  des  Rahts  and  Bürgermeister,  Melchior  Dürr,  Woligang  Borhly, 
alle  vire  Glasmaler,  Hans  Schilt  ein  lîTaclinioler,  Hans  Wylading  cvin  Goldschmied,  .Inc.  I  ew 
iiml  Thomann  Locher,  alle  Bürgere. 

*  Schnitts- W&ppenbuch.  —  Glasg'omjilde  im  Historischen  Mnsenm  /n  Basel. 
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Fragments  héraldiques  genevois. 

Par  J.  MAYOR. 
I. 

Nous  réunirons  sous  ce  titre  des  notes  —  inédites  ou  éparses  dans  do 
publications  non  spécialement  héraldiques  —  sur  divers  monuments  d'importance 
variable,  qui  se  trouvent  à  Genève  ou  aux  environs.  Quelques-uns  d'entre  eux  oui 
disparu;  la  conservation  de  plusieurs  autres  n'est  point  assurée;  tous  présentent  nu 
certain  intérêt  historique.  Il  est  à  désirer  qu'on  dresse  ainsi,  pour  chaque  canton 
l'inventaire  des  armoiries  figurées  sur  les  monuments  publics,  les  maisons  parti 
culières,  les  meubles,  etc.  Ce  serait  une  contribution  précieuse  à  l'étude  du 
blason,  et  surtout  une  source  de  documents  précis  que  consulteraient-  avec  profil 
les  historiens  et  les  archéologues. 


1.  —  Armoiries  indéterminées  (lig.  31).  Peinture  du  XVIIIe  siècle  existant 
dans  l'un  des  bâtiments,  détruit  en  1882,  de  la  maison-forte  dite  prieuré  d'Aiïe, 
commune  de  Vernier,  à  une  lieu  de  C4enève,  sur  la  rive  droite  du  Rhône.  L'écu, 


lig.  Si. 


inscrit  dans  un  médaillon  ovale  placé  dans  un  champ  de  (orme  italienne,  occupai! 
le  centre  d'un  grand  cartouche  flanqué  de  deux  amours  portant,  l'un  une  gerbe 
de  blé  Cl  uni»  coupe,  l'autre  une  corne  d'abondance  et  une  épée  (?).   Malgré  de 
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portaient:  d'asnr  an  chevron  de  . .  .  accompagné  eu  chef  d'une  étoile  d'oi  <t 
de  deux  roses  d'argent,  en  pointe  d'une  rose  de  même  et  d'un  cœur  d'or, 
l'écu  sommé  d'un  heaume  à  lambrequins  ayant  une  aigle  éployée  de  sable  pnor 
cimier.  Il  ne  parait  pas,  en  tout  cas,  que  ces  armoiries  aient  appartenu  ;\  l 'ua 
des  propriétaires  de  la  maison-forte  d'Aïre.  Elles  pourraient  être  celles  d  une 
alliance  de  la  famille  Revilliod,  qui  a  longtemps  possédé  ce  domaine  (voy.  If 
u"  2).  Une  autre  peinture,  traitée  en  grisaille,  représentait  la  Justice  debout 
sur  un  socle  flanqué  de  lions. 

2.  —  Armoiries  «le  J.-F.  Revilliod  (fig.  32).  Sculpture  sur  bois  provenanl 
de  la  même  maison-forte  d'Aïre,  conservée  chez  M.  William  Revilliod  à  Genève, 
qui  l'a  fait  restaurer  depuis  que  notre  reproduction  a  été  faite.  La  propriété" 
d'Aïre  fut  vendue  à  la  fin  du  XVIIe  siècle  par  un  certain  Philibert  Viret,  notaire, 
à  Pierre  Revilliod,  fils  de  Léonard.  Ce  dernier,  mort  en  1075,  était  le  chef  de 
la  branche  de  la  famille  Revilliod  dite  de  la  Couronne.  Pierre,  né  en  IG:i7, 
eut  une  existence  agitée,  qu'il  passa  en  grande  partie  à  l'étranger.  A  son  retour 
à  Genève,  il  devint  membre  du  Conseil  des  Deux-cents,  châtelain  de  Jussy,  etc 


(ig.  Sp. 

Il  apporta  nombre  de  modifications  architecturales  à  sa  maison  d'Aïre,  située 
alors  sur  territoire  français.  L'un  de  ses  fils,  Jean- François,  né  à  Aïrc  en  IGî'J, 
mort  en  1754,  se  distingua  au  service  étranger  et  abjura  la  religion  protestante; 
il  avait  fait  tailler  et  peindre  le  bas-relief  reproduit  ici  (hauteur  :  0,58  m).  L'éci 
ovale  porte  d'azur  à  la  bande  d'argent  chargée  de  deux  roses  de  gitcuki 
accompagnée  de  deux  lions  d'or  lampâssés  de  gueules  ;  il  est  placé  dan» 
un  cartouche  jaune  et  blanc,  orné  de  rinceaux  et  d'enroulements  blancs,  rouge* 
et  bleus;  heaume  grillé,  timbré  d'une  couronne  de  marquis,  ayant  pour  cimid 
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Iiaii  d'or  issant ,  lampassé  de  gueules,  qui  tient  dans  sa  dextre  une  rose  de 
;.  îles  tigre  et  fouillée  de  sinoplc ;  lambrequins  or  et  gueules.  Manteau  jaune 
tf,  II. me  relevé  en  pointe  dans  le  haut,  sous  un  dais  à  côtes  pourvu  d'un  baldaquin 
<?<  ciipé,  sur  lequel  on  lit  la  devise  des  Revilliod  : 

Fidélité  couronnera 
y*  .  nia  vie  , 

•V«y.  au  sujet  de  la  maison-forte  d'Aïre  nos  Fragments  d' archéologie  gene- 
.  l*rc  série,  pp.  74  —  81  et  l'Ancienne  Genève,  lcrc  série,  p.  7!)  et  suiv.) 

3.  —  Marques  de  la  famille  Favre  (fig.  33  à  35).  La  famille  Favre, 
•riirinnire  d'Echallens,  au  pa}rs  de  Vaud,  porte  pour  armes:  d'à. zur  à  la  fasce 
/  /  accompagnée  eu  chef  d'une  rose  d'argent,  en  pointe  d' un  fer  de  cheval 
i.  tut  me.  Cet  écu  se  trouve  sur  des  cachets  de  1556,  1635,  1651,  1684,  1691, 
tir.  Mais  lorsque  les  Favre  arrivèrent  à  Genève,  au  commencement  du  XVIe 
liécle,  ils  n'avaient  encore  qu'une  marque  commerciale,  que  nous  trouvons  taillée 
lUiicssus  de  la  porte  de  la  maison  de  Jean  Favre  (1513),  située  rue  du  Marché, 
l*  17,  à  Genève  (fig.  33).  Cette  marque  consistait  à  l'origine  en  un  cœur 
»  n  monté  d'une  croix  à  double  traverse,  dont  l'extrémité  de  la  branche  verticale 
♦<  recourbait  à  angle  aigu  (tig.  34);  en  1513,  elle  affecte  des  allures  plus  déco- 


ftg.  35. 


ratives,  le  trait  incliné  du  sommet  s'est  transformé  en  une  double  oriflamme. 
Plus  tard,  elle  offre  une  singulière  combinaison  de  la  ligure  primitive  et  des 
meubles  de  l'écu  d'armoiries.  Gaspard  Favre,  Iiis  de  François,  la  fait  sculpter 
ainsi  en  1551  ,  accompagnée  de  son  portrait  et  de  celui  de  sa  fiancée  Louise 
Mestrezat,  sur  sa  maison,  détruite  aujourd'hui  (rue  du  Rhône,  no.  52,  a  Genève). 
La  croix  n'a  plus  qu'une  traverse  à  laquelle  pend  la  double  oriflamme,  et  sa 
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branche  verticale  passe  derrière  un  fer  de  cheval  de  forme  singulièrement  altérée, 
entourant  le  cœur;  le  fer  a  six  clous  et  il  porte,  à  l'extrémité  de  ses  branchci 
horizontales,  démesurées,  deux  bucrânes  aux  cornes  très  développées,  dont  la 
présence  ne  s'explique  pas  (fi g.  35).  Un  cachet,  de  1535  öftre  déjà  la  corn 
lunaison  du  fer  et  de  la  croix.  Le  bas-relief  aux  portraits  est  conservé  ;ia 
Musée  épigraphique  de  Genève.  (Voy.  au  sujet  des  maisons  Favre  nos 
Frfignicnls  d'archéologie  genevoise,  3mo  série,  pp.  151—159).     (A  suivre) 


Notes  sur  quelques  changements  d'armoiries 
aux  XIIe  et  XIIIe  siècles. 

Pur  Ii.  Bôuly  de  Leswlain. 

On  croit  assez  généralement  que,  dès  la  fin  du  XIIe  siècle  ou  tout  nu 
moins  dès  les  premières  années  du  XIIIe,  l'hérédité  des  armoiries  s'était  établir 
d'une  manière  générale  et  définitive.  L'étude  des  sceaux  démontre  cependant 
que  le  principe  souffrait  encore  de  très  nombreuses  exceptions.  Jusque  vois  le 
milieu  du  XIIIe  siècle,  on  voit  assez  souvent  les  fils  abandonner,  sans  aucun 
motif  apparent,  les  armes  de  leur  père  pour  adopter  d'autres  emblèmes.  Noti? 
allons  relever  ici  près  de  trente  familles  ,où  se  rencontrent  de  ces  changement* 
Nos  recherches  n'ont  guère  porté  que  sur  le  Nord  de  la  France;  plus  étendues 
elles  eussent  peut-être  permis  de  décupler  cette  liste. 

Parmi  ces  modifications,  il  en  est  toutefois  un  certain  nombre  dont  la 
cause  est  bien  déterminée,  et  qui  mériteraient  de  former  une  catégorie  spéciale 
ce  sont  celles  qui  tiennent  à  l'acquisition  de  nouveaux  domaines.  M.  de  Barthélcnij 
a  bien  mis  en  lumière  le  caractère  plutôt  réel  (iue  personnel  des  armoiries 
primitives  '.  Attachées  moins  à  la  personne  qu'au  fief,  elles  suivaient  asseï 
souvent  celui-ci  entre  les  mains  des  différentes  familles  qui  venaient,  à  le  posséder. 
Un  cadet,  en  épousant  l'héritière,  abandonnait  ses  armes  primitives  pour  adopter 
celles  de  son  nouveau  domaine.  Il  convient  toutefois  de  se  montrer  ici  lu. 
prudent,  plus  prudent  peut-être  que  le  savant  archéologue.  On  ne  saurait  afiirmci 
que  les  armoiries  nouvellement  prises  sont,  celles  du  nouveau  fief,  si  on  n'en 
rencontre  des  traces  bien  certaines  antérieurement  à  l'alliance.  Le  fait  est  très  rare 
lorsque  celle-ci  remonte  à  la  fin  du  XIIe  ou  au  commencement  du  XIIIe  siècle. 

Laissant  volontairement  de  côté  cet  ordre  de  faits,  nous  nous  attacherons 
seulement  aux  changements  sans  cause  apparente.  On  nous  permettra,  chemin 
faisant,  un  certain  nombre  de  particularités  héraldiques  sans  lieu  bien  direil 
avec,  notre  sujet. 

1  Essai  sur  l'origine  dus  armoiries  féodales,  Poitiers,  1872,  Lu  8°. 


La  (liaison  de  France  —  ab  Jove  prilicipiuni  —  offre  quelques  intéressant! 
exemples  de  ces  changements.  Un  crayon  généalogique  nous  paraît  incl Lspensul.Jç 
pour  les  bien  taire  comprendre. 

Le  plus  ancien  sceau  armorié  que  l'on  possède  de  cette  illustre  race  t'A 
celui  de  Raoul,  comte  de  Vermandois ,  en  1146;  le  bouclier,  à  umbo,  scmllc 
porter  des  f'asces      On  ne  connaît  aucun  sceau  de  son  Iiis,  Raoul  11,  mail 
tous  nos  anciens  héraldistes  sont  d'accord  pour  lui  attribuer  un  écu  ëchii/iuù 
d'or  el  d'àsur,  on  chef  d'à  sur,  Chargé  de  trois  fleurs  de  lys  d'or.   A  nein.« 
trace  d'armoiries  ne  se  remarque  sur  le  sceau  de  sa  sœur  Elisabeth,  premirty 
femme  de  Philippe  d'Alsace,  comte  de  Flandre,  en  1170-'.  Quant  à  sou  autre] 
su-ur  Eleonore,  épouse  en  quatrième  noces  de  Mathieu  III,  comte  de  Beau  I 
mont- sur -Oise,  ou  en  possède  deux  sceaux  de  1177  et  de  12 IT'*;  le  second! 
est  muni  d'un  contre-sceau  armoriai  au  lion  rampant.   (Je  sont  les  armes  \Vi 
Beaumont,  qui  portaient  d'azur  ou  lion  d'or.   Tous  deux  portent  l'iiilagc  ili 
la  titulaire. 

Les  sceaux  de  Philippe  I,  Louis  VI,  Louis  VII,  Philippe  Auguste,  sont 
tous  au  type  «de  majesté»;  ils  ne  nous  fournissent  donc  aucun  renseignement  mij  1 
les  insignes  qui  pouvaient  orner  l'écu  de  ces  princes.  Un  sceau  équestre  de  Louis, 
plus  tard  Louis  VIII,  olfre  en  1214,  l'image  du  prince  armé  d'un  bouclier  semé 
de  fleurs  de  lys;  le  contre-sceau,  armoriai,  est  chargé  d'un  écu  en  forme  del 
cœur,  également  fleurdelysé  ''.   Sans  étudier  ici  le  délicat  problème  de  l'origine  I 
des  fleurs  de  lys,  disons  seulement  que  ces  insignes  apparaissent  pour  la  preniii-jif 
fois  d'une  manière  certaine  en  117!'  sur  la  dalmatique  et  les  sandales  portée*! 
par  Philippe  Auguste  à  son  sacre. 

De  Robert  I,  comte  de  Dreux,  on  possède  un  sceau  équestre  de  lbSJ 
Le  bouclier  ne  laisse  apercevoir  qu'un  umbo,  mais  des  (races  fort  nettes  dt 
quadrillé  se  relèvent  sur  la  cotte  d'armes  et  le  tapis  de  selle  '.  Nos  ancien» 
auteurs  enseignent  qu'il  abandonna,  les  fleurs  de  lys  pour  adopter  les  armes  ilt 
sa  femme,  Agnès  de  B  rai  ne ,  mais  ils  n'apportent  aucune  preuve  à  l'appui  'I' 
eette  affirmation*.  Deux  sceaux  équestres,  avec  contre-sceaux  arnioriaux,  <l< 
son  Iiis  Roberl-  II,  en  1202  et  1205,  montrent  bien  visiblemenl  l'écu  de  Dreux, 
eel/it/ue/e  d'or  el  d'azur,  à  lu  bordure  de  giiHilcè1.  On  ne  rencontre  paj 
d'armoiries  sur  les  sceaux  d'Henri,  évoque  d'Orléans,  en  1 VM 8,  ni  de  Philipp?, 
évoque  de  Beauvais,  en  L 1 78  et  1201°. 

1  Dcinay,  Inventaire  des  sceaux  de  lu  Picardie,  N"  2S. 
1  Dciuày,  Frio'cftUdrc  tirs  sceait.n  de  lu  Vlihïdre.  N"  lin. 
1  Douct  iVÂrcq,  Sceaux  des  Archives,  N"-  I0.ii>  el  LUiiS. 
1  1.1. ,  i'bÙL,,  N"  ik>. 
■"'  Id.,  Ibid.,  N"  720. 

"  Du  CluîSiie,  Tlistoive  (/éiié(do<i'i(/iie  <li  lu  Maison  l'oi/alu  tic  Drèu.c,  i  ol  ISK  l'i 
Bouchot,  Histoire  f/éiu'alor/iqnc  de  lu  Maison  roi/aie  tir  (lonrteûày,  p.  13  Ansohuu,  liish»  > 
fjénéalotjiaue  tir  lu  Maison  tir  France,  T.  I,  p.  121. 

?  Douel  il'Äi'cq,  tbkt,  N"»  721  el  722.  —  CI',  du  Ohusne,  UifttmVv.  avaénhifhjne  tir  I* 
Maison  tir  DreilX,  [),  251. 

N  Rouet  il'Ài'éq,  Ihhl..  N"  6TbO. 
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La  maison  rie  Dreux  offre  encore  un  intéressant  exemple  de  changement 
finnoiries.  Le  deuxième  fils  de  Llobert  II,  Pierre,  dit  Mau  clerc,  épousa  Alix, 
Entière  du  duché  de  Bretagne;  il  brisa,  comme  cadet,  d'un  canton  d'hermine 
Ûi  a  soutenu  que  ce  canton  était  un  emprunt  fait  aux  armes  de  sa  femme, 
u.»i>  rien  ne  permet  d'affirmer  qu'en  1214,  année  du  mariage,  la  Bretagne 
ksédîlt  des  armoiries  tixées.  L'échiqueté  au  canton  d'hermine  fut  gardé  par 
|m  premiers  successeurs  de  Pierre,  Jean  I  (1250  — 12&6),  Jean  II  (128(3  1305) 
H  Arthur  II  (130ô — 1312).  Jean  III  l'abandonna  en  1318  pour  adopter  un  écu 
I  .l  imine  plein,  qui  forma  les  armes  définitives  de  la  Bretagne  '. 

Nous  ne  connaissons  aucun  sceau  de  Pierre  I,  sire  de  Oourtenay  par  son 
riagè  avec  Elisabeth,  fille  et  héritière  de  Renaud,  seignetir  de  Oourtenay  et 
U  MOiiitargis.  Du  Bouchet  en  a  bien  reproduit  deux,  remontant  aux  années  1170 
<<  1177,  dans  son  Histoire  généalogique  de  la  Maison  /■uvale  de  Côurtcnay*. 
W.iis  le  graveur  a  interprêté  ses  modèles  avec  une  fantaisie  tellement  évidente 
|tt'on  ne  saurait  lui  accorder  aucune  confiance;  les  écus  n'offrent  d'ailleurs  pas 
iure  d'armoiries.  Pour  son  fils  aîné  Pierre  II,  au  contraire,  on  n'en  possède 
j4>  moins  de  cinq  types,  tous  équestres,  remontant  respectivement  aux  années 
IIS4,  1193,  1205,  1210  et  1213 3  ;  le  plus  ancien  est  muni  d'un  contre-sceau  armoriai, 
autres  de  contre-sceau  équestres.  Tous  offrent  les  armes  bien  connues: 
i  >r,  fî  trois  tourteaux  de  gueules.  Un  autre  sceau,  de  1210,  équestre  avec 
toiitrc-seeaü  armoriai,  a  été  gravé  dans  l'ouvrage  de  du  Bouchet4;  il  offre  les 
Bernes  armes,  mais  chargées  en  abîme  d'un  écusson  fleurdelysé.  La  seconde 
ffinnie  de  Pierre  II,  Yolande,  fille  de  Baudouin  IV,  comte  de  Hainaut,  use  en 
121  (S  d'un  sceaux  équestre,  avec,  contre-sceau  a  l'écu  chevronné  d'or  et  de 
wble  du  Hainaut  5.  Le  second  fils  de  Pierre  I,  Robert,  tige  des  sires  de  Champignelles 
ri  de  Conches,  porte  en  1232  sur  un  sceau  équestre  avec  contre-sceau  armoriai 
\t&  mêmes  armes  que  son  frère,  mais  brisées  d'un  lambel  de  cinq  pendants 
d'azur) 8. 

On  a  dit  que  Pierre  I  avait  abandonné  les  armes  de  France  pour  adopter 
telles  de  la  seigneurie  de  Oourtenay7.  Il  faudrait  d'abord  établir  que  la  première 
maison  de  Oourtenay  possédait  des  armoiries  bien  fixées.  Nous  croyons,  jusqu'à 
preuve  contraire,  que  l'on  se  trouve  ici  en  présence  d'un  simple  changement 
d'armoiries  sans  cause  déterminée. 


1  Etndeä  hér-aUMQuen,  pur  S.  de  1m  NieoMière*Teijeh'6l  L'hermine.  Vannes,  isïï-l,  in  s". 
cf.  l/herminé  et  sus  origines,  piir  1'.  de  Lisle  du  Dréncue.  Vannes,  Is'.kï,  in  S". 
■'  Preuves)  p.  S  et  10. 

'Douet  D'Ara],  iScemix  des  Archiven,  N«-  863,  siM,  f)OG,  507  et  Ô08.  —  Cf.  du  Bourbet, 
l'ri  nvcs,  pp.  18  ;'i  15. 

1  Preuves  p.  14. 

'Preuves,  N"  509.  —  Une  empreinte  remontant  à  1212  u  été  gravée  dans  du  Bouebel 
Preuves  p,  15. 

*  Douel  d'Areq,  Sceaux  des  Archives,  X"  271. 

Cbesrie,  Histoire  géniéalùgUjue  de  ta  Maison  royale  (/<■  Dittiitf,  p,  I!'.  Du 
lloiii'lict,  Histoire  généalogique  de  ta  Maison  royale  de  Couvtenay,  p,  l.">  Anselme,  ttfatoif* 
ijaivaloyiqne  de  la  Maison  de  France,  T.  I,  p.  -'71. 


Pierre  II.  qu  avait  épousé  Agnès  Je  N'evers.  transmit  l'éçu  aux  lioil 
tourteaux  a  ses  enfants.  Trois  île  ceux-ci  nous  retiendront  un  instant.  Maliaul, 
sa  tille,  qui  succéda  au  comté  de  Ne  vers,  rit  successivement  usage  de  deux 
sceaux,  l'un  eu  pied,  l'autre  équestre,  que  l'on  rencontre  en  1223  et  123-1;  tout 
deux  sont  munis  d'un  contre-sceau  armoriai  où  ligure  un  écu  au  lion1.  Cm 
armes  .n'appartiennent  à  aucun  de  ses  deux  maris:  le  premier,  Hervé  de  Donzy, 
se  sert  en  1218  d'un  sceau  équestre  avec  contre-sceau  armoriai  chargé  d'un  <•>  j 
au  chef  vairé,  et  en  120U  d'un  sceau  armoriai  dont  l'écu  porte  trois  losanges, 
celui  du  bas  accompagné  de  deux  fleurs  de  lys2.  Le  deuxième,  Guigues  V,  conit« 
de  Forez,  porte  en  1238,  sur  un  sceau  équestre,  l'écu  de  gueules,  nu  dauphin 
pâmé  d'or;  le  contre-sceau  est  orné  d'un  dauphin  dans  le  champ ;).  Il  H 
tout-à-fait  improbable  que  lia-haut  ait  emprunté  cet  écu  à  sa  famille  maternelle, 
car  le  sceau  équestre  de  son  grand-père,  Guillaume  IV,  comte  de  Ne  vers,  i-i 
1167,  ne  présente  pas  d'armoiries  ''. 

Le  quatrième  fils  de  Pierre  II  devint  empereur  de  Constantinople  sou» 
le  nom  de  Baudouin  IL  En  1236,  étant  encore  mineur,  il  usait  d'un  sceau 
armoriai,  chargé  d'un  écu  au  lion  "';  le  sceau  de  1217,  au  type  de  majesté,  aw 
contre-sceau  équestre  offrant  l'image  du  souverain  revêtu  des  ornement» 
impériaux,  n'offre  pas  trace  d'armoiries".  Sa  femme,  Marie  de  Brienne,  usera 
1272  d'un  sceau  au  type  de  majesté,  sans  contre-sceau,  sur  lequel  on  ne  rencontre 
pas  non-plus  d'armoiries  '. 

On  connaît  à  leur  Jils  Philippe  deux  sceaux.  Le  plus  ancien  remonte  i 
1263,  date  antérieure  de  dix  ans  à  la  mort  de  son  père.  11  est  au  type  arniori.il 
et  porte  un  écu  à  la  croix  cantonnée  de  quatre  besants  chargés  chacun  d'uni 
croisette8.  Les  princes  de  'Parente ,  de  la  première  maison  d'Anjou,  qui 
succédèrent  à  son  titre,  s'armaient  de  gueules,  à  la  croix  d'or,  cantonnée  <l, 
quatre  besants  d'argent ,  chargés  chacun  d'une  croisette  de  sînoplcv.  F.:. 
12S2,  Philippe,  qui  avait  hérité  de  sa  mère  des  droits  sur  le  royaume  di 
Jérusalem,  usait  d'un  sceau  de  majesté  avec  contre  sceau  équestre:  sur  le  bouelict 
ligure  la  croix  potencée  cantonnée  de  quatre  croisettes  '". 

Philippe  ne  laissa  qu'une  rille,  Catherine,  mariée  à  Charles  de  Valoi> 
Iiis  puîné  de  Philippe-le-Hardi.   Un  sceau  de  1:102  offre  son  image  accostée  di 

1  Douet  d'Arni,  Sceaux  des  Archives,  X-  K67  H  sus. 
*  M.,  [Intl.,  N-  865  e1  866. 
J  Id.,  Ibid.,  N"  869. 
1  Id.,  Ibid.,  N"  862. 

5I)eraay,  Sceaux  de  l<i  Flandre,  N"  261. 

"  Dp,uçt  il'Avni,  Op.  cit.,  N1'  1 1826. 

Md.,  Ibid..  N"  11828. 

N  Deinsiy,  Sceaux  de  lu  Flandre,  N"  48, 

''  I'.  Luibbo,  Le  Blason  vouai  den  Ârnipivies  îles  lioys,  Heynes,  Dauphin»,  /'V/»  'i 
Filles  de  la  Maison  Royale  de  France,  p.  •'>■'>.  Lo  L\  iVnscluie  lilasoinic:  de  gueules,  ,1  tt 
croix  d'or,  cantonnée  de  quatre  Itesantü  du  luôino,  l'Uavgùn  chacun  d'une  croisette.  Ilisli  < 
généalogique  de  lu  Maison  de  France,  T.  I,  p.  484. 

'"  Doiiet  (l'Arcq,  <>i>.  ed.,  X  '  1 1829, 
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île  Valois  à  dextre  et  de  Jérusalem  à  senestre  ;  le  contre-sceau  porte  un 
4*t  l'iirli  des  mêmes  armes  '. 

1  ne  tille  de  Pierre  II,  Marguerite,  épousa  Henri,  comte  de  Vianden,  dans 
V  Luxembourg',  Un  sceau  de  1232  nous  montre  son  effigie,  tandis  que  le  contre- 
i  porte  l'écu  aux  trois  tourteaux-.  La  même  année,  un  sceau  équestre  de 
M  .  mari,  avec  contre-sceau  armoriai  offre  un  écu  chargé  d'un  écusson  en  abîme  11  ; 
«o  voil  ses  successeurs  abandonner  ces  armes  pour  porter  de  gueules,  à  la 
/j-ii  d'urgent*. 

si  nous  revenons  maintenant  à  la  branche  aînée  de  la  maison  de  France, 
tous  n'y  relevons  plus  de  ces  changements  d'armoiries.  Le  second  fils  de  Philippe- 
AuiNiste,  Philippe,  dit  Hurepel,  comte  de  Boulogne  du  chef  de  sa  femme,  garda 
!•«  ilciirs  île  lys,  qu'il  brisa  seulement  d'un  lambel5. 

Les  châtelains  de  Lille,  dans  la  Flandre  française,  apparaissent  en  1038; 
.1-  ne  commencerons  toutefois  le  tableau  filiatif  suivant  qu'avec  Hugues,  qui 
Uni  la  chàtellenie  de  1  lGtî  à  1177  environ.  Les  personnages  dont  on  ne  possède 
|o>inl  île  sceaux  n'y  figurent  pas,  non  plus  d'ailleurs  que  dans  les  suivants0. 

Hugues, 

Châtelain  d,e  Lille 
ï  1177 


Jean  I, 

Châtelain  de  Lille 
+  1200 


Roger  IV,                  Guillaume,  Elisabeth, 

Ohäjefein  de  Lille      Châtelain  de  Lille  ep.  N.  Châtelain 

i  1230                     -I-  1230  du  Pevonnc 

 ]  

Jean  II,  Gautier,  Pierre 

Châtelain  de  Lille  Sire  de  ßoiicly  et  de  Boiicly 

et  de  Peronnè  oo-chât.  de  Pevonne 
t  1222 


Jean  III,  Roger, 

Châtelain  de  Lille      Sire  de  Pontvohai't 
t  1270 


Jean  IV,  Robert, 

Châtelain  de  Lille      Sire  de  Pontrohart 
■|;  1302 


Le  chanoine  van  der  Laer,  qui  écrivait  en  1011,  vit,  dans  les  archives 
■le  l'abbaye  de  Phalempin,  une  charte  «d'environ  l'an  1170»  à  laquelle  pendait 
le  .sceau  d'Hugues7;  il  a  malheureusement  négligé  de  nous  en  donne]'  la 
description,  et  le  cliartrier  de  ce  monastère  est.  aujourd'hui  perdu. 


'H. uni  rt'Areq,  Sceaux  des  Archives,  N"  11880. 
'lieinay,  Sceaux  de  la  Flandre,  N"  200 
1  Id.,  Ibid.,  N"  201. 

'Id.,  Ibid.,  N"  313  à  315;  Sceaux  de  L'Artois,  Nu  77. 
8  Douel  d'Arci|,  Sceaux  des  Archives,  N"  1002. 

'Les  éléments  de  ce  tableau  sont  empruntés  n  Leuridan,  Les  Châtelains  de  Lille 
l'.iris  et,  Lille,  1873,  in  S". 

1  Les  Châtelains  de  Lille,  leur  ancien  Klilttt,  Office  el  Famille,  \\.  lll.'i. 


i  in  rië  poséède  aucun  renséignéfnënt  sur  le  sceau  de  Jean  I.  Roger  scelk 
en  1223  d'un  sceau  équestre  avée  cotttre-sceail  armoriai;  t'écu  porte  trois  lion? 
rien  ne  permet  naturellement  d'eu  deviner  les  émaux  '.  En  1230,  Guillaume,  sos 
frère,  porte  un  dextrochère  en  champ  vairé  sur  un  sceau  armoriai  avec  contre 
sceau  de  même 9.  (A  suivir.) 


Glasgemälde  im  alten  Schützenhause  zu  Burgdorf. 

Von  Ii.  Ochsenbein. 

Während  in  den- Kirchen  der  Umgebung  der  Stadt  Burgdorf  ein  reiche! 
Schatz  von  Meisterwerken  ans  der  Blütezeit  der  Glasmalerei  erhalten  geblichen 
ist  wir  erinnern  uns  an  die  prachtvollen  'Glasgemälde  der  Kirchen  von 
Kirchberg,  Utzenstorf,  Jegenstorf,  FTindelbank 3,  Lauperswyl,  Sumiswald  u.  a 
—  findet  sieh  in  der  Stadt  leider  keine  Spur  mehr  jener  Zeugen  einer  knibl 
liebenden,  farbenfrohen  Vergangenheit.  Doch  war  in  Burgdorf  der  Sinn  fiii 
diese  Kunst  ein  reger,  wie  die  prächtigen  Burgdorferscheiben  der  Kirchen  voi 
Kirchberg,  Lauperswyl,  Seeberg,  Wengi,  Melchenau,  H  a  sie  und  Heimiswyl  1- 
weisen,  wie  auch,  nach  dem  Niedergange  der  Glasmalerei,  die  zahreich  voi 
handénen  Schlitl'scheiben  von  Burgdorfer  Bürgern.  Die  Glasgemälde  der  Kirclu 
gingen  grösstenteils  bei  einem  furchtbaren  Hagelwetter  am  31.  Juli  1708  zu 
Grunde4.  Die  verschont  gebliebenen  Überreste  wurden  1769  bei  einer  W  élé- 
vation „dem  Eigennutz  geopfert",  bemerkt  Aeschlimann  in  seiner  Chronik. 

Eine  ebenfalls  verschwundene  Serie  von  zwölf  Glasgemälden  befand  sich 
in  dem  1575  erbauten  ersten  Schützenh  ause  der  Stadt,  das  17si'  wegen  lîiiu 
fälligkeit  abgerissen  und  zwei  Jahre  später  durch  einen  Neubau  ersetzt-  wnnh 
Bei  diesem  Anlass  werden  wohl  diese  Scheiben  versehwunden  sein.  Übcrresti 
sollen  zwar  noch  im  Anfange  dieses  Jahrhunderts  vorhanden  gewesen  sein,  sind 
aber  verschollen.  Als  einzige  Erinnerung  au  diese  Scheibenserie  findet  sich  hi 
einer  handschriftlichen  Chronik  von  Burgdorf  aus  der  /.weilen  Hallte  des  vorigen 
Jahrhunderts  eine  Beschreibung,  die  es  verdient,  der  Vergessenheit  entrissen 
zu  werden,  da  sie  genauen  Aufscliluss  über  die  Glasgemälde  giebt.  Diese  zwüll 
Scheiben  wurden  in  den  Jahren  1 609  bis  1640  gestiftet,  gehörten  also  ihi 
Periode  des  Niedergangs  der  einst  in  unsern  Landen  so  herrlich  blühenden 
Kunst  an,  ihr  Verlust  isf  aber  dennoch  zu  bedauern,  l'as  genannte  Verzeichnis 
nennt  folgende  Scheiben  nach  der  Reihenfolge  ihrer  Ulfstellung: 


1  Dffuet  tt'Arcq,  Sceaux  des  AvcMves,  N"  fiSOü.  Lcuridan,  r.<*  CIt<i(e?ain.i  df  J.M< 
!t  ],!. 

'  Douet  (l'Arcq,  Op.  eil..  N"  f)3ö6. 
*  Archives  [Jûnililiques  Suisses.  1899.  No.  I. 
Acschliiiitvivii,  Chronik  von  Itartfilorf,  p.  19!), 


I.  Seil  ei  be.   Oben:  Opfertod  des  Marcus  ('tut  ins. 
Ijitcn:  Namen  und  Wappen  der  Donatoren:  Jakob  Lyoth  und  Daniel 
,k»'i  nhofer.  1614. 

l\  Scheibe.  Oben:  Mutiiis  Scävola  und  Porseima. 

l'ntcii:  Hans  Schönberger  und  Ulrich  Kupferschmied.  1610. 

Sc  h  ci  lie.  Oben:  Tod  der  Virginia. 
I' nten:  Jakob  Lyoth  und  Tobias  Dür.  Kilo. 

I.  Seil  ei  be.   Oben:  Acteon  und  Diana, 
leiten  :  Nicklaus  Wild.  1609. 

(hniator:  Nikiaus  Wild,  Wirt  zu  Wynigcn  und  Besitzer  von  Grafen- 
kturon.  1609. 

."».  Scli  ei  be:  Moses  mit  der  ehernen  Schlange. 

ii.  Scheibe:  Scene  aus  Virgil,  darunter  der  Spruch: 

„Eines  Königsweih,  ihr  ëhbrnch  schlächt, 

schwur  doch  den  eydt  by  dem  bild  recht 

weil  keiner  nächer  kommen  war, 

all';  ir  ehmann  und  diser  nar. 

Welches  bild  Virgilius  künstlich  gemacht 

und  doch  auch  durch  weibs  trug  verlacht". 
[Juten:  David  Fankhauser  und  Tobias  Kleeb.  Kitt!'1. 

7.  Scheibe:  Die  Statt  Burgdorlf  mit  zwei  Schilden  und  Löwen  mil 
vlt|iamier  als  Schildhalter,  dazwischen  die  Gerechtigkeit.  1610. 

K.  Scheibe.   Oben:  Perseus  und  Andromeda. 

litten  :  Frantz  Ludwig  v.  Erlach,  Freiherr  von  Spietz,  Schultheiss  der 
itt  liurgdorff.  Kilo-. 

!>.  Scheibe:  Oben:  Wilhelm  Teils  Apfelschuss,  darunter  der  Spruch: 
„Wilhelm  Teil  durch  sein  Schutz  und  gwehr 
Erlanget  hat  gross  lob  und  Ehr 
Giebt  auch  Anlass  zu  freyem  stand 
Durch  Gottes  gnad  im  ganzen  Land11. 
Unten:  Junker  Albrecht  Manuel,  Schultheiss  in  Burgdorff  1646.   Kr  war 
hiilihciss  von  1.640—1640, 

10.  Scheibe.   Oben:  Kambyses  bestraft  einen  ungerechten  Richter, 
knien:  Heinrich  Dür,  Venner  und  Jakob  Fankhauser,  Bürgermeister  der 
itt  Burgdorff.  1'647. 

II.  Scheibe.  (Mten:  Glücksrad,  darunter  der  Spruch: 

„Trauwe  nicht  zu  viel  dem  blinden  Glück 
Das  dich  nicht  stürtz  sein  falsche  Tück". 
Donator:  Samuel  Leuw,  Grossweibel.  1633. 

1  Mavid  KanUliiiuscr,  Bürgermeister  der  Stadt,,  1(512   1018  und  1(51!)  1628. 
•Kran/.  Ludwig  von  ISrlacli  war  Schultheiss  der  Stadl  liurgdorf  160J    1(510,  spiitei 
mltlielss  ilcr  Stadl  Bern  1629  1650. 


Ii*.  Scheibe.:  Historie  des  Streite-  dreier  Köu  igssöhne  nach  dem  I  m 
ihres  Vaters  um  den  Thron.  Der  jüngste  weigert  sich  auf  die  Leiche  des  Yuicfl 
zu  schiessen  und  wird  als  König-  erwählt. 

Diese  Scheibe  war  schon  zur  Zeit  der  Aufzeichnung'  defekt. 

Anschliessend  teilen  wir  noch  die  Wappen  der  Donatoren  der  Srli.  it . t 
1—4,  6,  10  und  11  mit,  die  Durger  der  Stadt  waren. 

Dür:  g'old  und  blau  geteilt,  oben  ein  rotes,  springendes  Tier,  union  il  <j 
übereinander  gelegte  silberne  Pfeile,  beseitet  von  zwei  silbernen  Dosen.  Klein <: 
Ein  wachsendes,  rotes  Tier  mit  goldenem  Pfeile  in  der  Brust. 

Fan  kh  au  s  er:  in  blau  ein  goldener  Sparren.  Kleinot:  Ein  wachsend« 
Widder. 

Kupferschmied:  in  rot  auf  drei  grünen  Bergen  ein  steigend  er  jiol 
dener  Löwe. 

Leuw:  in  gold  ein  steigender  roter  Löwe. 

Schönberger:  in  blau  über  drei  grünen  Bergen  eine  goldene  Soin,», 
im  Schildhaupt  und  zu  beiden  Seiten  je  ein  goldener  Stern,  die  Wappen  Lyoil 
und  Kleeb  sind  mir  unbekannt  '. 

Wild:  in  Silber  ein  wilder  Mann. 


Ein  Siegel  des  Freilierrn  Rudolf  v  .  Brienz. 

Von  It.  Dürrer. 

In  meiner  Arbeit:  über  die  Freiherrn  von  Ringgenberg,  Vögte  von  Mrit-ui 
im  Jahrbuch  für  Schweiz.  Geschichte  XXI,  S.  ;-$79,  sind  sämtliche  mir  (huiiali 
bekannten  Siegel  dieses  Geschlechtes  abgebildet.  Wegen  seiner  heraldische! 
Beizeichen,  drei  Fischen  in  den  Ecken  des  Schildes,  verdient  besonders 
Siegel  des  Rudolf  v.  Brienz  Beachtung,  der  von  1252 — 1285  gemeinsam  mil 
seinem  altern  Druder  Philipp  die  Herrschaft  verwaltete.  Dasselbe  hängt  ;i| 
drei  Urkunden  1252,  17.  Oktober,  1259,  18.  Dezember  und  1259, 
September,  —  1260,  24.  März,  —  im  Staatsarchiv  Bern,  Fach  Intèrlaken2  (Fig.  'My 

'Anmerkung  der  Redaktion,  Im  Munuskriptwanucubuclie  des  Glasmalers  H  ■ .» 
Ulrich  Fisch  von  Arau  voni  Jahre  IG21,  sind  unter  MurçrilorE  folgende  Wappen  mit, Sri  i 
und  Hehn  aufgeführt:  Clrieb,  Trachsol,  Oohscnbein,  Engelhardt,  [in  Ilotï', 1  FaukhausiT,  l.\  Ii 
Dyslinn,  Kli  ni  k,  Wild  zu  Weiningen',  Kasthoft'er,  Grimm,  Dubcll,  bNttckinger,  Vergl  \U  t 
11.  I.  r>  ilcr  Universitiltsibibliotheli  Basel. 

8 Dieses  Cliché  ist  auch  abgedruckt  in  der  .  Geschichte  der  heraldischen  Kunst  in  \ri 
Schweiz  im  XII.  und  XIII.  Jahrhunderl  >,  von  l'Uni  Ganz,  S.  57. 
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Seilher  fand  ich  an  einer  zwischen  dem  25.  Dezember  1282  und  dem  24.  Dez. 
I:»a3  ausgestellten  Urkunde  des  Stiftsarchivs  Engel  berg  ein  späteres  Siegel  dieses 
Itiulolfj  das  ich  hier  mitteile  (Fig.  37).  Die  Bereichen  fehlen  nun,  dagegen 


ICr»tcs  Siesel  Rudolfs  v.  Brienz         Zweites  Siegel  Rudolfs  v.  Brienü        Zweites  Siesel  Philipps  v.  Brieiu 
1252—  ca.  I2üü  1282/83  seit  ti.  Dezember  12S2 


isl  der  Löwe,  zum  üntersebied  von  dem  gleichzeitigen  Siegel  seines  Bruders 
Philipp  (Fig.  38) ',  umgewendet  dargestellt.  Die  Unischrift  lautet  einlach: 
r  S  RVDOLFI  DE  B(IttENS). 


Heraldik  in  Kunst  und  Kunstgewerbe. 

1'iUl]  <i;in/.. 

Durch  den  Aufschwung,  den  das  Kunstgewerbe  im  letzten  Dezennium 
unserer  Kunstentwicklung  erfahren  hat  und  durch  die  allerorts  gesteigerten 
Anforderungen  an  Individualisierung  der  einzelnen  Gegenstände,  ist  die  Heraldik 
wiederum  häufiger  als  Dekorationsmotiv  verwendet  worden.  Dennoch  sind  die 
Beispiele  aus  vergangenen  Jahrhunderten  so  zahlreich  und  so  verschiedenartig 
in  ihrer  Originalität,  dass  der  neuen  Zeit  noch  manches  zur  Nachahmung  ein- 
|i!blilcn  werden  kann.  Es  liegt  deshalb  im  Interesse  sowohl  des  kunstliebenden 
Publikums,  als  der  ausübenden  Künstler  und  Kunsthandwerker,  neue  Arbeiten 
öll'ciiflich  zu  erwähnen,  um  sowohl  die  Anwendung  der  Heraldik  im  Kunst- 
gewerbe, als  auch  die  Namen  der  Meister  kennen  zu  lernen. 

Si<'g,vlsfnît|M'l.  Das  nebenstehende  Reitersiegel  ist  nach  einem  Entwürfe 
um  I'.  Ganz  in  der  Werkstätte  von  Goldschmid  .1.  Bossard  in  Luzern  aus 
gearbeitet  worden.  10s  besteht  aus  dem  grossen  Hauptsiegel,  das  den  Inhaber 
hoch  zu  K'oss,  in  T uriiierausrüstung  darstellt,  und  einem  dreieckförmigen  Riick- 
siegcl  oder  Sekret,  Beide  sind  mittelst  einer  silbernen  Kette  aneinander  be- 
festigt und  wägen  260  gr.   Das  Siegel  ist  ein  Meisterwerk  moderner  Gravier  - 

1  l»;is  ältere  Siegel  Philipps  mis  dru  jähren  121  s  bis  m.  127"),  abgebildet  J" n Ii r Ii  « c Ii 
I.  i  .  Illlll  (  i  il  h  /.,  1.  c.  S.  117. 
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kiinsl  und  darf  sich  in  künstlerischer  und  technischer  Beziehung  mit  den  l'n 
dukten  dos  ausgehenden  Mittelalters  messen. 


Fig-,  10 


Mit  Genugthuung  kann  heute  konstatiert  werden,  dass  auf  den  meisten 
Gebieten  des  alten  Kunsthandwerkes  wieder  Hervorragendes  geleistet  wird  uni 
dass  diesen  Bestrebungen  von  Seiten  der  heraldischen  Gesellschaften  die  leb 
härteste  Unterstützung  entgegengebracht  wird. 


Bücliercliroiiik. 

Siegel  der  ha. (lisch en  Städte.  Herausgegeben  von  der  badischen 
historischen  Kommission.  Erstes  Heft.  1809. 

.seitdem  sich  die  Geschichtsforschung  bequemt  hat,  durch  Publikation 
von  Siegeltafeln  den  reichen  Schatz  spliragistischen  Materials  zu  lieben  und 
die  Sphragistik  selbst  als  wichtiges  Hülfsmittel  anzuerkennen,  mehren  sich  auch 
die  Werke,  in  denen  die  Siegel  und  Wappen  ganzer  Länder  in  systematische: 
-Reihenfolge  veröffentlicht  werden.  Die  uns  vorliegende  Arbeit  soll  in  drei 
Heften  die  sämtlichen  Siegel  der  Städte  des  Grossherzogtums  Baden  enthalten 
in  Originalgrôssë  abgebildet  und  mit  erläuterndem  Texte  versehen.  Das  erste 
Heft-  timfassl  die  Kreise  Mosbach,  Heidelberg,  Mannheim  und  Karlsruhe  uni 
giebt  auf  51  Tafeln  gegen  300  Siegelabbildungen,  "er  erläuternde  Text  von 
Dr.  P.  von  Weech  ist  nui'  das  Notwendigste  beschränkt,  mit  Angabe  des  m 
kundlichen  Vorkommens  der  Siegel;  die  Abbildungen  bestehen  aus  genauen 
teilweise  sehr  gut  gelungenen  Facsimiles  der  Originalsiegel,  ausgeführt  von  ilem 
Zeichner  Fritz  Held.  Als  besonders  schöne.  Beispiele  seien  genannt:  Tafel  IM 
15.  R.  S.  der  Stadt  Ellerbach,  S.  S.  der  Stadt  Mosbach,  wohl  aus  dem  Mil 
Jahrhundert.  Tafel  XII.  Helm  Ii.  s.  der  Stadt  Tanberbischofsheim  mit  dem 
Mainzerrad  als  Kleinot.  Tafel  XVIII.   B.  R.  S.  von  Heidelberg,  der  pfälzisch 
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Leu  steht  aufrecht  im  Siegelf elde,  auf  '1er  Brust  den  bairischen  Wecken schild, 
den  Kopf  bedeckt  mit  einem  Top.fh.elm,  den  das  landesherrliche  Kleinot  aus 
Lindenzweigen  ziert.  Tafel  XXXVII.  Bretten.  Tafel  XXXIX.  Bruchsal  u.  s.  w. 
Ks  ist  zu  bedauern,  dass  die  grosse  Menge  von  neuen  Siegeln  und  Stempel- 
drucken die  alten,  schönen  Stadtsiegel  in  den  Hintergrund  drängt  und  erst 
bei  genauerer  Besichtigung  des  Materials  an  erste  Stelle  treten  lässt. 

Strühl,  .!.  H.  Heraldischer  Atlas.  Lieferung  6—12.  Jedes  neu  er- 
scheinende Heft  bringt,  nieist  in  guten  Farbendrucken,  eine  reiche  Auswahl 
heraldischer  Abbildungen,  Proben  aus  dem  Wappenbuch  des  Ritters  Konrad 
lîriinenberg,  der  adeligen  Gesellschaft  zur  Katze,  der  Zürcher  Wappenrolle, 
Zusammenstellungen  von  Landeswappen,  Handwerkerabzeichen  mit  Anleitung 
zur  Neukomponiérung  solcher  Erfordernisse  der  Neuzeit.  Wir  können  nur  unsere 
schon  geäusserte  Freude  über  den  Fortgang  des  Werkes  wiederholen  und  das- 
selbe Heraldikern  und  Kunstgewerbetreibenden  bestens  empfehlen. 

Ganz  i\ .  Geschichte  der  heraldischen  Kunst  in  der  Schweiz. 
Frauenfeld  1899.  Besprechungen:  Basler  Nachrichten,  7.  Juli.  -■  -  Neue  Zürcher 
Zeitung- ,  Xo.  19;!,  14.  Juli.  —  Journal  de  Genève,  17.  Juli.  Bündner 
Tagblatt,  2.  August.  Zürcher  Freitagszeitung,  11.  August.  —  Allgemeine 
Schweizer-Zeitung,  12.  August.  -  -  Frankfurter  Zeitung,  20.  August. 

Feliee  Tora  !<!<>.  Il  sedile  e  la  nobilità  di  Tropea.  Pitigliano  1898. 

Im  vorliegenden  Buche  wird  die  Geschichte  einer  kleinen  Stadt  in  Cala- 
lirïeiï  ausführlich  beschrieben,  welche  seit  dem  XIII.  Jahrhundert  durch  ein 
adeliges  Patriziat  regiert  wurde.  Der  Verfasser  hat  sich  bemüht,  durch  eine 
Reihe  von  g-enealogischen  Beigaben,  durch  Beschreibung  und  Abbildung  der 
Wappen  sämtlicher  Familien,  welche  seit  !2oü  in  das  Patriziat  aufgenommen 
wurden,  d.as  Thema  möglichst  allgemein  interessant  zu  gestalten  und  es  ist 
ihm  auch  gelungen,  übersichtliche  Kapitel  zu  schaffen.  Per  Geschichte  dos 
adeligen  Sitzes  Portercole  folgen  die  Genealogien  der  lebenden  und  ausgestorbenen 
Familien  des  Patriziates,  die  Mitgliederlisten  des  adeligen  Ordens  zum  weissen 
Nielaus,  gestiftet  von  Monsignore  de  Rustici  (1570)  und  der  Chiesa  di  S.  M.  dei 
bianci  (177G),  welch  letztere  von  1780—1894  200  Brüder  und  200  Schwestern 
zählte.  Mit  dem  Wappen  der  Stadt  folgt  die  Reihe  der  Bürgermeister  von 
1321  —  1391,  zum  Schlüsse  die  Jerusalemritter,  die  königlichen  Flauptleute  in 
Tropea,  Ordensinhaber,  Senatoren,  Abgeordnete  etc.  etc.  und  zum  Schlüsse 
line  Aufzählung  der  bürgerlichen  Familien.  <;, 

GescIIscliaftscliroiiik. 

CHRONIQUE  DE  LA  SOCIÉTÉ  SUISSE  D'HÉRALDIQUE, 

Als  neue  Mitglieder  haben  wir  das  Vergnügen  anzuzeigen: 
Herr  Dr.  Häne-Wegelip,  Pnvätä'öceivt,  Zürich. 
„     Hans  Knüsby,  Thalgasse,  Zürich. 
„     Gibvanni  Stueky,  Venedig,  Zürich, 
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Die  diesjährige  Generalversammlung  findet  im  Monat  Oktober  in  Armi 
stau.  Hie  Mitglieder  werden  durch  ein  Zirkular  dazu  eingeladen,  in  welchem 
das  Programm  mitgeteilt  wird. 

Di«  eiste  schweizerische  Ex-Libris-Ausstellung  nuisstc  infolge  allzu  grosser 
Anhäufung  des  Materials  und  wegen  der  dazu  notwendigen  Vorarbeiten  auf 
den  Frühling  des  nächsten  Jahres  verschoben  werden. 

Mit  grossem  Bedauern  geben  wir  Kenntnis  von  dem  plötzlichen, 
unerwarteten  Hinschiede  unseres  Mitgliedes 

!        Herrn  Dr  phil.  Carl  Ritter 

von  Trogen 

gel).  1856,  21.  Oktober,    gest.  1«!»!»,  8.  August, 

Der  Verstorbene  hat  unserer  Gesellschaft,  erst  seit  zwei  Jahren 
angehört;  aber  er  wusste,  als  vielseitiger,  gründlicher  Historiker,  das 
Studium  der  historischen  Hülfswissenschaften  stets  zu  schätzen.  Wir 
haben  gehofft,  aus  seinem  reichen  Wissensschatze  auch  unsern  Lesern 
etwas  bieten  zu  können,  alter  eine  schwere  Krankheit  hat  seinem 
Schaffen  ein  frühes  Ziel  gesetzt, 
i-    .^■..l^.u....;. .  ..     ;  |  i 

Briefkasten. 

Anfragen.  —  I.  Der  Unterzeichnete  ist  mit  der  Ausarbeitung  seiner  Familiengeschichte 
1» i ■  s i ■  ] i ii  t  f'i u.  t  und  bittet  um  Auskunft  über  folgende  Anfragen  : 

a)  Wie  heissen  die  Eltern  der  Margarita  de  Praevost,  welche  1541  Otto  Flugi,  Sohn 
des  Johannes,  feuda.torius  Fpiscopi  Curiensis  heiratete? 

h)  Johannes  Flugi  seil  1  198  Ursula  von  Werdenberg-Sargans  geheiratet  haben.   Ist  sie 
die  Tochter  des  letzten  Grafen  Geörg  gewesen? 

c  i  Rind  noch  Dokumente  vorbanden  betreffend  ein  Wappendiplom  Johannes  VI.,  Flngi 
v.  Asperniont,  Bischofs  von  Chur  (f  1.G10),  an  seine  Familie? 

Jkr.  Dr.  I'.  II.  ('.  Flugi  v.  Aspermont,  Haag. 

Antworten.  -  L  Auf  der  Zürcher  Stadtbibliothek  befindet  sich  unter  dem  genealogischen 
Nachlasse  des  f  Professors  Georg  v.  Wj'ss  eine  Sammlung  von  Aufzeichnungen  über  diu 
Kamill«:  Brun,  aus  welchen  aber  der  Nachweis  einer  Zusammengehörigkeit  nicht  zu  erbringen 
ist.  l'as  ikiI  wendige  Material  wird  erst  das  Zürcher  Urkundenlmch  zu  Tage  Föi  ilern  dessen 
Publikation  aber  beute  erst,  Iiis  zum  Jahre  t'21'6  gediehen  ist,.  Hie  Redaktion. 

II.  An  einer  Urkunde  des  Klosters  St.  Clara  im  Basler  Staatsarchiv  vom  5,  Juli  Inlul 
hängt,  ein  Siegel,  welches  das  fragliehe  Wappen  zeigt.  Als  Kleinot  erscheint  der  wachsende 
.Mann  mil  Armen,  in  der  Rechten  einen  Hammer  ballend,  die  Linke  eingestiitzt.  Auf  dein 

Sehriftband  stellt:  LIENJÏAÉI)  SCHUH).    In  der  I  rK  le  wird  der  Inhaber  des  Siegels  Lim 

liard  Sehinidli  zum  Schaffner  des  St.  Ciarenklosters  bestellt.  Weitere  Notizen  fehlen.  Bs  sei 
nur  daran  erinnert,  dass  Konrad  Schnitt,  der  bekannte  Maler,  wahrend  vieler  . labre  8cliafln«*r 
des  Augustinerklosters  zu  Basel  war.  Ludwig  tSäuberliii. 

C  i  C> sSTl«  •  1 1  ti 

Dokumente,  Büelier,  Wappen,  Siegel  und  Porträts,  die  auf  das  Luzerner  Coschlcehl  von 
Fleckeiistein  Bezug  haben. 

Offerten  unter  Chiffre  V.  F.  an  die  Druckerei  F.  Schulthess,  Zürich, 


Drui  k  von  Friedrich  Sehulthess,  Zürich. 


Schweizer  Archiv  für 
Archives  Héraldiques 

1899  i™"25fra<5  !  XIII 

Zweiter  und  letzter  Nachtrag  zur  Geschichte  der  Familie 

Stühlinger. 

(Jahrg.  1898  dieser  Zeitschrift,  Nr.     und  Jahrg.  1899,  Nr.  1.) 
Von  Wilh.  ToMer-kej'er. 

Wenn  die  nachstehenden  Mitteilungen  als  letzter  Beitrag  zur  Geschichte 
des  tttühlingerschen  Geschlechtes  betitelt  werden,  so  will  dies  keineswegs  sagen, 
dass  nun  hiermit  das  Material,  welches  die  Quellen  über  die  fragliche  Familie 
bieten,  gänzlich  ausgeschöpft  und  ausgebeutet  sei.  Im  Gegenteil  hat,  uns  längere 
Beschäftigung  mit  diesem  Stamme  zur  Überzeugung  geführt  ,  dass  über  dieses 
ursprünglich  habsburg-österreichischc  Dienstmannengeschlecht  die  Urkunden  wohl 
noch  mancherlei  Nächlichten  enthalten  dürften,  die  auch  jetzt  noch  der  Ver- 
öffentlichung harren;  wohl  aber  nehmen  wir  mit  diesem  zweiten  Nachtrage 
Abschied  von  dem  Hanse  der  Stühlinger  oder  von  Stühlingen,  weil  wir  es 
für  iinthüniieh  erachten,  die  Geschieh  te  eines  Geschlechtes  durch  allzuviele 
Nummern  eines  Jahrganges,  ja  sogar  mehrerer  Jahrgänge  einer  Zeil  schritt  hin- 
durch zu  verzetteln  und  dadurch  deren  Benützung  immer  mehr  zu  erschweren. 
Wir  werden  auch  in  Zukunft  —  wenn  wir  etwa  wieder  ein  weniger  bekanntes 
(ieschlecht  alter  Zeit  einer  genauem  Beleuchtung  durch  die  Urkunden  unter- 
werfen sollten  —  es  uns  zur  Pflicht  machen,  von  Anfang  an  die  Sammlung  des 
bezügliche^  Urkundlichen  Stoffes  recht  intensiv  zu  betreiben  und  die  gewonnene 
Ausbeute  in  einem  Male  zur  Kenntnis  der  Leser  des  „Archivs"  zu  bringen, 
auch  wenn  wir  im  Momente  der  Drucklegung  einer  derartigen  Arbeit  davon 
überzeugt  sein  sollten,  dass  das  Thema  andern  wohl  noch  Material  zu  einer 
Nachlese  zu  bieten  im  stände  sei. 

Die  in  Nr.  2  des  Jahrganges  von  1898  versuchsweise  aufgestellte  Stamm, 
talel  der  Stühliiiger  ab  Hegensberg,  von  Waldhausen  und  in  Eglisau  erleidet 
auch  durch  die  nachfolgenden  Urkundenregeslen  keine  Korrektur,  sondern  bloss 
einige  neue  Erweiterungen,  welche  dem  Stammbaume  leicht  beigefügt  weiden 
können. 


Der  Stammvater  des  Geschlechtes  nach  unserer  Stammtafel  —  Rudolf  J 
der  Stühlinger  kommt  auch  als  Zeuge  vor  in  der  Urkunde,  laut  welch. r 
am  13.  Februar  1302  zu  Regensberg  „in  der  Stuben  ze  Hove"  (worunter  die  ) 
Bujfg  des  dynastischen  Geschlechtes  der  Freiherren  von  Regensberg  zu  ver 
stehen  ist)  Liitold  (VIII.)  von  Hegensberg  an  die  Meier  Konrad  und  Berclitold 
von  Ober-Affoltern  zwei  Schuppossen  zu  Ober-  und  Nieder-Affoltern  verleiht, 
welche  Johannes  von  Rümlikon  jenen  verkauft  und  dem  Freiherrn  Lütold  auf 
gegeben  hatte.  (Archiv  St.  Paul,  nach  A.  Nabholz,  Geschichte  der  Freiherren 
von  Regensberg.) 

Am  17.  August  des  Jahres  1304  verkaufen  in  Zürich  die  Geschwister 
von  Fliin  ihren  Teil  des  Gutes  zu  Boppensol ,  das  Heinrich  Swamending  baut, 
mit  Einwilligung  ihrer  Teilhaber,  Rudolfs  des  S  t  ii  h  1  i  n  g  e  r  s  ab  Regens-  | 
berg,  Heinrichs,  seines  Bruders,  und  Berchtolds  von  Tachsenerruu  (Dachs 
lern)  an  Berchtold  den  Suter  ab  Mühlehalden.   (Urkundenbueh  von  Baden,  heraus 
gegeben  von  Welti,  pag.  1.)   Wir  glauben,  in  dem  liier  genannten  Rudolf 
Sfcülilinger  ab  Regensberg  den  Stammvater  des  Geschlechtes  auf  unserei  j 
Stammtafel,  1311  bis  1315  Vogt  zu  Baden,  erkennen  zu  sollen,  und  es  würde 
sich  aus  dieser  Urkunde  ergeben,  dass  er  auch  noch  einen  Bruder  des  Namens 
Heinrich  gehabt  hat.   Zwar  wäre  nicht  absolut  ausgeschlossen,  dass  die  Brüdei 
Rudolf  und  Heinrich  die  uns  bereits  bekannten  Brüder  Heinrich  und  Rudoll 
der  zweiten  Generation  sein  konnten;  aber  die  erstere  Annahme  ist  doch  die 
plausiblere,  und  sie  ist  es  um  so  mehr,  als  die  unten  folgende  Notiz  vom  7.  Februai 
1328  uns  auf  alle  Fülle  zwingt,  dem  Stammvater  R  .  Stühlinger  ab  Regens 
berg  einen  Bruder  zu  geben,  der  somit  in  diesem  Heinrich  von  1304  gefunden  ■ 
wäre.  ; 

In  der  Eigenschaft  eines  österreichischen  Vogtes  zu  Baden  hat  Rudoll 
Stühlinger  —  wie  schon  am  ~J'2.  Januar  1314  —  auch  noch  im  Jahre  131:»  j 
mit  Verpfändungen  seiner  Herren  zu  thun  gehabt.  In  einem  Verzeichnisse  du 
,, Pfandbrief  von  Kunig  Albrechts  Sunen"  ist  eines  Pfandbriefes  Erwähnung'  ; 
gethan  „auf  Herrn  Johann  von  Hallweil,  vmb  etlich  Korn,  Roggen  vnnd  Meli 
Zins  zu  Rynach,  der  plannt  schilling  ist  XXV  Markh  Silbers  ausstendigs  Dienst 
gelts  vnnd  dieser  briet'  get  aus  von  Rudolf  f  en  S  tü  lin  g  er,  der  Fürsten 
Vogt  zu  Paden  1315",  Dabei  steht,  noch  die  für  die  Kenntnis  der  damaligen 
Geldverhiiltnisse  recht  brauchbare  Notiz:  „dazumal  hat  1  March  Silbers  un 
gevarlicii  gölten  vier  gülden  florin".  (Statthaltern- Archiv  Innsbruck.  Codex  C. 
4.  II.  Pfandbriefe,  pag.  42.)  Und  am  20.  Juni  1315  erklären  zu  Baden  „Heinrich, 
Herre  ze  Griessenberg .  phleger  in  Ergöwe,  miner  Herren,  der  Herzoge  von 
Österlich,  und  Rudolf  der  Stülinger,  vogte  ze  Baden",  dass  nach  du 
Abrechnung  mit  dem  Edeln  Liitold  von  Krenkingen  die  Herzoge  diesem  noch 
439  Pfund  Pfenninge  für  seinen  Dienst  und  für  Kornlieferun  gen  nach  Sei/,  und 
Speyer  schuldig  sind.  Die  zwei  angehängten  Siegel  sind  stark  abgeschliffen. 
(T  h  ommen ,  Urkunden  zur  Scliweizergeschichte  aus  österreichischen  Archiven. 
I.  |».  140  ii.  235.)  Aus  dem  spätem  Lebensabschnitte  Rudolf  Stühlingers, 
da  er  im  Städtchen  Regensborg  seinen  Wohnsitz  genommen  hatte,  rührt  noch 
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riiit*  von  ihm  in  Neu-Regen sberg  ausgegangene  Urkunde  vom  22  i  November 
hör,  zufolge  welcher  Rudolf  Stülinger  beurkundet,  dass  die  Kinder 
\\  .ilt hors  des  Ammanns ,  Bürgers  zu  Hegensberg ,  die  zum  Teil  den  Herren 
Johanniterrittern)  von  Klingnau ,  zum  Teil  den  Freiherren  von  Regensberg 
pohörl  halien  (deren  Anteil  damals  auf  die  Herzoge  von  Österreich  über 
(•(.'gangen  war),  geteilt  worden  seien,  so  dass  den  Herzogen  Lütold  und  Mar- 
garetha, den  Johanniter-Rittern  Ulrich  und  Katharina  zugefallen  seien.  (Staats- 
irehiv Aargau,  Leuggern  84,  nach  A.  Nabholz,  Geschichte  der  Freiherren  von 
Hegensberg.) 

Heinrich  Stühlinger,  vermutlich  Rudolfs  ältester  Sohn,  bekleidete 
schon  1 306  das  Amt  eines  österreichischen  Vogtes  auf  Regensberg;  denn  unterm 
Li».  August  1306  verzichtete  Lütold  (VIII.),  Freiherr  von  Regensberg,  zu  Gunsten 
tlrr  Abtei  Wettingen  gegen  eine  Entschädigung  von  2 y2  Mark  Silber  auf  die 
Kigcnschaft  einer  Wiese  zu  Glanzenberg,  die  bisher  H  einrich  Stühlinger, 
nunmehriger  österreichischer  Vogt  auf  Regensberg ,  von  ihm  als  Mannlehen 
innegehabt,  aber  jetzt  an  die  genannte  Abtei  verkauft  hatte.  (Staatsarchiv 
Aargau,  Wettingen,  Nr.  212,  nach  A.  Nabholz  etc.) 

Durch  das  gleich  nachfolgend  in  seinem  Hauptinhalte  skizzierte  Dokument 
iifahrt  nun  die  Stammtafel  des  Stühlin  gerschein  Geschlechtes  wieder  eine  kleine 
Knvciterung,  indem  in  demselben  eine  Dame,  Elisabeth  Stühlinger, 
Heinrichs  Tochter  und  Johann  Üiingers  oder  Ulingers  ab  Regensberg  eheliche 
Wirtin,  zu  Tage  tritt,  die  wir  somit  als  eine  um  10  oder  15  Jahre  ältere 
Schwester  von  Brigitte  Stühlinger,  der  Gattin  Job.  Eschers  zu  Kaiser- 
-itilil,  zu  betrachten  haben  werden.  Es  verkauft  nämlich  in  Zürich  „ze  in- 
pendein  Maien"  1328  Johannes  Stull  in  ger,  Rudolfs  seligen  Sohn,  an  den 
Grafen  Kraft  von  Toggen  bürg,  Probst,  und  das  Kapitel  der  Kirche  Zürich  ein 
Hut,  das  ihm  eigen  gehörte,  zu  Vüsibach  (Fisibach,  ganz  nahe  unter  der  Burg 
Wald hausèn),  genannt  im  Razengrunde ,  das  Berchtold  Rubbrunner  baut  und 
das  jährlich  5  Stück  gilt,  2  Mütt  Kernen,  ein  Malter  Hafer,  6  Viertel  Vastmus 
und  5  Schilling  Pfenninge  um  47 i/i  Pfund  Pfenninge  Zürcher  Münze,  ferner 
ilritthalb  Stück,  zwei  Mütt  Kernen,  zwei  Witt  Hafer  von  dem  Gute  zu  Buchse, 
das  Ulrich  Wininger  baut  und  welches  jährlich  5  Stück  Kornes  Zürcher  Masses 
mit.  von  dem  die  Hälfte  ihm  eigen  gehört  und  die  andere  Hälfte  Frau  Klisa 
he  t  h,  Heinrich  stüllingers  Tochter,  Johanns  üiingers  ab  Regensberg 
elllicher  Wirthin,  um  24  Pfund  Pfenninge  weniger  5  Schillinge  Zürcher  Münze. 
Kr  verspricht,  wenn  die  èdeln  Fürsten,  seine  Herren,  die  Herzoge  von  Öster- 
reich oder  einer  von  ihnen  zu  Lande  kommt,  dass  er  dann  auf  Mahnung  des 
Kapitels  hin  innert  einem  Monate  die  Güter  ihnen  vor  dem  Herzoge  anfertigen 
wolle.  Dafür  giebt  er  dem  Stifte  als  Bürgen  und  Geisseiii  Herrn  Glumrai  Saler 
und  Uppen,  den  Kramer,  Hurger  Zürich,  welche  in  einem  offenen  Wirtshause 
ticisselschaft  leisten  sollen  u.  s.  w.  Joh.  Stüllinger  siegelt  mit  dem  Wappen 
ilor  drei  Blätter  oder  Eselsohren.  (Staatsarchiv  Zürich;  grosses  Stiftsurbar  vom 
l irossinünsfer.  G.  1.  96.,  pag.  97  b.)  Johann  Uliliger  ist  uns  bereits  bekannt, 
indem  wir  ihn  unter  dem  Namen  Johannes  von  Illingen  als  ersten  Zeugen  hei 
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Abfassung  der  Urkunde  vom  Freitag  nach  Martini  I  :•»;>.">  schon  angetroffen  lialn-n 
Er  ist  wohl  auch  identisch  mit  dem  Johannes  von  Ülikon  oder  Olingen,  welchen 
Leu  in  seinem  Lexikon  (Artikel  Üliken  bei  Stäfa)  in  Graf  Hansen  von  Habs 
bürg  I heilsten  im  Gefechte  hei  Grynau  1837  lallen  lässt.   (Nach  Vitodiiraiu 
Chronik,  wo  freilich  sein  Taufname  fehlt.)   Ohne  Zweifel  gehörte  er  zu  dein 
Geschlechte  des  nierlern  Adels,  welches  vom  Dorfe  Uilingen  an  der  Schlucht 
im  Schwarzwalde  herstammte  und  sowohl  in  der  Gefolgschaft  der  aus  derselben 
Gegend  stammenden  Freiherren  von  Krenkingen  als  auch  unter  den  Dienst-  und 
Burgmannen  der       mit  den  Krenkingern  wahrscheinlich  stammverwandten 
Freiherren  von  Regeiisberg ,  ausserdem  auch  der  Habsburger,  gefunden  wird. 
Die  mit  den  Regensbergern  näher  verbundene  Linie  der  Ritter  von  Uilingen 
(schon  1269  Ritter  Burkhard  von  U.,  Zeuge  in  Sehloss  Regensberg)  soll  auch 
/.n  den  Gutthätern  des  Klosters  Wettingen  gehört  haben. 

Im  Anschlüsse  an  die  oben  erwähnte  Transaction  urkundet  dann  Elisa 
beth,  Heinrich  Stülingers  Tochter,  Johann  Ü  lin  g  er s  ab  Regensliern 
Ehewirthin ,  seihst,  am  Donnerstag  nach  der  Auffahrt  J328  in  Regensher.', 
dass  sie  dem  Probste  und  Kapitel  in  Zürich  zu  dem  Gute,  das  Johann  Stil 
linger,  ihr  Qheim,  ihnen  verkauft,  ein  Gut  zu  Buchs  gehe,  welches  fünf 
■Stücke  erträgt.  (Stadtbibliothek  Zürich.  Lindinners  Manuskripte;  Grossmünstei 
Stift.  Land  IX,  nag.  IIS.)  Und  am  gleichen  Tage  und  Orte  erklärt  sie  weiter, 
dass  sie  die  ehrwürdigen  Herren,  Probst  und  Kapitel  der  Kirche  Zürich,  mit 
Gunst  und  Willen  ihres  ehelichen  Wirt  lies  Johann  zu  rechten  Gemeinden!  im 
genommen  habe  an  dem  Gute  zu  Buchs,  das  der  Wininger  haut,  «las  Jolian.« 
Stüllinger,  ihr  Oheim,  ihnen  zu  kaufen  gegeben  hat  und  das  fünf  Stücke 
Korns  Zürcher  Masses  gilt,  in  allem  dem  Rechte,  als  ihr  Oheim,  Johann 
Stüllinger,  das  Gut  mit,  ihr  hatte,  u.  s.  w.  Da  die  Frau  kein  eigenes  Siegel 
besitzt,  hängt  ihr  Mann,  Johannes  (Jünger,  sein  Siegel  an  den  Brief, 
das  den  sechsmal  schrägrechts  gestreiften  Schild  enthält.  (Staatsarchiv  Zürich. 
Grosses  Stiftsurbar,  G.  I.  9i>,  pag.  81  1).) 

Eine  dritte  kleine  Erweiterung  erfährt  die  Stühlingersche  Stammtafel 
durch  die  Notiz,  dass  Johann,  Rudolf  und  Heinrich  Stull  lin  g  er  am 
7.  Februar  1328  ein  Gut  zu  Niederhasli  hesassen,  welches  früher  ihres  Vetters 
.1  ohannes,  Eigentum  war.  (Staatsarehiv  Zürich,  Otenbacher  Urkunden,  Nr. 25f». 
Diese  Angahe  wird  wohl  im  Zusammenhange  mit,  der  Urkunde  vom  17.  August 
1304  dergestalt  zu  interpretieren  sein,  dass  R.  St  Uli  linger  von  Regens 
borg,  mit  welchem  unsere  Stammtafel  eröffnet,  wird,  noch  einen  uns  bis  anliin 
nur  aus  dem  Dokumente  von  1304  bekannt,  gewordenen  Bruder,  Heinrich, 
und  letzterer  einen  Sohn,  Johannes,  hatte,  welcher  folglich  ein  Vetter  du 
fünf  Brüder  Stühlinger  der  zweiten  Generation  war. 

Auf  Hans  oder  Johannes  Stühlinger  (ca.  1292  — 1312),  mit  dem 
Zunamen  des  altern ,  welchen  er  wohl  der  Vergleichung  mit  seinem  soeben  ei 
wähnten  Vetter  Johannes  verdankt,,  beziehen  sich  noch  die  beiden  nächst 
folgenden  Legesten.  Am  Donnerstag  vor  SI.  Katharinatag  133(5  verkauft  ill 
Neu  Kegcnsherg  Walther  Aiumann,   Schultheis^    zu   der  Neuen  Regensberg, 
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dessen  Kinder  siib  22.  November  1316  bereits  erwähnt  wurden,  dein  Abte,  und 
fouveute  zu  Wettingen  verschiedene  Güter  und  Zinse  zu  Neuregensberg,  Nieder- 
htfinmaur ,  Schöfflisdiorf  u.  s.  w.  und  giebt  dafür  Bürgen.  Zeugen  dieses  Aktes 
ivarcn:  Herr  Ulrich,  Leutpriester  zu  Dielsdorf,  Johanns  der  alte  Stü- 
linger,  ßerchtold  von  Gottfüren,  Herr  der  6en.nl  von  Regensberg,  .To.  der 
Srherer,  Jo.  von  Greding,  J.  der  Zwicker  und  viele  andere  ehrbare  Leute. 
|>ic  Urkunde  war  mit  dem  Siegel  der  Burger  von  Hegensberg  verwahrt.  (Staats- 
archiv Zürich.  Urbar  über  des  Gotteshauses  Wettingen  jährliche  Zinsen  u.  s.  w. 
1'.  11.  459,  pag.  9.)  Von  dem  gleichen  Hans  Stüh  linder,  dem  Alten,  rührte 
.•m  Lehenrevers  her,  dessen  in  Codex  G.  3,  auf  dem  Rücken  bezeichnet  mit  1. 
|»ag.  -13,  im  Statthalterei-Archiv  in  Innsbruck  "gedacht  ist.  Daselbst  heisst  es: 
.l.ehenrevers  auf  Graf  Hans  von  Habsburg  von  dem  alten  Hann  s  en  S  t  ü - 
linger,  Berger  ze  der  Newen  Regenspur»'  vmb  den  Zehennden  zu  ober  Stein- 
maur  vml  verweisst  sein  Hausfraw  darauf,  1340".  (Genauer  nach  dem  eben 
erschienenen  ersten  Bande  von  Thomm  en,  Urkunden  etc.,  p.  243  n.  413:  „Johans 
der  alle  Stülinger,  Bürgel1  ze  der  nüwen  Rägensperg",  verpfändet  „einen  zehen- 
den, der  gelegen  ist  ze  oberen  Steinimur",  Lehen  von  Graf  Johann  von  Habs- 
Imig,  mit  dessen  Willen  und  Gunst  „fro  Margareten,  miner  elichen  Husfrowen" 
um  1<)  Mark  Silber  Zürcher  Gewichts.  Siegel  fehlt.)  Zum  Jahre  1342  sind  als 
fohanniter-Brüder  in  Wädensweil  genannt  Herdegen  von  Rec.hberg,  Komthur, 
Heinrich  Schännis  und  Rudolf  Stühlinger,  Brüder.  (Dr.  Arnold  Nüschelers 
Auszüge  aus  den  Klosterarchiven,  aufbewahrt,  in  der  Stadtbibliothek  Zürich, 
Uiteiluilg  Wädensweil.)  Dieser  Rudolf  Stuhl  in  ger  wird  wohl  mit  dem  im 
gleichen  Jahre  als  Kirchherr  von  Kirchdorf  genannten  Rudolf  St.  der  Stamm 
lafel  zusammenfallen. 

Kin  neues  Reis  am  Stammbaume  des  uns  beschäftigenden  Geschlechtes 
erwächst  uns  aus  einer  zu  Neuregensberg  am  Montag  vor  St.  Margaretha  des 
Jahres  1357  abgefassten  Urkunde.  Derselben  zufolge  entzieht  sich  vor  Johannes 
vml  Kloten,  dem  Schultheissen  zu  der  Neuen  Regensberg,  der  daselbst  zu  Ge- 
liebte sitzt,  die  ehrbare  Frau  Gertrud  Huber  von  Recken  mit  Willen  ihres 
ehelichen  Wirthes  und  recht  en  Vogt  es  Walt  her  Vörschcr,  Bürgers  zu  Regens- 
belg, alles  liegenden  und  fahrenden  Gutes,  das  ihre  Schwester  Mecht.il d  Huber 
selig  von  Recken  hinterlassen,  zu  Gunsten  des  Herrn  .Johannes  von  Recl-.cn. 
Priesters  und  Kaplans  des  St. Carlen  Altars  bei  der  Probstei  Zürich  und  seiner 
Heschwister  (hinrat,  Wernher,  '  Anna  und  Verena  u.  s,  w.  Dabei  figurierten  als 
Zeugen:  Herr  Heinrich  von  Rümlang,  Ritter,  Jakob  Stülinger,  Vogt  zu 
der  neuen  Hegensberg,  Kunra,t  Stülinger,  Gebrüder,  Gilg  ('loter,  Lüthold 
T linger,  Johannes  und  Heinrich  von  Aeredingen  (Ehrendingen),  Gebrüder, 
Ulrich  Boller,  Johans  Christinen  von  Hegensberg ,  Rudolf  Herdiner,  Ulrich 
llolenweg  von  Zürich  und  viele  andere  ehrbare  Leute.  Der  Urkunde  war  das 
Siegel  der  Burger  von  Hegensberg  angehängt.  (Staatsarchiv  Zürich.  Urbar 
«her  des  Gotteshauses  Wettingen  jährliche  Zinsen  u.  s.  w.  F.  II.  459,  pag.  13.) 
Die  eben  aufgezählte  Zeugenreihe  beweist,  dass  ein  uns  bisher  noch  unbekannt 
»vveseiier  Jakob  Stühlinger  im  da  hie   1357   mit   dem  Amte  des  östcr 


rebellischen  Vogtes  auf  Regensberg  betraut  und  dass  er  ein  Bruder  eiuo 
Et  tinrat  Stühlinger  war.  Wir  glauben  unbedenklich,  den  letztern  mit  dein 
Kunral  Stüh  linger,  welcher  13G7  „zu  Holl'"  genannt  wird,  identifizieren 
und  somit  den  Vogt  Jakob  ebenfalls  für  einen  Solin  Hansen  Stühlingci> 
betrachten  zu  dürfen,  der  das  Amt  des  Vogtes  auf  I>.  vor  1342  auch  bekleidet 
hatte,  so  dass  der  Sohn  dem  Vater,  wenn  auch  vielleicht  nicht  unmittelbar,  im 
Amte  nachgefolgt  wäre. 

Über  den  andern  Konrad  Stühlinger  der  dritten  Generation,  in  dei 
Stammtafel  Künzi  Stüh  linger  geheissen,  sind  gleichfalls  noch  weitere  Nach 
richten  zum  Vorschein  gekommen,  aus  denen  sich  z.  B.  ergiebt,  dass  er  längere 
Zeit  hindurch  als  Schultheiss  an  der  Spitze  des  Rates'  und  der  Bürgerschaft 
im  Städtchen  Neu-Regensberg  stand.  In  dieser  Eigenschaft  urkundet  er  Montag> 
vor  unsrer  Frauen  Tag  zu  Lichtmess  (30.  Januar)  des  Jahres  1374  als  Konrail 
Stü linger,  Schultheiss  zu  N.  R. ,  daselbst  an  offner  Strasse  zu  Gerichte 
sitzend,  dass  Heinrich  Hus  und  Frau  Anna  Hus;  seine  eheliche  Wirthin,  einandei 
zu  rechten  Geineindern,  Tlieil-  und  Erb-Genossen  über  alles  ihr  Gut  genommen 
haben.  Unter  den  Zeugen  kom  parieren  :  Pfaff  Rüdger  von  Rümlang,  Joh.  von 
Kloten  il.  a.  Die  Urkunde  ist  bekräftigt  mit  dem  Siegel  der  Stadt  N.  R.  uiul 
demjenigen  Eberharts  von  Vare  (Fahr).  (Stadtbibliothek  Zürich.  Manuskripte 
des  sei.  Herrn  Dr.  Arnold  Niischeler,  Nr.  408,  Auszüge  aus  Urkunden  der  öe 
meiiide  Regensberg,  im  Schulh  ause,  Zimmer  der  Nähschule.) 

Und  unterm  Montag  vor  St.  Simon  und  Juda  (26.  Oktober)  des  Jalue> 
1383  urkundet  K  ü  n  t  z  i  S  t  ii  linger,  Schultheiss  zu  N.  R.,  weiter  ebendaselbst, 
dass  Ohunrat  Güller,  Burger  zu  N.  R. ,  Frau  Adelheit,  seine  eheliche  Wirthiii, 
und  Heinrich,  ihr  Sohn,  einander  zu  rechten  Gemeindern  über  all  ihr  liegendes 
und  fahrendes  Gut  genommen  haben.  Unter  den  Zeugen  dieses  Aktes  figurier! 
z.  B.  Küentzi  von  Rümlang.  Das  angehängt  gewesene  Stadtsiegel  fehlt.  (Stadt 
bibl.  Zürich,  II  skr.  des  sei.  Herrn  Dr.  Arnold  Niischeler,  Nr.  408 ,  wie  oben.) 

Am  'J.März  13U3  erscheint  Küntzi  Stühlinger  nochmals  und  siegell, 
doch  nicht  mehr  als  Haupt  des  Rates  von  N.  R. ,  sondern  als  blosser  Privat 
mann,  als  Lütold  Teppeier,  Burger  zur  neuen  Regensberg,  daselbst  an  Heini  ii  h 
Kloters  Statt  zu  Gerichte  sass  und  urkundete,  dass  Frau  Margaretha  von  Rüin 
lang,  Konrads  von  Rümlang  sei.  eheliche  Hausfrau,  und  1  leint zli  von  Rümlang 
ihr  ehelicher  Sohn,  den  Hans  Hein  von  Neftenbach  nra  10  Gulden  an  Gold 
von  der  Leibeigenschaft  ledig  und  los  gelassen  haben.  Dieser  Freilassungsbricl 
wurde  besiegelt  mit  dem  Siegel  der  Hurger  von  Regensberg,  mit  demjenigen 
Konrad  Stülingers  als  Vogtes  der  Fdelfrau  von  Rümlang  (S.  Conrad] 
deti  Stülinger),  endlich  mit  demjenigen  Heinziis  von  Rümlang  (S.  Hein)/ 
manni  de  Rümlang).  (Staatsarchiv  Zürich.  Urkunden  des  Klosters  Töss,  Nr.  37^ 

Um  vorerst  noch  bei  der  Nachkommenschaft  Küntzi  Stühlingers  zu 
verharren,  welche  anfangs  noch  im  Bergneste  Regensberg  sitzend  verbleiht, 
im  ersten  Jahrzehnt  des  15.  Jahrhunderts  aber  mit  der  Vogt  ei  zu  Hüntwaiigen 
belehnl  wird  und,  zweifelsohne  •  durch  diese  Erwerbung  zur  Übersiedlung  in 
die  Nähe  des  genannten  Dorfes  veranlasst,  sich  im  Städtchen  Eglisau  am  Rhein 


ansässig  macht,  so  belehrt  uns  eine  Urkunde,  gegeben  Donnerstags  nach  Mai- 
tag (2.  Mai)  des  Jahres  1443  zu  Einbrach,  dass  unter  diesem  Datum  Kuni 
Strubinger  als  Vogt  Herrn  Heinrichs  Holland,  Probstes  zu  Einbrach,  daselbst 
öffentlich  zu  Gerichte  sass  und  beurkundet,  class  Hans  Stülinger  von  Eglisau 
der  Enkel  des  zunächst  hie  vor  genannten  Küntzi  Stühlinger)  1  Pfund 
Udler  und  5  »Schillinge  Zürcher  Münze,  einen  Miitt  Hafer  Zürcher  Masses 
und  zwei  Herbsthühner  alljährlicher  Einkünfte  ab  dem  Segelhofe  zu  Ögwil 
(Augweil  auf  dem  Bergrücken  zwischen  Einbrach  und  Kloten)  um  18  Gulden 
rheinisch  dem  Rudi  Huber  von  Wagenberg  verkauft  habe.  Dieses  V  erkauf s- 
instruuient  ist  mit  den  Siegeln  des  Probstes  Holland  und  des  Vogtes  Strubinger 
bekräftigt.   (Staatsarchiv  Zürich.   Urkunden  von  Einbrach,  Nr.  142.) 

Auch  über  den  Enkel  des  eben  vorgekommenen  Hans  S  t  ii  hl i n g e  r  zu 
Eglisau,  über  Da  m  a  s  in  s  Stühlinger,  das  letzte  Blatt  am  Stammbaume, 
das  mit  Sicherheit  zu  dem  adelichen  Geschlechte  der  Stühlinger  gerechnet 
werden  darf,  ist  noch  eine  weitere  Nachricht  ans  Tageslicht  getreten.  Es 
kommen  nämlich  vor  Burgermeister  und  Rat  von  Zürich  zu  Recht  der  „fromm" 
Da  nias  tus  (sic!)  Stülinger  eines  Teils  und  Hans  Scherer  von  Ober-Stein- 
maur  andern  Teils.  Stühlinger  meint,  seine  Vordem  hätten  vor  Jahren 
(wohl  zur  Zeit  des  Abtes  Rudolf  Stühlinger)  im  Gotteshause  Engelberg 
mit  dem  Befrage  von  3  Mütt  Kernen  Geldes  eine  Jahrzeit  gestiftet  und  die 
Lieferung  der  jährlichen  3  Mütt  auf  der  S  tü  Illing  er  Gütchen,  genannt  des 
Nadlers  Gütli,  zu  Steinmaur  gelegt.  Nun  hätten  Bürgermeister  und  Rat  ihm 
schon  früher  gestattet,  dass  er  mittelst  40  Gulden  dieses  Gütehen  von  der  er- 
wähnten jährlichen  Leistung  ledigen  dürfe.  Das  habe  er  gethan  und  hierauf 
tragliches  Gütchen  Heini  und  Uli  den  Weltinen,  Gebrüdern,  von  Ober-Steinniaur 
zu  einem  rechten  Erblehen  verliehen.  Er  hofft,  Burgermeister  und  Rai  werden 
ihn  dabei  bleiben  lassen  und  dafür  sorgen,  dass  Hans  Scherer,  welcher  eben 
falls  Ansprüche  auf  dieses  Gütchen  erhellt  ,  ihn  daran  ungesäumt  lasse  u.  s.  w. 
Bürgermeister  und  Rat  von  Zürich  entscheiden  am  Samstag  nach  unsrer  Frauen 
Tag  der  Himmelfahrt  im  Jahre  1509,  dass  dem  Stühlinger,  weil  er  das 
Kloster  Engelberg  abgelöst,  die  jährlichen  3  Mütt  Kernen  sollen  ausgerichtet 
und  bezahlt  werden,  dass  aber  der  „Üb  er  nutz"  aus  dem  Gütchen  Hansen  Scherer 
als  sein  Erbgut  zustehen  solle.  (Staatsarchiv  Zürich.  Uatsurkunden ,  Band  2, 
pag.  183.) 

Wendet  man  sich  nun  zu  dem  auf  der  Burg  Wäldhausen,  nachmals  im 
Städtchen  Kaiserstuhl  gesessenen  Aste  der  Familie,  so  geben  uns  die  oben 
schon  erwähnten  Auszüge  des  bienenfleissigen ,  seligen  Dr.  Arnold  Nüscheler 
aus  den  im  Schulhause  des  Städtchens  Hegensberg  aufbewahrten  Urkunden 
noch  die  folgende  Ausbeute:  Zu  Kaiserstuhl  am  18.  August  1  107  urkundel 
Pantaleon  v.  Mandach,  Edelknecht-  und  Schultheiss  zu  Kaisersfuhl,  dass  Berch 
told  Tachsner  selig,  sesshaft  zu  Rutschwil,  von  ihm  einen  Zehnten  /.u  Ober 
Steinmaur  zu  Haunleiten  gehabt  habe  und  nach  seinem  Tode  Heinz  Stü- 
linger von  Waith  usen  und  bittet,  den  Dekan  der  Kirche  St.  Peter  in  Strass 
bürg,  denselben  deshalb  nicht  bekümmern  zu  lassen.  I  las  Siegel  des  \ .  Mandach  hängt. 


„Montaus  vor  [J.  L,  Fr.  zur  Kerzwihi"  (27.  Januar)  des  Jahres  14JÎ 
urkundet  Heinrich  v.  Mandach,  Edelknecht,  dass  ihn  Konrad  Stülinger  zu 
Walthusen  gebeten,  ihm  den  Zehnten  zu  Ober-Steinmaur  zu  leihen,  welchem 
Gesuche  er  entsprochen.  Das  Siegel  des  v.  Mandach  hängt. 

Am  Tage  der  h.  drei  Könige  (6.  Januar)  1-140'  verkauft  Konrad  Stii 
linge  r,  sesshaft  zu  Kaiserstuhl,  dem  hochgelobten  Uiram  elsfürsten  St.  Au 
tonio  zehn  Viertel  Kernen  von  seinem  Zehnten  zu  Ober-Steinmaur  um  .11  Gulden 
unter  Vorbehalt  des  Wiederkaufes.   Das  Siegel  Stühlingers  hängt. 

Am  Tage  St.  Martins  (11.  November)  des  Jahres  1448  verkauft  derselbe 
dem  Schultheissen  und  Rat  zu  Regensberg  an  die  Pfründe  St.  Antonii  des  Ii. 
Beichtigers,  einen  M ütt  Kernen  Geldes  ewiger  Gült  ab  seinem  Zehnten  zu  Ober 
Steinmaur  um  10  rheinische  Gulden.   Das  Siegel  Stühlingers  hängt. 

Am  Tage  St.  Leonhards  (G.  November)  1449  effektuiert  der  gleiche  einen 
genau  ebensolchen  Verkauf  zu  gleichem  Preise.   Das  Siegel  hängt. 

Lebenbrief,  datiert  Mittwoch  nach  Cantate  (IS.  Mai)  14GS  von  Heinrich 
v.  Mandach  für  Kon  r  ad  Stülinger  von  Waldhusen  um  das  Zehendli  zu 
Ober-Steinmaur. 

Aufsendung  dieses  Zehntens  an  den  Lehensherrn  durch  Anna  Stü- 
linger in,  Konrads  sei.  Witwe,  infolge  Verkaufes  an  das  Gotteshaus  Regens- 
berg am  St.  Antonstage  (17.  Januar)  1492. 

Am  St.  Mathisabend  (23.  Februar)  des  Jahres  1510  leiht  Bastian  v.  Mau 
dach,  Vogt  zu  Neunkirch,  dem  Hans  Kempff,  Schultheissen  zu  Regensberg,  zu 
Händen  der  dortigen  Kirche  ein  „Zehendli1'  zu  Ober-Steinmaur,  das  an  dieselbe 
von  dem  von  St  ü  lin  gen  zu  Kaiserstuhl  mit  Bewilligung  Heinrichs  v.  Man- 
dach sei.,  seines  Vaters,  gekommen  war.   Das  Siegel  des  v.  Mandach  hängt. 

Damit  wollen  wir  Abschied  von  dem  Geschlechte  nehmen,  von  dem  wir. 
wenn  auch  noch  keine  vollständige  und  erschöpfende  Geschichte,  so  doch  die 
erste,  zusammenhängende  Geschlccbtsfolge  und  Darstellung  seiner  Geschicke 
gegeben  zu  haben  glauben. 


Un  livre  de  famille. 

Pur  Jean  Gvcllct. 

Feuilleter  un  livre  bien  l'ait,  qu'il  soit  destiné  au  grand  public  ou  à  une 
circulation  restreinte  est  toujours  un  plaisir  pour  un  bibliophile;  le  plaisir  est 
double  lorsqu'il  traite  d'une  matière  sympathique  à  celui  qui  le  tient  en  mains. 
Tel  est  le  cas  d'un  livre  que  vient  de  publier  à  50  exemplaires  seulement  notre 
collègue  M.  Maurice  de  Tribolet  Hardy,  sous  le  titre  «La  famille  de  Triboh  I 
bourgeoise  de  NeitCluUel».  A  l'aide  de  documents  réunis  par  son  grand-oncle, 
puis  par  son  père,  enfin  complétés  et  contrôlés  par  lui  même,  M.  de  Tribolet  a 
résumé  dans  ce  beau  volume  de  4  79  pages,  imprimé  sur  papier  de  luxe,  des 
notices  généalogiques  et  biographiques  sur  les  L'II   membres  dont  se  compose 


»7  — 

vi  famille,  depuis  son  origine  connue  jusqu'à  nos  jours.  La  plupart  avant  joué 
un  rôle  important,  soit  dans  les  affaires  de  la  Bourgeoisie  de  Neuchàtel ,  soit 
dans  celles  de  l'Etat  ou  au  service  militaire  étranger,  leur  nom  et  leurs  actes 
se  retrouvent  dans  maint  document  public ;  on  pouvait  y  puiser  à  pleines  mains 
|iOur  reconstituer  la  carrière  de  Chacun  d'eux.  En  outre  les  riches  archives 
particulières  de  la  famille  contiennent  des  documents  du  plus  haut  intérêt.  11 
y  aurait  eu  là  matière  à  donner  beaucoup  plus  de  développements  à  la  bio- 
graphie de  plusieurs  des  personnages  mentionnés,  que  ne  l'a  fait  Taut  ein-,  soit 
par  modestie,  soit  par  système. 

Dans  la  première  partie  de  son  ouvrage  M.  de  Tribolet  indique  le  but 
■  lu  livre,  énttinmère  les  sources  auxquelles  il  a  puisé,  parle  "des  origines  de  la 
famille  dont  quelques  membres  isolés  sont  mentionnés  dans  des  documents  du 
commencement  du  14"10  siècle,  tandis  que  la  filiation  s'établit  d'une  manière  non 
interrompue  à  partir  de  Jean  dit  Richard  Tribolet  qui  vivait  à  la  tin  du  même 
siècle.  Les  différentes  lettres  de  noblesse  accordées  à  la  famille  et  dont  la 
première  est  de  1593,  ainsi  que  les  armes,  ont  leur  chapitre.  En  ayant,  déjà 
parlé  avec  quelque  détail  dans  un  précédant  article  (Arcli.  hérald.  1899,  p.  59) 
nous  n'y  reviendrons  pas  ici.  Mentionnons  encore  la  nomenclature  des  propriétés 
terriennes  possédées  par  la  famille,  parmi  lesquelles  figuraient  les  fiefs  de  Saint- 
Claude,  de  Bellevaux,  de  Sorgereux,  de  Savagnier,  de  Blayer,  de  Bretiège,  les 
châteaux  de  Montmirail,  d'Auvernier,  de  Gottendart,  de  Fenin,  de  Constantine  etc. 

L'auteur  soulève  une  question  intéressante.  Le  nom  de  Tribolet  existe 
non  seulement  à  Neuchâtel,  mais  on  le  trouve  également  à  Berne  et  en  France. 
Toutes  ces  différentes  familles  ont-elles  une  origine  commune?  L'auteur  a  fait 
d'importantes  recherches  à  cet  égard  et  même  des  voyages  en  France  dans  le 
--cul  but  d'éclaircir  la  question,  et  cela  pour  arriver  à  un  résultat  absolument 
négatif,  tout  au  moins  en  ce  qui  concerne  ces  derniers.  C'était  à  prévoir,  car 
il  n'est  pas  rare  de  rencontrer  en  deçà  et  en  delà  du  dura  des  familles  n'ayant 
aucun  rapport  entre  elles,  portant,  le  môme  nom  et  nous  pourrions  en  citer 
nombre  d'exemples.  Pour  les  noms  dérivés  d'un  adjectif  qualificatif  comme 
Grand,  Petit,  Gros,  Bouge  etc.  ou  d'un  métier  comme  Barbier,  Favre,  Chapuis 
etc.  cela  va  de  soi  et  ils  se  retrouvent  dans  tous  les  pays  et  dans  toutes  les 
langues,  mais  le  fait  de  la  similitude  de  noms  sans  signification  précise  en 
français  indique  leur  dérivation  d'un  même  mot  latin.  Si  l 'affirmation  sur  laquelle 
le  chancelier  de  Montmollin  et  Samuel  de  Pury  tombent  d'accord,  à  savoir  (pie 
les  Tribolet  —  au  moins  ceux  des  siècles  passés  —  sont,  «colères,  isolents  et 
emportés'  était,  vraie,  leur  nom  pourrai!  bien  venir  du  latin  tribiilns,  buisson 
d'épines,  et,  les  mêmes  traits  de  caractère  qui  ne  sont  pas  rares  —  oui  pu 
donner  simultanément  naissance  aux  mêmes  noms  dans  différentes  régions.  Nous 
ne  garantissons  du  reste  pas  cette  étymologic  et  ne  la  donnons  que  comme 
exemple  d'une  formation  possible  de  ce  nom.  On  trouve  des  Tribollets  ou  Tri 
houlets  en  Bourgogne,  en  Franche  Comté,  dans  le  comté  de  Foix  et  en  Picardie 
et  ici  encore  il  est,  probable  qu'ils  ne  remontent  pas  tous  à  une  origine  com 
nmiie.   Si  M.  de  Tribolet  s'est  aussi  occupé  dans  son  livre  de  famille  des  Tribolets 
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de  France,  c'est  qu'à  plusieurs  reprises  ceux-ci  ont  fait  des  démarches  pour 
revendiquer  une  parenté  et  des  droits  de  bourgeoisie  à  Neuchâtel-,  l'inanité 
de  ces  prétensions  est  établie  par  l'auteur.  Il  n'a  pas  été  possible  non  plu» 
d'établir  authentiquement  un  lien  d'origine  entre  la  famille  Tribolet  de  Neu 
châtel  et  celle  de  Berne,  très  répandue  dans  une  commune  voisine  de  la  fron- 
tière neuchâteloise ,  et  dont  les  Tribolet  bourgeois  de  Berne  étaient  probable 
ment  mi  branche.  Tout  ce  que  l'on  peut  ailirmer  est  que,  s'il  y  a  origine  coin 
mune,  c'est  la  famille  bernoise  qui  sort  de  Neuchâtel  et  non  le  contraire,  car 
les  Tribolet  existaient  à  Neuchâtel  longtemps  avant  que  ce  ne  fut  le  cas  à 
Berne  et  l'apparition  d'un  nom  aussi  romand  en  pleine  terre,  germanique  semble 
indiquer  une  immigration. 

Quoi  qu'il  en  soit  M.  Tribolet  a  traité  ces  questions  intéressantes  sans 
se  laisser  aller  à  la  fantaisie.  Comme  on  le  sait,  l'auteur  du  livre  dont  nous 
parlons  est  un  adepte  des  sciences  naturelles  et  d'un  bout  à  l'autre  de  son  bel 
ouvrage  on  reconnaît  sa  conscience  de  savant,  ennemi  des  hypothèses  et  n'ac- 
cordant les  faits  que  pour  autant  qu'il  peut  les  appuyer  de  documents  irré- 
futables qu'il  n'omet  jamais  de  citer.  On  ne  peut  guère  faire  un  meilleur  éloge 
d'un  travail  de  ce  genre  qui  ne  laisse  rien  à  désirer  sous  le  rapport  de  la 
clarté.  Dans  la  partie  biographique  qui,  bien  que  très  concise,  est  la  plus 
étendue,  l'auteur  indique  brièvement  pour  chaque  individu  les  dates  et  les  faits 
se  rapportant  au  personnage.  Chaque  nom  mentionné  est  muni  d'un  chiffre 
romain  indiquant  la  génération  et  d'un  numniéro  d'ordre  qui  permettent  de  le 
retrouver  avec  la  plus  grande  facilité  dans  les  tableaux  généalogiques  qui  se 
trouvent  à  la  fin  du  volume.  Cet  arrangement  simple  et  pratique  est  très  com 
mode  pour  se  reconnaître  dans  le  dédale  des  homonymes. 

La  partie  artistique  ne  laisse  rien  à  désirer  non  plus ,  l'exécution  typo- 
graphique due  à  l'imprimerie  P.  Attinger  à  Neuchâtel  étant  des  plus  soignées. 
En  outre  une  planche  en  couleurs,  celle  que  publiaient  les  Archives  héraldique* 
(189!),  p.  59),  la  lettre  de  noblesse  accordée  par  Henri  IV  et,  27  portraits  de 
famille,  en  héliogravure  de  la  maison  Sahah  ,  intéressants  tant  au  point  de  vue 
des  costumes  que  parce  qu'ils  reproduisent  les  traits  d'hommes  d'état  et  de  inili- 
tairs  qui  ont  marqué  leur  place  dans  l'histoire  de  notre  pays  ou  dans  les  guerres 
de  nos  voisins,  complètent  ce  volume  dont  nous  nous  faisons  un  plaisir  de  saluer 
l'apparition  à  un  double  point,  de  vue:  parce  qu'il  constitue  une  précieuse  contri- 
bution à  la  bibliographie  familiale  suisse  et  comme  travail  très  réussi  d'un 
membre  de  notre  société. 


Nobiliaire  du  [>n \ s  de  Neuchâtel. 

(Suite). 

117.  PURY.  —  Famille  de  condition  franche  établie  jusqu'en  1301  à  la 
Bonneville  des  Sires  de  Valangin,  au  Val  de  Efcuz,  entrée  après  la  destruction 
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de  ce  bourg  dans  la  bourgeoisie  de  Neucliâtel  où  elle  joue  un  rôle  dès  la  fin  du 
XIVe  siècle  et  où  elle  se  divisa  au  XVIe  siècle  en  plusieurs  brandies  issues  de 
deux  Pierre  Pury  père  et  Iiis,  l'un  et  l'autre  bannerets  de  Neuchâtel,  morts  le 
1er  en  1536,  le  2e  en  1  r>74. 

fatn  Pury  (né  151)8,  f  1599)  capitaine  propriétaire  d'une  compagnie  de 
;KX)  Suisses  au  service  de  France,  deuxième  fils  du  second  bannerel  Pierre  ci- 
dessus,  tut  lait  chevalier  par  le  roi  Henry  IV  sur  le  champ  île  bataille 
d'Arqués  (21  sept.  1*5.89)  et  en  reçut  confirmation  à  titre  héréditaire  par  lettres 
du  2-1  Octobre  suivant.  —  Pas  d'entérinement  à  Neucliâtel. 

Adalbert  Pilry,  capitaine  au  service  de  France,  maire  de  Cortaillod 
puis  maire  de  Locle,  (descendant  à  la  troisième  génération  d'un  Iiis  cadet  du 
premier  banneret  Pierre),  ayant  accompagné  Henry  II  de  Longue  ville  au  congrès 
de  Münster  en  qualité  de  Gentilhomme  de  sa  chambre  (1048)  reçut  de  ce  prince 
des  lettres  de  noblesse  en  date  du  28  avril  1651.  Entérinement  le  6  octobre 
île  la  même  année.  —  Descendance  éteinte  en  1756. 

Par  diplôme  du  16  novembre  1 70'. i  entériné  le  28  janvier  1711,  le  roi 
Frédéric,  Ier  conféra  la  noblesse  dans  tous  ses  Etats  à  Du  ni  cl  Pury,  né  en 
1642,  ancien  conseiller  d'Etat  et  procureur  général  destitué  sous  le  règne 
précédent,  maire  de  la  Côte,  (descendant  à  la  troisième  génération  du  chevalier 
Jean  Pury  ci-dessus),  et  a  ses  quatre  fils,  Samuel,  conseiller  d'Etat,  Ahrain, 
Loius  et  Daniel. 

Par  diplôme  de  môme  date,  entériné  le  2'.)  juin  1711,  le  même  souverain 
anoblit  également  David  Pury,  né  en  1663,  conseiller  d'Etat  el  châtelain  de 
Boudry  (descendant  à  la  quatrième  génération  de  Pierre-Hugues  [1536  y  1592] 
Iiis  aini''  du  deuxième  banneret.  Pierre),  ses  deux  frères  josué  et,  Alphonse  et 
David  son  neveu,  Iiis  d'Henry  déjà  décédé. 

David  Pury  (né  170'.),  f  17S6)  banquier  à  Lisbonne,  fils  du  colonel  au 
service  britannique  Jean-Pierre  Pury  (descendant  d'un  Iiis  cadet  du  deuxième 
banneret  Pierre),  fut  créé  Baron  à  titre  héréditaire  par  le  roi  Frédéric  11 
a  la  requête  de  la  Ville  de  Neucliâtel  qu'il  avait  comblée  de  dons  magnifiques. 
Diplôme  daté  du  1°t  janvier  1785,  entériné  le  29  mars  de  la  même  année. 

Le  Baron  David  de  Pury  étant  décédé  en  1786  sans  postérité,  le  roi 
Frédéric-Guillaume  11  releva,  par  diplôme  du  11  août  1788,  le  titre  de  Baron 
en  faveur  «de  la  branche  ainée  de  la  famille  de  Pury  avec  réversibilité 
de  branche  en  branche  jusqu'à  extinction  complète  de  la  famille. 

Par  le  même  diplôme  tous  les  membres  de  la  famille  non  encore  reconnus 
connue  nobles,  savoir  Jean-Louis,  Maître  -  Bourgeois  de  Neucliâtel,  Henry, 
fean-Hcnry  Iiis  de  feu  Samuel,  Louis,  Iiis  de  feu  (Mande,  et  Jean-Henry  Iiis 
de  Joseph  Pury  (tous  descendants  du  dernier  des  huit  Iiis  du  deuxième  banneret 
Pierre),  furent  mis  au  bénéfice  d'une  «reoonfirmation  de  noblesse». 

Par  acte  d'entérinement  du  19  novembre  1788,  le  Conseil  d'Etat  détermina 
l'ordre  de  succession  des  branches  et  mit  en  possession  du  titre  de  Baron  le 
Président  du  Conseil  d'Etat  et  Maire  de  la  Côte  David  de  Pury,  né  en  1733, 
seul  représentait!  de  la  branche  ainée  issue  de  Pierre-Hugues. 
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/.c  B°"  David  de  Pur \\  2  e  du  nom,  étant  décédé  en  1820  sans  postérité 
mâle,  le  Conseil  d'Etat,  par  arrêté  du  31  janvier  de  cette  même  année,  prononça 
la  dévolution  du  titre  en  faveur  des  Iiis  et  petits-fils  du  lient. -colonel  et  conseille! 
d'Etat  Abrain  de  Pnry  (f  1S07),  de  la  brandie  du  chevalier  Jean,  et  dont  les 
descendants  forment  actuellement  la  première  branche  établie  à  Neuchâtel,  ;i 
Venise,  en  Australie  et  à  Clarens. 

La  deuxième  branche  est  représentée  par  deux  rameaux  issus  de  Jean- 
Louis  et  de  Henry  de  Pur  y  ci-dessus,  et  établis  à  Neuchâtel  et  en  Angleterre. 

Armes.  Anciennes:  De  gueules  au  chevron  d'or  accompagné  de  deux  coquilles  d< 
S'  Jacques,  d'argent  eu  chef  et  d'une  molette  du  même  eu  pointe. 

Oes  une  époque  ancienne  difficile  à  déterminer  ces  urines  sont  tenues  par  un  singe 
d'or  sur  champ  d'azur  ou  remplacées  dans  la  main  du  singe  par  d'autres  attributs. 

Nouvelles:  (diplômes  de  170i)  pour  les  deux  premières  brandies,  étendues  aux  autres 
branches  en  178ô  et  1788),  d'azur  au  chevron  d'or  accompagné  de  deux  coquilles  d< 
S'- Jacques  et  d'une  molette  d  huit  pointes  d'argent,  au  chef  du  même  chargé  d'uni'  aigle 
issante  éployée  de  sa/de,  becquée  d'or. 

ClMIEU:  Un  lion  issant  d'or,  armé  de  gueules.  . 

Sui'POltTS:  Deux  lions  d'or. 

imvisi::  ti  Ferme  et  droit«. 

1  is.  REGNAULT.  —  Noble  Guillaume  Rëgnault,  écuyer,  S1'  de  Donneloye, 
châtelain  de  Surpierre,  d'une  famille  bourgeoise  de  Romont  devint  seigneur  de 
Bellevaux  du  chef  de  sa  femme,  Marguerite  fille  et  héritière  de  Guillaume  tle 
Bellevaux  (f  vers  1523).  Il  siégea  pour  le  fief  de  Bellevaux  aux  Audiences 
générales  de  même  que  son  fils  Jacob. 

Jacob  étant  mort  sans  postérité  avant  son  père,  Bellevaux  passa  en  157JI 
â  Denise  Regnanlt,  femme  de  Jean  Gaschet,  de  Payerne. 

A  km  ks:  Guillaume  Regnault  doit  avoir  porté  les  niêines  armes  que  1rs  autres  Regnaull 

de  Romont:  coupé  de  d  la  croix  latine  tle  et  de   (notes  de  l'archiviste 

cantonal  de  Fribonrg).  —  D'autre  part  Mandrol  lui  attribue,  nous  ignorons  d'après  quelles 
sources:  d'azur  au  sautoir  de  gueules  chargé  en  cceu-r  il' un.  lozange  (ou  ouvert  en  cwnri 
d'argent. 

11!).  REGNENS.  —  Famille  dont  l'origine  est  incertaine  et  qui  recueillit 
par  héritage  une  partie  des  fiefs  de  la  maison  de  Cormondrêche.  Pierre  de 
Regnehs,  écuyer,  et  Jean,  son  Iiis  siégèrent  aux  audiences  pour  ces  fiefs  dans 
le  cours  du  XV1'  siècle.  Ce  nom  disparaît  dès  les  premières  années  du  XVI''  siècle. 

Alt.MKS:  (selon  Maudrot).  De  gueules  à  la  lance  d'argent  eu  pal.  mourante  île  hi 
pointe  de  récit,  et  i)  laquelle  est  attachée  une  bannière  flottante  du  même. 

120.  REYNÎEB.  Famille  originaire  de  Dieu-le-Fit,  en  Dauphiné, 
réfugiée  en  Suisse  en  lt>S7  à  la  suite  de  la  révocation  de  l'Edit  de  Nantes: 
reçue  dans  la  Bourgeoisie  de  Valangin  eu  1707  et  dans  cette  de  Neuchâtel 
en  17111. 

Le  (i  novembre  182(3  le  roi  Frédéric  Guillaume  III  accorda  des  lettres 
de  Noblesse  à  Jacques-Charles  Reyuier  (né  1795,  f  1875),  officier  au  Bat,  des 
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tirailleurs  de  la  garde.  Notification  fut  faite  an  Conseil  d'Etal  de  cet  anoblisse- 
ment par  lettre  ministerielle  du  28  décembre  1831  mais  ii  n'est  pas  t'ait  mention 
d'entérinement.  Dès  les  événements  de  cette  époque  le  gouvernement  neuchâtelois 
paraît  n'avoir  [dus  attaché  de  valeur  à  cette  formalité  jadis  essentielle;  pré- 
occupé de  relier  Neuchâtel  pins  étroitement  à  la  Monarchie  Prussienne  il  ne 
comprenait  sans  doute  pins  un  acte  on  s'affirmait  au  contraire  la  qualité  de  la 
principauté  comme  Etat  Souverain. 

Le  colonel  Jacques-Charles  de  Reynier  mourut  sans  postérité  en  1875; 
d'autre  part,  dès  le  1er  avril  186r>,  la  cour  de  Berlin  avait  conféré  la  noblesse 
prussienne  â  ses  frères  Henry  (1792,  f  1876)  et  Leopold  Reynier  (né  1808)  et 
à  leurs  descendants. 

Famille  établie  à  Neuchâtel. 

Armes:  Coupé  d'or  et  d'azur  chargé  de  six  besau  s  d'argent  panés  3,  2  et  1. 
CIMIER:  Un  ru!  éployé  ècartelé  d'or  <■/  d'azur. 
Devise:  lu  fide  per8cre.ra.ntia. 

121.  DP:  RIVE.  —  Ce  nom  porté  au  XIV''  et  au  XVe  siècle  par  une 
ancienne  et  notable  famille  bourgeoise  de  Neuchâtel,  a  été  illustré  par  un  seul 
personnage,  dont  l'appartenance  â  cette  même  famille  n'est  pas  prouvée. 

Georges  de.  Rive,  baron  de  Prangins  et  de  Grandcourt,  bourgeois  de 
hiverne,  gouverneur  de  Neuchâtel  pour  Jeanne  de  Höchberg  dès  \W>\\,  entra 
dans  la  noblesse  de  ce  pays  par  son  mariage  avec  Isabelle,  fille  du  dernier  des 
Vaimiareus,  laquelle  lui  apporta  quelques  petits  fiefs. 

A  sa  mort  arrivée  eu  1552,  sa  tille  unique  porta  ces  fiefs  dans  la  maison 
île  Piesbach. 

Akmks:  jy 'azur  à  la  croix  d'ov  accompagnée  ru  pointe  de  deux  étoiles  d' argent . 
Cimier:  Un  bonnet  pointu  cl  recourbe,  d'azur,  retroussé  d'hermine. 

122.  ROCHEFORT  (I).  L'histoire  nous  apprend  peu  de  choses  sur 
l'ancienne  maison  de  .Kochefort  dont  quelques  membres  paraissent  comme  témoins 
dès  la  fin  du  XIIe  siècle  (Humbért  de  Rochefort  1194.  E....  de  Rochefort, 
chevalier,  maïor  du  Vautravers  1230)  et  qui  paraît  s'être  éteinte  au  milieu  du 
XIlï°  siècle  ou  avoir  â  cette  époque  passé  en  Angleterre  à  la  suite  de  Pierre 
de  Savoie;  (dernière  mention,  1236:  donation  au  chapitre  de  Lausanne  par  Falco 
de  Rochefbrt  d'un  homme  â  Corcelles,  lequel  était  de  son  alleu).  Il  ne  nous  reste 
de  cette  famille  (pie  ses  armes  portées  encore  par  la  commune  du  même  nom, 
ainsi  que,  dit-on,  par  une  famille  anglaise  de  Rockford. 

All.MKN:  KcarteW'  d'tir  cl  de  fn.ie.ulcs,  f)  la  hurih/rc  </r  sable  e/MWw/c'e  tir  hrsutt.s 
ilu  premier. 

ClMlKR:  [nçounn. 

123.  ROCHEFORT  (II).  -  -  Entrée  dès  la  1"'  moitié  du  NUL  siècle  dans 
le  domaine  direct  des  Sires  de  Neuchâtel,  la  Baronie  de  Roehefort  aurait  été, 
selon  Boyve,  inféodée  pendant  ce  même  siècle  à  Rodolphe  de  Neuchâtel  et  à 
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Girard  son  Iiis  qui  en  pri'rcnl  I«1  non).  Nous  n'avons  pas  trouvé  d'actes  rc.latir> 
à  cette  infcodation,  mais  il  est  certain  que  dès  127(1  environ  Rochefort  n'eul 
pas  de  seigneurs  particuliers  et  fut.  une  châtellenie  jusqu'à  la  donnât  ion  qui  en 
tut  laite  en  1372  par  le  comte  Louis  de  NeucMtel  en  faveur  de  ses  deux  lil> 
illégitimes  Jean  et  l 'mil irr.  Ce  dernier  est  resté  célèbre  dans  l'histoire  locale 
par  le  long'  et  tragique  épisode  de  sa  rébellion  contre  Conrad  de  Fribourg  el 
son  éxecution  en  1112.  Dès  cette  date  Roçhefort  fut,  définitivement  réuni  au 
domaine  de  l'Etat. 

Vauticr  de  Rochefort  ne  laissa  qu'un  (ils  qui  mourut  sans  postérité  peu 
après  le  supplice  de  son  père;  Jean  était  antérieurement  déjà  entré  dans  los 
ordres. 

ARMES:  (île  Vaiitier  '1''  Rodiefort):  de  Xeuc.liàlel  <'/  In  barre  de  Bâtardise  île  sahh 
sin-  le  Itiiti. 

124.  'ROGNON.  —  Jean  Rognon,  d'une  famille  de  condition  servile 
épousa  dans  la  première  moitié  du  XVI''  siècle  Clauda,  tille  illégitime  reconnue 
de  Claude  île  Neuchâtel-Vaumarcus.  Le  fils  de  ce  dernier,  Lancelot  de  Van 
Marcus,  constitua  divers  biens-fonds  en  arrière-fief  en  faveur  de  Jean  Rognon 
en  1040  et  lui  octroya  pour  armes  un  des  chevrons  de  son  blason. 

Par  lettres  du  2.'!  /juillet  1073,  entérinées  le  11)  mars  1074,  Anne 
Genevière  de  Bourbon,  Duchesse  de  Longueville  anoblit  François-An  toi  ne 
Rognon,  pasteur  et  son  frère  Henry  Rognon,  enseigne  au  service  de  France. 

Henry-François  Rognon,  cousin-germain  des  précédents,  châtelain  de  la 
Baronie  de  Gorgier,  fut  anobli  par  la  même  princesse  le  S  janvier  1074. 
Entérinement  le  19  mai  suivant. 

Henri-François,  né  en  1094,  petit-fils  de  ce  dernier,  membre  de  la  dépit- 
tation  du  clergé  neuchâtelois  à  Berlin  en  17l'7  reçut  à  cette  occasion  du  nu 
Frédéric-Guillaume  Ier  un  diplôme  de  reconfirmation  de  noblesse  avec  augmentation 
d'armoiries. 

Famille  éteinte  à  la  lin  du  XVIIIe  siècle  ou  au  début  du  XIX'. 

ARMES:  (anciennes) :  Dr  c/itettles  nu  chevron  W  art/eut. 

(luigmentces):  KcavteW.  aux  I  et  I  (tardent  ri  In  Hiblc  <!<■  sable  trancher 
il'<or:  aux  -  et  3  Kut/ilou  ancien. 
CiMicii:  (iiiicicn),:  /'//  tio'iniiie.  dar  nies  iiaissfinf,  cuirassé,  et  casqué.  d'ar<jeu,t  /ennui 
nu  bouclier  el  un  ijhiire,  du  même. 
(nou  veau)  :  un  roi,  éjdoi/ë  île  sable. 
SUPÎPOJïTS  (nouveaux |  :  Ih  n.e  fions  contournées  d'or. 

125.  ROUGEMONT  (I).  Fnhiérit  Rongeniont,  maire  de  la  chaux  de 
Fonds,  né  1047,  y  170:"»,  d'une  famille  mentionnée  à  Provence  (Vaud)  au  XIV 
siècle,  établie  au  XV''  siècle  dans  la  paroisse  de  Saint-Aubin,  entrée  en  1578  dans 
la  bourgeoisie  de  Noiichatel,  fut  anobli  par  le  prince  de  Coude,  curateur  du 
Luc  de  Longueville,  suivant  lettres  du  28  mai  1083,  entérinées  le  18  juillet 
de  la  même  année. 

Mort  sans  postérité. 
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A  KM  es  :  P'or  <in  cher'ron  de  ipieutes.  accompagné  [en  pointe  d'un  mont  à  si. 
oiijteoiix  ihi  même  (oh  de.  sinople.),  ou  chef  rf'flSW  chargé  de  trois  étoiles  ifoi'. 

ClMlEK:  Une  /'cm  me  naissante  au  naturel  tenant  mie  fleur  dans  cluojue  main. 


120.  ROUGEMONT  (II).  Deuys  Rougemonl ,  agent  financier  du  roi 
Frédéric  II  à  Paris,  né  175î>,  f  1839,  d'une  famille  issue  au  XVI''  siècle  de  la 
même  souche  que  le  précédent,  fut-  anobli  par  lettres  de  «reconnaissance  de 
noblesse»,  du  1!»  mais  1784,  entérinées  le  8  mars  1785. 

Un  rescrit  royal  du  24  juin  1784,  entériné  comme  dessus,  mit  au  bénéfice 
de  ce  même  diplôme  tous  les  descendants  de  François- Antoine  Rougemonl, 
né  1(575,  f  17..,  conseiller  d'Etat,  grand  père  du  titulaire. 

Famille  répandue  en  plusieurs  branches  en  Suisse,  en  France,  en  Angleterre 
et  en  Allemagne,  toutes  issues  des  deux  fils  de  François-Antoine  prénommé. 

Armes:  Jusqu'au  commencement  du  XVIII0  siècle  comme  Rongémont  (I)  ancien,  avec 
diverses  variantes". 

Dès  lors,  puis  définitivement  suivant  le  diplôme  de  1784:  de  gueules  à  la  croix  d'or. 

CiMlEit:  Un  ange  naissant,  vêtu  d' argent,  tenant  dans  sa  dextre.  nur  croix  <!  <>r 
et  ilnns  su  senestre  un  glaive  du  même. 

Supports:  Une  palme  de  sinople  ô  dextre.  ei  un  rameau  d'olivier  du  même  a 
sénés!  rc. 

127.  ROULET.  —  François  Roiilct,  bourgeois  de  Neuchâtel,  d'une  famille 
originaire  de  Peseux  tut  anobli  le  22  octobre  1  s  1  ; >  par  lettres  du  roi  Frédéric- 
Guillaume  III,  entérinées  le  7  juillet  1820. 

Par  ordonnance  du  18  juillet  1822,  le  roi  autorisa  François  de  Roulet 
à  modifier  le  cimier  de  ses  armes  et  à  y  ajouter  des  supports. 
Descendance  établie  à  Genève,  Berne  et  Düsseldorf. 

Armes:  K'caï'tcTé  aux  1  et  i  d'azur  un  calice,  couvert  d'or,  aux  2  ri  .'>'  <ln  premier 
mi  cht'iTiin  du  sccnnil  et  trois  monts  du  même.  <'n  pointe  et  un  chef  de  gueules  charge 

île  ilen.e  étui/es  d'nr. 

Cimieh:  (181D):  trois  jdumes  blanches. 

(1822):  Une  aigle,  essorante,  d'or. 
Supports:  (1822):  Deux  /ions  d'or. 

128.  DE  ROY.  Henry  Roy,  bourgeois  de  Neuchâtel,  châtelain  du 
Vautravers,  d'une  famille  originaire  de  Côilvet,  lut  anobli  par  le  roi  Frédéric- 
Guillaume  Ier  le  l'r  décembre  1723.  Entérinement  le  21  août  1724.  -  Famille 
éteinte  en  1753  avec  Simon  de  Rov,  conseiller  d'Etat  et  châtelain  du  Vau- 
travers, dont  la  fille  unique  épousa  Abrain  Sandol  (v.  ce  nom). 

AliMKS:  Keurtelé  aÙX  1  et  1  de  gueii/es  à  /fuis  étui/es  rangées  en  jusee  d'argent , 
iin.e  'J  et  3  (lazûr  ù  ileu.r  cherrons  brisés  et  c  nt  rc  - 1  u  ces .  l'un  icurersé  d'ov  (dillis  l'usau'c 
les  chevrons  ne  sont  pus  représentes  brisés),  sur  le  tout  d'hermine,  ù  tu  couronne  royale 
d'or  soutenue  par  un  sceptre  du  même  posé  en  put. 

Cimier  :  Un  panache,  d'or,  de  gueules,  d'anieni  et  d'axnv. 

Supports:  T)e.ux  lions  càutouvniHs  d'or,  ormes  et  tu  m  pusses  de  gueules. 


12!».  SAPAMN  DE  LUBIÈRE8.         Fe  lieutenant  colonel  Utfoiliv-Fr. 
Auguste  ^almi in  de  Prcgny  de  Genève  agrégé  à  la  Commune  de  Villiers  et 
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naturalisé  cii  in">7,  obtint  en  date  du  28  mars  1 S 12  du  roi  Frédérie-ttoillaiime  l\ 
le  titre  de  Baron  de  Lnbicrcs,  en  qualité  de  descendant  du  gouverneur  de  .. 
nom  dont  la  fille  avait  épousé  en  1725  Antoine  Baladin,  conseiller  de  Gencvi 
L'envoi  du  diplôme  fut  notifié  par  le  ministère  au  Conseil  d'Etal 
L'entérinement  n'est  pas  mentionne. 

Ahmi'.s:  (de  lu  famille  Saladin):  coupé  île  (jueiilen  ou  lion  ffem  pernf,  contourné  il", 
(jeut.  cl  (Cflzur  nu  chaque  mi  „aotadv."  ilii  second. 
ri.MIKK:  Vu  lion  issnut  il' h njeut  (Gâliff'e)'. 

13Q.  SALIS;  -  Le  Comte  Pierre-Jean  de  Salis,  (né  1771,  f  1836),  cln-1 
de  la  maison  grisonne  de  Salis-Soglio-cle  Bondo  (chevaliers  de  l'Empire:  l-lii'i 
Comtes  du  St-Enipire:  12  Mars  1748)  citoyen  anglais,  fut  naturalisé  neuchâtclob 
par  agrégation  d'honneur  à  la  commune  de  La  Sagnc  en  1831. 

Descendance  en  Angleterre,  à  Neuchâtel  et  aux  (irisons. 

Au.mks:  Kchîtèîé  avec  1  ci  4  d'öv  n  l'air/le  de  sable,  aux  2  et  d'à  zut'  fi  fn>i* 
blindes  milices  d'arijeut  et  un  lion  dur  ti'iiuiit  un  i/lnicc  du  même  brochant  SVi'  le* 
lunules:  sur  le  finit,  COIIpé,  d  or  nu  suii/i  dcriiciué  de  aluople  et  palé  de  i/ucu/cs  et  il'lii 

{/eut  de  si.r  pièces  (qui  est  (te  Salis  ancien). 

plMTER:  lue  femme  issiii/fe  nu  iiutiircl,  cou rmi  née  d'à/',  ni/nu/  nu  lien  (le  liras  ilrn.t 
iules,  l'une  d' il  rijc  ii  I .  l'iiiifrc  île  ipieides. 

|)KV1SE:  Mihi  sind  peu  fructibus  urmii. 

1 3 f .  SANDOL.  -  Famille  originaire  du  Locle,  issue  de  la  même  soinlic 
que  la  famille  Sandoz  qui  suit,  et  entrée  en  1(559  dans  la  bourgeoisie  do 
Neuchâtel. 

Isaac  Saridol,  conseiller  de  Neuchâtel,  et  son  Iiis  Abrain,  conseiller  d'Etal, 
reçurent  le  2;!  novembre  1754,  du  roi  Frédéric  11  des  lettres  de  noblesse  en 
reconnaissances  des  services  rendus  en  1707  par  leur  père  et  grand  père  Isaar 
Sandel,  maire  du  Locle  et  maître  bourgeoise  de  Valangin. 

Par  le  même  diplôme,  Abrain  San  (toi,  qui  avait  épousé  Lucrèce,  lillo 
unique  de  Simon  de  Roy,  conseille)'  d'Etat  et  châtelain  du  Vautravers,  demie] 
de  sa  famille,  fut-  autorisé  à  prendre,  lui  cl  sa  postérité  le  nom  de  Sandol-Koy, 

Entérinement  le  18  février  1 755. 

Descendance  établie  à  Neuchâtel  et  au  l'ays  de  Yaud  en  la  personne  (Ion 
trois  Iiis  de  M  Henry  de  Saudol-Roy,  f  18(35. 

AilMKS:  Suc  l'ccurlelc  des  urmes  de  1,'ui/  (y,  et!  nom)  un  caisson  d In  r  mi  ne  cliuriji 
d'une  foi  nu  induré/. 

Ol.MIKK:  (  'online  de  E()§. 

Supports:  Mon. 

132.  SANDOZ  (I).  —  Jean- Jacques  Sandoz,  docteur  ès  lois,  receveur  du 
Vautravers,  plus  tard  conseiller  d'Etat  et  procureur  général,  d'une  famille 
notable  des  Montagnes  nouchateloises.  entrée  eu  1508  dans  la  bourgeoisie  lie 
Valangin,  l'ut  anobli  pai  lefties  de  Henry  11  de  Longueville  du  7  août  Ifiùï, 


entérinées  1*'  (5  oetoln*é  suivant.  Au  nombre  ries  motifs  de  cette  distinction, 
le  diplôme  mentionne  le  l'ail  que  la  mûre  et  la  femine  cle  J.-J.  Sandoz  étaienl 
iK'  familles  nobles. 

Henrv,  Iiis  de  Jean-Jacques  Sandoz,  épousa  en  1678  Anne-Marie  de 
lionstetten,  héritière  d'une  moitié  de  la  Seigneurie  de  Travers,  dont  elle  reçut 
l'investiture  en  1681  et  qu'elle  posséda  sous  le  titre  de  Dame  de  Isfoiraigue. 

Cette  seigneurie  fut  vendue  au  souverain  en  171 8. 

En  1761  les  (ils  de  Henry  de  Sandoz  et  de  Anne-Marie  de  Bonstetten, 
[eau-Jacques  et  François  de  Sandoz,  obtinrent  l'investiture  de  l'autre  moitié 
de  l'ancienne  grande  seigneurie  de  Travers,  délaissée  par  la  mort  de  Jean  de 
Ronstetten  et  comme  plus  proches  héritiers  féodaux,  de  ce  dernier.  Ils  l'ad- 
ministèrent  en  commun,-  de  même  que  leur  descendants,  sous  le  nom  de  Sandoz- 
Travers  et  de  Sandosr  Rosières.  Ces  deux  branches  abandonnèrent  en  1.827 
leurs  droits  seigneuriaux  et  ne  restèrent  en  possession  de  leur  liels  que  connue 
vassaux  sans  juridiction.  Le  Sc  de  Rosières,  Edouard  de  Sandoz  céda  en 
1838  sa  part  du  tief  à  la  branché  de  Travers.  La  maison  de  Sandoz-Travers 
s'étant  éteinte  dans  la  ligne  masculine  en  1848,  l'investiture  fut  donnée  aux 
smurs  du  dernier  seigneur,  Mmes  Julie  Bnne  de  Pury,  Uranie  et  Cécile  de 
Sandoz,  lesquelles  après  la  l'évolution  conservèrent  le  château  de  Travers  comme 
bien  patrimonial  jusqu'en  1865. 

Les  Sandoz-Iïosières,  éteints  chez  les  mâles  en  1852  sont  encore  représentés 
par  deux  dames,  biles  d'Edouard  de  Sandoz  ci-dessus. 

David  Alphonse  de  Saudoz-Rollin,  né  17-10,  f  1809  (Iiis  de  Jean-Henry 
de  Sandoz,  conseiller  d'Etat  et  de  Sarah  Elisabeth  Rollin,  dernière  de  la  famille 
de  ce  nom,  d'une  branche  cadette  issue  de  David  Sandoz,  second  Iiis  du  premier 
anobli),  ministre  plénipotentiaire  de  Puisse  â  Madrid  et  à  Paris,  chambellan  du 
lv'oi  et  chevalier  grand'eroix  de  l'aigle  rouge,  reçut  de  la  cour  de  Prusse  le 
litre  de  Baron.  Nous  ne  trouvons  pas  de  traces  d'intérinemenl  de  ce  diplôme 
à  Neucliàtel. 

Branche  éteinte  en  1862  avec  le  neveu  du  précédent,  Henry- Alphonse 
île  Sandoz- Rollin,  né  en  1769. 

Par  diplôme  du  23  octobre  1823,  entériné  le  27  janvier  1824,  le  roi 
Frédéric-Guillaume  III  accorda,  à  Charles- Louis  de  Sandoz,  président  du 
Conseil  d'Etat,  dernier  membre  d'un  rameau  collatéral  de  la  branche  précédente, 
la  faveur  de  transmettre  son  nom  et.  ses  armes  à  son  neveu  Frédéric- Henry- 
Alphonse- F  ranci,  lequel  fut  à  cet  effet  duement  anobli  et  autorisé. 

Le  tils  de  ce  dernier,  établi  à  Gênes,  est  le  seul  mule  portant  aujourd'hui 
le  nom  et.  les  armes  de  la  famille  de,  Sandoz. 

ARMES:  DidJif/Q'nt  à  la  hmidi'  échiquetée  de.  (fiie-ides  et  d'or  île  deux  lins. 

N.B.  La  branche  «le  Samlo/.-Hollin  a  porté  dès  I«'  milieu  du  Will'  siècle:  écarfelè 
d'artßiit  et  du  mrmr  à  la  croix  de  ma/fi'  d'or,  à  fd  bande  vchUjueltlç  de  t/ni'ulc#  et  d't>i' 
brochant  sur  le  toid. 

CIMIER:  Un  f/riffou  isnant  d'aryent. 

Sui'I'outs :  Dcu.r  (/ri/fous  d'argent. 

I  >  1-: v i s !•; :  sine  dato. 
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133.  SANDOZ  (II).  —  Henri  Sandoz  (1730,  f  1820)  né  au  Locle,  coloml 
au  service  de  France,  chevalier  du  mérite  militaire  et  de  la  légion  d'honneur, 
fut  anobli  par  le  roi  Louis  XVI II. 

l'as  de  confirmation  né  d'entérinement  à  Neuchâtel.   lie  colonel  Sandoz 

n'a  laissé  qu'un  tils  mort  en  1859  en  Alsace. 

ARMES:  Nous  ignorons  si  cette  famille  à  porté  d'autres  armes  que  les  armes  pritui 
fcivement  communes  à  tous  les  Sandoz:  dieux  mains  jointes  (foi)  au  naturel,  posées  e.H  ftm > 
sur  un  champ  dont  l'émail  a  souvent  varié. 

134.  SAVAGNIETx.  -  Très  ancienne  famille  qui  apparaît  en  1179  avo 
Guillaume  de  Savagniër,  chevalier,  et  qui  s'éteignit  au  XIVe'  siècle  après  avoii 
possédé  divers  fiefs  au  Val  de  Kuz. 

An  M  ES:  Inconnues.  (Peu-être-  le  lion  conservé  dans  les  armes  du  Village  du  même  non, 


Notes  sur  quelques  changements  d'armoiries 
aux  XIIe  et  XIIIe  siècles. 

Par  L.  Bouly  de  Lesdain. 

Nous  ignorons  de  quelle  manière  s'armait  Elisabeth,  leur  sœur,  aussi  bien 
que  le  châtelain  de  Péronne,  mari  de  celle-ci;  nous  possédons  par  contre  le> 
sceaux  de  leurs  trois  enfants. 

L'aîné,  Jean  II,  que  recueillit  de  sou  oncle  la  châtellenie  de  Lille,  en 
adopta  également  le  dexbrochèré  en  champ  vairé;  on  le  rencontre  sur  un  sceau 
équestre  de  1237;  avec  contre-sceau  armoriai  '. 

Gautier,  sire  de  Boucly  et  co-chàtelain  de  Péronne,  porte,  en  1 2i'7,  sur 
un  sceau  de  même  type,  un  éeti  au  lion  3. 

Le  troisième  enfin,  Pierre  de  Boucly,  use  en  \2-i'2  d'un  sceaux  armoriai 
chargé  d'un  écu  au  chef,  brisé  d'un  lambel  de  cinq  pendants  '.  -  Cet  écu,  an 
chef,  diversement  brisé,  se  rencontre  encore  au  XIVe  siècle  sur  les  sceaux  ùV 
plusieurs  Boucly  qui  appartenaient  sans  nul  doute  à  la  même  famille  ''. 

Jean  II  laissa  deux  Iiis:  Jean  III,  qui  lui  succéda  comme  châtelain  ik 
Lille ,  et  Woger,  sire  de  Pohtrohart  ou  Rousbrugghe ,  dans  la  châtellenie  ih 
Fumes. 


'Douet  d'Arcq,  Sceaux  des  Archives,  N"  5807. 

-  Deinay,  Sceaux  <lc  lu  Flandre,  N"  5.r>(K). 

:1  Id.,  Sceaux  <le  l'Artois,  N"  202. 

'Sceau  armoriai  avec  contre-sceau  de  même,  de  Marguerite  de  Boucly,  veuve  il< 
Baudouin  Papelart,  en  1826:  écu  an  che!  chargé  d'un  annele!  à  dextve  (Demay,  Sceaux  <!•  /, 
Flandre,  N"  622).  —  Sceau  armoriai  de  ,1e, m  de  Boucly,  écuyer,  en  1339:  écu  au  chef  i'har^i 
d'une  fleur  de  lys  issant  (Id.,  Sceaux  Clairambault,  N"  1300). 
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.Iran  III  abandonna  le  dextrèchère  de  son  prie  et  de  son  oncle:  sur  un 
.sceau  équestre  avec  contre-sceau  armoriai,  do  12(57,  on  le  voit  armé  «l'un  écu 
au  chef.   Les  châtelains  portèrent  toujours  depuis  de  gueules,  au  chef  'd'or  '. 

Quant  à  sou  frère  Roger,  sire  de  Pontrohart,  un  sceau  équestre  de  I27â 
nous  le  montre  armé  d'un  écu  à  l'aigle.  Ces  armes  n'étaient  pas  celles  »!«-> 
premiers  seigneurs  de  Pontrohart  qui  portaient,  s'il  taut  en  croire  Gailliard  et 
du  Cliesne,  fusce  d'ai'gcnt  et  d'azur,  à  la  bordure  de  gueules'1.  Nous 
ignorons  naturellement  les  émaux  de  Roger  ;  notons  cependant  que,  au  dire  de 
Le  Carpentier,  une  famille  de  Pont-Rohart  portait  d'azur  à  l'aigle  d'or3. 

Roger  mourut  sans  postérité  et  laissa  la  seigneurie  de  Pontrohart  à  son 
neveu  Robert  de  Lille,  tils  de  Jean  III.  11  portait,  selon  l'Espinoy,  de  gueules, 
lia  chef  d'argent,  chargé  au  canton  dextre  d'un  cuisson  Ja  sec  d'argent 
el  d'azur,  à  la  bordure  île  gueules  '. 

La  maison  de  Mortagne,  joua  pendant  plusieurs  siècles  un  rôle  important 
dans  l'histoire  de  la  Flandre  Wallonne. 

Le  plus  ancien  sceau  que  l'on  connaisse  de  cette  famille  est  celui  de 
Baudouin,  sire  de  Mortagne  et  châtelain  de  Tournai  en  111)1.  Il  est  au  type 
équestre,  avec  contre-sceau  armoriai  :  les  deux  écus  portent  un  dextrochère''. 

Evrard  Radoul,  son  (ils,  fait  usage  en  1217  d'un  sceau  du  même  type 
et  qui  porte  les  mêmes  armes".  Lu  1220,  un  Hellin  de  Mortagne,  en  qui  nous 
verrions  assez  volontiers  un  frère  d'Evrard,  se  sert  d'un  sceau  presque  identique, 
mais  brise  d'un  lambel  de  cinq  pendants7. 

Evrard  eût  plusieurs  Iiis,  dont  nous  ne  retiendrons  (pie  trois:  Arnoul, 
qui  lui  succéda,  Evrard,  tige  des  sires  de  Nevele,  et  Roger,  tige  des  sires 
d'Espierres. 

Arnoul  posséda  successivement  trois  sceaux.  Le  premier,  en  12:51,  est 
purement  armoriai,  et  offre  encore  l'écu  au  dextrochère*.  Le  deuxième  en  12;>k, 
est  équestre,  avec  contre-sceau  armoriai;  la  croix  remplace  sur  l'écu  le  dex- 
trochère'1: ce  sont  les  armes  définitives  des  sires  de  Mortagne,  que  l'on  blasonnera 


1  Les  1)1 a  su  h  s  vi  cHs  d'armes  des  chevaliers  des  comtés  de  Flandres,  Hainau!, 
Artois  et  Canibrésis,  ap.  Archirrs  historiques  et  littéraires  du  Nord  de  la  France  et 
tlu  Midi  de  In  Belgique-,  Nouvelle  série,  T.  IV,  p.  II.  Gailliard,  L'ancldene  noblesse  de  l*i 
Condé  <le  Flandres,  p.  '2(i. 

'  (laillianl,  <>/>.  cil.,  p.  Iii.  1  > 1 1  l.'hesne,  Histoire  généalogique  de  In  maison  de 
Hét/iune,  p.  _f>. 

3  Histoire  de  Ca  m  lien  y  el  iln  Oambrésis,  T.  Il,  p.  1)00. 

A  lîeeherclies  et  Anti</uilé;:  de  lu  noblesse  de  Flandre,  p.  137.  Les  blasons  ti 
cris  donnent  au  Sr  du  l'uni rewart  >  un  écu  de  gueules,  au  chef  d'or,  charqé  d'un  écusson 
palé  d'argent  et  d'asur  à  la  bordure  de  gueules,  (p.  17). 

5  I >uiiKiy,  Seeau.e  île.  la  Flandre,  N"  1369. 

"jDewiay,  Sceanx  de  la  /■'/andre,  M"  5581. 

?J}ouet  d'Arcq,  Seeau.e  des  Archives,  N"  25)80. 

s  Heina v,  Seeau.e  de  la  Flandre.  N"  5582. 

3  Dnuet  il'Ai'ct|j  Op.  cit.,  N"  1041)1, 
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plus  tard  (i'or,  à  la  croix  de  gueules1.  Le  troisième  sceau,  en  1245,  ne  diffère 
tlu  précédent  que  par  ses  dimensions  un  peu  plus  petites-.  Sur  le  sceau  d'Yolande 
île  Coucy,  femme  d'Arnotil,  figure  simplement  l'image  de  cette  dame,  sans 
armoiries a. 

Arnoul  laissa  une  nombreuse  postérité,  qui  garda  l'écu  à  la  croix.  On 
possède  les  sceaux  de 

1"  Jean,  sire  de  Mortagne  et  châtelain  de  Tournai.  —  Le  sceau,  qui 
remonte  à  1273,  est  semblable  aux  deux  derniers  de  son  père1. 

Ce  Jean  laissa  seulement  une  fille,  Marie,  qui  transmit  le  châtellenie  de 
Tournai  à  son  époux  Jean  de  Brabant;  ou  lui  connaît  trois  sceaux,  remontant 
respectivement  aux  années  1291,  1295  et  1311.  Le  plus  ancien  nous  donne  son 
image  accompagnée  à  dextre  d'un  écu  à  la  croix,  à  senestre  d'un  écu  au  lion 
brisé  d'une  bordure  engrêlée  et  d'un  lambel;  le  deuxième  appartient  au  même 
type,  mais  l'ordre  des  écus  est  interverti:  tous  deux'  portent  au  contre-sceau 
l'écu  de  Mortagne.  Le  troisième  est  d'un  type  fort  rare:  la  dame  y  figure 
accostée  de  quatre  écus:  a  dextre  en  chef  Mortagne,  en  pointe  un  lion  à  la 
bordure  engrêlée  et  au  lambel;  à  sénestre  en  chef  un  lion  au  lambel  en  pointe, 
nu  fascé  de  vair  et  de  ....  Au  contre-sceau,  un  écu  parti  de  Mortagne  et 
d'un  lion  au  lambel5.  Le  lion  au  lambel  l'orme  les  armes  de  Jean  de  Brabant  ; 
le  fascé  rappelle  le  souvenir  d'Iolande  de  Coucy,  grand-mère  paternelle  de 
Marie;  nous  n'avons  pu  découvir  l'origine  de  l'autre  écu. 

2°  Thomas.  —  Un  sceau  armoriai,  de  1272,  offre  l'écu  à  la  croix,  brisé 
de  cinq  férniaux0.  Le  sceau  de  sa  femme,  Marie,  fille  du  connétable  Cilles  le 
[Iran  de  Trazeguies,  ne  porte  pas  d'armoiries7. 

3°  Arnoul ,  prévôt  du  chapitre  de  Seclin.  Un  sceau  de  128-1  porte 
l'image  de  saint  Liât,  patron  du  chapitre,  accosté  à  dextre  d'un  soleil  et  d'un 
croissant,  à  senestre  d'un  priant;  dans  le  lias  se  trouve  un  écu  à  la  croix, 
>;ms  brisure8. 

4U  Guillaume.  —  Sur  un  sceau  armoriai  de  1275,  sans  contre-sceau,  et 
sur  un  sceau  équestre  de  1290,  avec  contre-sceau  armoriai,  ligure  un  écu  à  la 
croix  chargée  de  cinq  coquilles9. 

5°  Baudouin.  —  Sceau  armoriai  avec  contre-sceau,  de  1311;  la  croix  esl 
brisée  d'un  lambel  de  cinq  pendants  "'. 

1  Les  blasons  et  cris  d'armes,  p.  11.  G-aillitiritj  L'anelnene  noblesse,  de.  la  Comté 
île  Flandres,  pp.  15  et.  "iii. 

* Pçmay,  Sceaux  de  fa  Flandre,  N"  5583. 
1  Demay ,  Sceaux  de  lu  Flandre,  N"  558-1. 
1  Douet  d'Arçq,  Op.  eil.,  N"  10492. 

•'  I  Jouet  il'Aic(|,  Sceaux  des  Archives,  N">  10493  ;ï  10495. 
•Td.,  Ibid.,  N°  2Ö85. 
1  Id.,  Ibid.,  Nu  -2982. 

"Pemay,  Sceaux  de  la  Flandre,  N"  6299. 

»Douet  d'Àrcq,  Sceaux  des  Archives,  N-»  'J!)78  et  -_>;>7U. 

;"  Id.,  Ibid.,  N"  2976. 
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Ce  Baudouin  épousa  Beatrix,  dame  de  Land  as,  dont  il  eût  Jean,  sire  ilo 
Landas  et  de  Bouvignies;  celui-ci  abandonna  les  armes  paternelles,  s'il  faut  en 
croire  un  sceau  armoriai  de  1313,  pour  adopter  l'émanché  en  pal  d'argent  cl 
de  gneitleà 1  des  Landas.  Nous  avons  ici  un  exemple  bien  caractéristique  do 
changement  d'armoiries  par  suite  d'acquisition  de  nouveau  fief. 

Le  fils  aîné  de  Jean,  qui  portait  le  même  prénom  que  son  père,  lit 
successivement  usage  de  troix  sceaux.  Le  premier,  en  1336,  est  armoriai,  et 
porte  l'écu  de  Landas  brisé  d'un  lambel'2.  Le  deuxième,  en  1318,  est  équestre 
avec  contre-sceau  armoriai;  le  troisième,  en  1350,  simplement  armoriai  :  sur  ces 
deux  derniers,  les  écus  sont  écartelés  de  Mortagne  et  de  Landas3.  Il  y  a  ici 
un  curieux  exemple  de  retour  partiel  aux  armes  primitives.  Les  successeurs  de 
Jean  abandonnèrent  le  quartier  de  Mortagne4. 

G0  Mahaut,  femme  de  Jean  III,  châtelain  de  Lille.  —  Un  sceau  de  1207 
porte  l'image  de  la  dame,  accostée  de  deux  écus  au  chef.  Les  mêmes  armes 
figurent  sur  le  contre-sceau  '.  Un  autre  sceau,  de  1277,  sans  contre-sceau,  offre 
a  dextre  l'écu  de  Mortagne,  à  sénestre  celui  de  Lille8. 

7°  Isabeau,  femme  d'Arnould  de  Liest.  —  Le  sceau  dont  elle  usait  en 
1296  et  1310,  sous  la  montre  à  cheval,  portant  sur  la  main  gauche  un  faucon7. 
Il  n'y  a  pas  trace  d'armoiries.  On  sait  que  les  Diest  portaient  d'or,  n  deux 
friSœs  de  sab/v*. 

8"  Marie,  femme  de  Jean  Berthout,  dit  de  Berlaer,  sire  de  Grammcne. 
—  Nous  ne  connaissons  d'elle  aucun  sceau;  son  mari  usait  en  1289  d'un  sceau 
équestre  avec  contre-sceau  au  trois  pals  et  en  1304  d'un  sceau  équestre  aux 
mêmes  armes".  Le  sceau  équestre  de  leur  Iiis,  Jean,  sire  de  Neckerspoel,  offre, 
en  12i>:">,  une  singularité  peut-être  unique  :  l'écu  est  brisé  d'un  franc-quartier 
chargé  d'un  cavalier  armé  d'un  bouclier  à  la  croix  l0. 

Pour  suivre  la  descendance  d'Arnoul  de  Mortagne,  nous  avons  abandonné 
tout-à-l'heure  ses  frères  Radoul  et  Roger.  Radoul,  sire  de  Nevele  du  chef  de  sa  mère, 
portait  également  l'écu  à  la  croix,  mais  tous  les  armoriaux  modernes  font-  celle-ci 


'lit.,  Ibid.,  N"  2528.  -     Une  autre  empreinte,  remontant  seulement  à  1336,  :i  éti 
cataloguée  par  Deniay,  Sceaux  de  la  Flandre,  N"  lis;!. 
•  Douet  d'Arc,,,  Op.  cit.,  N"  1184, 

'■Douet  (l'Aïctj,  Sceaux  des  Archives,  N"  1185.   Demay,  Inventaire  îles  sceaux 
la  collection  Clair ambaidt,  N"  503:!. 

4  Deniay,  Sceaux  de  la  Flandre,  Nus  1182  et  1188.  De  Raadt,  Sceaux  armorie.-;  </.  s 
Pays- lias,  T.  il,  n,  310.  Les  blasons  et  cris  d'armes,  \>.  15.  Gailliartl,  l.'auehi,  m 
noblesse  de  la  Conté  de  Flandres,  p.  29.  Borel  d'JIauterive,  Armoriai  de  Flandre,  Hainau! 
et  Gqmbrésis,  pp.  11,  26,  102  et  17!). 

'Duinay,  Sceaux  de  la  Flandre,  N"  5549.  De  Ruudt,  Sceaux  armoriés  des  Pays 
lias,  T.  II,  p.  -J52. 

"De  Raadt,  Ibid. 

'"  De  lïuailt,  Op.  cit.,  T.  I,  p.  381.  Deniay,  Sceaux  de  la  Flan, Ire,  X"  970, 
* Demay,  Ibid.,  N"  789.  De  Raadt,  lbid. 

9,Douet  tl'Arcq,  Sceaux  des  Areliires,  N°  2305.    De  Ruailt,  Op.  ci/.,  \<.  246. 
10  Du  liaadt,  Op.  cil.,  T.  I,  p.  246. 
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de  gueules  eu  champ  d'argent1.  Ou  possède  de  lui  un  sceau  équestre,  avec 
«•outre-sceau  armoriai,  de  12752.  Il  eut  au  moins  deux  Iiis,  Gautier,  sire 
de  Xevele  et  châtelain  de  Courtrai,  et  Guillaume,  sire  d'Osthove.  Le  premier 
s\irme  de  même  que  son  père,  sur  un  sceau  équestre  avec  contre-sceau  de  12943; 
le  deuxième  brise  d'un  lambel  de  cinq  pendants  sur  un  sceau  armoriai  de  1303  ', 
d'un  lambel  de  quatre  pendants  sur  un  autre  sceau,  également  armoriai,  de  1307 5. 

Roger,  tige  des  seigneurs  d'Espierres,  se  sert,  en  1275,  d'un  sceau 
équestre:  le  bouclier  est  chargé  d'une  croix;  le  contre-sceau  porte,  dans  le 
champ  même,  un  dextrochère  tenant  une  bannière  à  la  croix".  Son  Mis  Jean, 
«■il  1288,  scelle  d'un  sceau  armoriai  à  la  croix-7.  (Jette  branche  porta  de  gueules, 
il  ht  croix  d'argent*,  brisant  ainsi  par  changement 'dans  les  émaux. 

Le  contre-sceau  de  Roger  donne  peut-être  l'explication  des"  changements 
d'armoiries  que  nous  venons  de  signaler  dans  les  maisons  de  Lille  et  de 
Mortagne.  La  bannière  n'offrait  pas  toujours,  au  commencement  du  XIIIe  siècle, 
la  même  représentation  que  l'écu.  Les  monuments  figurés  ne  fournissent  guère 
ici  d'indications,  mais  les  chansons  de  gestes  permettent-  de  se  montrer  affir- 
niatif  sur  ce  point. 

L'auteur  inconnu  du  Chevalier  an  cygne,  décrivant  l'écu  d'Elyas,  son 
héros,  nous  dit  que 

11  estoit  trestout  blans,  n'ert  autrement  dorés; 
D'une  graut  crois  vermelle  estoit  enluminés. 
Li  blans  de  cel  escu  estoit  enargentés  ,J. 

Et  plus  loin,  il  ajoute  : 
Li  chevaliers  le  chisne  portoit  f  penoncel  : 
Entaillié  i  avoit  I  vermel  lioncel  '". 

Nous  trouvons  de  même  dans  Gode  froid  de  Bouillon,  à  propos  d'un 
autre  personnage: 

Escu  ot  for  et  dur  à  II  lionchax  blans. 


Une  ensaigne  i  ot  riche  et  111  aygles  volans  ". 


'  Guilliiird ,  L'anelde.ne  noblesse  de  ht  Comté  de  Flandres,  p.  15.  L'Espinoy, 
Recherches  des  Antiquités  et  noblesse  de  Flandres,  p.  loi.  Le  Oarpentier,  ïlistoiri  </< 
('timbrai/  et  du  Garnbrésis,  'V.  II,  p.  833. 

'Pouet  il'Amj,  Sceaux  des  Archives,  N"  3070.    Deniiiy^  Sceau,,-  de.  ht  Flandre, 

X"  1396. 

3Dèmny,  Sceaux  de  In  Flandre,  N"  5515. 

1  DimicI  «l'Ami,  Op.  cit.,  N"  3073. 

'■•  Peniuy,  Op.  cit..  W  VàW. 

0  DimicI  (t'ÂÏHiil,  Op.  cit.,  N"  2983. 

'  Dcnnay,  Sceaux  de  la  Flandre,  N"  1371. 

0  Giillliivrilj  L'ancltiene  noblesse,  p.  18. 

8  Edition  llippeuii,  vers  1.197  et  SVtJV.,  p.  10. 

Ibiâ.;  vers  .ri<)Gl — 59(^2,  p.  247, 
11  EilUiou  Hipijeuu,  vers  L716  et  1 721,  p.  <i:l. 
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On  peut  donc  se  demander  si,  tandis  que  l'emblème  primitif  de  l'écu  était 
le  dextrochère,  la  croix  n'avait  pas  figuré  de  très  bonne  heure  sur  la  bannière 
tles  Mortagne.  Une  semblable  dualité  d'insignes  a  très  bien  pu  se  rencontra 
dans  la  maison  de  Lille,  et  nous  la  verrons  tout  à  l'heure,  chez  les  Wavrin, 
les  Beaumetss,  etc.  L'écu,  étant  peint,  pouvait  recevoir  une  figuration  quelconque: 
la  bannière,  an  contraire,  faite  d'étoffe,  devait  affectionner  d'avantage  les 
représentations  purement  héraldiques  que  rendait  faciles  l'assemblage  de 
morceaux  de  drap  ou  de  soie  de  diverses  couleurs.  La  bannière  aurail  ainsi 
dans  un  certain  nombre  de  cas,  supplanté  l'écu.  On  trouve  en  Allemagne  un 
grand  nombre  de  maisons  qui  portaient  à  l'origine  des  figures  naturelles,  et  les 
ont  abandonnées  d'assez  bonne  heure  pour  des  figures  héraldiques. 

Le  dextrochère  paraît  d'ailleurs  avoir  joui,  dans  les  premières  années  du 
XIIIe  siècle,  d'une  faveur  qu'il  ne  conserva  pas  très  longtemps.  Le  sceau  de 
Geoffroy,  seigneur  de  PreuiÙy,  en  1218,  porte  un  écu  chargé  de  quatre  aigletto 
au  dextrochère  brochant1;  on  ne  trouve  plus  que  trois  aiglettes,  sans  dex- 
trochère, sur  le  sceau  d'un  autre  Geoffroy,  seigneur  de  Preuilly,  en  1274*.  Les 
armoriaux  modernes  donnent  généralement  à  cette  maison,  qui  compte  parmi 
les  plus  illustres  de  la  Touraine,  un  écu  d'or,  à  trois  aigles  d'asur*. 

En  1203,  Eustache  de  Martinsart,  sire  de  Beverchi,  s'arme,  sur  un 
sceau  armoriai,  d'un  dextrochère  tenant  une  fleur  de  lys  et  accompagné  de  sept 
canettes  en  orle".  Les  mêmes  armes  se  relèvent  en  1214  sur  le  sceau  d'Eustaclte, 
sire  de  Quéant,  son  Iiis;  les  canettes  y  sont  toutefois  remplacées  par  des 
merlettes3.  Mais  en  1230,  un  autre  Eustache  de  Martinsart,  sire  de  Beverclii, 
porte  une  bande  de  cinq  fusées fi, 

Enfin  le  sceau  de  Gilles  de  Cons,  en  1202,  porte  dans  le  champ  un 
sénestrochère  paré  d'une,  large  manche,  et  tenant  une  rose  tigée  et,  feuillcc 
Sur  le  sceau  de  Jacques,  sire  de  (ions,  en  1225,  figure  également  dans  le  champ, 
un  rosier  arraché,  fleuri  de  cinq  pièces  et  brochant  sur  un  lambel  de  quatre 
pendants.  En  1291,  h'  même  rosier,  mais  cette  fois  sans  lambel,  enfermé  dan- 
un  écu  et  mouvant  de  la  pointe,  se  rencontre  sur  le  sceau  de  Jean,  seigneur 
de  Cous7. 

La  maison  de  "Wavrin  posséda  pend  an  1  de  longues  années  la  sénéchaussée 
et  la  connétahîie  héréditaire  de  Flandres;  elle  fournil  de  plus  au  XIVe  siècle 
un  maréchal  de  France H. 

1  Inmcl  d'Arcii,  fipeaux  den  Areliims,  N"  îJIMO, 
?  M.,  Ibid.,  N" 

:1  bei' i\y  (N"  711)  lui  doiiaie  pourtant  scisso  uiylel'tus. 

I  Pouet  d'Arci],  0/>.  cil.,  N"  2%M. 

'  jlc.nia.v,  Seean.e  de  Îq  Flandre,  N"  1 290. 

II  üouet  d'Ami,  <>!>■        N"  2725. 

'  I  »l'  ltiunlt,  Seeon. e  armories  dés  l'ai/s-lios,  T.  r,  p.  IM  lit  T.  Il,  p.  25Ö. 

sNous  empruntions  les  L'enscî^'nem.euts  généalog'i([ue.s  ;'i  K.  ßrussart,  Une  vieille  i/émUi- 
tor/îe  de  la  maison  de  \]'nrrin.  1rs  sriiée/ian.e  et  les  eoii  in-taldes  île  Flmltll'C.S,  publiée  lUuiS 
le  T.  XVI  des  Souvent  i\s  de  la  VHniùlve  Wallonne,  pp.  27  ci  suiv. 
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Hellin  1  de  Wavrin,  qui  mourut  en  IID1,  scellait  en  1177  d'un  sceau 
rond,  dans  Le  champ  duquel  figurait  une  aigle,  non  héraldique,  empiétant 
un  dragon  '. 

Hellin  1  laissa  au  moins  deux  fils.  Robert  I,  l'aîné,  qui  lui  succéda  dans 
la  seigneurie  de  Wavrin  et  la  connétablie  de  Flandre,  ne  Lui  survécut  guère 
que  cinq  ans;  en  1 11);»,  sur  un  sceau  armoriai,  avec  contre-sceau  de  même,  il 
|Mirte  une  aigle  héraldique 3.  Nous  reviendrons  dans  un  instant  sur  son  frère  cadet. 

De  Robert  I  vint  Hellin  11,  dont  on  possède  un  sceau  fixé  à  une  chart  e 
non  datée,  mais  remontant  probablement  à  la  fin  du  XIIe  siècle.  Le  sceau  est 
orne,  dans  le  champ,  d'une  aigle,  tandis  que  le  contre-sceau  est  chargé  d'un 
écii  à  l'écusson  en  abîme3.  On  sait  que  les  Wavrin  s'armeront  définitivement 
d'azur,  i*i  l'écusson  en  abîme  d'argent*; 

On  connaît  a  cet  Hellin  deux  enfants:  Robert  II,  sénéchal  de  Flandre, 
et  Hellin,  sire  de  Haponlieu. 

Robert  II  fit  successivement  usage  de  trois  sceaux.  Le  plus  ancien,  en 
I -'.'!:">,  est  semblable  à  celui  de  son  père,  et.  n'en  diffère  guère  que  par  ses 
dimensions  un  peu  plus  petites5.  Le  deuxième,  en  I2â!>,  est  équestre,  avec 
l'ontre-sceau  armoriai:  les  deux  écus  portent  l'écusson  en  abîme6.  Sur  le  troisième, 
i  a  12GS),  figure  une  aigle  accostée  de  deux  écus  de  "Wavrin;  au  contre-sceau 
un  seul  écu  ". 

Son  frère  Hellin,  sire  de  Haponlieu,  usa  de  deux  sceaux  armoriaux,  avec 
contre-sceau  de  même;  tous  deux  sont  aux  mêmes  armes,  niais  brisées  d'un 
lambel.  Celui-ci  -porte  quatre  pendants  aux  sceau  et  contre-sceau  de  1240", 
rinq  pendants  au  sceau  de  1258  et  trois  au  contre-sceau  de  cette  même  année". 

Hellin  I,  avons-nous  dit  plus  liant,  laissa  un  second  îils  qui  fut  seigneur 
d'Heudicourt  et  de  Waziers.  Sur  un  sceau  équestre  avec  contre-sceau  armoriai, 
m  1222,  il  s'arme  d'un  écusson  en  abîme10,  sans  brisure.  On  ne  connaît  aucun 
sceau  de  son  Iiis  Hellin  IL  qui  abandonna  le  nom  de  Wavrin  pour  celui  de 
Waziers,  ni  de  son  petit- Iiis  Robert  Son  arrière- petit-fils,  Hellin  111,  a  laissé 
deux  sceaux  armoriaux  de  1272  et.  1275,  sans  contre-sceau,  où  l'écusson  en 
abîme  est  brisé  d'une  bande".  Les  anciens  armoriaux  donnent  à  cette  branche 


1  Deinayl  Sceau,,-  tfè  Ici  Flandre,  X"  375. 
* ïff.,  Ibid.,  N"  ;)7G. 

3Douct  d'Ai'Cij,  Sceaux  des  Archives,  X"  309. 

4  Niivarni,  Armoriai,  N"  1091.  RciTy,  Armoriai,  N"  ISSS.  Leu  h/usons  cl  cris 
d'armes,  \\.  14.  (Jailli  a  ni,  I'j  ancliieue  noblesse  de  ht  Vonilc  île  Flandres,  p,  15.  L'Esphioy 
Recherches  des  Antiquités  et  noblesse  de  Flandres,  \>.  I  15. 

■  Donèt  ft'Arçq,  Dp.  cil.,  N"  310. 

0  F.  Bràsfûvvt;  Op.  eil.,  \i.  48. 

7I)cniaj',  Sceau. e  de  l'Artois,  N"  !•■'!. 

•Dottel  d'Avcfj,  Sceaux  des  Archives,  N"  .'>s;io. 

"jP.  Itrassai't ,  Coup  d'oeil  sur  quelques  anciennes  seit/neu  ries .  Cautiu.  Ay.  Son- 
t'en  im  de  la  Flandre  Wallon  ne,  T.  .\,  p.  12. 

'"Deinay,  Seeau.r  de  la  Flandre.  N"  1802. 

11  Id.,  Ibid.,  N"  isor..  Döiiet  d'Arci],  <>/>.  cit..  N"  3'!">58. 
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mi  écu  d'a&itr,  à  l'écusson  en  abînw  d'argent,  à  la  entier  de  gueules1 
Elle  offre  ceci  de  remarquable,  que  la  brisure  y  a  été  adoptée  une  génération 
an  moins  après  la  séparation. 

Mentionnons  enfin,  au  commencement  du  XT1P  siècle,  l'existence  d'une 
brandie  dite  de  Meieren,  qui  donna  naissance  à  celle  de  Beausart,  et  dont  le 
point  d'attache  avec  le  tronc  principal  est  malaisé  à  déterminer2. 

N. 

Baudouin,  Mathieu  I, 

viv.  1215  Connétable  de  Flandre 

t  entre  1246yet  1256 

Mathieu  II,  Michel  N. 

Connétable  de  Flandre  tige  des  Beausart 

Le  sceau  armoriai  de  Baudouin,  en  1215,  est  chargé  d'un  écu  à  l'écusson 
en  abîme  brisé  d'un  canton3.  Les  mêmes  armes,  respectivement  additionnées 
d'un  lambel  de  six:  [tendants  ou  d'un  lion  passant  et  couronné  sur  le  canton4 
se  relèvent  sur  les  sceaux  armoriaux  de  Mathieu  1  et  de  Michel,  au  commencement 
du  XIIIe'  siècle.  Le  sceau  armoriai  de  Mathieu  II,  avec  contre-sceau  de  même, 
en  1275,  porte  simplement  l'écusson  en  abîme  '.  Quant  au  Beausart,  ils  abaii 
donnèrent  le  canton  qui  formait  la  brisure  primordiale  de  leur  branche,  pour 
adopter  un  bâton  engrèlé  de  gueules8. 

Pour  résumer  ce  qui  précède,  on  voit  que  dès  les  premières  années  du 
XIII0  siècle,  l'écusson  en  abîme  formait  l'emblème  des  branches  cadettes  de  la 
maison  de  Wavfin.  Dans  la  branche  aînée  au  contraire,  s'il  apparaît  dès  la  tin 
du  XIIe  siècle,  il  ne  supplante  complètement  l'aigle,  insigne  primitif,  que  vers 
le  milieu  du  X1HC. 

Les  sires  de  Beaumez,  châtelains  de  Bapanme,  portaient  de  gueules,  i) 
la  croix  èng rèl 'ce  d'or'' ,  mais  cette  «enseigne»  pour  parler  le  langage  du  XII' 
siècle,  n'est  pas  la  première  qui  ait  chargé  leur  écu. 

Le  crayon  suivant  donne  la  filiation  des  personnages  que  nous  aurons 
à  citer  s. 

1  (iiiillia.nl  l'ait  la  cotice  coihponée  d'or  et  de  gueules.  L'anchiene  noblesse  de  ht 
Comté  île  Flandres,  p.  38. 

4  K.  Brassart,  Une  ancienne  généalogie,  pp.  151  et  suiv.  —  On  ne  trouve  rien  sur  cette 
branche  dans  la  généalogie  qu'a  donnée  le  P.  Anselme  d'après  le  manuscrit  de  Scoliier  (Histoirt 
généalogique  de  la  maison  de  Fruitée),  T.  VI,  pp.  702  et  suiv. 

■'I  kmet.  tl'Arçii,  Sceaux  des  Archives,  N"  2823. 

1  [il.,  Ibid.,  N-»  2821  et.  2822. 

r-Id.,  Ibid.,  Nu  312. 

"Deinay,  ßceaux  de  la  Flandre,  N°  378.  Sceaux  de  l'Artois.  N°  95.  Navarre, 
Armoriai,  N"  1093.  —  Néanmoins  le  sceau  armoriai  de.  Robert  de  Beausart,  en  1293,  porte  un 
bâton  simple.   De  Itaadt,  Sceaux  armories  des  l'a // -  lias.  T.  1,  p.  216. 

1  Navarre,  Armoriai,  N"  1107.   Les  blasons  et  cris  d'armes,  p.  20. 

"Nous  en  empruntons  les  éléments  à  Le  Cai'pentier,  Histoire  de  Cambrât)  et  J\< 
Cambrésis,  T.  I,  2°  partie,  p.  202  et  suiv.  et  a  I''.  Brassart,  Un*  ancienne  généalogie  île  la 
maison  deWavrin,  p,  158  à  161, 
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Du  premier  Gilles,  on  connaît  deux  sceaux  équestres,  l'un  de  1204*  l'autre 
do  1227.  Sur  tous  les  deux,  le  chevalier  est  armé  d'un  bouclier  à  l'écusson  eu 
abîme.  Le  contre-sceau  du  premier  est  orné  d'un  écu  aux  mêmes  armes;  celui 
du  second  porte,  dans  le  champ,  un  aigle  essorant1.  Gilles  avait  épousé  Agnès 
de  Coucy,  dont  on  possède  un  sceau  de  1220:  il  offre  l'image  de  la  dame,  sans 
armoiries  '-. 

Gilles  II  fit  successivement  usage  de  trois  sceaux  dont  deux  sont 
antérieurs  à  la  mort  de  son  père.  Le  plus  ancien,  en  Juin  1239,  est  armoriai: 
il  porte  un  écu  à  l'orle.  Le  contre-sceau  est  orné  d'un  écu  fascé  de  vair  et 
de  à  la  bande  brochant'';  il  n'est  pas  difficile  d'y  reconnaître  le  fascé  de 
vair  et  de  gueules  des  Coucy:  nous  avouons  toutefois  ne  pas  comprendre  ce 
que  vient  l'aire  ici  la  bande.  Un  mois  plus  lard,  en  Juillet  1239,  Gilles  a  changé 
de  sceau;  sur  le  nouveau,  qui  est  au  type  équestre,  le  bouclier  porte  une  croix 
cngrêlée,  mais  la  housse  du  cheval  est  fascée  à  la  bande  brochant.  Le  contre- 
sceau  armoriai,  offre  les  mêmes  armes  (pie  le  bouclier''.  En  1243,  troisième 
sceau,  encore  au  type  équestre:  le  bouclier,  la  housse  du  cheval,  et  l'écu  du 
contre-sceau  sont  à  la  croix  en  grêlée;  il  n'y  a  plus  de  trace  de  fascé3. 

Le  deuxième  fils  de  Gilles  I,  Raoul,  scelle  en  1337  d'un  sceau  armoriai 
où  la  croix  engrêlée  est  brisée  d'un  canton  d'hermine B;  notons  ici  que  la  même 
brisure  avait  été  adoptée  par  un  cousin  germain  de  sa  mère,  Pierre  de  Lieux, 
duc  de  Bretagne7,  et  que  des  relations  très  suivies  s'étaient  maintenues  entre 


1  Deniay,  Sceaux  de  la  Flandre,  N°«  5483  et  54S4, 

-  Id.,  Und,  N°  Ü485. 

*  Deniay,  Sceaux  de  /'Artois,  N"  170(5. 

4  Id.,  Ibid.,  N°  1707. 

5  Id.,  Ibid.,  N"  1708. 

Md.,  Sceaux  de  In  Flandre,  X"  r.lsc. 
'La  parenté  s'établil  comme  suit: 


Robert  I, 

Comte  de  Dreux 


Alix  de  Dreux, 

ép.  Raoul  I  de  Coucy 


Robert  II, 

Comte  de  Dreux 


Agnès  de  Coucy, 

ép.  Gilles  de  Beaumez 


Pierre,  dil  Mauclerc, 

Duc  de  Bretagne 


Raoul  de  Beauniez 
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1rs  deux  familles '.  Sur  un  sceau  équestre  de  1242,  sans  contre-sceau,  la  brisure 
a  disparu2. 

Le  troisième  fils,  Thomas,  que  l'on  rencontre  successivement  prévôt  de 
la  collégiale  de  St-Géry  de  Cambrai  en  1234,  vidame  et  chancelier  de  Reims, 
archidiacre  de  Cambrai  en  1237,  prévôt  du  chapitre  de  St-Amé  de  Douai  en 
1240,  archevêque  de  Reims  en  1250,  posséda  quatre  sceaux,  correspondant  à 
chacune  de  ces  quatre  situations.   Aucun  d'eux  ne  porte  d'armoiries3. 

Nous  ne  connaissons  pas  le  sceau  de  Robert  de  Beaumez,  mais  son  fils 
Raoul,  trésorier  du  chapitre  de  Reims,  en  1215,  scellait  d'un  sceau  orné  de  son 
effigie,  avec  contre-sceau  armoriai  où  la  croix  engrêlée  figurait  sans  brisure 

Gilles  II  laissa  deux  fils  qui  lui  succédèrent  l'un  après  l'autre.  On  ne 
possède  aucun  sceau  de  l'aîné,  qui  mourut  sans  descendants,  mais  on  en  connaît 
quatre  du  cadet,  Robert.  Le  plus  ancien,  en  1272,  est  armoriai  et  porte  un 
écu  à  la  croix  engrêlée  surmonté  d'un  petit  écusson  fascé  de  vair  et  de  gueules, 
mais  sans  bande5.  Les  deuxième  et  troisième,  en  1232  et  1285,  sont  équestres, 
avec  contre-sceaux  armôriaux;  le  dernier,  en  1299',  est  simplement  armoriai  :  tous 
trois  offrent  la  croix  engrêlée,  sans  adjonction  d'autres  armoiries0. 

Robert  avait  épousé  Isabeau,  fille  de  Raoul  Flamand,  sire  de  Chauny, 
qui  portait  d'or,  à  dLx;  losanges  de  gueules,  3,  3,  3,  et  1.  Sur  un  sceau  de 
1295,  on  voit  l'image  de  cette  dame  accompagnée  à  dextre  d'un  écu  aux  armes 
de  Beaumez,  à  sénestre  d'un  autre  aux  armes  de  Chauny;  ce  dernier  toutefois 
ne  compte  que  cinq  losanges  '. 

Il  y  a  lieu  de  rapprocher  des  Beaumez  un  certain  nombre  d'autres 
familles  qui  ont  abandonné  l'orle  ou  la  bordure  pour  adopter  la  croix  denchée 
ou  engrêlée,  pièces  fort  en  honneur  dans  le  Cambrésis. 


Btteliercliroiiik. 

11.  G.  Strölil.  Heraldischer  Atlas.  Stuttgart.  J.Hoffmann.  1899.  —  Das 
in  25  Lieferungen  vollständig  vor  uns  liegende  Sammelwerk  für  Künstler,  Ge- 
werbetreibende und  Freunde  der  Wappenkunst  bietet  neben  der  reichen  Fülle 
guter  Vorbilder  den  wichtigen  Vorteil  der  farbigen  Reproduktion,  durch  welche 


1  Robert  de  Beauinez  fut  élevé  à  In  couv  (le  Pierre  de  Dreux;  on  le  surnomma  même 
Robert  de  Bretagne.  —  Le  Oarpenticr,  Histoire  de.  Cambrai/  et  du  Cambrésis,  T.  1. 
1 1 1"  pari  ic,  p.  203. 

4  Demay,  Sceau  do  l'Artois,  N"  L709. 

3  Douet  d'Arcq,  Sceaux  des  Archives,  N"  6347.  Demay,  Sceaux  de  la  Flandre, 
N,,h  6100,  6258  et  (i'270. 

1  Demay,  Sceaux  de  la  Flandre,  N"  l!31(i. 

5  M.,  Ibid.,  N"  5487, 

"Id.,  Sceaux  de  l'Artois,  N"»  1710  à  1712. 
'  Id.,  Ibid.,  N"  1713. 
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:  lleroMskunst  erst  einem  weiteren  Publicum  sympathisch  wird.  Die  kurze 
Einleitung  «Elemente  der  Heraldik»  giebt  in  gedrängter  Übersicht  die  wich- 
tigsten Aufschlüsse  über  das  innere  Wesen  der  Heraldik,  leider  ohne  das  fin- 
den ernsten  Forscher  nötige  Quellenmaterial  zu  eitleren.  Auf  76  Volltafeln 
folgen  nun  in  farbiger  und  schwarzer  Abbildung,  zumeist  nach  alten  Vorlagen, 
Proben  von  Wappendarstellungen  aus  sechs  Jahrhunderten,  beginnend  mit  den 
Malereien  des  Mathäus  Parisiensis,  der  Weingartnei  und  Heidelberger  Lieder- 
handschrift und  der  Zürcher  Wappenrolle.  Dem  Gelreschen  Wappenbuche 
folgen  Beispiele  aus  der  überaus  interessanten  Handschrift  der  St.  Christof brus- 
bruderschaft  am  Arlberg,  aus  dem  Scheiblerschen  WappeubuGhe,  den  Werken 
Konrad  Griinenbergs  und  anderer.  Den  Wappenbildern  deutscher  Meister  des 
XV.  und  XVI.  Jahrhunderts  hätten  leicht  noch  schönere  Proben  beigefügt 
werden  können,  aus  den  zahlreichen  Entwürfen  Hans  Baidungs,  der  Manuel 
von  Bern,  Martin  Martinez,  etc.  etc. 

Die  folgende  Gruppe  mit  der  unerfreulichen  Ansammlung  aller  Arten 
unheraldischer  Wappen  nmss  wohl  als  eine  Konzession  an  die  Vollständigkeit 
eines  modernen  heraldischen  Werkes  angesehen  weiden.  Sehr  interessant  und 
in  so  reicher  Zusammenstellung  wohl  zum  erstenmal  publiziert,  stellen  sich  die 
Proben  aus  der  Heraldik  der  verschiedenen  Länder  dar,  welche  einem  jeden 
gestatten,  die  Eigentümlichkeiten  der  Wappenkunst  bei  den  verschiedenen 
Völkern  zu  erfahren.  Dem  mittelalterlichen  Kunstgewerbe  ist  der  folgende 
Teil  gewidmet,  in  welchem  nur  die  Rotfärbung  der  grossen  Siegel  autfällt,  der 
nicht  nur  zum  Teil  unhistorisch  ist,  sondern  den  malerischen  Effekt  stört.  Im 
übrigen  muss  die  Auswahl  rühmend  hervorgehoben  werden.  Herold  und  Tour- 
nierkleidung stellt  der  Autor  an  den  Anfang  des  Werkes  und  lässt  ihnen  die 
heraldischen  Bestandteile  Helm,  Schild,  Krone,  Figuren  und  Schildhalter  folgen. 
Zwei  Register  über  die  vorkommenden  Wappen  und  Figuren  erleichtern  die 
Benutzung  dieses  heraldischen  Sammelwerkes,  das  trotz  des  geringen  Preises 
ausserordentlich  reich  ausgestattet  und  auf  schönem  Papier  gedruckt  ist.  Wir 
können  darum  das  Werk  einem  jeden  Freunde  der  Heroldskunst  bestens  em- 
pfehlen. Dr.  P.  G. 

Heraldisch«1  Postkarten.  Wiederum  hat  die  Postkartenindustrie  lierai 
dische  Blüten  getrieben  und  zwei  neue  Serien  mit  schweizerischer  Hcroldskunst 
verziert ,  hervorgebracht.  Die  uns  zuerst  zugegangene  Sammlung  zeigt  die 
Wappen  der  Kantone  und  ihrer  Hauptorte,  gezeichnet  von  L.  R  heu  de  und 
herausgegeben  von  der  Verlagsanstalt  Paul  Gertsch  in  lnterlaken.  Die 
Wappenschilde  sind  fast  durchwegs  gut  gezeichnet,  die  Schildfiguren  hübsch 
stilisiert,  aber  sie  kommen  nur  da  zu  voller  Wirkung,  wo  sich  die  krause  und 
unpassende  Umrahmung  auf  das  Minimum  beschränkt  oder  ganz  weggelassen 
ist.  Erstaunlich  ist,  die  Neugestaltung  des  Schweizerkreuzes,  das  auf  den  meisten 
Karten  die  Form  eines  Vortragkreuzes  und  verlängerten  Fussbalken  zeigt, 
einer  Darstellung,  der  wir  noch  nie  begegnet  sind.  Als  gute  Proben  dieser 
Serie  seien  genannt  :  die  Prkanfone  mit  sechs  Schilden  in  gotischem  Stil,  Glarus 
mit-  stilisierten  Alpenpflanzen,  Graubiindeii  mit  den  Wappen  von  Chur  und  der 
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drei  Bünde,  Thurgau,  Appenzell  und  die  in  den  Farben  zu  zierliche  Karle  von 
Schaphausen. 

Die  zweite  Serie  aus  dem  Verlage  von  Spengler  in  Lausanne  ist  von 
dem  Maler  E.  D.  Turreau  entworfen  und  zeigt  die  Wappenschilde  der  waadl 
ländischen  Städte,  in  einem  jeweils  für  den  Ort  typischen  Landschafts-  oder 
Genrebilde.  Die  Zusammenstellungen  sind  zum  Teil  sehr  gelungen  und  voll  Humors, 
wie  z.  B.  die  der  Mauer  entlang  wankende  Studentenreihe  zu  lïolle  oder  die 
Alfen,  welche  am  Seesufer  zu  Pully  den  Rebensatt  kosten.  Die  Zeichnung  ist 
stark  stilisiert  und  wirkt  hie  und  da  auch  in  der  Landschaft  heraldisch,  wie 
z.  B.  die  Adler  auf  der  prächtigen  Karte  von  Aigle,  welche  über  der  Silhouette 
des  alten  Schlosses  umherfliegen;  die  Gänse  von  JVIoudon  oder  die  Fische  von 
Orbe,  die  nicht  nur  im  Schilde,  sondern  auch  im  Bache  sich  tummeln.  Lustige 
Segelboote  und  Barken  bevölkern  das  Wasser,  bewegte  Möwen  schwärme  die 
Luft  und  Störche  die  sumpfige  Niederung,  wie  auf  der  Karte  von  Avenchcs. 
Grandsons  Wappen  hält  ein  Pannerträger  in  Landsknechtstracht,  hinter  dem 
eine  Schar  Bewaffnete  in  rotem  Gewände  einherzieht,  wohl  mit  der  Devise 
«Petite  cloche  fait  grand  son».  Steif  erscheinen  die  thronenden  Gestalten  von 
Lausanne  und  Payerne,  aber  im  allgemeinen  bietet  diese  Serie  etwas  ganz 
Neues  und  dürfte  durch  ihre  Originalität  manchen  Liebhaber  finden. 


Gcsellscliaftsclii'onik. 

CHRONIQUE  DE  LA  SOCIÉTÉ  SUISSE  D'HÉRALDIQUE. 

General  Versammlung;  in  Arau.  I  )ie  diesjährige  Jahresversammlung  der 
heraldischen  Gesellschaft  wurde  am  4.  und  5.  November  in  Arau  abgehalten 
und  war,  wohl  wegen  der  zentralen  Lage  des  Ortes,  zahlreich  besucht.  Am 
Nachmittag  wurde  das  kantonale  Antiquariuni  mil  dem  reichen  heraldischen 
Glassclieibenschmucke  besieh! igt,  der  aus  den  ehemaligen  Klöstern  des  Kantons 
herrührt ,  und  eine  eigens  in  der  Aula  der  Ivunstgewcrbeschule  aufgestellte 
Sammlung  von  Photographien  kimsthis  torischer  Denkmäler  des  Argau,  aul 
genommen  von  Dr.  j'ur.  Walther  Merz.  Ebenda  befand  sich  eine  Wappen 
Sammlung  der  Arauer  Ratsgeschlechter,  welche  trotz  der  minderwertigen  künsl 
lerischen  Ausführung  dem  Heraldiker  viel  Interessantes  boten. 

hie  Generalversammlung  wurde  ;V  .,  Uhr  im  Sitzungssaale  des  Gemeinde 
rates  vom  Präsidenten  eröffnet.  Anschliessend  an  den  Jahresbericht  giebl  ei 
eine  Übersicht  über  das  Wachsen  der  Gesellschaft  und  über  die  zahlreichen 
schweizerischen  heraldischen  Publikationen.  Der  Qüästor  referiert  über  die 
Finanzen  und  weist  auf  ein  erfreuliches  Resultat  hin,  trotz  des  grossen  Extra 
Kredites  und  der  vergrösser! eu  Aullage  der  Zeitschrift.  Zu  Reclmungsrcvisoreti 
wurden  ernannt  die  Herren:  Dr.  Arnold  Escher  und  Eduard  Rubel.  Die 


Scheibenriss  mit  dem  Wappen  des 
Hans  Tönnig  iS4v 
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Wahl  eines  Vorstandsmitgliedes  fällt  weg,  da  dasselbe  in  der  Vorstandssitzung 
seine  Demission  zurückgezogen  hatte.  —  Nach  längerer  Diskussion  wird  auf 
Antrag  von  Dr.  de  Pury  beschlossen,  ein  Verzeichnis  der  in  der  Gesellschafts- 
bibliothek  vorhandenen  Bücher  im  Drucke  erscheinen  zu  lassen,  einerseits  um 
Mitgliedern  und  weiteren  Gönnern  Gelegenheit  zu  geben,  die  zahlreichen  Lücken 
auszufüllen,  anderseits  um  eine  allfällige  Benützung  des  Materials  zu  er- 
möglichen. 

Es  folgt  der  Antrag  von  Dr.  jur.  Walther  Merz,  einen  genealogischen 
Atlas  zur  Schweizergeschichte  im  heraldischen  Archiv  als  Beilage  zu  publizieren, 
der  in  zwangsloser  Folge  Stammbäume  und  Regest  en  sämtlicher  Geschlechter 
des  hohen  und  niederen  Adels,  des  Patriziates  und  des  Bürgerstandes  enthalten 
sollte,  welche  auf  die  Geschichte  unseres  Vaterlandes  eingewirkt  haben.  Die 
Beilage  soll  mit  eigener  Paginatur  versehen  werden,  damit  sie  nach  Abschluss 
einer  Gruppe  zu  einem  eigenen  Bande  vereinigt  werden  kann.  Professor  von 
Mülinen  giebt  seiner  Freude  Ausdruck  über  ein  Zustandekommen  dieses  für 
Historiker  und  Genealogen  unentbehrlichen  Werkes  und  empfiehlt  den  Antrag 
aufs  wärmste.  Dr.  Ganz  begrüsst  die  Ausdehnung  des  Wirkungsfeldes  der 
Gesellschaft  und  beantragt  die  Ernennung  einer  Kommission  von  Historikern 
zur  Besammlung  und  Redaktion  des  Materials  und  Überweisung  der  Publikation 
an  das  Redaktionskonntee.  Der  Präsident  verliest  einen  Brief  von  Bundes- 
richter Dr.  J.  Morel,  welcher  vorschlägt,  die  Arbeit  vorerst  zu  begrenzen  und 
nur  die  wichtigsten  Dynastengeschlechter  zu  berücksichtigen.  Dagegen  hebt 
Di-.  Robert  Durrer  hervor,  dass  die  Beschränkung  schwer  durchzuführen  sei, 
indem  Geschlechter  wie  die  Winkelriede  von  Staus,  die  Pfyffer  von  Luzern  eine 
grössere  Rolle  in  der  Geschichte  gespielt  hätten  als  manch  hohes  Dynastenbaus. 
Dr.  E.  A.  Stückelberg  möchte  vor  allem  zwei  Punkte  berücksichtigt  wissen  : 
1)  dass  vorerst  nur  ungedrucktes  Material  publiziert  Averde,  und  2)  dass  die 
Stammbäume  noch  lebender  Geschlechter  mit  1798  abschliesscn.  An  der  Dis 
kussion  beteiligten  sich  ferner:  Di'.  J.  de  Pury,  II.  Schulthess,  J.  Colin.  Der 
Antrag  wird  einstimmig  angenommen  und  ferner  beschlossen,  den  Kredit  jeweils 
an  der  Generalversammlung  zu  bestimmen,  die  zur  Vervollständigung  not- 
wendigen Siegeltafeln  ans  dem  Jahreskredit  der  Zeitschrift  zu  bestreiten  und 
die  Publikation  mit  Nr,  3  des  Jahres  1900  zu  beginnen.  Eine  Fünferkommission 
wird  gewählt:  Dr.  Walther  Merz,  Prof.  Dr.  W.  v.  Mülinen,  Dr.  Robert  Durrer, 
Dr.  Ernst  Diener  und  Max  von  Diesbach.  Im  Falle  einer  Ablehnung  ergänzt 
sich  die  Kommission  selbst.  Prof.  von  Mülinen  berichtet  über  den  Fortgang 
der  Vorarbeiten  zum  Wappenbuche  der  Bistümer  und  geistlichen  Stifte.  Für  das 
nächste  Jahr  schlägt  der  Präsident  als  Vereiuigungsort  Lausanne  vor,  Herr 
Toliler-Meyer  wünscht  eine  zentraler  gelegene  Stadt,  z.  B.  ölten.  Luzern. 
Dr.  Stückelberg  schlägt  vor,  das  erste  offizielle  Anerbieten  anzunehmen.  Ferner 
wird  beschlossen,  zu  Ende  jeden  Jahres  ein  Mitgliederverzeichnis  zu  drucken. 

  Die  Interpellation  eines  ehemaligen  Mitgliedes  wird   von  dem  Präsidenten 

gebührend  zurückgewiesen.  Ein  Vorschlag  von  Herrn  Brown,  ein  allgemeines 
Siegelwerk  zu  veröffentlichen,  im  Genre  der  Publikationen  hemavs,  wird  in 
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Anbetracht  der  sclio.ii  angefangenen  Arbeiten  verschoben.  In  Anbetrachi  dei 
vorgerückten  Stunde  niusste  auf  die  angekündigten  Vortrüge  der  Herren  Brown 
über  de«  Schild  und  über  die  Entstehung  des  Adels, 'und  Colin  ulber  die  Familie 
Flugi  von  Aspermont  für  diesmal  verzichtet  werden. 

Ein  Nachtessen  im  goldenen  Ochsen,  das  durch  Ehrenwein  des  Aarauer 
Stadtrates  und  durch  heraldisch  verzierten  Dessert  gewürzt  wurde,  beschloss 
den  eisten  Tag. 

Der  folgende  Tag  brachte  einen  wohlgelungenen  Besuch  der  Habsburg, 
des  alten  Städtchens  Brugg  und  des  Klosters  Königsfelden,  dessen  Schätze  an 
Glasgemälden  und  Grabdenkmälern  unter  der  kundigen  Führung  des  Glasmalers 
R.  Nüscheler  besichtigt  werden  konnten. 

Als  neue  Mitglieder  sind  aufgenommen  worden: 
Herrn  E.  Burckhardt-Zalm,  Basel. 
»      Ernst  Hagnaucr,  Zürich. 
»      Friedrich  Hegi,  stucl.  phil.J  Zürich. 
»      Professor  E.  Junod,  Neuchatel. 

Dr.  jur.  W.  Merz-Diebold,  Aarau. 
»      Fiitz  von  Tscharner,  Morillon,  Vaud. 

Geschenke  sind  der  Bibliothek  zugegangen:  Von  Herrn  Dr.  de  Tri- 
bolet:  La  famille  de  Tribölet.  bourgeoisie  de  Neuchatel,  1899.  Exemplaire 
Von  ,T.  Colin:  Généalogie  de  la  famille  Grand  Guillaume  Perrenoud. 
Von  Dr.  P.  Ganz:  Ganz  P.,  Geschichte  der  heraldischen  Kunst  in  der  Schwei/ 
im  XII.  und  XIII.  Jahrhundert,  1899.  —  Von  J.  Hoffmann  in  Stuttgart: 
Ströhl,  Heraldischer  Atlas  in  25  Lieferungen,  1899.        Von  Dr.  Walt  her 
Merz:  Die  Habsburg,  Aarau  und  Leipzig,  1896;  Die  Ritter  von  Rinach  im 
Aargau,  1891;  Die  Ritter  von  Liebegg,  1894;  Der  Burgeren  ze  Burg  Stamm  und 
Wapenbuoch,  1895;  Führer  durch  die  Klosterkirche  zu  Königsfelden,  1898.  - 
Taschenbuch  der  Historischen  Gesellschaft  des  Kantons  Aargau,  1890,  1898. 

Wir  erfüllen  die  traurige  Pflicht,  den  Hinschied  unseres  Gesell- 
sclm  l'tsmil  gliedes 

Herrn  Oberst  Robert  Challaiiile  8 

in  Zürich 

eines  eifrigen  und  über  die  Grenzen  seiner  Heimat  bekannten  Samm- 
lers mittelalterlicher  Waffen,  anzuzeigen.  Der  Verstorbene  hat  seine 
Sammlungen  in  hochherziger  Weise  dem  historischen  Museum  zu 
Bern  vermacht  und  dieselben  dadurch  der  Öffentlichkeit  erhalten. 


Druck  von  Friedrich  Schulthess,  Zürich. 
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Notes  sur  quelques  changements*  d'armoiries 
aux  XIIe  et  XIIIe  siècles. 

Par  L.  Bouly  de  Lesdain, 

En  1190,  (Tili  de  Villers-Outreau  use  d'un  sceau  équestre  sur  lequel  il 
est  représenté  armé  d'un  bouclier  à  la  bordure  de  vair  '.  En  1lj-17,  Gui,  sire 
île  Villers-Outreau,  scelle  d'un  sceau  armoriai,  portant  un  écu  à  la  croix  engrêlée, 
brisé  d'un  lanibel  de  cinq  pendants  -  et  Le  Carpentier  blasonne  les  armes  de 
cette  famille  de  gueules,  à  la  croix  dentelée  d'or3.  Il  n'existe  malheureusement 
aucune  généalogie  qui  nous  renseigne  sur  la  filiation  de  ses  membres  mais  on 
trouve  en  1275  Gui,  sire  de  Villers-Outreau,  et  en  1280  Jean,  sire  de  Villers- 
Outreau,  qui  s'arment  tous  deux,  sur  un  sceau  armoriai,  d'un  écu  au  lion.  En 
131  !,  un  autre  Jean,  Iiis  du  précédent,  également  sire  de  Villers-Outreau,  porte 
dans  les  mêmes  conditions  un  écu  au  sautoir5. 

Le  sceau  armoriai  de  Jean,  sire  de  Bouchavesne,  en  1217,  offre  un  écu 
à  l'orle  d'hermine".  Sur  un  sceau  de  même  nature  appartenant  à  Gilles,  sire 
de  Bouchavesne.  en  1266,  l'ecu  est  chargé  d'une  croix  engrêlée 7,  et  les  armoriaux 
modernes  feront  porter  à  cette  famille  d'or,  à  In  croix  engrêlée  de  gueules*. 

Gautier  de  Gonrielieu,  en  1233,  scelle  d'un  sceau  armoriai  portant  un 
écu  à  l'orle.  Barthélémy  et  Buridan,  Raoul,  sire  de  Bantouzel  en  1263,  Jean 
en  1322,  en  1^43  et  1306,  avec  des  sceaux  de  même  nature,  remplacent  l'orle 
par  une  croix  denchée  brisée  d'un  lambel  de  cinq  pendants  pour  le  premier,  de 
trois  pour  le  second11.   Nous  n'avons  pu  en  découvrir  les  émaux. 

1  Dt'iuay,  Sceaux  de  la  Flandre,  X"  1721. 
«  Id.,  Ibid.,  N"  1722. 

3  Histoire  de  G.dmbray  et  ûn  Cambrésis,  T.  II,  p.  1062. 

1  Une  généalogie  t  rès  discutable  a  été  donné  par  Le  Carpentier,  Histoire  de  Vambray 
et  du  Cambrésis,  T.  II,  p.  ii.'ÎO  à  332.  D'autres  indications,  qui  ne  nous  seinblont  pas  plus 
certaines  oui  été  publiées  par  l'abbé  Pailliez,  dans  sa  Notice  historique  sut  \'i!/ers-()i(treaii 
et  i ancienne  seiijneurie.  de  Mondétour,  ap.  Mémoi res  de  la  Société  d'Jùintlation  de  ('am 
lirai,  T.  XXX V,  p.  357  et  suiv. 

r,Deinay,  Sceau. r  de  la  Flandre,  N"-  172.'i,  17'_'.">  et  lTi'li. 

«Demay,  Sceaux  de  l'Artois,  N"  200. 

'  Id.,  Ibid.,  N"  1!)!). 

M  Ee  t'.irpcnt  icr,  llisfnirc  de  Cambrai/  cl  du  ('aiuhn'sis,  T.  I.  lit  [filTtie,  p.  286. 
"  Dciiiay,  Sceaux  de  la  Flandre.  N-  !Hil  à  llUC.  Cf.  Sceau. e  de  l'Artois,  N"  sm;. 


Sur  trois  sceaux  armoriaux.  Baudouin  d'Aubigny-auBac  en  12<SG,  pou. 
une  croix  en  grêlée  au  lambel  de  cinq  pendants,  tandis  que  Jean  d'Aubigny-  en 
123(5,  et  un  autre  Jean,  Iiis  du  précédent,  en  1  252,  s'arment  d'un  chevronin 
brisé  pour  le  second  d'un  lambel  de  cinq  pendants    Le  Carpentier  donne  a  cette 
famille  un  écu  d'à  sur,  à  trots  chevrons  alaises  d'or:. 

Citons  enfin,  dans  le  même  ordre  d'idées,  le  sceau  armoriai  de  Thomas 
sire  de  Cäntaing,  en  1293,  qui  porte  un  écu  à  la  croix  dencliée,  brisé  d'un 
canton  de  vair  !,  alors  que  sa  famille  s'armait  d'or,  à  Irbis  lions  d'à; tu 
armés  et  tain-passés  de  gueules4. 

Avant  d'adopter  l'écu  de  gueules,  seine  de  trèfles  d'or,  à  deux  bar> 
adossés  du  même  brochant,  qui  formera  leurs  armes  définitives 5,  les  comtes  île 
Clermont  en  Beauvoisis  ont  également  hésité  sur  le  choix  d'un  emblème  liera) 
dique.   Un  croquis  généalogique  nous  semble  encore  ici  indispensable 


Renaud  II, 

Comte,  de  Clennont 
t  vers  1162 


Raoul,  Simon,  Marguerite, 

Comte  de  Clermont,  Sire  d'Aillj  ép.  Gui  lit  de  Senti.- 

Connétable  de  France   

j  Raoul, 

 !  '   Sire  d'Aillj 

Catherine  f  1214 

ép.  Louis  de  Blbis  — 


Simon, 

Sire  , l'Ailly  et  de  Nesle 
t  1288 


Raoul  II,  Gui,  Simon. 

Connétable  de  France  Sire  d'Qft'enaont,  Evoque  de  Bcanvai> 
t  1302  Maréchal  de  France  y  151,12 
  -;-  15502 


Alix, 


ép.  1"  Guill.  de  Flandre  Jean  I, 

2"  Jean  de  Cllâlon  Sire  d'Oltemont, 

Queux  de  France 
t  1868 


Gui  II, 

Sire  de  Melle, 
Maréchal  de  fiance 
t  1352 


1  Doiuay,  Sceaux  de  In  Flandre,  N""  441  à  44!) 

•  <)/>.  cit.,  T.  1,  III"  partie,  p.  121. 

3  Demay,  Sceaux  de  In  Flandre.  N"  681. 

'Id.,  Ibid..  N"  080.  Les  blasons  cl  cris  d'arme*,  p.  23.       Cf.  Le  Carpentier, 
cit.,  T.  II,  p.  358! 

"Navarre,  Armoriai ,  N"s  !'*J0  à  f)24.    Armoriai  de  Picardie,  ap.  Mémoires  de  la 

Société  îles  .1  n  I  iij  un  i  res  de   Pica'l'die,  T.  Will,  p.  300. 

''Les  éléments  en  sont  empruntés  au  P.  Anselme,  llisfoivo  f/éiténlofiique,  T.  VI. 

45  et  7o0  et  à  Ellg,  de  Lépiliois,  lleclle  relies  h  ist  oriif  Iles  et  erilit/iies  su/  l'mieieu  enniti 
et  les  comtes  de  C/ermoiil  en    I  len  il  roi  si  s  du   XI'   nu   XIII'   sièclt,  pp.  SJ2J   lit  SUÏV. 
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On  possède  de  Renaud  Jl  un  sceau  équestre,  au  gonfanon,  pendu  à  un 
acle  non  daté,  niais  postérieur  à  1120;  il  né  porte  naturellement  aucune  trace 
d'armoiries  Renaud  avait  épousé  en  secondes  noces  Clémence,  fille  de  Renaud  I"'. 
.ointe  de  Bar,  qui  ne  lui  donna  pas  moins  de  huit  entants.  Nous  n'en  retiendrons 
ii  i  que  deux. 

L'ainé.  Raoul  I'1',  obtint  après  1150  l'épée  de  connétable.  On  lui  connaît 
deux  sceaux,  équestres,  sans  contre-sceaux.  Le  plus  ancien,  en  1162,  est  au 
gonfanon,  comme  celui  de  son  père,  et  n'offre  pas  d'armoiries'2.  Le  second,  en 
lis;i,  le  montre  armé  d'un  bouclier  sur  lequel  on  entrevoit  un  lion3.  Raoul 
mourut  en  1191,  ne  laissant  que  des  filles.  L'une  d'elles,  Catherine,  épousa 
Louis,  comte  de  Blois.  Un  sceau  de  1211  nous  offre  son  image,  tandis  que  le 
contre-sceau  porte  un  écu  parti:  au  1er  une  bande  accompagnée  de  six  merlettes 
(pour  son  mari),  au  2e  cinq  gerbes  en  croix  (comme  armes  personnelles)4.  Son 
Iiis  Thibaud  IT,  comte  de  Blois  et  de  Clermont,  paraît,  sur  un  sceau  postérieur 
de  deux  ans  à  celui-ci,  armé  d'un  bouclier  à  La  bande  coticée  sur  champ  de 
iToisettes ;  lecu  figuré  sur  le  contre-sceau  est.  chargé  de  six  gerbes  en  prie5. 

Simon,  frère  de  Raoul,  continua  la  postérité  masculine.  Il  eût  pour  Iiis 
un  autre  Raoul,  qui  épousa  Gertrudé  de  Nesle,  d'où  le  nom  de  Olermont-Nesle 
donné  parfois  à  sa  famille.  11  usait  en  12015  d'un  sceau  équestre  avec  contre- 
Sceau  armoriai;  le  bouclier,  de  même  que  l'écu  du  contre-sceau,  porte  cinq  gerbes 
en  croix".  Notons  ici  que  son  cousin  germain,  Oui  IV  de  Senlis,  bouteiller  de 
France,  portait  les  mêmes  armes  sur  un  sceau  de  120.') 7. 

À  Raoul  succéda  Simon.  Celui-ci  abandonna  les  gerbes  de  la  génération 
précédente,  et  adopta  pour  armes  deux  bars  adossés,  que  l'on  rencontre  pour 
la  première  fois  en  124(1,  sur  un  sceau  équestre  avec  contre-sceau  armoriai  ". 
On  n'a  pas  oublié  que,  par  sa  bisaïeule,  Simon  était  allié  à  la  maison  de  Bar, 
(pii  portait,  d'asiir,  semé  de  croisetles  rccroisetées  un  pied  fiche  d'or,  à 
deux  bars  adossés  dit  meine  brochant . 

Simon,  qui  mourut  en  1288,  laissa  une  nombreuse  postérité. 

Raoul,  connétable  dès  1287,  mort  à  Courtrai  en  1302,  fit  successivement 
usage  de  deux  sceaux,  tous  deux  équestres,  avec  contre  sceaux  armoriaux.  Le 
plus  ancien,  en  1272,  antérieur  par  conséquent  à  la  mort  de  son  père,  offre  1rs 
aunes  définitives  des  Clermont  :  les  deux  bars  adossés  sur  un  semis  de  trèfles;  le 

1  Dottet  tl'Arcq,  Sccaû'x  des  Archiven,  N"  1041. 
*T)cmay,  Hv(Utnx  de  lu  KoTiiifi'iUlic,  N"  33. 
'Bbilet  d'Arcq,  Scflàmx  des  Arclrirfis,  N"  1042. 
1  14.,  Tbïd.j  N"  ;)f>7. 
'  Id.,  Ibid..  N"  !>,r)S. 
M.,  Ibid.,  N"  1849'. 
7  Hl.,  Ibid.,  N"  273. 

Pl.,  Ibid..  N"  1850.      Une  einpvGint'o  île  1282  a  6 té  cataloguée  par  do  Raatlt,  Smni.r 
tirnioi'iés  i/i's  l'a      lias,  T.  II,  p.  24!>, 
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tout  est  brisé  d'un  lambel  de  cinq  pendants1.  Le  second,  en  1289,  offre  les 
meines  armes,  mais  le  lambel  a  disparu2. 

Une  de  ses  tilles,  Alix,  épousa  successivement  Guillaume  de  Flandre,  sur 
de  Tenremoude  et  Jean  de  Châlon,  sire  d'Arlay.  Un  sceau  de  1314  nous  montre 
son  image  accostée  a  dextre  de  l'écu  de  son  second  mari,  à  semestre,  de  l'écu 
du  premier  ;  sous  chaque  écu,  un  travail  représente  deux  bars  adossés  sur  un 
semis  de  trèfles a.  Mous  ne  connaissons  aucun  autre  exemple  de  femme  ayant 
ainsi  porté  simultanément  les  armes  de  ses  deux  maris. 

Raoul  eût  pour  frère  puîné  Guy,  sire  de  Breteuil  et  d'Offemont,  maréchal 
de  France,  qui  périt  également  à  Courtrai.  Nous  ne  connaissons  de  lui  aucun 
sceau  ',  niais  sa  descendance,  qui  fournit  un-  queux,  deux  maréchaux  de  France 
et  un  maréchal  du  duc  de  Normandie  (le  futur  Charles  V)  portait  de  même 
que  Raoul  5.  Les  sceaux  de  son  petit-fils  Gui  II,  sire  de  Mello  et  maréchal 
de  France,  mort  en  1352,  offrent  une  particularité  assez  curieuse.  En  134b 
et  1352  (13  mars)  Gui  fait  usage  d'un  petit  sceau  armoriai  sur  lequel  il 
brise  d'un  lion  à  dextre1':  l'animal  est  sans  doute  emprunté  aux  armes  de 
Marguerite  de  Thorote,  sa  grand-mère,  qui  portait  de  gueules,  au  lion  d'aï 
g  eut  '.  'Sur  un  sceau  commun  d'Edouard  de  Beau  jeu  et  de  Gui ,  tous  deux 
maréchaux  de  France,  en  1349,  l'écu  de  Clermont-Nesle  figure  sans  brisure s;  il 
en  est  de  même,  le  8  juin  1350  et  le  17  avril  1352,  sur  deux  petits  sceaux 
équestres  différents,  sans  contre-sceaux w. 

Simon,  évêque  de  Beauvais,  frère  de  Raoul  II  et  de  Guy  a  laisse  un 
sceau  de  1300,  sur  lequel  est  gravée  son  effigie,  sans  armoiries;  le  contre-sceau 
porte  les  armes  de  sa  pairie:  d'Or,  à  la  croix  de  gueules,  cantonnée  <A 
quatre  clefs  tin  mcuie  "'. 

Les  châtelains  de  Noyon  et  de  Thourotte  portaient  primitivement  une  fasce, 
qu'ils  abandonnèrent  dans  la  seconde  moitié  du  XI  111'  siècle,  pour  s'armer  ,/',// 
M'eut,  au  lit/ii  de  gueules  ". 

'Dottel  d'Ami,  Sceau. c  des  A  IT  Iii  CCS.  N"  0057. 

-Pc  Raadt,  Sceaux  armoriés  des  Pays- lias,  'I'.  II,  p.  219.  —  One  empreinte  de  1292 
a  été  cataloguée  par  Douet  d'Areq,  Op.  fil.,  N"  1 9f>. 

Un  très  curieux  inventaire  des  biens  île  Raoul,  dresse  le  22  novembre  li$02,  a  été  publié 
pai'  Mgr.  Debaisnes  dans  ses  Documents  et  extraits  divers  concernant  l'Histoire  de.  l'art 
dans  la  Flandre,  l'Artois  ri  le  Hainaut.  rivant  le  X  V*  siècle,  Première  partie,  pp.  Il'I  et  suh 

3  Do  net  d'Areq,  Op.  cit.,  X"  1682.  —  Olifdon-Arlay  porte  du  yiteides,  à  la  bande  d'or. 

eharijée  en.  ehef  d'une  ctuile  de  sable. 

'Le  I'.  Anselme  lui  donne,  nous  ne  savons  sur  quelle  autorité,  éc.artelê:  au  /•»•  vi 
4;  de  C/eriiKait  Xi's/e  ;  au.r  L>>  ci  ,'>'■  bandé  d'are!  de  ijuciilcs,  au  cauUai  de  M 'au  I  ni  are  ue  1/ 
iJeavssatdt. 

5  Demay,   Sceau,  r   CI  ai  ra  mini  ul  I ,    N""  2G0!)   à   2(3 13.    Sceau. r   île   la    l'icardie,    N"  | 

"Demay,  Sceaux  Clairambault,  N"-  6697  et  6698. 

'  Marguerite  était  a  rrière-pel  ite  lil  le  de  Guiliiiumo,  mentionné  dans  la.  généalogie  soi  va  nie 
■~  Oemay,  Sceau. e  ('/ai ni  111  ha u II ,  N"  6590, 

,J  Demay,  Sceau,  r  de  la  Picardie,  N"  1;  Sceau,  c  ('/ai  ra  m  lia  u  II ,  N"  6699. 
111  Douet  d'Areq,  Sceau.e  des  Arc/lires,  N"  6515. 

"Nous  empruntons  les  éléments  de  la  généalogie  qui  va  suivre  à  l'Histoire  (/ém'idn 
ijiijue  de  la  Maisau  royale  de  hreii.c,  de  1I11  ( 'hesne.  pp.  28  à  ■">!. 


FjC  sceau  armoriai  de  Jean  II,  en  1193,  porte  un  écii  parti:  au  Ier  une 
fasoc;  au  un  palé  de  vair  et  de  ...  sous  un  chef  chargé  d'une  vivre1.  Nous 
n'avons  pu  découvrir  l'origine  du  2e. 

Jean  II  laissa  une  nombreuse  postérité.  Son  second  fils  Guillaume  usait, 
eu  1233,  d'un  sceau  équestre  avec  contre-sceau  armoriai:  les  deux  écus  portent 
um'  lasce,  surmontée  d'un  lion  passant-.  La  même  année,  Gaucher  son  frère 
v  «  liait  d'un  sceau  armoriai  portant  une  fasce  au  lion  brochant  3.  Les  sceaux  de 
Raoul,  évêque  de  Verdun,  en  1238  et  de  Robert,  évéque  de  Liège,  en  1243, 
portent  simplement  l'image  de  leurs  propriétaires,  en  vêtements  sacerdotaux1. 

En  1289,  Ansoul,  sire  d'Offemont,  Mis  de  Guillaume,  use  d'un  sceau  ar- 
moriai chargé  d'un  écu  semé  de  croisettes  recrôisetées  au  pied  fiché,  au  lion  \ 

Roger, 

Sire  de  Thourotte, 
Châtelain  de  Noyon 
et  de  Goucy 


Jean,  Gui, 

Châtelain  de  Châtelain  de 
Noyon  et  de  Coucy 
Thourotte 


Jean  II, 

Châtelain  de 
Noyon  et  de 
Thourotte 
viv.  1193 


JeanMIl,  Guillaume        Gaucher          Raoul,  Robert, 

Châtelain  de                                        Evêque  de  Evêque  de 

Noyon  et  de                                          Verdun  Liège 
Thourotte 


Robert,  Raoul,         Gaucher,  Ansoul, 

Cvêijiie  de     Archevêque      Châtelain  Sire 
Laon  de  Lyon       de  Noyon,  d'Offemont 

f  12!  17  f  1288  Sire 

d'Honnecourl 


Jean  IV,  Aubert 

Châtelain 
de  Noyon, 
Sire 
il']  lonnet'ourt 


Nous  revenons  maintenant  au  Iiis  aîné,  Jean  III,  châtelain  de  Noyon  et 
de  Thourotte  comme  son  père.   (  >n  lui  connaît   trois  sceaux.    Le  plus  ancien, 


1  Douct  d'Arcq,  Sceaux  des  Archio'en,  N"  5315. 
'-'  Id„  Ibid.,  N"  3690. 
1  Id.,  ibid.,  N"  3700. 

1  Id.,  Tbid.,  N"  C>!»27.  Demay,  Sceaux  da  la  Flandre,  N"  5900. 
■  Itfina.v,  Sceaux  de  la  Flandre,  X"  1107.  —  Un  eihnrèinte  d'u  lâSS  a  éio  cataloguée 
par  de  Raadt,  Swanx  annm-irs  des  l'at/x-ltatt.  T.  111.  y.  58, 
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eu  I -.')'.',  est  équestre,  avec  contre-sceau  armoriai;  les  deux  autres  en  124»  cl 
1250,  sunt  armoriaux,  sans  contre-sceau  :  ils  présentent  cette  particularit  é  assez 
rare,  que  la  forme  en  est  triangulaire.  Sur  tous  les  trois,  l'écu  porte  simplement 
une  t'asee  '.  Sa  femme,  Lucie  de  Honnecourt,  châtelaine  de  Nesle,  posséda  sur 
cessivement  deux  sceaux,  en  1207  et  1223;  le  premier  offre  son  image  tenant 
de  la  main  droite  un  écu  illisible;  cet  éeu  ne  figure  plus  sur  le  second,  mais 
celui-ci  est  muni  d'un  contre-sceau  portant  un  écu  losangé5. 

Lucie  était  veuve  en  premières  noces  de  Jean  de  Villèrs- Guislain, 
qui  se  qualifiait  à  cause  d'elle  sire  de  Honnecourt;  il  faisait  usage  en  lli)N 
d'un  sceau  équestre,  qui  le  montre  armé  d'un  bouclier  losangé3.  On  ignore 
naturellement  les  émaux  de  ces  armes,  mais  une  famille  de  Villers,  assez 
répandue  dans  tout  le  nord  de  la  France,  a  porté  de  ><thlc,  à  dix  losange* 
d'or,  3,  3,  3  et  1 x. 

De  ce  premier  mariage,  naquit  un  fils,  Jean,  qui  prenait  en  1226  la 
qualification  de  sire  de  Honnecourt,  et  s'armait  d'un  lion,  sur  un  sceau  équestre, 
avec  contre-sceau  armoriai;  le  contre-sceau  offre  cette  particularité  que  le  lion 
est  contourné5.  Jean  vivait  encore  en  1229".  L'année  suivante,  on  trouve  un 
Gautier,  sire  de  Honnecourt,  que  nous  croyons  fils  de  Jean,  et  qui,  sur  un  sceau 
équestre  avec  contre-sceau  armoriai,  revient  au  losangé7. 

De  Jean  III,  que  nous  avons  abandonné  un  moment,  naquirent  au  moins 
trois  fils: 

1°  Robert,  évêque  de  Laon,  dont  nous  ne  connaisons  aucun  sceau. 

2"  Raoul,  archevêque  de  Lyon,  qui  use,  en  1286,  d'un  sceau  sur  lequel 
sou  image  est  accompagnée  à  dextre  d'un  lion  et  à  sénestre  d'une  fleur  de  lys". 

M"  Enfin  Gaucher,  châtelain  de  Noyon  et  de  Tliourotte,  et  sire  d'Honnecourt, 
probablement  après  la  mort  de  son  neveu.  Le  plus  ancien  de  ses  deux  sceaux, 
en  1260,  est  armoriai,  et  porte  une  fasee,  au  lambel  de  cinq  "pendants; .  trois 
ans  plus  tard,  sur  un  sceau  équestre,  sans  contre-sceau,  le  bouclier  est  orné 
d'un  lion 

C'est  également  le  lion  que  porteront  ses  deux  enfants,  Jean  IV  et 
Aubert.  On  connaît  au  premier  deux  sceaux,  l'un  armoriai  en  1282 10,  l  autre 
équestre  avec  contre-sceau  de  même  de  1301  ".  Aubert  scelle  en  1312  d'un 
sceau  armoriai  avec  contre-sceau  de  même:  l'écu  est  brisé  d'un  lambel  de  trois 
pendants 

1  Douet  (l'Arcq,  Op.  cit.,  N°»  3701,  5316  et  5317. 

4  Demay,  Sceaux  de  la  Flandre,  N<«  109!)  et  5f><;3. 
3ïd.,  Ibid.,  N"  1718. 

I  Quelques  auteurs  t'ont  les  losanges  d'argent. 

5  Demay,  Sceaux  de  la  Flandre,  N°  1719. 

6 Le  Carpentier,  ffîstqire.  de  Cambray  et  du  Cambrësis,  T.  II,  p,  1059. 

''Deinay,  Sceaux  de  la  Flandre,  N"  1098. 

s  Douet  il'Ai'cft,  Sceaux  des  Archives,  N"  3619,  ■■ 

II  Demay,  Sàeaiix  de  la  Flandre,  N,m  5566  et,  5567. 

10  Id.,  It>i,l.,  N"  1651. 

11  Id.,  Sceaux  de  la  Picardie,  N"  1024,   Sceaux  de  L'Artois.  N"  ISO.'i. 
'•'  Doiict  d'Ami,  Op.  cil.,  N"  ;k;9n. 
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Le  tableau  généalogique  donné  à  la  page  précédente  montre  que  les  châtelains 
de  Coucy,  qu'il  ne  faut  pas  confondre  avec  les  sires  du  même  nom,  procédaient 
.1  une  même  souche  que  les  châtelains  de  Noyon  et  de  Thourotte.  Le  plus  ancien 
veau  que  nous  connaissions  est  celui  de  Gui,  châtelain  de  Coucy  â  la  fin  du 
XII«  siècle;  l'acte  qu'il  authentique  est  sans  date,  niais  ii  est  certainement 
intérieur  à  1200.  Le  sceau,  du  type  armoriai,  porte  un  écu  â  la  fasce  et  â  la 
bordure  '. 

On  possède  encore  les  sceaux  de  Gui,  sire  de  la  Ferté-Bliard  et  châtelain 
.le  Coucy,  en  1200  -';  de  Renaud,  châtelain  de  Coucy,  en  1246',  et  de  Simon, 
châtelain  de  Coucy,  en  1265 4.  Tous  sont  du  type  armoriai,  et  offrent  une  fasce 
accompagnée  d'un  lion  passant  au  canton  dextre: 

Nous  avons  déjà  signalé,  dans  les  Archives  héraldiques,  l'intérêt  que 
présentent  les  plus  anciens  sceaux  des  comtes  de  Saint-Pol  de  l'a  maison  de 
Caiulavène5.  Nous  croyons  devoir  y  revenir  aujourd'hui,  en  faisant  toujours 
précéder  nos  observations  d'un  croquis  généalogique1'. 

Hugues  III, 

Comic  de  St-Pol 
f  1111 


Enguerrand, 

Comte  de  St-Pol 
t  11 50 


Anselme, 


Gui. 


Comte  de  St-Pol     Sire  île  Beauval 
f  117 1  f  '202 


Hugues  IV, 

('ointe  de  St-Pol 
f  1206 


Hugues, 

Sire  île  Beauval 
■|-  àv.  1237 


Elisabeth.  Eustacliie. 

ép.  Gaucher  de    ep.  Jean  de  Nesle 
Châtillou 
t  1219 


Baudouin. 

Sire  de  Beauval 


Raoul. 

ce  île  Brett 


Raoul, 

Sire  de  Beauval 


Hugues  V 

de  Châtillun, 
Comte  de  St-Pol 
■;•  121  s 


Gui  III 

de  Ohâtillon, 
Comte  de  St-Pol 
Y  l-JS!) 


Hugues  VI  Gui  IV 

de  Châtillon,  de  Chfitillon, 

Comte  dé  St-Pol  Combe  de  St-Pol 

t  vers  Fe$08  y  l.'il? 


1  DeiUlty,  Sccmi.c  de  la  l'icacdic.  N"  1016. 

«Id.,  U>i(L,  N"  1017.  Douet  d'Arcq,  Hmaiix  des  AixMvck,  N"  5292. 
'  Dpuet  il'Avc<ij  <>i>.  cit.,  N"  .r>2i>;S. 
'Dnnay,  ,Sce<iu.c  de  la  l'iea rdie,  N"  101S. 
'  N"  2  du  IS!)7. 

"Lis  l'iciucnts  eu  sont  empruntés  à  du  OhösnO,  Histoire  de  l(l  M.iismi  de  Chdttiidon 
NUI'  Ma  eue,    pp.  :")()  cl  suiy.,  au  P.  Tui'Jlill,  <  'mu  i  lu  m   Te  l'I'tl  lie  u  si  MU  Mit!  Teriieii  si  mu .  tliud» 
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Les  sceaux  d'Enguerrand,  dont  ou  possède  deux  exemplaires  différents, 
appendus  à  des  actes  saus  date,  mais  antérieurs  à  llôO,  portent  l'image  du 
comte,  armé  d'un  long  bouclier  à  umbo.  Dans  le  champ  figurent  une  ou  plusieurs 
gerbes,  suivant  les  exemplaires  '. 

Anselme,  son  frère  et  successeur,  fit  également  usage  de  deux  sceaux: 
le  plus  ancien,  antérieur  à  1150,  est  au  type  équestre,  sans  rien  de  particulier  '. 
La  housse  du  cheval  porte  des  gerbes  sur  le  second,  dont  on  possède  deux 
empreintes  de  lli>2  et  1164;  cette  dernière  est  munie  d'un  contre-sceau  sui 
lequel  ligure  une  aigle3. 

Nous  ne  connaissons  aucun  sceau  de  Gui,  tige  des  sires  de  Beau  val. 
mais  il  existe  de  son  fils  Hugues  un  sceau  équestre ,  avec  contre-sceau 
armoriai,  appendu  à  des  actes  de  1223  et  1226;  les  deux  empreintes,  un  peu 
trustes,  permettent  de  soupçonner  des  gerbes  sur  le  bouclier;  on  en  distingue 
nettement  cinq,  eu  croix,  sur  l'écu  du  contre  sceau  '.  Les  mêmes  armes  se 
rencontrent  en  1240  sur  le  sceau  équestre  avec  contre-sceau  armoriai  de  Bau- 
douin son  fils  aîné  5,  et  sur  le  sceau  armoriai  de  Raoul,  sire  de  Bretel,  son 
troisième  fils"  Robert,  sire  de  Beauval,  ne  porte  que  trois  gerbes  en  L262  sur 
un  sceau  armoriai7,  mais  Etobert,  son  successeur,  nous  montre  de  nouveau  les 
cinq  gerbes  en  1285  sur  un  sceau  équestre  avec  contre-sceau  armoriai  \ 

Hugues  IV,  tils  d'Anselme,  se  servit,  comme  son  père  de  deux  sceaux. 
Le  premier,  en  1176,  est  au  type  de  chasse,  et  n'offre  naturellement  pas 
d'armoiries ,J.  Le  deuxième,  en  1190  et  1201,  est  au  type  équestre,  avec  bouclier 
orné  de  deux  lions  léopardés ;  les  contre-sceaux,  également  équestres,  présentent 
entré  eux  quelques  différences  sans  intérêt1".  Hugues  avait  épousé  Yolande 
tille  de  Baudouin  IV,  comte  de  Hainaut  et  veuve  d'Ives,  comte  de  Soissons 
dont  un  sceau  de  1201  offre  l'image  sans  armoiries;  une  aigle  est  gravée  sur 
le  contre-sceau  1  '. 

Anselme  ne  laissa  que  deux  filles.  La  cadette  Kustachie,  épousa  Jean  de 
Nesle.  Un  sceau  de  1232  offre  son  image,  sans  ]  armoiries  ;  au  revers  figure 
également  une  aigle1'-.  La  persistance  de  cet  oiseau  sur  les  contre-sceaux  de 
la  famille  est  à  signaler. 

S,  Païili  ad  riifintiii  annales  hishirici  h  ii  l'Art  de.  vérifier  /''.s-  dates.  T.  II.  pp.  773  ut 
suiv.  Toutefois  pour  la  branche  de  Beauval,  nous  suivons  l'abbé  Ch,  Lefèvre,  Histoire  des 
com  m  ii  nés  rurales  de,  /' 'ai'  von  di sse  niai/  de.  Doutleits ,  ap.  Mé.moires  de.  la  Société  dis 
Antie/ noires  de  Picardie,  3e  'série,  'I'.  IX,  pp.  59  cl  suiv. 

1  Demay,  Sceaux  de  ht  Flandre,  N"  Ö85.  Sceaux  île  I' .[dois.  N"  (i'.i. 

J.ItUj  Sceaux  de  la  Flandre,  N"  2<S(i. 

'Id.,  I/iid.,  N"  2H7.  Sceaux  de  la  Picardie.,  X"  209. 

JDemay,  Sceau.,-  de  l'Artois,  X"  -2'1\).   Sceau. e  de  la  Picardie,  X"  218, 

■'  Deniay,  Sceau. r  de  la  l'icardie.  X"  '210. 

Tlieod.  Lrl'cvrc,  Op.  cil.,  p.  142. 

7  Dclliay,  Seca  n. r  de  l'Artois,  X"  152. 

siii.,  und.,  N"  m. 

"M.,  Sceaux  de  la  Flandre,  X"  288. 

•"Douct  d'Arei],  Op.  cil.,  N"  861.    Ocinay,  Sceau. c  de  l'Arlois,  X"  70. 

"Drniay,  Sceau.,-  de  l'Arlois,  N"  71. 

'•'OotM'l,  (l'Arc(|,  Sceau.,-  des  Are/lires,  N"  #051, 
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l/aînéc,  Elisabeth,  épousa  Gaucher  de  Châtillon,  et  devint  ainsi  la  tige 
Jt>  Châtillon  St-Pol.  Elle  fit.  usage  de  trois  sceaux,  qui  portent  tous  son 
.  sans  armoiries,  et  n'ont  d'intérêt  pour  nous  que  par  les  contre-sceaux. 
>jr  les  deux  [dus  anciens,  en  1214  et  1222,  figure  l'écu  de  Châtillon,  de  gueules, 
.)  tr->i\  pals  de  vair,  ait  chef  d'or,  sans  brisure1.  Son  mari  lui-même  d'ailleurs, 
portait  les  armes  pleines-.  Le  troisième  contre-sceau,  en  1234,  offre  un  écu 
j.uii  de  deux  lions  léopard és  et  de  cinq  gerbes i.  Elisabeth  réunit  ainsi  les 
gerbes  ordinaires  de  Candavêne  aux  deux  lions  qu'avait  adoptés  son  pére. 

Avant  de  dire  un  mot  des  Châtillon  il  convient  de  signaler  encore  deux 
Candavêne  qui  ne  figurent  sur  aucune  généalogie,  et  dont  l'existence  est  cependant 
attestée  par  leur  sceaux.  En  1234,  Soyer  de  Candavêne,  sur' un  sceau  armoriai, 
porte  un  écu  parti:  au  P:l"  deux  demi  léopards  mouvants  du  parti-,  au  2,;  trois 
demi  gerbes  et  une  entière;  au  Ïambe!  de  sept  pendants  brochant'.  En  1200 
el  T-'i'it.  Gui  Candavêne,  châtelain  de  Corbie,  use  d'un  sceau  du  même  type, 
chargé  d'un  écu  d'hermine  au  lion  couronné3. 

Hugues  V,  fils  d'Elisabeth,  porta  simplement,  sur  trois  sceaux  équestres 
avec  contre-sceaux  armoriaux,  les  armes  de  Châtillon,  brisées  d'un  Ïambe!  de  quatre, 
r'mq  ou  sept  pendants".  Son  petit-fils  Gui  III ;,  et  ses  arrière  petits-fils  Hugues  II h 
el  Gui  IV"  gardèrent  au  sceau  les  armes  de  Châtillon  St-Pol,  mais  reprirent 
au  contre  sceau  les  armes  de  Candavêne,  représentées  toutefois  par  un  écu  à 
trois  gerbes. 

Les  Bouteiller  de  Senlis  10  ont  porté,  les  uns  de  gueules,  à  /rois,  cinq 
ou  >ix  gerbes  d'or,  les  autres  écârtelé  d'or  el  de.  gueules. 

Le  plus  ancien  sceau  connu  de  cette  famille  est  celui  de  Gui,  «pincerne», 
en  1186;  il  est  du  type  équestre.  L'écu  porte  des  armoiries,  malheureusement 
indistinctes  1  '. 

De  lui  vinrent  Gui  III,  bouteiller  de  France,  et  Nevelon,  tige  des  sires 
de  Braceuse.  Lu  vivant  de  sou  père,  en  1186,  Gui  III  scellait  d'un  sceau 
équestre,  avec  contre-sceau  armoriai  portant  trois  gerbes;  en  1203,  il  use  d'un 
sceau  du  même  type,  mais  avec  cinq  gerbes  en  croix1'-'.   En  1223,  sa  femme, 

1  Deinay,  Sceaux  tir  lu  Picardie,  N"  30.   Sceaux  tir  l'Artois,  N"  72. 
1  Demay,  Sceaux  de  /'Artois,  N"  7-1. 
:i  Id.,  Ibid.,  N"  73. 

I  De  Riiadt,  Sceaux  armoriés  des  Pays-  lias,  T.  I,  p.  474. 

5  Douet  (l'Avcq,  Of*.  cit.,  N"  5290.  Demay,  Sceaux  de  I«  Picardie,  N°  211. 

6  Douet  il'Avcq,  Op.  cit.,  N"»  362,  363  et  365. 

7  là.,  Ibid..  N"  367. 
s  Id.,  Ibid.,  N"  368. 

''LI.,  Ibid.,  N"  870.  Deinay,  Sceaux  de  ta  Picardie,  N"  75, 

'"  iNous  imprimions  cette  généalogie  i'i  du  Oliosne,  Histoire  de  ht  Maison  des  Hoit- 
teillers  tir  Sentis.   Paris;  1879,  in-S. 

II  Douel  il'ArGq,  Sceaux  tirs  Arrhircs.  N°  271, 
'•'  1.1.,  Ihitl.,  X  -  -212  et  273. 
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Klisabetlï  (de  Trie?)  scelle  d'un  sceau  à  effigie  simple,  avec  contre-sceau  armoria] 
orné  d'une  seule  gerbe  '. 

Gui  III  laissa  trois  (ils: 

1"  Gui  sire  d'Ermenonville.  Un  sceau  armoriai  de  1217,  sans 
contre-sceau,  öftre  un  éeu  à  trois  gerbes3.  Nous  ne  connaissons  aucun  sceau  de 
Gui  V,  son  fils,  mais  il  portait,  au  dire  de  du  Ohesne,  cinq  coupes  en  croix  '. 
Notons  ici  que  cet  auteur  voit  toujours  des  coupes  et  non  des  gerbes  dans  les 
figures  un  peu  indistinctes,  il  faut  bien  le  dire,  qui  chargent  l'écu  des  premiers 
seigneurs  de  Senlis. 

2°  Guillaume,  sire  de  Chantilly,  dont  nous  ne  possédons  non  plus  point 
de  sceau.  Son  fils  Jean  porte,  en  1256,  six  gerbes,  \  2  et  1  sur  un  sceau 
équestre  sans  contre-sceau  \ 4  il  n'y  a  pas  d'armoiries  sur  le  sceau  de  Jeanne 
d'Aunoy,  sa  femme,  en  1l'725.  Guillaume,  fils  de  Jean,  s'arme  en  132G  de  cinq 
gerbes  en  croix  sur  un  sceau  équestre  avec  contre-sceau  armoriai'1. 

3°  Raoul,  sire  de  Lusarches.  Il  use  en  1228  d'un  sceau  armoriai  à 
trois  gerbes,  sans  brisure;  une  seule  gerbe  ligure  dans  le  champ  même  du 
contre-sceau  7.  Du  Chesne  se  trompe  donc  lorsqu'il  écrit  que  Raoul  «retint  aussi 
-les  anciennes  armes  de  Senlis,  qui  sont  «excarte/ées  d'or  et  de  gueullcs, 
«  laissant  celles  des  cinq  coitppes,  que  les  Bouteillers  de  France,  ses  ancestres, 
avoient  portées  aux  seigneurs  de  Chantilly  aisnez  de  la  maison» h. 

De  Raoul  vinrent  Raoul  El  et  Anseau,  sire  de  Lusarches. 

Ce  dernier  abandonna  les  armes  primitives  de  sa  maison,  pour  adopter 
un  écartelé,  au  lambel  de  cinq  pendants,  que  nous  rencontrons  en  1285  sur  un 
sceau  armoriai  avec  contre-sceau  de  même'1.  A  propos  de  cet  écartelé,  le  P. 
Menestrier  dit  gravement  (pie  les  Bouteiller  de  Senlis  a  cause  de  leur  charge, 
«prirent  les  armes  de  la  Bouteillerie,  ou  Echançonnerie  écartelé  d'or  et  de  gueules. 
■  L'or  représentant  la  coupe  et  le  gueules  le  vin»  "'. 

Raoul  il,  l'aîné,  sire  d'Ermenonville,  portait  trois  gerbes  en  126(5,  sur  un 
sceau  armoriai  avec  contre-sceau  de  même,  et  six  gerbes,  3,  2  et  1,  en  1274, 
sur  un  sceau  équestre  avec  contre-sceau  armoriai".  Ses  descendants  suivirent 
l'exemple  de  leur  oncle,  et  adoptèrent  l'écart  clé.  Raoul  laissa  une  postérité  fort 
nombreuse. 

1°  Gui,  sire  d'Ermenonville.  —  On  en  possède  un  sceau  équestre  avec 
contre-sceau  armoriai 

1  Douçt  iVAÈCU,  See, ni. r  des  Arc/tires.  N"  162.1» 

-  Id.,  Tbitî.,  N"  lf)20. 

:l  Histoire,  de  la  Maison  des  Bouteillers  île  Senlis,  p.  2!). 

1  Douei  (i'Àrcq.,  OjJ.  eil.,  N"  1530: 
•Iii,  Ibid.,  N"  1722. 

"Demay,  Seeau.r'de  lu  t'ieardie.  N'1  1 87. 

?Douet  (l'Ariiq,  0/>.  cit.,  N°  1527. 

*  Histoire  de.  la  Maison  des  lioiitcU/ci'N  de  Sentis,  \t.  13. 

'Dourt  (VAl'cq,  Seenn.r  des  Arehires,  N"  L518, 
'"  Qrïf/iiw,  des  a  r  m  ni  ries,  p.  22S. 
11  M  ,  lhid„  N"»  !f)2,S  et  \iù\\. 
'•'  Id.,  Ibid.,  N"  1.523, 
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2"  Guillaume^  sire  d'Ermenonville  après  la  inort  de  son  frère  aîné. 
Sur  «les  sceaux  arnioriaux  de  ses  arrière  petits-fils,  Jean,  eu  1393  et-  Guillaume  II 
en  138b'  et  1387,  figure  également  l'écu  écartelé,  brisé  pour  le  second  d'un 
lambel'.  En  1379,  un  Guillaume  le  Bouteiller  brisait  d'une  bordure'-:  non  -  \ 
le  regarderions  volontiers  comme  ne  faisant  qu'un  seul  personnage  avec 
Guillaume  11:  on  se  trouverait  alors  ici  en  présence  d'un  changement  de 
brisure,  fait  extrêmement  rare. 

3°  Adam,  sire  de  Montespillouêr.  —  Un  sceau  armoriai,  avec  contre-sceau 
de  même,  remontant  à  1307,  offre  l'écu  écartelé,  sans  brisure3.  Adam  II,  sou 
troisième  fils,  brise  en  1339  d'un  lion  passant  au  canton  dextre  Anseau  II  sou 
petit-fils  et  Jean,  son  arrière  petit-fils,  brisaient  de  même  en  1393  et  13894. 

4°  Jean.  —  Sur  un  sceau  de  1309,  il  brisait  d'un  lambel  de  trois  pen- 
dants, chaque  pendant  chargé  de  trois  besants  ou  tourteaux  3. 

Les  sires  de  Brasseuse,  issus  de  Gui  II,  gardèrent  les  armes  primitives 
qu'ils  brisèrent  toutefois  d'un  lambel.  On  connaît  deux  sceaux  île  Guillaume, 
en  1234  et  1248.  Le  premier  est  armoriai,  avec  contre-sceau  de  même;  il  porte 
trois  gerbes,  brisées  d'un  lambel  de  quatre  pendants  Le  second  équestre  avec 
contre-sceau  armoriai;  les  gerbes  y  sont  au  nombre  de  cinq,  rangées  en  croix; 
le  lambel  a  cinq  pendants  au  sceau,  six  au  contre-sceau7.  Gilles  de  Braceuse, 
son  petit-fils,  scelle  en  1296  d'un  sceau  armoriai  sans  contre-sceau:  l'écu  porte 
trois  gerbes,  une  en  chef  à  sénestre,  et  deux  en  pointe;  une  écusson  d'hermine 
occupe  le  canton  dextre  ;  le  tout  est  brisée  d'un  lambel  de  trois  pendants M.  Au 
même  acte  est  appendu  le  sceau  de  Jeanne  de  Chaumont,  sa  mère,  déjà  veuve 
à  cette  époque;  elle  est  représentée  tenant  de  la  main  droite  un  éçu  charge 
d'une  croix  de  losanges;  à  sa  droite  figure  un  écu  à  trois  gerbes,  à  sa  gauche, 
un  autre  écu  à  neuf  losanges,  3,  3,  2  et  1 

Nous  devons  enfin  mentionner,  avant  d'abandonner  cette  famille,  la  branche 
des  sires  de  Villepinte  et  de  Charenton,  détachée  du  tronc  principal  dans  la 
seconde  moitié  du  XIIe  siècle.  Le  sceau  armoriai  d'Hugues,  dit  le  Leu,  en  1231, 
porte  une  fasce  accompagnée  de  huit  canettes,  quatre  en  chef  et  trois  en  pointe, 
2  et  1  l0.  Eu  1253,  ses  deux  fils,  (fui  et  Guillaume  s'arment  sur  des  sceaux 
arnioriaux,  de  sept  merlcttes  en  orle,  brisées,  pour  le  second,  d'un  lambel  de 
cinq  pendants  ".  Hugues  II,  en  1281,  charge  un  sceau  armoriai  d'un  écu  à  trois 

1  IVnuiy,  Se, ■an. ,■  Clairambatdt,  ÈH  1416,  1110  et  1111. 
;  Id.,  IhW,  N"  MOI). 

!  Dorna  tl'Aruq,  Sceaux  des  Archives,  N"  1517. 

1  Demiiy,  Sceaux  Clairambault,  N"s  140(5,  1 107  et  1414. 

1  Du  Cliesiie,  <)/>.  fil.,  \).  (i.">. 

6  Douet  d'Arcq,  Sceaux  des  Archives,  X"  155(>. 

I  M.1,  rhid., 

K  M.,  Tbîà.,  N"  1544. 

'  Doviéf  il'Ami,  Sceaux  des  Archive*,  N"  181!}, 
'"  M.,  Ihid.,  Nn  2G22. 

I I  M  ,  Ibid.,  N"»  ïJ8S)Q  et  :ïHi)l. 
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mollettes,  sous  en  chef  chargé  de  quatre  autres1.  Le  sceau  de  sa  femme, 
PciTOiinelle,  dite  Comtesse,  offre  l'image  de  cette  dame,  sans  armoiries  -'.  Hugues 
avail  une  sœur,  Marguerite,  qui  épousa  Renaud  de  Pomponne;  on  ne  relève 
non  plus  de  traces  d'armoiries  sur  le  sceau  de  celle-ci,  en  1282 a. 


Les  comtes  de  Flandre  de  la  maison  de  Dàmpierre  offrent  aussi  quelques 
exemples  curieux  de  changements  d'armoiries4. 


Gui  de  Dàmpierre, 

ép.  Mahaut  de  Bourbon 


Arcliambaud  VIII,  Guillaume,  Gui, 

Sire  de  Bourbon  ép.  Marguerite  de  Flandre  Sire  de  Saint-Jusl 

f  1243 


Guillaume,  Gui,  Jean. 

f  ï 246  ('ointe  de  Flandre  •  Sire  de 

f  130;")  Danïpierre 

et  de 
St-Dizîer 


Robert,     Guillaume,      Jean.  Baudouin     Philippe,       Jean,  Gui,  Henri,  Jean, 

Comte  de     Sire  île    Eveque  de                 Comte  de  Comte  de  Uoint-e  de  Comte  de  Sire  de 

Flandre  Richcbonrg     Metz                    Cliieti  et     Naïuur  Zélande  Lodz  Dàmpierre 

f  1322      pis  de                                   de  Lorette    f  1330  y  1310  y  1337       et  de 

Teiiremonde  St-l'i/.ier 
t  1312 


Les  comtes  de  Flandre  portaient  d'or,  au  lion  de  sable,  armé  et  lam- 
passé  de  gueules  ;  les  sires  de  Bourbon  d'or ,  ait  lion  de  gueules ,  accom- 
pagné de  huit  coquilles  d'azur  en  orle  ;  les  sires  de  Dàmpierre  de  gueules, 
ii  deux  léopards  d'or.  Toutefois  si,  pour  les  premiers,  on  constate  l'existence 
de  ces  armoiries  dès  1162,  on  ne  peut  en  citer,  pour  les  deux  autres  familles, 
d'exemples  antérieurs  aux  plus  anciennes  dates  du  tableau  ci-dessus. 

En  12.11,  sur  un  sceau  équestre,  avec  contre-sceau  armoriai,  Gui  de  Dam- 
pierre,  époux  de  Mahaut,  dame  de  Bourbon,  s'arme  d'un  lion  à  l'orle  d'étoiles5. 
Nous  ne  connaissons  aucun  sceau  de  son  Iiis  aîné,  Achambaud  VIII,  sire  de 
Bourbon,  dont  les  descendants  portèrent  les  armes  que  nous  venons  d'indiquer". 
Les  cadets,  Guillaume,  époux  de  Marguerite,  comtesse  de  Flandre,  et  Gui,  seigneur 
de  St.-Just,  usèrent  des  mêmes  armes  que  leur  père,  en  remplaçant  toutefois 
les  étoiles  par  des  fleurs  de  lys.  Ces  armoiries  se  rencontrent,  pour  le  premier, 


'Dbïiet  d'Areq.  Xccuii.r  des  Ai-cidres,  N"  3892. 
4  Id.,  Ibid.,  N"  38t»3. 
'Id.,  Ibid.,  N"  3270. 

4  Généalogie  dressé  d'après  Q.  de  Vi'ée ,   Geiie.afoyia   vomitUM   Matulrhv .  T.  I. 
lui).  1 1  et  L2. 

•'honet  (l'Aïictii,  Sceaux  des  Archives,  N"  1988. 

"Doue!  iI'Aicii,  Sceau*  des  Arclni'ès,  N""  445,  lit!  et  1500. 


sur  un  sceau  équestre  avec  contre-sceau  armoriai,  en  1 230  1  ;  pour  le  second,  sur 
un  sceau  de  même  nature,  eu  1230,  et  sur  un  autre  sceau,  également  équestre, 
muni  en  guise  de  contre  sceau  d'une  pierre  antique,  en  1 249 3. 

De  Guillaume  naquirent  trois  fils  et  deux  tilles.  L'aîné,  nommé  Guillaume 
comme  son  père,  fut  comte  de  Flandre,  et  mourut  sans  enfants.  Ses  deux 
premiers  sceaux,  en  1 234 3  et  1 245 ^  sont  armoriaux  et  offrent  le  lion  de  Flandre 
Un  troisième  sceau,  en  1 247,  est  équestre,  avec  contre-sceau  armoriai:  un  lion 
rampant  couvre  le  bouclier,  mais  l'écu  du  contre-sceau  porte  deux  lions  passants  . 
Guillaume  mourut  vers  1251.  Au  mois  de  décembre  île  cette  année,  Beatrix  de 
Brabant.  sa  veuve,  scelle  d'un  sceau  à  effigie  avec  contre-sceau  portant  un  écu 
au  lion0:  il  est  naturellement  impossible  (le  dire  si  celui-ci  est  le  lion  de  Flandre 
ou  de  Brabant. 

Le  deuxième  fils,  Gui  de  Danipierre,  régna  sur  la  Flandre  de  127!»  à  1  ;•$()-! 
Son  premier  sceau,  en  1234  et  1245  est  armoriai,  et  porte  deux  léopards  brisés 
d'un  lambel  de  cinq  pendants7.  En  124s,  il  s'arme,  sur  un  sceau  équestre, 
sans  contre-sceau,  de  l'écu  de  Flandre  brisé  d'une  cotice H.  Enfin  trois  sceaux 
équestres  de  1252",  1264— 1290  10  et  1304"  offrent  les  armes  pleines;  le  contre 
sceau  des  deux  premiers  est  armoriai  ;  celui  du  t  roisième  offre  un  type  de  fan- 
taisie i dragon  accosté  de  deux  lions  dans  la  position  de  l'affronté). 

Gui  épousa  successivement  Mahaut  de  Béthune  et  Isabelle  de  Luxem 
bourg.  La  première,  en  1251,  scelle  d'un  sceau  à  effigie  accostée  de  deux  ét  u- 
de Flandre  brisés  d'une  cotice;  au  contre-sceau  figure  l'écu  de  Béthune  (d'argent, 
a  la  fasce  de  gueules1'.)  Isabelle,  en  121)0,  use  d'un  sceau  analogue;  les  trois 
écus  sont  au  lion  de  Flandre  u. 

Tous  les  fils  de  Gui  portèrent  les  armes  de  Flandre  diversement  brisées". 
Néanmoins  le  premier  sceau  d'Henri,  comte  de  Lods,  en  loi 5,  représente  celui-ci 

1  Douet  d'Ami,  Op.  cit.,  N"  1992. 

-  [.t.,  Ibid.,  N"»  1989  et  1991. 

3  01.  de  Vrée,  fiiyilla  cmuittim  Irland  rue,  p.  .'17. 

1  Douel  d'Arcq,  <>/>.  rit..  N"  1993. 

Ibid.,  N"  628.   01.  de  Vrée,  Op.  cit..  p.  :>s. 
''l'euiay,  Sce-onw  de  la  Flandre,  N"  Ils. 

7 Douet  d'Arcq,  Sceau:/:  des  Archives,  N"  1990.  01.  de  Vrée,  Slt/i/Ia  ctimituiit 
FUvndriw.,  p.  39. 

9  01.  de  Vréc,  Op.  cit.,  p.  10, 
,JId.,  Ibid.,  p.  41. 

;oId.,  Ibid.,  p.  4(i.  Douet  d'Arcq,  <>/>.         N"  629. 

1 1  I louet  d'Arcq,  Op.  rit.,  N"  630. 

'*  Demaj',  Sreaniv  de  la  Flandre,  N"  14.6 

13 Douet  d'Areq,  (>/>.  ri/..  Nu  631.  —  lin  sceau  gravé  dans  01.  de  Vrée,  (îene,al«<iitt 
rinn  it  u  ut  /■'/<<  ml  ri  <c .  T.  I,  pl.  Mi;,  offre  un  bâton  eoinponné. 

"Voici  l'indication  des  brisures  que  nous  avons  rencontrées: 

A.  Robert,  plus  tard  comte  de  Flandre:  lambel  de  trois  on  cinq  pendants 
Ih'inay,  Scca/i.r  tir  lit   Flandre,  N"  119.   De  lia  ad  t,  Srctin.r  n  ritinrits  tlt  - 
Fays-  lias,  T.  I,  p.  455.  De  Vrée,  Siifilln  cowititu'  Flniith'itv,  pp.  4S  à  52, 
L'inventaire  des  objets  mobiliers  (  couvés  à  Court  rai  a  près  la  mu  m  de  Kobert, 
mentionne:  .Item,  un  irraut  eseu  des  ariiies  monsinu'iiour  nour  tarsricr  el  <Fu\ 


armé  d'un  écu  semé  de  croisettes,  à  deux  bars  adossés  brochant;  le  contre- 
sceau  est  au  lion  de  Flandre  brisé  d'une  bande.  Deux  autres  sceaux  équestres, 
avec  contre-sceaux  armoriaux,  de  1317  et  I3;3&,  offrent  ces  mêmes  armes,  avec, 
cette  différence  toutefois  que  le  lion  est  couronné1. 

Le  troisième  fils  enfin,  Jean,  seigneur  de  Dainpierre  et  de  St-Dizier,  après 
avoir  fait  usage,  en  1245,  d'un  sceau  armoriai  portant  un  lion  passant-,  adopte, 
en  1257,  sur  un  sceau  équestre  avec  contre-sceau  armoriai,  le  lion  rampant, 
luise  d'un  lambel  de  cinq  pendants  '.  Ces  armes  furent  conservées  par  ses  des- 
cendants qui  réduisirent  toutefois  à  trois  les  pendants  du  lambel1.  A  la  fin  du 
XIV1'  siècle,  Y  Armoriai  de  Navarre  blasonne  les  armes  du  sire  de  Saint  Dizier 
«de  noir,  à  un  lion  d'or  rampant  à  un  lambel  de  gueules»  5. 

La  maison  de  Roye,  en  Picardie,  prit  pour  armes  définitives  de  gueules, 
à  la  bande  d'argent  °. 

Le  plus  ancien  sceau  connu  de  cette  famille  est  celui  de  Barthélémy 
de  Roye,  chambrier  de  France,  en  1205;  il  est  armoriai,  avec  contre-sceau  du 
même  type,  et  porte  un  écu  coupé:  le  chef  fretté,  la  pointe  échiquetée.  Les 
mêmes  armes  se  rencontrent,  en  1 220,  sur  un  sceau  équestre  avec  contre-sceau 
armoriai 1 . 


«vies  ose  us  des  armes  vieses  a  Labialis». —  Dehaisnes,  Documents  et  extraits 
il'tKp.rs  concernant  l'histoire  de  l'art  dons  la  Flandre,  r Artois  et  h  Uni  un  ut 
avant  le  XV<  siècle,  Première  partie,  p.  247. 
B.  Guillaume,  sire  de  Llichebourg  et  plus  tant  de  Tenrenionde  :  bâton.  Douel 
çl'Arcq,  ()/>.  cit.,  X-  632  et  683.   De  Baadt.  <>/>■  cit. 
Le  bâton  serait  eomponné  suivant  de  Vrée,  (ieuealotjia,  T.  I,  pl.  TO. 
0.  Jean,  évêque  de  Metz:  une  crosse  en  bande.  —  De  Vrée,  (îenealoijia,  T.  I,  pl. 
La  crosse  ne  constitue  pas  ici  à  proprement  parler  une  brisure,  mais  l'insigne 
de  la  dignité  épiseopale. 
I).  Baudouin:  bordure  engrêlée. ,—  Demay,  Sceaux  de  la  Flandre,  Xu  153,  De 

Baadt,  <>/>.  cit.   De  Vrée,  (<enealo<jia,  T.  1,  pl.  T.'i. 
E.  Philippe,  comte  de  ChLeti  et  de  Lorette:  bâton  chargé  île  trois  coquilles. 
Douel  d'Arcq.  N"  6.%.   De  Baadt,  <>/>.  et  Inc.  cil. 

Dr  Vrée  a  donné,  trois  sceaux  de  ce  personnage;  sur  le  plus  ancien,  le  bâton 
est  chargé  seulement  de  deux  coquiles,  une  en  chef,  l'autre  en  pointe;  Mir  les 
deux  autres,  le  bâton  oc  porte  aucune  charge.        (ïe.nealoyia  vomit  um 
F/andrin',  T.  I,  pl.  7"i. 
I'1.  Jean,  comte  do  Namur:  armes  pleines  sur  un  sceau  de  1  ii; >s — 1299,  puis  bâtons. 

—  Demay,  <>i>.  <-il.,  X"  155.   De  Vrée,  (!enealo(jia,  pl.  82  et  83. 
0.  Gui,  conite  de  Zélande:  bâton  engrêlé.  —  Dornt  d'Arcq,  0/>.  cit..  X"  634. 
Demay,  Op..  cil.,  N"  157.    De  Baadt,  Op.  cl  loc  cil. 
1  Demay,  Sceaux  tic  In  FI, nuire,        ICI  à  163. 
*  Douel  d'Arcq,  <>/>.  eil.,  N"  1995. 
:)  Demay,  Op.  cil.,  X"  147. 

4Douèt  d'Arcq,  Sceaux  des  Archives,       2S7,  1994  cl  1!>!)7. 
5  N"  651. 

"  Armoriai  de    Picardie,  ap.  Mcumircs  île  In   Snciclc  des  .loi ii/oai res  de,  l<i  l'i 
car, lie,  T.  XVIII,  p.  300. 

7  Douel  d'Arcq,  <>/>.  cil.,  N""  :!.'!)  et  335. 
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Rcgues. 
Sirf  Je  Roye 
t  apres  1100 


Raoul, 

Sire  de  Roye 

Jean, 

Sire  de  Roye 


Barthélémy, 

Chambrier  de 
France 


Pierre. 

t  \M 


Nicolas, 

tëvêque  du  Noyo  h 


Mathieu, 

Sire  de  Roye 

t  1300 


Jean  II, 

Sire  de  Roye 


Mathieu, 


Albert, 


Sire  du  Plessiet     Evêque  de  Laon 


Mathieu. 


Jean, 


Mathieu  IV, 


Dreux, 


Sire  de  Roye     Chanoine  de  Senlis   Sire  du  Plessiet,  Sire  de  Cang'y 

-j-  av   1380  Maître  des  f  après  1391 

arbalétriers 
t  1380 


Jean, 

Sire  d'Aunoy 

[je  sceau  de  Nicolas,  évêque  de  Noyon,  en  1237,  offre  l'image  du  prélat 
sans  armoiries 

En  1224,  Jean  de  Roye  scelle  d'un  sceau  équestre,  saus  contre-sceau; 
le  bouclier,  paraissant  burelé,  porte  un  écusson  en  abîme  '-. 

Sur  le  sceau  armoriai  de  Matbieu  de  Roye,  en  1275,  figure  pour  la  prt 
mière  t'ois  la  bande,  brisée  d'un  lanibel  de  cinq  pendants3.  Elle  se  rencontre 
encore  sur  le  sceau  d'Albert,  évêque  de  Laon,  en  1336,  avec  cette  particularité 
(pie  l'image  du  prélat  est  ici  accostée  de  deux  écus:  à  dextre,  Roye;  à  sénestre 
un  écu  à  la  bande  chargée  de  trois  coquilles.  Le  contre-sceau  porte  les  armes 
de  .la  pairie 4. 

Mathieu  IV,  maître  des  Arbalétriers,  porta  également  la  bande  au  Ïambe! 
sur  des  sceaux  armoriaux  de  1346  et  L 347 5 ;  son  fils  aîné,  Jean,  seigneui 
d'Aunoy,  abandonna  la  brisure 6. 

Un  autre  Jean  de  Roye,  chanoine  de  Senlis  et  plus  tard  conseiller  aux 
Enquêtes,  scellait  en  1324  d'un  sceau  armoriai  à  l'écu  fretté,  les  claire-voies 
semées  d'aiglettes  7. 

La  maison  de  Dargies  ou  d'Argies,  en  Picardie,  s'armait,  aux  XIV1' 
et  XVe  siècles  d'or,  à  l'or  le  de  neiij  merleltes  de  ...  Ici  une  série  de  points, 

'Id.,  Ibid.,  N"  t>747.  —  Le  tableau  qui  suit  est  emprunté  à  V Histoire  aciicainni^ur 
du  I'.  Anselme,  T.  VIII,  pp.  G  et  suiv. 

4  Demiry,  Sceaux  da  lu  l'ieariiie,  N"  603; 
:»  Douet  d'Areq,  Op.  ci  f.,  N°  317(i. 

I  Demay,  Sceaux  de  I«  Pimrilie,  N°  1094. 
■Id.,  Sceaux  CUàirnmbciult,  N"s  8082  à,  80sr>. 

II  Id.,  N°  8080. 

;  peinay,  Seenu.r  île  l'Artois,  N"  '217!*.  —  Une  autre  empreintCi  de  1325),  n  été  rata 
loguée  par  Douet  d'Ami,  Sceaux  t/e.s  Arc/lires,  N"  4409. 
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m  l'émail  de  ces  dernières  est  malaisé  à  déterminer.   Les  uns  les  font  de 
fécules,  les  autres  de  sable.   11  y  a  lieu  d'en  conclure  que  l'émail  variait  suivant 
branches,  mais  nous  ne  savons  quel  était  celui  qui  eompétait  à  l'aînée1. 

Baudouin, 

Sire  de  Dargies 

Simon, 

Sire  rte  Dargies 

Renaud,  Simon, 

Sire  de  Dargies    Châtelain  île  Roye 

Gobert, 

Sire  de  Dargies 

On  possède  de  Baudouin  un  sceau  équestre,  sans  contre-sceau,  appendu 
a  un  charte  de  1212:  Le  bouclier  ne  porte  pas  d'armoiries-.  En  1232,  Simon, 
«on  Iiis  aîné,  use  d'un  sceau  équestre  avec  contre-sceau  armoriai;  la  seule  em- 
preinte que  l'on  en  possède  est  un  peu  fruste:  on  croit  cependant  y  reconnaître 
lejil  besants,  3,  3  et  1  sous  un  chef  chargé  d'un  lambèl3.  La  même  année,  le 
.veau  d'Elisabeth,  sa  femme,  tille  de  Renaud  de  Mello,  [offre  l'image  équestre 
de  cette  dame,  sans  trace  d'armoiries4. 

De  Simon  vinrent  deux  fils,  Renaud,  sire  de  Dargies,  et  Simon,  châtelain 
de  Roye.  Tous  deux,  sur  des  sceaux  armoriaux  de  1246  pour  le  premier  et 
I2(.KJ  pour  le  second,  s'arment  de  neuf  merlettes  en  orle5.  Il  n'est  pas  sans 
intérêt  d'observer  ici  (pie  les  Mello ,  famille  de  leur  mère  portaient  d'or,  à 

.  'On  trouve  dans  l'Armoriai  de  Navarre: 

M.  Kegnault  Dargis.  —  D'or  à  nue  oille  dos  inesletes  noires. 
M.  Hue  Dargis.  —  D'or  à  une  oille  de  mesletes  de  gueules. 
M.  Jehan  Dargis.  —  Sembablemeut,  à  un  lainbel  d'azur. 
Lu  Armoriai  public  dans  les  Mémoires  de  la  Société,  des  Aulii/uaires  de  lu  l'i- 
titnl'w,  ei  qui  nous  semble  remonter  au  commencement  du  XV1'  siècle,  sinon  à  la  tin  du 
XIV'-,  blasoiiné: 

Le  S1-  de  Dargée.  —  D'or  à  une  ourle  de  merlettes  de  gueules, 
lin  H  ii  B.erry,  pour  en  finir  avec  les  anciens,  donne  au  sire  d'Argies  un  écu  d'or,  à  l'orle 
de  merlettes  de.  sable. 

Les  modernes  l'ont  généralement  les  merlettes  de  sable,  (Du  Chesue,  Histoire.  de  la 
Maison  de'^piiâstillou  sur  Marne.,  p.  ?J10.  1'.  Labbe,  Le  lïlazoii  Royal,  p.  48.  Le  Oarpen- 
tier,  Histoire,  de  CainhVay  et  du  Cainbrésis,  T.  I,  111°  partie,  p.  IL").  La  Chcsnaye  des 
Unis,  I  Hctionaire.  de  /</  Ntdde.sse,  T.  I,  p.  392.  I'.  Roger,  Xob/esse  ri  chevalerie  des  vomies 
de.  Flandre,  d'Artois  et  de.' Picardie.,  p.  221.  II.  Gourdon  de  < lenouillac,  Recueil  d'armoiries 
<les  maismis  nobles  de  France,  p.  19'.  Ch.  Ürftudruaisou,  Dictionnaire,  héraldique,  col.  544). 

Le.  fragment  généalogique  est  dressé  d'après  du  Ohosne,  Histoire  de  la  Maison  de 
Chûst  il  lon-sur- Ma  me,  pp,  310  et  suiv.,  et  LeCarpentiei',  Histoire,  de  Ca  nt.br  a  //  et  du  Com 
brésis,  T.  1,  III"  partie,  pp.  '.».">  et 

-  Douet  d'Arcq,  Sceaux  des  Are/tiers,  N"  2001, 

«  Id.,  Ibid.;  N"  20()i). 

'Id.,  lbi<l.',~N0  2010. 

■' Demay,  Xeeau.e  de  lu  l'ieardie,  N"  287.    Douet  d'Ami,  Up,  eil..  \"  5319. 


Hugues, 

Sire  de  Blanc-Fossé 

Hugues, 

Sire  de  Blanc-Fossé 
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deux  fastes  de  gueules,  à  l'a  rie  de  neuf  merlettes  dm  même.  G-obeVt,  .-ire 
de  Dargies,  scellait  en  1278  d'un  sceau  armoriai  portant  également  les  ncul 
merlettcs1;  sa  femme  Ida  (de  Wallincourt  ?)  place  ,  en  1288,  sur  un  sceau  île 
même  nature,  un  écu  parti:  au  premier,  des  merlettcs  en  orle ;  au  second,  un 
lion  au  lambel2. 

Quant  à  Hugues,  second  fils  de  Baudouin,  un  sceau  équestre  de  1:'  '.'. 
sans  contre-sceau,  le  montre  armé  d'un  bouclier  à  deux  bars  adossés.   En  I 
un  autre  Hugues,  sire  de  Blanc-Fossé,  que  nous  croyons  son  fils,  use  d'un  sceau 
armoriai  où  les  deux  bars  brochent  sur  un  semis  de  croisettes  au  pied  liclié, 
et  sont  brisés  d'un  lambel  de  trois  pendants  \ 

Nous  empruntons  le  croquis  généalogique  dés  G  a  vre,  ainsi  que  bon  nombre 
des  renseignements  qui  suivent,  à  la  notice  publiée  sur  les  sceaux  de  cette 
famille  par  M.  le  comte  de  Limburg-Stirum ''. 

Rasse  IV, 

Sk-e  de  Gavre 
t  1190 

Rasse  V, 

Sire  de  Gavre 
f  entre  1207  et  1220 


Rasse  VI, 

Sire  de  Gavi 
t  1211  (?) 


Rasse, 

Sire  de  Liedekerke 
t  128'J  ou  1290 


Rasse, 

Sire 
de  ßüulaer 
f  avant  121(1 

Rasse  VII, 

Sire  de  Gavre 
t  1260 


Rasse  VIII, 

Sire  de  Gavre 
f  1300  ou 
1309 


Rasse  II, 

Sire  de 
Liedekerke 
ï  1300 


Jean 


Arnoulil, 

Sire 
d'Impeghem 


Jean, 

Sire  de 
Hérimelz 
t  1207 


Jean, 
dit  Mulaert 

Sire 
d'Exaerde 

Rasse. 

Sire 
d'Exaerde 


Arnould, 

t  1253 


Jean, 

Sire 
d'Escornaix 


Philippe, 

Sire 
d 'J'Jse  lai  lie  - 
j  avant  1221 


De  Kasse  IV,  qui  mourut  entre  1189  et  1190,  on  possède  deux  sceaux 
remontant  aux  armées  1166  et  1179;  tous  deux  sont  équestres,  sans  conti- 
sceau.   Ce  seigneur  y  figure  armé  d'un  bouclier  au  trescheur 5. 

Rasse  V,  son  Iiis,  lit  également  usage  de  deux  sceaux,  le  plus  ancien, 
en  1190  et  119;"),  simplement  équestre";  l'autre,  eu  1212^  équestre  avec  contre 
sceau  armoriai7;  le  trescheur  forme  toujours  l'unique  charge  de  l'écu. 

1  Douet  ct'Areq,  Op.  cit.,  N"  200;".. 

'-'  Dwafcy{8ceaux  de  la  Picardie,  N"282.    Wallincourt  perle  d'argent,     lion  de  gm  »/< 
'  Demay,  Op.  cit.,  N°»  283  et  284. 

I  lien  sceaux  de  la  famille  de  Gavre.    Bruxelles,  1891,  in-S. 

'  G"' de  Liffibùïg-Stirum,  Les  Sceau, c  de  la  famille  de  Gavre,  p.  9,  Rapports  de  MM 
de  Ram,  Gacliard  et  de  Reiffenberg  faits  à  la  séance  de  la  classe  des  lettres  df  5  /< 
1849  concernant  la  statue  de  G  ode  froid  de  Bouillon,  i>.  21. 

II  G"' de  Liinlmr^-Stiruni,  p.  !).   Demay,  Sceaux  </<■  fa  Flandre,  X"  929. 
7  O  de  Limburg- Stinn»,  Ibid. 
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Ce  lîassc  laissa  au  moins  quatre  Iiis:  Basse,  sire  de  Boulaer,  Kasse  VI 
Je  Havre.,  Arnoul  sire  de  Materne  et  Philippe,  auteur  probable  de  la  maison 
:  Ksclaibes, 

Rasse  de  Boulaer,  qui  mourut  avant  son  père,  et  ne  transmit  donc  pas  à 
s,  n  enfants  ses  droits  éventuels  à  la  terre  de  Gavre,  scellait  en  12 10  d'un  sceau 
équestre  avec  contre-sceau  armoriai;  le  trescheur  y  ligure  brisé  d'un  lambel 
le  six  pendants.   Sa  femme  Alix  usait  la  même  année  d'un  sceau  à  ettigie  ordi 
nahe,  et  en  1232  d'un  sceau  équestre:  aucun  d'eux  ne  porte  d'armoiries1. 

Le  second  fils,  Rasse  VI,  hérita  de  la  seigneurie  de  Gavre  et  de  la  bou- 
icillerie  de  Flandre;  il  abandonna  cependant  les  armes  paternelles:  un  sceau 
équestre  de  1237;,  avec  contre-sceau  armoriai,  le  montre  armé  de  trois  lions2, 
qu'il  transmit  à  son  fils  aîné  Hasse  VII3  ainsi  qu'à  la  descendance  de  celui-ci 4. 
Les  héraldistes  plus  modernes  blasonneront  ces  armes:  de  gueules,  à  trois 
lions  d'argent  armés,  lampassés  cl  couronnés  d'or0. 

Rasse  VII  eût  au  moins  trois  frères:  Rasse,  sire  de  Liedekerke,  Arnould, 
sire  d'Impeghem,  et  Jean,  dit  Mulaert,  sire  d'Exaerde. 

Le  sire  de  Liedekerke,  qui  mourut  en  1289  ou  1290;  faisait  usage  dans 
sa  jeunesse  d'un  sceau  équestre  qui  le  représentait  en  costume  civil  et  sans 
armes".  Plus  tard,  il  l'abandonna  pour  le  sceau  équestre  ordinaire,  avec  contre- 
sceau  armoriai;  on  en  connaît  deux  types  qui  offrent  quelques  variantes,  le 
plus  ancien  en  1248 7,  l'autre  en  1270  à  1 287 8  :  tous  deux  portent  l'écu  aux 
(rois  lions.  En  1290,  un  troisième  sceau,  du  même  type,  porte  au  contre-sceau 
un  éeii  parti  de  Liedekerke  et  de  Bréda u.  Passe  avait  hérité  de  cette  terre 
en  1287. 

On  possède  les  sceaux  de  deux  de  ses  fils.  Passe  II,  l'aîné,  scellait  du 
vivant  de  son  père,  en  1286  à  1289,  d'un  sceau  armoriai  où  les  trois  lions  se 
trouvaient  brisés  d'un  bâton1";  en  1290  à  1293,  sur  un  sceau  équestre,  il  porte 
les  armes  pleines,  tandis  que  le  contre  sceau  offre  l'écu  parti  de  Liedekerke  et 
de  Rrécla".  Non  frère  cadet  Henri,  sire  de  Lombeke  et  d'Aschelteren,  usait  en 
128(5  et  12.S9  d'un  sceau  armoriai  aux  trois  lions  brisés  d'une  bande  de  vair  '•'  : 
nous  signalons  ce  fait,  parce  qu'il  est  très  raie  de  rencontrer  une  brisure  de 
tournure. 

1  Id.,  Ibid.,  p.  11. 

«Id.,  Und.,  p.  13.  Douct  il'Areq,  Sceaux  des  Arckitm,  N"  10395. 

«M.,  [bld.,  p.  15.   Douet  d'Arcq,  Op.  cit.,  N"  10396. 

1  M.,  Ibié;  pp.  16  et  suiv.   Douet  il'Arcq,  Op.  cit.,  N"  10397. 

5  Gaillku'd,  L'auc/ùcne  noblesse.  de  la  contée,  de  Flandres,  p.  |s. 

°.C<*d'e  Limbui'g'-Stii'um,  p,  20, 

1 1d.j  Ttiid. 

ö Id.,  Ibid.  De  Raadt,  Sceaux  ariiivriés  des  Pays-lias,  T.  I,  p,  177.  Demay,  Sceau.r 
de  la  Flandre,  N"  931. 

•  0'°  dp  Liinburg'-Stiïuiii,  p,  21.      Brûda  porte  de.  (jueules,  à  Irais  Ha.ii.chis  d'argent. 
10 Id.,  p.  23.  Do  Eaadt,  Op.  cit.,  p,  177.   Demay,  Sceaux  de  lu  Flandre,  N"  1222. 
"C"  .le  LimbtBPjf-Stiïuifi,  p.  23.  De  Raadt,  p.  177. 
'M'1"  de  Liiiiburg-Stii'um,  p.  23.   De  Raadt,  T.  Il,  p.  342. 


Les  armoriaux  s'accordent  à  donner  aux  sires  de  Liedekcrkc  un  écu  ,l 
gueules,  à  trois  //dus  d'or,  armés  et  lampassés  d'a.surt. 

Abandonnant  maintenant  la  descendance  de  Kasse  VII,  nous  revenons  ;i 
son  frère,  Arnould,  sire  d'Impeghem ;  on  ne  connaît  de  celui-ci  aucun  sceau.  11 
eût  pour  fils  Jean,  sire  de  Hérimelz,  qui  scellait  en  1279  et  1291  de  deux 
sceaux  arinoriaux,  présentant  d'assez  notables  différences  d'ornementation,  mai- 
portant  tous  deux  un  écu  au  lion  et  à  la  bordure  engrêlée2.  Ses  descendant:- 
continuèrent  à  porter  ces  mêmes  armes  que  l'on  blasonnera  plus  tard  d'or,  an 
lion  de  guèlilùs ,  armé,  lampassé  et  couronne  d'azur,  à  la  bordure  ni 
grêlée  de  sable'1. 

Nous  ne  connaissons  non  plus  aucun  sceau  de  Jean,  dit  Mulaert,  sin 
d'Exaerde,  frère  d'Arnould  d'Impeghem.  Son  Iiis  liasse,  en  1303,  use  d'un  sceau 
armoriai  portant  trois  lions  au  lambel4.  Gailliard  donne  à  cette  branche  un 
êcu::de  gueules,  à  trois  lions  d'or,  armés  et  lampassés  d'argent a. 

Arnould,  sire  de  Materne,  et  frère  de  Rasse  VI.  donna  naissance  à  la 
branche  d'Escornaix,  qui  porta  d'or,  au  double  trescheur  fleuronné  de  sinople, 
au  chevron  de  gueules  brochant  °.  On  relève  notamment  ces  armoiries  en 
1237  sur  le  sceau  équestre  avec  contre-sceau  armoriai  d'Arnould  lui-même7,  eu 
1287,  sur  le  sceau  équestre  avec  contre-sceau  armoriai  de  Jean,  seigneur  d'Es- 
cornaix, son  fils;  en  1 3< >ô  et  1307,  sur  le  sceau  armoriai  d'un  autre  Jean,  son 
petit-fils;  en  1336,  sur  le  sceau  armoriai  d'Arnould,  son  arrière-pétit-fils,  etc.' 

Quant  aux  sires  d'Esclaibes,  issus  probablement  de  Philippe  de  Gavre, 
ils  s  armaient  de  gueules,  éi  trois  lions  d'argent,  couronnés  d'or  'J. 


'  Gailliard,  L'auchiene  noblesse  de  lu  Contée  de  Flandren,  p.  22.   Les  blasons  il 
cris  d'arnies,  [).  1 1. 

*0  de  Limburg-Stirum,  p.  15.  De  Raadt,  T.  I,  p.  177  et  478. 

'Gailliard,  L'auchiene  noblesse,  p.  31.   Les  blasons  et  cris  d'armcs)  p.  i,", 
Deinay,  Scemtx  de  la  Flandre,  N">  922,  923,  928  et  934.   De  Kaadt,  Sceaux  ariuoriés  tirs 
Pays-Bas,  T.  I,  p.  I7.s. 

4  Deniay,  Sceaux  de  la  Flandre,  N"  933. 

*  <>!'■  cit.,  p.  5Ü. 

"Navarre,  Ai'inovial,  N°  1201.   Les  blasons  cl  cris  d'armes,  p.  14.  Gailliard,  <i/> 
cit.,  p.  20. 

Adcnès  li  Rois,  dans  Les  enfances  Otjier,  décrit  ainsi  les  armes  imaginaires  d'un 
héros  non  moins  fictif,  Gui  de  Saint-Omèr: 

Armes  ot  d'or  a  .  i  .  ver!  eheveron 
A  un  t l'échoir  de  gueules  environ. 

v.  5132-5133. 

La  ressemblance  de  res  armes  avec  celles  des  Gavre-Eseornaix  mérite  d'être  signal  n 
'  Douet  d'Ar.cn,  Sceaux  des  Archircs,  N"  10394. 

s  Douet  d'Aruj,  Sceaux  des  Archivas.,  N"s  1038]  et  LÖ398,   Demày,  fSçtnux  de  h 
FI, nuire,  N-«  921,  92G  et  927. 

0  Les  htiismis  et  cris  d'armes,   p.  II).    Cf.  Dßmuy,  tfc'MUX  de  lu  F/tOhlrc,  N"".  Ml 

et  815. 


Die  Glasgemäldc  aus  der  Kirche  von  Fideris. 

Von  F.  Jecklin  und  Ii.  A.  Nüscheler. 
Mit  zwei  Tafeln. 

Pas  X  V.  Jahrhundert  bedeutet  für  Currätien  eine  Zeit  des  Aufschwungs, 
■loi  inneni  Stärkung',  des  wachsenden  Wohlstandes. 

Die  heftigen  Parteifehden,  welche  noch  im  XIV.  Jahrhundert  am  Marke 
des  Volkes  gezehrt,  hatten  aufgehört,  die  einzelnen  Glieder  des  emporstrebenden 
Freistaates  verbanden  sich  untereinander  zur  Wahrung  und  Festigung-  ihrer 
Kerbte,  konnten  dann  auch  mit  gewaffneter  Hand  die  reaktionären  Gelüste  des 
ersterbenden  Feudaladels  und  die  Angriffe  feindlicher  Nachbarn  im  Norden  und 
Sililen  abwehren  und  in  heldenmütigem  Kampfe  die  eigene  Kraft  zeigen. 

Als  dann  auch  noch  der  alte  Kandelsweg  nach  Italien  gebessert  und  für 
sichern  Verkehr  gesorgt  wurde,  da  blühte  Alt-Fry-Rätia  mächtig  auf. 

Das  Land  bevölkerte  .sich,  namentlich  durch  Einwanderungen  von  der 
Nordgrenze  her,  so  dass  sich  mancherorts  aus  vereinzelten  Ansiedelungen  ge- 
schlossene Dorfschaften  entwickelten. 

Eine  der  Folgen  dieser  Bewegung  war  die  Erweiterung  bestehender 
Kapellen  und  die  Entstehung  zahlreicher  neuer  Kirchen. 

Fis  ist  festgestellt  worden1,  dass  im  Zeitraum  von  1461 — 1524  in  den 
verschiedenen  Thiilern  Graubündens  über  70  spätgotische  Gotteshäuser  gebaut 
wurden. 

sie  legen  deutliches  Zeugnis  ab  für  den  Wohlstand  und  den  frommen 
Sinn  damaliger  Zeit. 

Die  älteste  der  in  dieser  Epoche  entstandenen  Kirchen  ist  diejenige  von 
Fideris.  sie  trägt  im  Chore  die  'Jahrzahl  1461.  Mit  diesem  Datum  stimm! 
der  im  Gemeindearchiv  Fideris  liegende  Weihebrief  überein  *.  Diese  interessant  e 
Urkunde  erzählt:  am  29.  Juni  14i>l  habe  der  Bruder  Johannes,  Bischof  von 
Orisopolitanus  und  Vikar  des  Bischofs  Ortlieb  von  Chur3  die  Kapelle  in  Fideris, 
den  Hochaltar  daselbst  zu  Ehren  des  heiligen  Gallus  und  aller  Bekenner,  den 
i echten  Seitenaltar  zu  Ehren  der  Jungfrau  Maria  und  der  heiligen  Sebastian 
und  Fabian,  und  den  linken  Seitenaltar  zu  Ehren  des  heiligen  Nikolaus  ein- 
geweiht, doch  soll  dieser  Akt  ohne  Präjudiz  für  die  Pfarrkirche  in  Schiers  sein. 

Die  Kirch  weih  wird  für  die  Zukunft  auf  den  ersten  Sonntag  im  Juni 
angesetzt  und  den  reuigen  Sündern  Ablass  verkündet. 


1  Hahn,  Geschichte  iler  bildenden  Künste  p.  53.4. 

•  S.  p.  -•">.  für  die  freundliche  Zusendung'  der  Originalurkunde  zum  Zweck  der  An 
fertig'ung'  einer  Kopie  spreche  ich  liiemil  Herrn  Lanrlanimann  Johann  Gujan  in  Fideris  meinen 
besten  Danh  ans. 

3  Weih-Bischof  Johannes  Neil  wird  in  den  Urkunden  mehrmals  genannt.  Er  weihte  1-ltiO 
Oktober  18.  einen  Altar  in  Tomils,  11(1.")  Ang'usl  5.  eine  Kapelle  in  Panix,  lliil  Juni  i?'.*.  eine 
Kirche  in  Fideris,  14G5  Juni  .'50.  eine  Pfarrlrivehc  in  Maienfeld.  Gell.  Mitteilung'  der  Herren 
Domdckiin  l'\  M,  Tnor  und  Prof  (i.  Mayer, 
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Lm  Chore  der  Kirche  befanden  sieh  bis  vor  wenigen  Jahren  die  nun  Im 
das  Rätische  Museum  angekauften  und  von  Herrn  Glasmaler  K.  Nüsehcler 
restaurierten  Glasgemälde. 

Ob  diese  Scheiben  ursprünglich  im  Chore  oder  im  Schiff  der  Kirche  auf 
gestellt  waren,  lässt  sieh  nicht  mehr  nachweisen,  weil  bei  einer  Renovation  dos 
Gotteshauses  die  alten  Buzenscheiben  durch  moderne  Befensterüng  ersetz! 
wurden,  wobei  der  alte  Standort  verändert  worden  sein  mag. 

Dass  aber  diese  beiden  Wappenscheiben  für  die  Fidéliser  Kirche  gestiftel 
worden  sind,  unterliegt  wohl  keinem  Zweifel. 

Die  eine  derselben  zeigt  das  Wappen  des  Bischofs  Ortlieb  von  Brandi-, 
also  des  Kirchenfürsten,  welcher  die  Kapelle,  durch  den  Bruder  Johannes  ein 
weihen  liess. 

Bischof  Ortiiebs  Kunstsinn  ist  bekannt  und  kam  vor  allem  der  Chiner 
Kathedrale  zu  statten.  Unter  seiner  Regierurg  erhielt  das  altehrwürdige  Gottes 
haus  drei  namhafte  Ausschmückungen.  Es  sind  dies:  im  Jahre  1484  (las 
Sakramentshäuschen,  1485  der  Sarkophag,  1491  der  Hochaltar1. 


1  Zu  dieser  Datierung  der  drei  Kunstwerke  vergl.  Archiv  für  christliche  Kunst  l^ss 
No,  s  und  ft';  Korrespondenzblatt  des  ftesaïntvereins  der  deutschen  Geschieht*-  und  Altertums 
vereine  Inns  Nu.  (i. 
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Von  hohem  künstlerischem  Wert  ist  auch  das  Titelblatt  zu  Ortliebs 
Hrcviarium  vom  Jahre  1490 '.  Es  darf  somit  wohl  angenommen  werden,  class 
Hischof  von  Brandis  anlässlich  der  Einweihung  der  Fideriser  Kirche  seine 
Wappenschild e  stiftete.  Das  andere  Glasgeinälde  giebt  das  Wappen  der  Familie 
v  o  n  V  a  1  ä  r  wieder. 

Nach  der  Tradition-  soll  sich  dieses  angeblich  aus  Italien  stammende 
(•Jeschleeht  zwischen  Conters  und  Fideris  einen  Sitz  erbaut  haben,  auch  sei  die 
Hing  Strahlegg  zeitweilig  in  seinem  Besitz  gewesen.  In  den  um  1  ."»70  ent- 
standenen Urbarien  des  Domkapitels  zu  Chur  werden  die  Kinder  eines  Ulricus 
de  Falaira  als  Besitzer  von  Gütern  hei  Griisch  genannt,  auch  ein  Flurname  in 
jener  Gegend  hiess  «Vallar»3. 

Als  dann  die  Feudalherrschaft  ihrem  Ende  entgegenging,  zogen  (nach 
der  Überlieferung)  die  Yalär  nach  Fideris,  wo  sie  zwei  feste  Häuser  bauten, 
an  welchen  noch  1548  die  Wappen  zu  sehen  waren. 

Als  ersten  zu  Fideris  urkundlich  genannten  Valär  kennen  wir  Otto,  der 
1403  für  Friedrich  von  Toggenburg  als  Obmann  zu  Gericht  sass. 

1 44.-J  wird  heim  Verkauf  ewiger  Zinse  ein  Hans  Valär  genannt.  1409 
bekleidete  Hans  von  Valera  das  Amt  eines  Vogtes  auf  Schloss  Strassberg.  Im 
XVI.  Jahrhundert  war  die  Familie  sehr  angesehen,  Glieder  derselben  hatten 
hohe  Amter  im  Staats-  und  Kirchendienste  inne. 

Als  letzten  Valer,  der  das  alte  Stammhaus,  die  «Veste»  bewohnte,  wird 
Hans  genannt.  Da  derselbe  österreichischer  Beamter  war,  wurde  sein  Wohn- 
haus im  Jahre  1621  von  den  Prätigauern  zerstört.  Von  dessen  drei  Söhnen 
blieb  nur  Paul  in  Fideris,  mit  ihm  stirbt  die  dortige  Linie  aus.  -  -  Wir  dürfen 
wohl  die  Vermutung  aussprechen,  dass  diese  Familie,  welche  nachweisbar  zur 
Zeit,  als  die  Kirche  in  Fideris  eingeweiht  wurde,  dort  angesehen  und  begütert 
war,  die  Wappenscheibe  gestiftet  habe. 

Durch  die  freundliche  Übermittlung  von  Herrn  Prof.  Bahn  erhielt  ich  die 
hier  abgebildeten  Wappenscheiben  «der  Brandis  und  von  Yalär»  als  Patienten, 
die  nicht  nur  gebrechlich,  sein1  beschädigt  und  zerbrochen  waren,  sondern  auch 
jeden  Augenblick  aus  ihrem  losen  Blei  gefüge  herauszufallen  drohten.  Diese 
Kunstwerke  sollten  daher  durch  den  Jungbrunnen  meines  Ateliers  geläutert  aufs 
neue  die  Ehre  des  Rätischen  Museums  lieben. 

1  Für  Überlassung  dieses  kostbaren  Incnnabelflruwkes  spreche  ich  Herrn  Oberst  Theophil 
von  Spreche!1  in  Maienfeld  den  besten  Dank  aus. 

Als  iiiteste  von  den  Bischöfen  zu  Chur  herausgegebene  Drucke  sind  zu  nennen: 
1490  Breviar  mit  Bild.  Vollständiges  Exemplar  Ihm  Herrn  Obcrsi  Sprecher,  defektes  Exemplar 
in  (1er  bischöflichen  Bibliothek. 

1490  Missale  ohne  Bild,  Exemplar  in  der  bischöflichen  Bibliothek, 

1497  Missali'  mit  Bild.  Exemplar  in  der  bischöflichen  Bibliothek. 

1520  Breviar  mit  Bild.  Exemplar  in  der  bischöflichen  Bibliothek. 

1520  Missalc  mit  Bild.  Exemplar  in  der  bischöflichen  Bibliothek, 

2  Gert,  Mitteilungen  von  Horm  stud,  Christian  Conradin. 

»Moor,  C,  v.,  Die  Urbarien  des  Domkapitels  zu  Cur,  Cor  1869  p.  89,  HO. 

Von  dieser  Familie  zu  unterscheiden  sind  die  im  \1Y  \Y.  Jahrhunderl  vorkommenden 
Gaudcntius,  Waltherns,  Lucius  de  Kala  ira.  welche  von  Kellers  im  BUndner-Oberhtnd  herkommen. 
(Juvalt,  Nctro.htg.  cur.  p.  153,  Rilt,  Urk.  p  517). 


Die  einfache,  aber  überaus  tre>.-Jii<:kt  gewählte  Farbenzusamnieristelhing, 
wie  auch  die  eigenartige  Technik,  gießt  den  Scheiben  einen  nicht  zu  unter- 
schätzenden Reiz.   Solche  Farbenhannonie  ist  dem  A  nue  lieb  und  teuer! 

Mit  nicht  wenig  Interesse  ging  ich  deshalb  an  die  Restauration  dieses 
Kunstnachlasses,  bei  deren  Behandlung  ich  mit  .Musse  die  technische  wie  künst 
lerische  Beschaffenheit  der  Wappenbilder  studieren  konnte.  Ans  den  Studien  des 
Herrn  Stadtarchivar  Fritz  von  Jecklin  über  die  Geschichte  dieser  kleinen  Kunst 
werke  geht  hervor,  dass  sie  eine  Stiftung  für  die  Fidelis- Kirche  um  das  Jahr 
1461  waren,  also  wahrscheinlich  auch  im  gleichen  Jahre  aus  der  Künstlerhaml 
hervorgingen. 

Die  Bleifassung  zeigte  noch  die  alte  Form  des  XIV.  Jahrhunderts  (Fig.  l'j. 
da  man  die  Bleiruten  hobelte  und  zwar  so,  dass  die  Bleiwand  nach  aussen 
abgerundet  ist.  Das  XV.  Jahrhundert  zeigt  die  Bleiwand  glatt  oder  selbst 
nach  innen  gewölbt  (Fig.  3).  Das  stärkere  Einfässungsblei,  welches  die  Scheibe 


mit  den  Blitzen  verband,  war  doppelt  gelegt  und  zusammengelötet  und  hatte 
zwischen  der  innern  Nut  eine  Weidenrute  zur  Verstärkung  eingeschoben  (Fig.  I  . 
Das  Blei  selbst  war  durch  den  Zahn  der  Zeit  so  zersetzt,  dass  man  dasselbe 
wie  verbrannte  Schnur  an  jeder  Stelle  mit  der  geringsten  Biegung  brechen  konnte, 
Vorab  fällt  die  rückschrittliche  Maltechnik  der  Scheiben  auf.  Sie  ist  ein 
Zeuge  für  den  echt  konservativen  Kunstgeist  Gurrätiens;  indem  wir  hin 
eine  Behandlung  des  Schwarzlotes 1  vor  Augen  haben,  wie  sie  K»)  Jahre 
früher  in  den  Tieflanden  des  Rheins  —  in  schweizerischen  wie  auch  in  deut 
sehen  Gauen  -  -  Übung  war.  Die  beiden  Wappenbilder  sind  künstlerisch  etwas 
verschieden  aufgefasst.  Die  Brandis-Scheibe'  zeigt  eine  recht  eigenartige  zeidi 
nerische  Komposition,  darstellend  das  Steinwerk  einer  spätgotischen  Rose,  in 
dessen  Mitte  das  Wappen  des  Bischofs  Ortlieb  von  Brandis  mit  Mitra  und 
Pedum,  gestellt  ist.  Das  Steingesiinse  in  blau  zeigt  sich  als  gute  architektonische 
Verwendung  einer  Scheibeneinfassung.  Das  innere  Steinwerk  auf  gelbem  Ton 
glas  ist  in  seiner  Linienführung  ein  Bild  durcheinandergewobener  Bänder. 
Das  Ganze  ist  mit  einem  einfachen  Schriftband  umwerfen,  das  mit  schönen 
Majuskeln  geziert  ist,  Diese  Buchstaben  dienen  aber  nur  zur  Dekoration  und 
bergen  keinen  Sinn-  ein  Vorkommnis,  wie  wir  es  nicht  nur  bei  Glasmalereien, 
sondern  hie  und  da  auch  bei  alten  Glocken  linden-'.  Das  rechtsstehende  l?edmu 
in  gelb  zeigt  eine  romanisch  beeinllusste  Zierde,  vermengt  mit  spätgotischen 
Krabben.    Die   Mitra,   die   in   der    Mille   auf  dem   Schildrande   steht,   isl  sein 

1  Schwarzlol  ist  die  Karin-  des  Glasmalers,  mil  welcher  die  Konturen  und  Modellierungen 
ui'/i'irlinri  werden,  die  Farbe  bestund  früher  aus  einer  Art  Sclnvavzlot  von  IvunlVrusclii',  »riin<  n 
und  blauem  Bleiglas;  diese  so  gewonnene  Farbe  liisst  sich  wetterfest  aul  das  Glas  einsclinielxrn 

•  St,  NiUanseiikirehe.  Kl.  Unterwühlen, 
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■»[iitzig  und  nach  innen  geschweift,  Ihre  Verzierungen  sind  durch  Silbergelb- 
iiul'trag  zur  Geltung  gebracht. 

Her  einlache  Rundschild  in  Silber  geviert  zeigt  in  e'dler  heraldischer 
Vnftassuug  in  1  und  4  in  schwarz  den  s])ringenden  Steinbock,  in  2  und  3  einen 
*eii\varzen,  schrägrechts  stellenden  Astpfahl  mit  Brand.  Die  technische  Be- 
handlung dieser  Glasgennilde  in  Zeichnung  und  Schattierung  zeigt  den  Charakter 
des  XIV.  Jahrhunderts,  wie  ich  sie  seihst  an  einigen  Details  der  Königsfelder 
Ciiorfenster  gefunden  habe.  Die  Lichtpartien  sind  nämlich  nicht  mit  dem  Kiel, 
der  Doppelnadel  oder  vermittelst  des  Stupfpinsels  in  der  bekannten  Technik 
des  XV.  und  XVI.  Jahrhunderts  im  Farbüberzug  ausradiert.  Der  Farbüberzug 
isl  mir  mit  Ziselierungen  belebt  wie:  Ringe,  Rauten  und  Schlangen,  die  mit 
dem  Radierholz  angebracht  sind.  An  diesen  radierten  Stellen  wird  das  Glas 
durchsichtig  und  lägst  das  magische  Licht  durchfunkeln.  Diese  Technik  hat  den 
Vorteil,  dass  schreiende  Lichtpartien  verhütet-  werden.  Die  schattier!  sein 
wollenden  Teile  der  Scheibe  sind  -auf  der  Rückseite  mit-  Farbüberzug  belegt. 

Ahnlich  wie  die  Brandis-Scheibe  ist  das  Gegenstück  -der  von  Valär» 
behandelt.  Die  Locken  des  Widders  1  haben  ihren  Reiz  nicht  in  der  Radierung, 
sondern  in  der  Linienführung  der  Kontur.  Allerdings  zeigt  die  Helmdecke 
eine  etwas  ausgeprägtere  Behandlung  der  Modulation  durch  Lichtstriche.  Sie 
ist  aber  eine  sehr  schlecht  verstandene,  was  die  schwarzen  Konturen  in  der 
Mitte  der  Formen  darthun,  welche  nur  dazu  angebracht  sind,  um  die  Schwächen 
des  Glasmalers  im  Modellieren  zu  vertuschen.  Radiert  sind  eigentlich  nur  die 
Kanten  der  Decke.  Die  unbeholfenen  Kratzlinieh,  welche  von  den  Enden  der 
Formen  ausgehen,  spotten  ja  jeder  natürlichen  Beleuchtung  der  Decke. 

Der  geschmackvolle  Damast  des  Schild-  und  des  reichen  violetten  Scheiben- 
grundes, wie  auch  des  Perlstreifens,  beruht  auf  gleichen  technischen  Prinzipien 
wie  bei  der  Brandis-Scheibe. 

Dagegen  ist  die  zeichnerische  Darstellung  eine  grundverschiedene.  Ein 
stumpfer  Vierpass,  umgeben  mit  einem  gelbem  Perlstab,  nimmt  auf  reichem 
warm  violetten  Damasthintergrund  das  nach  links  schauende  volle  Wappen  der 
von  Valär  auf. 

Das  Wappen  zeigt  einen  springenden  Widder  in  weiss,  in  echt  gotischer 
Prolilierung  auf  blauem  Schildgrunde.  Das  Kleinot  hat  dieselbe  Figur  wachsend 
auf  dem  schön  geformten  Stechhel'me.  Die  Decke  in  blau  und  weiss  hat  die  vier 
Enden  kurz  unigeschlagen.  ,  Diese  spät  geformte  Decke  wie  der  Stechhelm  sind 
die  einzigen  Motive,  welche  das  angehörende  Zeitalter  der  Spätgotik  bekunden, 

Kiiiweiliuiigsui'kiuulo  für  «lie  Kirche  in  Fideris 

1401,  Juni  :'!». 

Nos  f rater  Johannes  dei  et.  apostolioe  sortis  grutiu  eniseopus  Orisopölitunus  rcveremli  in 
Christo  |ialris  et  iloiuini  rtoinini  Örtlich  eartem  g'ratia  eoolesie  Onnensis  ronfiruiati  vienrins  in 

1  Der  Leib  um  den  HinterfUsseii  isl  eine  rfiikonstrnktion  von  inoiiiev  Hand. 
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jicui  i lic  aliliiis  generalis  ordinis  sancti  Francisai,  sacre  théologie  professer  recognoseimus  prc 
sentes  quod  sub  iinivo  domini  in  m"  cccc"  lxju  que  fuit  V'ieesima  noua  die  mensis  Juin  ronseiTu 
vinius  capeNam  in  Kid  cri  s  et  al  tare  sinnum  in  honore  sancti  Galli  confessoria  et,  omnium  con- 
Fessornm  et  aliud  al  tare  versus  dextram  in  honore  béate  Marie  Virginia  et  Divorum  Sebastian» 
ac  Fabiani  martirum  et  tertiiim  altaré  in  latere  sinistro  ante  chorum  in  honore  saftete  criais 
et  sancti  Nicolai  episcopi,  sine  tarnen  praejndieio  parochialis  eeclesie  in  Selliers.  Ita  qnod  dedi. 
eatie  eiusdem  Capelle  omni  anno  peragatur  prima  dominica  menais  Junv  omnibus  enini  voiv 
penitentibus  confessis  et  eontritis  qui  in  dedicationc  ipsius  Capelle  sen  patrociniin  altariormn 
ae  in  Pestis  inl'iaseiiptis  et  per  oetavas  eonindem  videlieet  natalis  domini  Epiphanie,  Pasee, 
Penthecostes  et  in  qiuittuor  festivitatibus  béate  Marie  virginis  causa  deTocionis  aecesserinl 
ibidem  diviniuii  officium  audieriut,  sen  quid  aliud  ad  id  legaverint  etc.  nos  de  omnipotent  is 
dei  mïsericordia  boatorumque  Pétri  ei  Pauli  apostolorum  anctoritatibus  confisi  quadragintii 
dies  ei'iminalium  et  centum  venalium  indulgentiaruiii  de  iniunetis  eis  peniteneys  in  domine 
misericorditer  relaxâmes.  In  quorum  omnium  et  singulorum  lidem  atqrte  evidens  tëstiinoniuiu 
présentes  fieri  uostrique  siyilli  appensione  quo  utimur  in  trac  parie  roboi'iire  feciinns,  que 
acta  sunt  anno  et  dei  quibus  supra! 

Original.  Pergament,  Gemeindearchiv  Fiderjs.  Das  Siegel  des  Weihbischofs  zerbrochen. 


Der  Hat  der  Stadt  Bern 
erliebt  die  Herrschaft  La  Bastie -Beauregard  zur  Baronie 
und  den  Besitzer  derselben  zum  Baron  1547. 

Von  II.  'Pürier. 

Nou«  ladvoyer  et  conseil  de  Berne  seavoir  faisons  etc.  que  nous,  con- 
sidérant l'ingénuité  et  générosité,  aussi  les  bonnes  meurs  conditions  et  vertus 
louables  de  noble  genereulx  Jacques  Champion,  iilz  de  noble  notre  cher  et  bien 
ayme  vassal  Franceoys  Champion,  soigneur  de  Labastie  Belregard,  veuillanl 
icelluy  a  plus  noble  degré  et  destat  îneritairement  promouvoir  de  notre  certaini 
science  et  spontanée  volente,  aussi  de  notre  plain  pouvoir  et  que  ainsi  nous 
plait,  de  toute  ladicte  seigneurie  Labastie  Belregard  et  aussi  de  tous  les  bien 
feudalz  et  refeudalz  lesquels  not  redit  vassall  tient  eh  lied  de  nous,  joinetz 
ceulx  que  cy  après  en  augmentèrent  de  iicdz  luy  sont  donnez,  faisons  créons 
ordonnons  et  érigeons  nue  seule  et  vraye  baronie,  et  ledict  noble  Jacques  a  lu 
postulation  et  requeste  de  sondict  père  en  vray  baron  retenons  faisons  nommons 
et  icelluy  du  nombre  estât  et  degré  de  noz  attitrés  barons  adjoignons  et  cou 
gregons,  veuillant  que  luv  et  les  siens  du  nom  honneur  bien  dignité  prehenù- 
nences  privilèges  immunités  commodités  et  preregatives  de  nosdicts  barons 
doresenavant  en  tout  et  par  tout  indifféremment  doivge  jouyr  user  et  gaudir. 
En  signe  de  quoy  luy  donnons  largissons  et,  i  oncedissons  pour  luv,  ses  hoirs  el 
successeurs  quelconques  plaine  auctorité  puissance  et  faculté  de  pouvoir  faire 
ou  faire  a  faire  erigir  et  dresser  liberallement  et  sans  confredicte  riere  ladicte 
seigneurie  fourches  ou  gibet  a  quatre  pilliers  et  tous  aultres  instrumens  a  ce 
requis  avec  toute  puissance  du  glaive  sur  les  delinquans  et  mal  laid  ours  en 
semble  omnimode  juridiction  liaulte  moyenne  et  basse  nous  réservant  tousjours 
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U  fidélité  fiedz  hommage  supériorité  et  droietz  royaulx  ensemble  notre  refor- 
-  1 1 ion  au  contenu  de  noz  droietz  et  tiltres  precedens  et  en  oultre  luv  donnons 
troyoiis  conferissons  pour  luv  sesdietz  hoirs  et  successeurs  quelconques  en 
letl  noble  et  liege  en  augmentement  tant  dieelluy  qu    de  la  predicte  baronie 
•  i  seulz  ung  seul  et  mesme  hommage  asscavoir  tous  noz  hommes  et  subgeetz 
tant  mediaulx  que  immediaulx  habitans  tant  a  Prignier  (pie  a  Sambrisier  ri  ère 
noire  ballivâge  de  Gèx  et  premièrement  au  village  dudict  Prignier  noble  Pierre 
Scaron,  noble  Franceoys  de  Saceonex,  les  héritiers  de  feu  noble  Amyed  de 
fiento,  les  enfans  de  feu  noble  Thomas  Moyenne  Amye  Cousin,  Guillaume 
lîaringaulx,  Pierre  Garingaulx,  nobles  Johan  Parceval  et  Guillaume  de  Pèsmes, 
Pierre  Mange,  Franceoys  Grenier  et  ses  frères  Johan,  Fran(ceoys)  Grenier  et 
noble  Johan  Malliet  et  au  village  de  Sambrisier  -       -  &  Personen  —  —  tous 
rommes  lièges  cencitiffz,  Andrien  du  Fourt,  Pierre  Charbonnier,  les  héritiers 
de  Andrey  Charbonnier  et  noble  Andrey  Maulvand  et  les  héritiers  dicealx  si 
aiilcung  estoient  dicede  de  ce  monde  avecque  tous  les  fiedz  fidelitez  hommages 
tant  nobles  que  ruraux  censés  rentes  usages  et  aultres  tributz  annuelz  par 
eulx  a  nous  deheuz  au  contenu  de  noz  extentes  et  recognoissanced.  Et  cecy 
avons  faict  tant  de  notre  grâce  specialle  «pie  par  le  moyen  de  nonnante  et 
cinq  escuz  et  demye  dor  au  Soleil  par  nous  de  notredite  baron  entièrement 
eheu  et  receu,  tellement,  que  nous  en  tenons  pour  bien  payé  et  satisfait t  - 
et  investissons  le  predict  baron  par  la  tradiction  des  présentes  ■         —  man- 
dant et  commandant  a  touz  noz  demis  nommez  hommes  censiers  et  favatiers 
tant  nobles  que  ruraux  que  des  choses  susdictes  par  eulx  a  nous  dehues  ilz 
respondent  payent  obeyssent  satisfassent  et  recognoissent  a  notredit  baron  et 
es  siens  que  dessus  en  la  mesme  sorte  forme  et  manière  comme  a  nous  par  cy 
devant.  —  —  Actum,  ln  junii  1547. 

Mitgeteilt  aus  dein  Teutsetr-  und  Weltsch  S]irnch-Ruch  der  Stadl  Bern  litt.  0,  [nur. 
•12 — 4tî  im  Staatsarchiv  Bern  von  A.  Türler, 


Heraldische  Analekteii. 

in. 

,Von  K.  A.  Stückeil)  erg. 


Basel.  Historisches  Museum..-  Schild  des  Edel- 
knechts Konrad  v.  Wolen  (1350—1378),  Holzschnitzerei 
von  einer  gotischen  Zimmerdecke  im  Schloss  Habs- 
burg. 


Basel.  Historisches  .Museum.  Schild  der  Aima 
von  Iber»',  Tochter  Rudolfs  von  fberg,  Gemahlin  des 
Konrad  von  Wolen.  Holzschnitzerei  von  der  oben- 
genannten Zimmerdecke. 


Im'-.  Ii 


Basel.  St.  Leonhardskirche.  Schild  des  Peter 
Fröwler,  Propst  zu  St, Leonhard  in  Hasel  1372  l.'iss. 
Steinrelief  an  der  Façade  der  Kirche  am  Kolilcn- 
berg,  in  grosser  Höhe.- 


Big.  i 


Basel.  Münster.  Schild  des  Bartholomäus  La 
Capra,  Erzbisehof  von  Mailand,  Teilnehmer  am  Kon- 
zil von  Konstanz,  wo  er  den  Johannes  Huss  zum 
Scheiterhaufen  führte,  und  an  der  Basler  Kirchen 
Versammlung,  wo  er  1433  starb.  Vgl.  Diego  San t 
Ambrogio  im  Archivio  stor.  lombard o  1897,  S.  3-Siî 
bis  309.  Steinrelief  am  Grabstein  des  Erzbischofs, 
vgl.  des  Verfassers  «Mittelalterliche  Grabdenkmälei 
des  Basler  Münsters»  S.  24. 


Basel.  Münster.  Schild  des  Ogerias  von  Conflans, 
Bischof  von  Aosta  und  dann  von  Maurienne  1434  bis 
1440.  Ein  Peter  von  Conflans  war  1204  Sakristan 
der  Kirche  von  Tarantaise,  Wilhelm  von  C.  war  12S7 
bis  1295  Bischof  von  Genf,  Thomas  von  C.  Kastellan 
des  Château  de  l'Ile  zu  Genf.  Unser  Prälat  ist  nach 
Besson  Mémoires  p.  299  auf  der  Heimreise  vom  Basier 
Konzil  zu  Thonon  gestorben  und  soll  von  hier  in  seine 
Kathedrale  übertragen  und  begraben  worden  sein.  In  Maurienne  erhielt  er  in 
der  That  einen  Grabstein  mil  dm-  Schrill:  Nie  jacel  Ii.  in  Christo  pater  cl 
I  >.  I ).  Ageriuä  Ei)iscopus  Maur  qui  obiit  undeeima  .Tanuarii  Mio.  Auch  zu 
Basel  aber  liegt  ein  Grabstein,  was  darauf  schliessen  lässt,  dass  der  ßischol 
in  Basel  starb  und  Iiier  zuerst  beigesetzt  war.  Der  Schluss  der  in  des  Verf. 
'•Mittelalt,  Grabdenkmäler»  s.  2ö  mitgeteilten  Eilschrift  ist  zu  lesen:  anno 
domini  in.  &cecxl.  cuius  anima  (requiescat  in  pace). 
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Erlach.  Stadtthor.  Schild  dos  Städtchens  mit  dem 
redenden  Wappehbild  der  Erle,  die  schon  auf  dem 
Dreiecksiegel  des  XIII.  Jahrhunderts,  von  welchem 
ein  Abdruck  des  Jahres  1348  in  Jahrgang  18!)8  S.  65 
dieser  Zeitschrift  abgebildet  ist. 


Fig.  10 


Thun.  Schloss.  An  einem  Antependiuni  des 
XV.  Jahrhunderts  das  Wappen  des  Geschlechts  von 
Felschen:  in  gelbem  Feld  ein  schwarzer  Eselskopf; 
roter  Sohildesrand. 


Fig.  II 


Basal.  Staatsarchiv.  Auf  einem  Einzelblatl 
ans  Pergament  das  elegant  aber  einfach  stilisierte 
Wappen  des  Nikiaus  Glaser,  [Herrn  zu  GJiers. 
Im  schwarz- weiss  hochgeteilten  Schild  zwei 
schräggekreuzte  Glasbrechér  mit  gewechselten 
Tinkturen.  In  Bern.  Solothurn,  St.  Gallen  und 
Basel  kommen  Familien  dieses  Namens  vor  (Leu 
Lex.  VJII  s.  öUl  —592  und  Sappl.  II  S.  5:iG). 
In  Berti  ein  Nikiaus  1458  und  in  Lasel  ein  Nik- 
iaus 1475  (Lutz  Bürgerbuch  S.  140).  Gliens  ist 
vielleicht,  Liers  en  Doubs.  Die  beistehend  ab- 
gebildete Durchzeicbnung  verdanken  wir  der 
Feder  von  Herrn  Archivgehilfen  L.  Säuberlin 
in  Lasel. 


ZU i  !<  Ii.  Stadtbibliothek.  Wappen  des  Marx  tfoust, 
Bürgermeisters  von  Zürich.  Von  ihm  selbsl  mil  Minium 
gezeichnet  im  Jahr  1476,  am  Schluss  des  Manuskriptes 
C.  115, 

Über  Röusi  vgl.  Dr.  Hottinger  «Kirchenhist.s  VIII 
BL  1335. 
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Basel.  Peterslärche.  Schild  des  Holzschnitzers 
Ulrich  Binder,  Ersteller  der  gotischen  Chorstühle  im 
Chor  der  Peterskirche.  Zwei  gekreuzte  Bruclerstähe 
bilden  das  redende  Wappen;  das  Datum  dürfte  14!)l 
oder  das  folgende  Jahr  sein. 

Über  den  Künstler  vgl.  Mahn  «Über  Flacli- 
Schnitzereien  in  der  Schweiz»  S.  201. 

Heraldische  Denkmäler  auf  Grabsteinen. 

v. 

Von  Paul  (iiinz. 

In  der  Kirche  de>>  ehemaligen,  adeligen  Damenstiftes  Schännis  im  Lande 
Caster  befindet  sich  heute  noch  eine  grosse  Anzahl  von  Grabdenkmälern,  welche 
mit  meist  geringem  künstlerischem  Schmucke  die  Ruhestätten  geforsteter  Ah 


\?ii>:  IT) 
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li.s.sihïteïi  oder  ihrer  Angehörigen  bedecken. 
|>as  älteste  dieser  Monumente,  (Fig.  15)  eine 
Samisteihplatte  von  1,77  m  Länge  und  0,78m 
Hieite,  liegt  voi  dem  Altare  in  der  Marien- 
kajiclle  und  wird  heule  /um  'Feil  durch  die 
hölzerne  Altarstufe  verdeckt.  Eine  last  un- 
leserliche Legende  in  gotischer  Minnskels'chrift 
umrahmt  im  Rechteck  die  beiden  allierten 
Wappen  der  Trüllerey  und  der  von  Trostburg, 
deren  Relief  im  Laufe  der  Jahrhunderte  stark 
gelitten  hat.  Wir  gehen  wohl  nicht  fehl,  den 
Stein  auf  die  Kitern  der  Äbtissin  Adelheid 
von  Trostburg  zu  beziehen ,  welche  von 
1  IM  -1171  dem  Kloster  Schännis  vorgestanden 
hat.  Rüdiger  Trüllerey,  Herr  von  Rore  und 
Schultheiss  der  Stadt  Aarau  heiratete  1399 
Agnes  von  Trostberg,  die  Tochter  des  Ritters 
Johannes  und  der  Anna  von  Wollrau.  Seine 
Tochter  Adelheid  führte  in  den  Urkunden 
den  Namen  der  Mutter,  Trostburg  oder  Trost- 
berg, obwohl  sie  seine  eheliche  Tochter  war  '. 

Das  Wappen  der  Trüllerey  ist:  in  weiss 
eine  gestürzte  Spitze  von  rot  mit  wachsendem 
weissem  Lilienstab.  C:  Flügel  oder  Federn- 
kleinot  mit  Wiederholung  des  Schildbildes. 

Das  Wappen  der  Trostburg:  in  rot  ein 
weiss-blau  geschachter  Pfahl  mit,  gelbem 
Schilde'shaupt.  Q:  zwei  mit-  Kugeln  besteckte 
Hörner. 

Der  zweite  Grabstein  (Fig.  1<5)  stammt  aus 
der  Kirche  von  Seengen  im  Kanton  Aargau 
und  befindet  sich  heule  in  einer  Gartenhalle  des 

Schlosses  llalhvyl.  Er  hat  ebenfalls  stark  gelitten  und  lässl  nur  noch  die  beiden 
Wappen  mit  Schild  und  Helm  erkennen,  dasjenige  der  Herren  von  llalhvyl  (in 
gelb  ein  schwarzer  .Doppelflug  Ç:  weisser  Doppelllug;,  und  derer  von  Kotensteiii 
(in  weiss  ein  roter  Schrägbalken  mit  gelbem  Gitter  belegt,  C:  schwarzer  Hut  mit. 
weisser  Kugel).  Die  (icnealogie  des  Geschlechtes  enthält  zwei  Allianzen  ITall- 
wyl-Rotenstein,  nämlich  des  Hans  von  llallwyl,  Ritters  und  Siegers  bei  Murten 
mit  Magdalena  von  Rotenstein  und  dessen  Bruders  Dietrich  von  Hallwvl  mit 


T 


Sigone  von  Rotenste 


Der  Überlieferung 


iacl 


soll  das  Monument 


berühmtesten  Sprossen  des  Geschle 


den  erstgenannten  Ritter 


für  den 
ins  von 


1  N.ii  h  gütiger  Mitteilung  von  Herrn  Dr.  W.  Merz-Diebold 
'  Vjçl*  Ar^ovia,  VT.  Blind  j).  265  lliul  Sl anmil alVI. 


Mallwyl  errichtet  worden  sein,  obwohl  das  Grabdenkmal  stilistisch  einer  späteren 
Zeit  angehören  dürfte.  Hans  von  rïallwyl  starb  1504  Abweichend  sind  die 
Hebnkleinote  dargestellt,  der  Doppelflug  auf  einem  kreisrunden  Brett,  der  Lioteu- 
steiner-Hut  mit  aufgeschlagener  Krempe  und  einer  mit  einem  Balkenkreuz  ver- 
zierten Iviigel.    Die  Ausführung  ist  ziemlich  roh  und  handwerklich. 

Das  dritte  Monument  (Fig.  17)'  zeigt  in  einfacher,  anspruchsloser  Linien 
gravierung  Schild  und  Pedum  des  Abtes  Johannes  VI.  von  Wettingen,  aus  dem 
Geschlechte  Schnewlin  von  Altstetten  bei  Zürich.  Kr  wurde  1531  von  den 
regierenden  katholischen  Orten  /um  Abt  erwählt  ,  als  sein  Vorgänger  Georg 
Müller  mit  allen  bis  auf  zwei  Mönchen  zur  Reformation  übergetreten  war.  Die 
Grabplatte  liegt  in  der  dem  h.  Benedikt  gewählten,  äussersten  rechten  Seiten- 
kapelle, zunächst  der  mit  den  berühmten  Chorstühlen  geschmückten  Kapitelstube. 

Wappen':  in  schwarz  ein  grüner  Dreiberg,  darunter  drei  weisse  Schnee- 
bällen (statt  der  Initialen)  und  ein  gelber  Stachel3. 


Ahnentafeln  berühmter  Schweizer. 

IL 

Landammann  Hans  von  Reinhard. 

Von  H.  S. 

Ks  liegt  nicht  in  der  Aufgabe  unserer  kleinen  genealogischen  Studie,  die 
Ahnentafel  des  schweizerischen  Staatsmannes  einer  eingehenden  Untersuchung 
in  sozial-  und  naturwissenschaftlicher  Beziehung  zu  unterwerfen.  So  gross  aucli 
die  Bolle  ist,  welche  die  Vererbungslehre  sowohl  in  physiologischer  als  patholo- 
gischer Beziehung,  in  jeder  Ahnentafel  spielt,  beschränken  wir  uns,  dem  Charakter 
der  Zeitschrift  folgend,  lediglich  auf  den  rein  genealogischen  Standpunkt,  und 
einige  persönliche  Notizen  über  den  Probanten. 

Die  Familie  Reinhard  von  Zürich  erlangte  im  Jahr  1455*2  in  der  Person 
des  Hans  Reinhard  von  St.  (Lilien  das  Bürgerrecht  zu  Zürich.  10*20  linden  wir 
die  Familie  zum  erstenmal  im  Rat  durch  die  Zünfte  gewählt,  von  welchen  sie 
in  der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  in  die  Constaffel,  und  1(538  bereits 
in  deren- engern  Verband,  das  sog.  adeliche  Stübli  überging.  Von  dieser  Zeil  an 
linden  vvii  die  meisten  Glieder  der  Familie  als  Junker  tituliert,  und  auch  ihre 
Albanern  beschränken  sich  fast  ausschliesslich  auf  die  wenigen  Familien  jenes 
aristokratischen  Zirkels.  Generationen  hindurch,  151)5  17555,  besetzte  die  Familie 
die  Stelle  eines  Wettinger  Amtmanns  ;  Hi  hi  -  17555  besass  sie  auch  die  Gerichts 
barkeit  Nürensdorf. 

Die  höchste  Stufe  jedoch  erreichte  die  Familie  in  ihrem  letzten  Spröss 
linge,  um  zugleich  mit  ihm  ruhmvoll  und  würdig  zu  erlöschen. 

1  Nach  einer  von  Herrn  Prof.  .1.  It.  li'ahn  gütigsl  zur  Verfügung1  gestellten  Zeichnung 
4 Ä'btetaf el  im  Kreuzgang  'les  Klosters  Wettingeu. 
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Bernhard  von  Reinhard 

1,023 

Wèttinger  Amtmann 
Ritt  meist  er 
16-11—1750 

c.  1661 


Margaretha  Escher  v.  Luchs 

s'eb;  1638 


Heinrich  von  Muralt 

Handelsherr 
XII.  zur  Zinimerleute 
1658  -  1(591 
kl  16*0 


Anna  Lanclolt 

ueb.  1658 


Heinrich  Greuter 

Landvogt  zu  Andelfh 
1073-1746 


Elisahetha  Eberhard 

1677—1736 


Caspar  Escher  von  Glas 

1667-1732 


Cleophea  Landolt 

Ii  ITH  1755 


Balthasar  von  Reinhard 

1604  1676 
Will,  zum  Rüden 
Wettinger  Amtnni nn 

Elisahetha  von  Meiss 

Hans  von  Escher 

1616—1696 
Landvogt  zu  Baden 

Margaretha  von  Ulm 

c.  1637    f  1(j67 

Caspar  von  Muralt 

1627^1718 
Obmann  gem.  Klöster 

Dorothea  Wolf 

Hans  Heinrich  Landolt 

1621—1693 
Oberzogt  zu  Biilae,li 
r.  1643 

Elisahetha  Pestalozzi 

f  1699 

Bernhard  Greuter 

Zunft  meister 
Zuvor  Zinugiesser  u,  Wirt 
zum  Affenwagen 

Kiingolt  Hunziker 

geb.  1632 


Jakob  Eberhard 

163« — 1677 
XII.  zur  Saffraii 


Elisahetha  Sulzer 

Hans  Jakob  Escher 

1634—1698 
Handelsherr.  Ratsherr 


Regula  Rahn 

1627—1708 


Mathias  Landolt 

Stiitthaltcii 
c  1674 

Elisahetha  Holzhalb 


Bernhard  von  Reinhard 

Wettinger  Amtmaiin 

1568-1(10.. 
Magdalena  von'Meiss 

Hans  Rudolf  von  Meiss 
Anna  Maria  von  Ulm 

Hans  Heinrich  von  Escher 
Anna  von  Schmid 

Heinrich  von  Ulm 
Margaretha  von  Ulm 

Johannes  von  Muralt 

1577—1615 
Elisabetha  Thoma 
Rudolf  Wolf 

Zunftmeister 
Anna  Dit rig 

Mathias  Landolt 

1591^-1676 
Emerentiana  Reutlinger 

Johann  Anton  Pestalozzi 

1589—1661 
Catharina  Schweizer 

Hans  Greuter 

Sattler  und  Storehenwirt 
Elisabetha  Forrer 

Hans  Heinrich  Hunziker 

Adlerwirt  zu  Aarau 
Susanna  Schmuziger 

Jakob  Eberhard 

XII.  zur  Saffrati 
f  1690 
Anna  Spross 

1638 

Hans  Ulrich  Sulzer 

Herr  zu  Elgg    u.  1619 
Elisabetha  Sulzer 

Hans  Conrad  Escher 
Cleophea  Künzli 

Hans  Jakob  Rahn 
Oberst 
Margaretha  Guler  von 
Wyneck 

Hans  Caspar  Landolt 

1619"  L6f>9 
Cleophea  Heidegger 

Heinrich  Holzhalb 

t  Ï658 
Anna  Werdmiiller 
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Uuns  von  Reinhard,  geboren  22.  Februar  1755  als  Solin  des  Lundvogl 
Johannes  von  Reinhard  und  dessèn  Gattin  Elisabetha  G  reu  ter,  gcnoss  eine 
ausgezeichnete  Erziehung,  die  uns  neben  den  persönlichen  Vorzügen  des 
jungen  Mannes  um  so  besser  dessen  rasches  Avancement  in  öffentlichen 
Ämtern  und  Würden  erklären  lässt,  deren  Reihenfolge  anbei  folgt:  17*5  Uni  er- 
schrêiher,  1787  Stadtschreiber,  17H-J  Landvogt,  in  Baden,  1800  Regierungs- 
Statthalter,  1802  Deputierter  nach  Paris,  lö03  Bürgermeister  der  Stadt  Zürich 
und  zugleich  erster  Gesandter  auf  die  Tagsatzung.  Besondere  Verdienste  erwarb 
sich  Reinhard  bei  seiner  Gesandtschaft  nach  Paris,  um  Napoleon,  bei  dem  er 
gern  gesehen  war,  zur  Kaiserwürde  zu  gratulieren.  1807  und  1813  war  Reinhard 
Landammann  der  Schweiz  und  nahm  als  solcher  auch  am  Wiener  Kongresse 
teil.  Erst  als  75 jähriger  Greis  brachte  ihn  die  Revolution  von  1830  zur  Resig- 
nation, nachdem  er  dem  Staate  während  mehr  als  40  Jahren  die  uneigen- 
nützigsten Dienste  geleistet  hatte.  Fünf  Jahre  später  starb  Reinhard  im  Alter 
von  so  Jahren  als  würdiger  Repräsentant  des  ancien  régime.  War  er  auch 
kein  weit  ausschauender  Staatsmann,  wie  ihn  sein  Vaterland  ganz  besonders  in 
jener  Zeit  nötig  gehabt  hätte,  so  werden  ihn  auch  heute  noch  seine  makellose  Pflicht- 
treue und  sein  tadelloser  Charakter  in  die  Reihe  der  ersten  schweizerischen 
Staatsmänner  stellen  und  wird  seine  aristokratische  Gesinnung  auch  dem  modernen 
Staatsmanne  der  Gegenwart  als  glänzendes  Vorbild  dienen  können. 


Das  Wappen  des  Chronisten  Brilglinger. 

In  Jahrgang  1898,  S.  32,  hat  der  Verfasser  ein  Wappen  abgebildet, 
dessen  Identifikation  ihm  erst  heute  gelungen  ist.  Dasselbe  ist  quer  geteilt  und 
zeigt  im  oberen  gelben  Felde  einen  schwarzen  Stern  zwischen  den  schwarzen 
gotischen  Minuskelinitialen  S  und  P;  im  unteren  blauen  Feld  sieht  mau  einen 
gelben  Bretzel.   Die  Breite  des  Schildes  betrügt  18,5  cm,  die  Höhe  22,5  cm. 

Dieses  Wappen  stimmt  überein  mit  dem  von  A.  Bernoulli  m  seiner  Ein 
leitung  zu  Brüglingers  Chronik  beschriebenen  Siegel  (vgl.  Pasler  Chroniken 
IV  Si  107). 

Hans  Sperer  dabei'  die  Initialen  SP  im  Wappen,  genannt  Brüg- 
linger,  erscheint  seit  1-12!»  als  Mitglied  der  Brotbeckenzunfl  und  war  Bäcker 
daher  die  Bretzel  im  Schild.  Von  1435)  bis  zu  seinem  Lebensende  vertrat 
er  seine  Zunft  als  Zunftmeister  und  später  als  Patsherr  im  Basier  Pate. 

IM7  .stiftete  er  das  Wandtabernakel  in  der  St. Ulrichskirche  zu  Pasel, 
das  nach  dem  Abbruch  dieses  Bauwerks  in  das  historische  Museum  gelangte. 

Brüglinger  starb  gegen  Ende  145Ü  oder  anfangs  1457  und  hinterliess 
männliche  Nachkommen,  die  im  XVI.  Jahrhundert  ausgestorben  zusein  scheinen 
Über  seine  Chronik  und  weiteren  Lebensumstände  vgl.  A.  Bernoulli  a.  a.  0. 
S.  165  ff.  E.  .1.  S. 


Biichereliroiiik. 


Schweizerische  Pamiei'trii&'er.  Herausgegeben  von  Di*.  Balmer,  Graph. 
Anstalt,  II.  B.  Wieland,  Kunstmaler  und  redigiert  von  Major  Badertseher,  ist  bei 
Ki'iitpli  Co.  in  Hern  ein  -  illustriertes  Jahrbuch  der  schweizerischen  Armee» 
••iM-)iieiicn,  dessen  Bilderschmuck  in  dieser  Revue  eine  Besprechung  verdient. 

Dieser  Schmuck  besteht  in  einer  Serie  von  Pannerträgern  der  Schweizer 
Kantone,  die  teils  auf  Farbentafeln,  teils  in  autotypischen  Textabbildungen 
wiedergegeben  sind.  Farbig  sind  die  Pannerträger  von  Bern,  Genf,  Basel  und 
Sclnvyz;  wir  sind  in  der  Lage,  als  Tafel  III  dieses  Heltes  das  Blatt  «Basel» 
dieser  Nummer  beizulegen. 

Sämtliche  Bilder  sind  ungemein  originell  komponiert;  sie  bestehen  je- 
wcilen  aus  einem  Krieger,  meist  in  Landsknechttracht,  mit  entsprechendem 
Seitengewehr,  der  die  Fahne  seines  Kantons  schwingt  ;  unten  findet  sich  der 
lict reitende  Kantpnsscbild  und  im  Hintergrund  eine  typische  Silhouette,  die  einen 
charakteristischen  Teil  der  jeweiligen  Kantonshauptstadt  wiedersieht,  bei  Basel 
das  Münster,  bei  Neuchâtel  das  Sehloss,  bei  Schaffhäusen  der  Munot,  hei  Wallis 
Tourbillon  und  Valeria.  Durch  das  Entgegenkommen  der  Firma  Benteli  sind 
wii  in  der  Lage,  hier  zwei  Textbilder  aus  dem  «Jahrbuch»  mitteilen  zu  können  '; 
sie  zeigen,  besser  als  jede  Beschreibung,  den  kräftigen  Strich  und  die  eigen- 
artige Behandlung  des  Gegenstandes. 


Lei'  Künstler,  Schaupp,  hat,  wie  man  sieht,  ernsthafte  Studien  gemacht  ; 
Paniier,  Sehildfôrinen,  Waffcnforlnen,  sowie  die  streng  heraldische  Bildung  und 


Sir  StiUllllU'l'l  1U1S  XillKnl \pi<'  lilllllH'l', 


Stilisierung  der  Schild-  und  Pannerbilder  bezeugen  dies  überall.  Vom  selben 
Heraldiker  stammen  auch  die  prächtigen  Pannerträger,  die  neulich  als  Titel 
blatter  von  Heft  1  und  ;'>  (1(JOO)  der  Zeitschrift  «Schweiz»  erschienen  ist.  Ks 
wäre  gut,  wenn  alle  Verleger  und  Schriftsteller,  welche  heraldischer  Zier  für 
ihre  Bücher  bedürfen,  sich  an  solch  gewandte  und  tüchtige  Künstler  wenden 
würden  wie  Schaupp. 

Briefkasten. 

Im  Verlage  von  Julius  Hoffmann,  Stuttgart,  erschien:  Der 
Württemberg'.  Ritterschaft  St.  Georgen- Verein  Wappenkalender  für  das 
Jahr  IOOO,  eine  Wandtafel  mit  88  Wappen  württembergischer  Adelsgeschlechter, 
nach  einem  von  Historienmaler  Gr.  A.  Closs  unter  Mitwirkung  -des  Freiherrn 
Friedrich  von  Gaisberg-Schöckingen  (Ausschussmitglied  des  genannten  Vereines) 
verfertigten  Originale.  Format  50:39  cm.   Preis  2  Mark. 

Dieser  in  prächtigem  Farbendrucke  gefertigte  Wappenkalender  ist  so 
künstlerisch  und  stilgerecht  ausgeführt,  dass  er  jeden  Kenner  entzücken  wird. 
In  gotischem  Charakter  gehalten,  bringt  der  Kalender  die  Wappen  sämtlicher 
Adelsgeschlechter ,  welche  zur  Zeit  ritterschaftliehen  Grundbesitz  in  Württeni 
berg  haben,  in  reizvoller  Anordnung  vor  unser  Auge.  Als  Mittelstück  erscheint 
eine  Hotte  Darstellung  des  heiligen  Georg  mit  dem  Diachen  (Schutzpatron  des 
St.  Georgen- Vereins),  welcher  der  berühmten  gotischen  Skulptur  im  Münster  zu 
Basel  nachgebildet  ist.  Das  Kalendàrium  selbst  ist  m  kräftiger  leicht  lesbarei 
Schrift  gedruckt.  Das  ganze  Blatt  wird  von  zwei  Metall-Leisten  gehalten,  durch 
die  obere  geht  eine  rot-weisse  Seidenschnur,  die  zum  Aufhängen  des  Kalenders 
bestimmt  ist.  Wir  empfehlen  diesen  Kalender  als  schönen  Wandschmuck  allen 
Liebhabern  heraldischer  Kunst. 

39fip—  Line  für  diese  Nummer  vorgesehene  Besprechung  von  «Basler 
Biographien.  Herausgegeben  von  Freunden  vaterländischer  Geschichte,  1.  Band, 
Basel  11)00»  wird  eist  in  der  nächsten  Nummer  erscheinen  können. 


G&sellscliaftsclironik. 

CHRONIQUE  DE  LA  SOCIÉTÉ  SUISSE  D:HÉRALDIQUE. 

Als  neue  Mitglieder  haben  wir  das  Vergnügen  zu  nennen: 

Herrn  A.  von  Bonstetten   von  Boulet.  Bein. 
«     Friedrich,  Freiherr  von  Gaisberg-Schöckingen,  Schloss  Schöckingen.  Ober 

amt.  Leonberg.  Württemberg. 
«     Oskar  Meiss  von  Teufen.   Promenade  8,  Lintz  a./D.  Österreich. 
«     ('and.  phil.  Rud.  Wegeli,  Assistent  am  Schweizerischen  Landesmuseuni 

in  Zürich. 


Druck  von  Si'.hulthess  &  Co.,  Zürich. 


i  vp.  n.  hin  reu  &  co.  m  iiN 


Schweizer  Ardssv  für  Heraldik. 
Archives  Héraldiques  Suisses. 

1900  iV.VST'^'  !  XIV  No,  2. 

Nobiliaire  du  pays  de  Neuchâtel. 

(Suite  et  /im. 

135.  DU  TER U AUX.  -  -  Nom  porté  dès  le  XIV''  siècle  par  une  brandie 
île  l'ancienne  maison  de  Vauxtravcrs  (v.  ce  nom). 

Jean  Rodolphe,  Iiis  de  noble  François  Ma  vor.,  bourgeois  tic  Romain- 
inôliers,  an  pays  de  Vaud,  et  d'Isabelle  fille  unique  d' Antoine  tin  Te rr aux- de 
l 'aitxl  ra-vers,  né  en  1-5S7,  fut,  en  vertu  du  contrat  de  mariage  de  sa  mère  et 
1 1  ii  testament  de  son  grand  père  maternel,  ratifié  par  Catherine  de  Gonzague, 
mère  tutrice  de  Henry  11  de  Longueville,  substitue  au  nom  et  aux  armes  ainsi 
qu'a  tous  les  droits  et  prérogatives  de  la  maison  dit  Terra/tx  éteinte.  (Lettres 
patentes  du  19  septembre  1609  entérinées  le  (>  février  IGIO). 

Cette  famille  ayant  porté  à  peu  près  exclusivement  le  nom  dit  Tcrnt/t.\ , 
nous  la  mentionnons  sous  ce  nom  en  rés'ervanl  le  nom  de  Vaux  travers  à  l'an- 
cienne maison  sur  laquelle  elle  se  grélfa.  Il  faut  mentionner  néanmoins  que  la 
famille  du  Terraux  obtint,  du  Conseil  d'Etat,  en  17*:»,  après  un  long  litige,  la 
reconnaissance  de  son  droit  a  porter  le  nom  de  dit  i'erntux-de  Vttitxtravcrs. 
Kamille  éteinte  dans  la  .première  moitié  du  XIX''  siècle  avec  Samuel- Alexandre 
tlu  Terraux,  né  en  17(i7. 

AliMl'.s:  l'air  d'or  et  d'uziir  île  six  /licces  ou  tl'o::ttr  à  Irais  jitils  il'oi'. 
l'l.MIIUi:   Un  ti'ÙilC  d'hoiltHllC  HUïtS  ht  Cl  S  rt'ln  îles  pièces  l'I  éwMttiC  tlO  Iccu. 

136.  THELLUNG  DE  COURTEL.WY.  Jean  Uni, y  TlwUitng  (Ni!» 
;'i  1G9Q),  maire  de  tienne  et,  b'aillif  épiscopal  en  Rrguelj  d  une  ancienne  famille 
patricienne  de  Bienne  venue  probablemcul  de  Bourgogne  au  XIV"  siede  sous 
le  nom,  germanise  dans  la  suite1,  de  haillon  ou  Tellou,  entrée  en  Iii.';:;  dans  la 
Bourgeoisie  de  Neuchâtel,  recul  en  date  du  Ki. avril  Iii;»:'»  des  lettres  de  noblesse 
de  l'Empereur  Ferdinand  III  avec  le  droit  de  joindre  à  ses  armes  et  à  son  nom 
ceux  île  lu  famille  éteinte  de  Courlelary  dont  il  avait  hérite  une  partie  des 
liefs  dans  l'Evêché  de  Bàle. 

Quelques  uns  de  ses  descendants,  établis  à  Neuchâtel,  y  ont  rempli  des 
fonctions  publiques  et  possédé  une  part  du  lief  de  lu  dîme  de  Coltïane,  du  chef 
de  Louise  de  Merveilleux,  femme  de  Jean  Henry  ci  dessus,  niais  sans  >  avoir 
été  immatriculés  dans  la  nobiliaire  de  l'Etat, 


Famille  éteinte  à  Neuchâtel  à  la  fin  du  XVIIIe  ou  dans  les  première! 
années  du  X1XU  siècle. 

D'autres  branches  existent  encore  dans  la  Suisse  allemande  mais  n'ont  pas 
conservé  l'indigénat  neucliâtelois. 

A  hm  ks:  Eeartelê:  aux  Pr  et  4e  de  gueules  à  la  bande  d'anjent  chargée  de  tro'u 
feuilles  de  tilleul  du  premier  (qui  est  île  Courteliiïy);  aux  2"  et  3e  de  gueules  au  lion  issunt 
d'or  mouimM  de  trois  moûts  d'argent;  sur  le  tout:  de  gueules  à  la  bande  d'argent 
çhargée  d'un  losange  du  premier  (alias  à  la  bande  de  sinople  chargée  d'un  lozange  d'»r  , 
qui  est  de  Thelluïig'  ancien. 

Cimier:  Un  demi-vol  êployé  de  gueules,  charge  des  pièces  de  T  hellung  ancien. 

137.  TREYTORRENS.  —  Cette  très  vieille  race  noble  du  pays  dcVaud, 
éteinte  au  milieu  du  XIXe  siècle  eut,  dans  une  de  ses  branches,  d'étroites  re- 
lations avec  Neuchâtel  où,  du  XVe  au  XVIIe  siècle,  elle  posséda  de  petits  litt- 
et où  quelques  uns  de  ses  membres  siégèrent  aux  audiences. 

Armes  :  De  gueules  à  trois  poissons  rangés  en  pal,  d'argent. 
ClMIEli:  Un  lion  issant  d'or. 

138.  TRIBOLET.  —  Ancienne  famille  neuchâteloise  dont  la  filiation  est 
suivie  depuis  Jean  dit  Richard  Tribolet,  bourgeois  de  Neuchâtel  en  1386. 

Jean-Jacques  Tribolet  (f  1611),  capitaine  au  service  de  France,  deuxième 
fils  de  Jean,  banneret  de  Neuchâtel  (f  1582)  et  de  Catherine  Hardy,  fut  crée 
chevalier  par  le  roi  Henry  IV  en  juillet  1593,  puis  il  reçut  du  même  prince  de» 
lettres  de  noblesse  datées  d'octobre  de  la  même  année.  Le  Conseil  d'Etat  ayant 
refusé  de  reconnaître  ces  titres  étrangers,  la  souveraine  du  pays,  Marie  de 
Bourbon,  donna  au  chevalier  J.  J.  Tribolet  de  nouvelles  lettres  de  noblesse  le 
5  octobre  1595,  lesquelles  furent  entérinées  le  11  mai  1596. 

Ahrain  Tribolet,  oncle  du  précédent,  châtelain  de  Thielle,  procureur 
général  et  conseiller  d'Etat  (y  1627),  fut  anobli  par  Henry  II  de  Longueville 
le  2  octobre  1618.  Entérinement  le  24  janvier  1632,  après  la  mort  d'Abrain  et 
sur  la  requête  de  Guillaume ,  son  fils,  maire  de  la  Sagne ,  plus  tard  aussi 
châtelain  de  Thielle  et  conseiller  d'Etat  rameau  éteint  en  1669  avec  le  dit 
Guillaume  Tribolet,  qui  ne  laissa  que  des  tilles. 

Le  chevalier  Jean-Jacques  Tribolet  n'ayant  laissé  qu'un  fils  mort  en 
1615  sans  postérité,  son  frère  cadet  ,  Nicolas,  conseiller  et  secrétaire  d'Etat, 
obtint-  du  prince  Henry  11  de  Longueville  des  lettres  de  noblesse  datées  du 
s  juin  1639  sous  forme  d'une  sorte  d'ordre  de  cabinet,  puis  par  diplôme  en 
meilleure  forme  du  25  avril  1641,  entériné  le  l1'1'  février  1642. 

Il  ii  ira  es  Tribolet ,  maire  de  Neuchâtel  et  conseiller  d'Etat,  f  1653,  et 
Abrain  son  frère,  f  16-11),  maire  de  Rochefort,  tons  deux  Iiis  de  Pierre  Tribolet 
Hardy,  maire  de  Neuchâtel,  f  1592,  frère  ainé  de  Jean  Jacques  et  de  Nicolas, 
obtinrent  également  de  Henry  11  de  Longueville,  par  diplôme  du  10  janvier  16  l'J 
des  lettres  de  noblesse  qui  furent  entérinées  à  la  même  date  que  celles  de 
Nicolas  leur  oncle,  le  Lor  février  1642. 
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Branche  ainée  ('teinte  en  1K43  avee  -Qmrlcs-Etienne  de  Tri  bolet-Hardy, 
Mire  tic  Lignières  et.  conseiller  d'Etat. 

Le  nom  île  Tribolet- Hardy  appartient  an  chef  de  la  famille  en  vertu 
4  un  majorât  créé  en  1569  par  Guillaume  Hardy,  maire  de  Ncuchàtel  et  con- 
cilier d'Etat,  dont  la  iille  ainée  avait  épousé  Jckmi  Tribolet,  banneret  de  Neu- 
rhAtcl.  Ce  majorât,  le  seul  de  nature  non  féodale  qui  ait  jamais  été  reconnu 
lui-,  l'Etat,  réposa  jusqu'en  1845  sur  une  maison  et  des  vignes  à  Neuchâtel. 
Il  fut  à  cette  date  transporté  avec  l'assentiment  du  souverain  sur  le  domaine 
.lu  Sorgéreux  au  Val  de  Ruz. 

La  famille  de  Tribolet  ne  subsiste  que  dans  la  descendance  de  Nicolas, 
ni  ht  personne  de  M.  Maurice-Frédéric  de  Tribolet- Hardy,  Dr.  és-sciences, 
professeur  à  l'Académie  de  Neuchâtel,  et  en  ses  trois  fils. 

AliMBS:  1"  anciennes:  portées  jusque  vers  l'a  fin  du  XVII0  siècle  concurremment  avec 
les  armes  modernes:  de  gueules  à  deux  chevrons  d'or. 
2°  suivant  les  lettres  de  noblesse  de  159.'!:  d'azur  à  deux  chevrons  d'or,  lr 
second  surmonté  d'une  croisette  d'argent,  et  nu  lion  issant  d'or  en  pointe. 
3"  actuelles:  d'azur  a  deux  chevrons  d'or. 
CIMIER:  Un  lion  issant  d'or. 

13!>.  VALLIER.  —  Ancienne  famille  originaire  de  la  baronnie  du  Landeron 
(ni  on  la  rencontre  déjà  sous  les  comtes  de  la  première  race  au  XIV0  siècle. 

Pierre  et  Jeun,  tils  de  Jacques  Voilier  et  de  Marguerite  de  Cressier, 
lurent,  en  date  du  1er  juin  1524,  admis  par  les  cantons  souverains  de  Neuchâtel 
à  succéder  à  la  noblesse  et  aux  fiefs  de  Jean  de  Cressier,  leur  oncle,  mort  sans 
descendance. 

Cette  famille,  établie  à  Soleure  après  la  réformation,  a  donné  deux  gou- 
verneurs au  Comté  de  Neuchâtel  de  1584  à  1(323,  ainsi  que  plusieurs  Avoyers 
à  la  république  de  Soleure. 

Les  deux  branches  issues  de  Pierre  (1488  à  1552)  et  de  Jean  Vallicr 
(1492  à  1549)  ci-dessus,  se  sont  éteintes,  l'une,  celle  des  Srs  de  St- Aubin  en 
Vuilly,  en  1855,  l'autre,  celle  des  Srs  de  Wendelstorf  (Vendelincourt),  en  1887. 

ARMES:  Ecartelé,  aux  1er  et  /■  d'azur  à  ta  croix  fleur onnée  d'or  (qui  est  deVallier 
ancien),  aux  2e  et  3e  de  gueules  à  ta  fasec  d'or  accompagnée  en  chef  d'une  /leur  de  lys 
ou  pied  coupé,  et  en  pointe  d'une  étoile  du  même,  ou  d'argent  (qui  est  de  Cressier). 

CIMIER:  La  tète  et  la  cou  d'un  cygne,  d'argent ,  b.eçqué  d'or,  lampassé  de  gueules, 
sommée  d'une  /leur  de  lys  d'or,  ou  à  la  crcle  jleu rou  nec  ou  jieu rdet ysée  de  citUj 
pièces  d'or. 

140.  VATTEL.  David  Vatlel,  d'une  famille  de  Peseux,  bourgeoise  de 
Neuchâtel,  pasteur  de  St-Aubin,  fut  anobli  le  29  juillet  1727  par  le  diplôme 
collectif  donné  aux  trois  députés  de  la  Vénérable  Classe  du  clergé  neuchàtelois 
auprès  du  roi  Frédéric-  Guillaume  Ier  (v.  Chonpard  et  Per  rot).  Entérinement 
le  24  septembre  1727. 

Famille  éteinte  en  1827  avec  Charles  Adolphe.  Maurice  de  Wittel, 
châtelain  du  Val  de  Travers  et  conseiller  d'Etat,  petit  Iiis  de  David,  ci-dessus 
et  fils  du  célèbre  jurisconsulte  Einer  de  Vatlel. 
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AKjMKs:  Kartete,  aux  /"  et  4"'*  il'ni'f/Mii  (l  une  tète  d'aîijîe.  de  sahle,  bcci/nü  -i 

ronron  née  d'ar,  ou.r  et  S""  d'or  à  trois  nuillcs  d'azur  ponce  1'  et  I  (ulius  de  tpietd-i 
à  trais  uni/les  d'or),  qui  est.  de  Vuttcl  uuck'ii. 

('I.MIKR:  t'n  pldlfiche  de  subie,  d'ari/eut.  d'or  et  d'azur. 

141.  VAUMARCUS.  —  Très  ancienne  famille  qui  possédait,  tanl  on  alK-ib 
qu'en  fiefs,  des  biens  considérables  de  l'Areuse  jusque  dans  le  pays  de  Vaiul  et 
jusque  sur  les  bords  de  la  Glâne,  niais  qui  ne  peut  être  historiquement  suivie 
que  depuis  le  milieu  du  XIIIe  siècle,  époque  où  sa  décadence  commence  et  ou 
son  patrimoine  se  disperse.  Entre  1280  et  1308  Pierre  de Vau  ni  a rtits,  chevalier, 
dut  céder  Vermondens  et  Pontareuse  aux  Estavayer,  Concise  à  son  gendre  A  y  mon 
de  St  Martin,  puis  enfin  Vaumarcus  meine  au  Comte  de  Neuchâtel. 

Dès  lors  les  Vaumarcus,  sans  cesser  de  figurer  au  nombre-des  premier.» 
gentilhommes  du  pays,  se  retirèrent  à  Nid  au,  au  Landeron  et  à  Epagnier  où  il- 
avaient  conservé  îles  biens.  La  branche  qui  subsista  le  plus  longtemps  prii 
même  parfois  le  nom  de  cette  dernière  localité.. 

Famille  éteinte  à  la  lin  du  XVe  siècle  ou  au  commencement  du  XVI0  avei 
Roland  de.  Vaumarcus  dont  la  tille  unique  épousa  George  de  Rive,  gouveniein 
de  Neuchâtel. 

Ai;.\n:s:  D'azur  on  ehevrov  d'avt/ent  (içrompatjné  île  trois  eroisettes  du  même. 
M  ir.lî  :  Un  troue  d'Jloninte  sans  liras.  vi:tn  des  pièces  de  l'écu,  coiffé  d'un  Itonm-i 
pointu  dazuv. 

142.  VAUXTEAVERS.  Cette  famille  apparaît  au  commencement  ilu 
XIII''  siècle  dans  la  légion  du  même  nom  avec  Pierre,  chevalier,  -mai or  ou 
villicus  du  V'aitxtr avers  et  Thierry  dit  Vanx/ruvcrs  son  frère  (1228);  an 
siècle  précédent  elle  figurait  déjà  en  bon  rang  dans  la  noblesse  de  Bourgogne 

Elle  ne  [tarait  pas  avoir  jamais  possédé  la  seigneurie  du  Vauxtravers, 
laquelle  était  de  très  ancienne  date  partagée  entre  les  maisons  de  Neuchâtel  H 
de  Joux  et  le  prieuré  de  Métiers,  mais  elle  y  possédait  au  XIII"  siècle  de.» 
biens  divers  soit  comme  allons  soit  comme  fiefs  du  prieuré.  Eu  1301  Amétlâ 
de  \'uuxleuvers  dut,  avec  le  consentement  du  prieuré  duquel  il  la  tenait  en 
lief,  prêter  hommage  au  Comte  do  Neuchâtel,  pour  la  maison  forte  dite  b 
Terraux»  qu'il  avait  élevée  à  Motiers  et  dont  nue  partie  de  ses  descendant» 
privent  le  nom. 

Des  nombreuses  branches  de  cette  famille  l'une  s'éteignit  au  début  du 
XVIU  siècle  avec  Jacques  de  Vauxtravers,  dit  Le  grand  Jacques  de  Plan 
çonuc,  et  une  autre,  la  dernière,  au  commencement  du  XVIIe  siècle  avec  .\uloiiu 
du  "Terraux  né  eu  I ;">:>< »,  capitaine  au  service  de  Henry  IV  (v.  du  Terraux). 

Le  dire  de  Boyve  suivant  lequel  cette  dernière  branche  serait  issue  de 
Pierre  d'Andoing  (v.  ce  nom)  et  de  Catherine  du  Terraux  ne  peul  être  accueillie 
que  sous  réserves;  faute  de  preuves. 

Aii.MKs:  PnuVitiVeiiient  et  ju8i|u'iiii  XtY'  siôi'lo:  pute  île  sir  /«'nw  à  la  fmri'c.  i>" 
à  la  bande,  braelianl  sor  le  laut.  ((Y>  n't'iillîS  nul  luit  [ifûsuilior  une  pillTHtÜ  il'oi'i^im1  üV«'1' 
lu  maison  tic  (iiainlson). 

Plus  tlH'il:  paie  de  si.r  pièces  d'or  el  d'a;:i/r.  ou  d'a::ur  à  Irais  /ads  d'ar. 

Ul.M'IKH:  Un  troue  d' homme,  sans  bras,  relu  des  pièees  et  i  inou.e  de  l'ecu. 
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148.  VILLAFANS.        Ancienne  famille  de  Franche  Comté  établie  à 
Vj.  Intel  au  XIV''  siècle  avec  Hugues  de  Villa/ans,  chevalier,  bailli  de  Neu- 
lel  sous  la  Comtesse  Isabelle,  éteinte  au  milieu  üu  XV1'  siècle. 

AlïMES:  D'arijeut  tï  la  bande,  de.  Sabla  accofflpctej'née  de  deux  co/iees  du  »m??)ïc  e.t 
»  f./<c  </t'  trois  coquilles  de  St.- Jacques  il' or. 

1 11.  WATTEVILLE.  —  Jean- Jacques  de  Watlcville,  avöyer  de  Berne, 
!  de  la  2"  branche  de  la  noble  famille  de  ce  nom,  acquit  en  1513  la  seigneurie 
Colombier  par  le  fait  de  son  mariage  avec  Rose  fille  et  héritière  de  -Philibert 
\\  fliauvivey.  11  obtint  en  lôSi  de  François  d'Orléans  le  droit  de  haute  justice 
h  ne  possédaient  pas  ses  prédécesseurs,  et  siégea  aux  audiences  au  rang  des 
jiiiuipaux  vassaux  de  l'Etat. 

Ses  Iiis  Gérard,  Jacques  et  Nicolas,  coseigneurs  de  Colombier,  vendirent  la 
Mignourie  au  souverain  en  1564.  Un  petit  fief  à  Marin,  dépendant  de Colombier 
:  non  compris  dans  la  vente,  resta  dans  la  maison  de  Watteville  jusqu'en  1027. 

ARMES:  De  tjxioul.es  à  trois  demi-vols  d'arffeni. 

Cimier:  Un  troue  de  fem-tne  ailé  et  sans  brâs,  de  tjuettles. 

145.  WEMYSS-DE  COÎTENDAPT.  -  Lord  David  Weinyss,  comte  de 
W'oniyss,  vicomte  d'E.lcho,  naturalisé  ueuchâtelois  en  1 7T>4,  obtint  du  roi  Fré- 
lérie  11.  par  diplôme  du  21  mais  1780,  l'érection  du  domaine  de  Cot  l  endart , 
|iiès  de  Colombier,  en  baronnie  en  faveur  de  lui-même  et  de  ses  descendants, 
.i  i- h  arge  d'hommage  féodal,  mais  sans  affranchissement  de  taxes  ni  de  redevances. 
Entérinement  le  18  septembre  1780. 

Par  diplôme  du  2s  décembre  178s,  le  roi  Frédéric-Guillaume  11  confirma 
1  inféodation  en  faveur  de  dame,  Marguerite  Weinyss  femme  du  conseiller  An- 
toine Le' Bel,  fille  unique  de  Lord  Weinyss,  et  eu  faveur  de  ses  descendants. 
Entérinement  le  2S  décembre  1790. 

Le  titre  étant  attaché  à  la  possession  du  domaine,  le  Conseil  d'Etat 
arrêta  le  10  avril  1800  que  la  terre  de,  Cottendart  ayant  été  aliénée,  David  Le 
lîcl,  Iiis  et  héritier  de  Marguerite  Weinyss  n'avait  plus  droit  à  se  qualifier  de 
Ihiron  et  (pie  ce  titre  était  à  supprimer  dans  les  actes  publics  le  concernant, 

Armes:  Ke.artelé  aux  f«r  et  4""  d'äryiikt  ou  iràsvlieu)'  de.  </ueu/es  li-nrersé  d'une 
('usée  d'azur,  aux      ci  ■}■  d'or  au  lion  de  sable. 
ClMlÉR-,:  if7w.fi  oie  passante  d'argent. 

1  10.  WFSDEHLEN.  -  Georges-Frédéric  /'etit  pierre  (v.  ce  nom),  con- 
seiller de  légation,  plus  tard  conseiller  d'Etat  de  Neuçhâtel,  fut  crée  comte  de 
Wesdchleil  par  diplôme  du  1.8  janvier  1 802,  à  l'occasion  de  son  mariage  avec 
Hermine  tille  du  Gtc  de  Waldbourg-Truchsess-Oapustigall  et  de  Antoinette  née 
princesse  de  I  lohenzollern-IIechiugcn.  t  Wesdehlcn  est  le  nom  d'une  terre  de  la 
maison  de  Wald  bourg  actuellement  possédée  par  la  maison  île  Dohna). 

Nolilication  au  Conseil  d'Etal  par  lettre  ministérielle  du  10  avril  1 82» 2 
mais  pas  de  ment  ion  d'entérinement,  cette  formalité  ayant  ét  é  renvoyée  pal  le 
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conseil  jusqu'à  ce  que  le  diplôme,  présenté,  en  allemand,  eût  été  produit  <i  ■ 
traduction  française. 

Descendance  mâle:  le  Ctc  Lmis  de  Wesdehlen,  ancien  ministre  pKid 
potentiaire,  conseiller  intime  actuel,  et  ses  deux  Iiis,  en  Allemagne. 

Armes:  De.  yueules  un  croissant  d'or  accompagné  en  che/'  de  deux  étoUf*  u 
même.  (Petitjnerre). 

Cimier:  Une  étoile  d'or. 
DEVISE:  Quand  même! 

*  * 
:}: 

Additions  et  corrections. 

Il  nous  reste  à  donner  l'énumeration  sommaire  ries  gentilhommes  de  fainillt* 
étrangères  au  pays  qui  ont  acquis  l'indigénat  neuchâtelois  sans  créer  il 'et  ab 
lissement  durable  dans  le  pays  ou  qui  y  ont  rempli  des  fonctions  publiques  sam 
s'être  rattachés  à  la  nationalité  neucliâteloise. 

Nous  ferons  suivre  cette  liste  de  quelques  renseignements  qui  nous  m. M 
arrivés  trop  tard  pour  prendre  place  dans  le  texte  et  des  rectifications  qu] 
pourront  encore  nous  parvenir. 

Erratum. 

SALIS.  -  Les  dates  données  dans  l'article  concernant-  cette  famille  -  il 
à  rectifier  comme  suit:  Le  Comte  Pierre-Jean  de  Salis,  (né  1799,.'\  1870*. 
Chevaliers  de  l'Empire:  1487. 

Cimier:  la  branche  qui  nous  occupe  porte  les  ailes  <lu  cimier  non  pas  l'une  d'arj-i  : 
et  l'antre  de  gueules,  mais  toute*  deux  d'argent. 


Vier  Siegel  der  Bitseli  von  Freiburg. 

Von  IL  Türler. 

Als  am  1H.  Juni  L899  zahlreiche  Mitglieder  des  historischen  Vereins  vi  i 
Bern  auf  ihrem  Wege  zur  Jahresversammlung  im  Thalgut  hei  Wichtrai  Ii  iliuvli 
das  freundliche  Dorf  Gerzensee  passierten,  imterliessen  sie  nicht,  auch  dei 
dortigen,  einfachen  Kirche  einen  Besuch  zu  machen.  Als  bemerkenswertesten 
Zeugen  des  Alters  der  Kirche  fanden  sie  darin  einen  dreieckigen  Wappenschild, 
der  hoch  oben  an  der  Nordwand  angebracht  ist  und  seiner  form  nach  in  das 
XIV.  Jahrhundert  zurückgeht.  Das  Wappen,  das  einen  Hahn  auf  einem  Dreihot}! 
aufweist,  konnte  niemand  deuten,  auch  nicht  Herr  Direktor  Kasser,  der  im 
Deiner  Hinkenden  Doten  auf  das  Jahr  1900,  Seite  63,  eine  Abbildung  tlc> 
Schildes  giebt.  Im  XV.  Jahrhundert  führte  freilich  das  bürgerliche  Geschlecht 
Wisshan  in  Bern  einen  Hahn  im  Wappen,  und  bekannt  ist  auch  das  Wappen 
der  Ritsch  von  Freiburg,  das  im  XV.  Jahrhundert  drei  Hähne  (zwei,  eins)  eut 
hält.  Aber  einen  Wappenschild  mit  einem  Hahn  aus  dem  XIV.  Jahrhundert 
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lernte  ich  erst  aus  einem  Siegel  des  Berner  Staatsarchivs  kennen.  Obschoh 
uf  diesem  der  Dreiberg  fehlt,  dürfte  es  doch  demselben  Geschlechte  wie  das 
indere  angehört  haben.  Der  Inhaber  des  Siegels  war  Perrot  Ritzscho,  Burger 
tu  Kreiburg,  der  am  .">.  März  1357  mit  seinem  Sohne  Philipp  und  in  Gegenwart 


Fig.  20  Fig.  21 


des  Ritters  Johans  Ritzscho  und  eines  zweiten  Johans  Ritzscho  und  anderer  der 
Stadt  Bern  über  eine  für  einen  Überfall  erhaltene  Entschädigung  quittierte.  Die 
Umschrift  des  Siegels  lautet:  f  S'.  P.  R1CHY.  Wohl  durch  eine  Verwandtschaft 
mit  einer  der  in  Freiburg  angesessenen  Familien  von  Bennenwil,  von  Seftigen 
oder  von  Endlisberg  veranlasst,  dürfte  irgend  ein  Ritsch  dazu  gekommen  sein, 
sein  Wappen  in  jene  Kirche  zu  stiften. 

An  einer  Urkunde  vom  17.  Oktober  1370  hängt  das  Siegel  des  Edel- 
knechts Johannes  Ritzscho,  das  in  einem  Dreipass  drei  einzelne  Wappenschilde 
mit  je  einem  Hahne  aufweist.  Die  Legende  lautet  :  f  S'.  JOHANNIS  •  DIVITIS. 
Interessant  ist  es  nun  zu  beobachten,  dass  aus  diesem  letztern  Siegel  die  Ver- 
mehrung der  Wappenfigur  zu  drei  entstanden  ist.  Denn  vom  Jahre  1405  datiert 
ein  Siegel  des  Junkers  Heimo  Rieh,  Vogtes  zu  Unspunnen,  das  das  bekannte 
Wippen  mit  drei  Hähnen  aufweist  (siehe  das  dritte  der  abgebildeten  Siegel  Fig.  22). 
Heimo  war  der  Sohn  des  Edelknechts  Jakob  Ritsch,  des  Jüngern,  von  Freiburg 


und  der  Antonia  von  Heftingen,  der  Schwester  des  bernischen  Schultheissen 
Ludwig  von  Seftingen.  Er  verwaltete  die  Herrschaft  Unspunnen  im  Namen 
dieses  letztern,  seiner  Mutter  Antonia  und  seines  Stiefvaters,  des  Ritters  Nikiaus 
von  Scharnachtal.  Die  Minuskelschrifl  des  Siegels  ergiebl  die  Worte:  £t' 
Ijriiiuumv  ■  îriiiiii*». 
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1  >as  vierte  der  reproduzierten  Siegel  (  Fig.  2;\)  gehörte  dem  Edelknecht  l'elci 
mann  Ritsch,  Burger  zu  Freiburg,  der  durch  seine  Heirai  mir  Agnes,  der  Toclitei 
des  vorgenannten  Schultheissen  Ludwig  von  Seftingen,  Herr  von  Burgistcin  «je 
worden  war,  diese  Herrschafl  aber  1-120  an  Bernhard  Bahner  von  Bern  vei 
kaufte.  Dieses  letzte  Siegel  liai  folgende  Legende:  siiiiüitiii  •  uetri  •  Mnitis. 


Noies  sur  quelques  ehaiii>eiuents  d'armoiries 
aux  XIIe  et  XIII«  siècles. 

l'ai'  L.  ßouly  (le  Lesdain. 


Gautier  I, 

Comte  tl e  Briei 
viv.  ên  LOGS 


Erartl  I. 

Comte  <  ï  t -  Brie'nhe 
viv.  1 101  et  1 1  1 2 


Nlilon 

Cointe  île  Bar  sur  St  "n 


Gautier  !l, 

('(unie  de  ßrieime 
j  avant  1  l'ni 


Gui  I, 

Comte  de  Kar  si 


Eranl  il, 

Comte  île 
I  îrienne 
i-  a  pr.  1189 


André,        Milon  il.  Nlanassès, 

Seigneur  de  Comte  rte  l 'omtc  •!• 

Kum'evunt  Bar  s.  Seine  Bar 

•j-  119]         -|  1 151  t  uitr.  IUI 


Gautier  III, 

l'onitf  de 
Brièiine 
f  12Ö5; 


Jean, 

Roi  de 
Jérusalem 


Gautier, 

Seigneur  ili 
liaiucrupl 


Gautier  IV.      Jolaiule,        Alphonse,         Jean,           Louis.  Erani. 

Comte  île    ey.  iïèilénc  II  Comte  d'Eu  Boliteiller  de  Vicomte  de  Seigneur  de 

Brienne       Empereur       f  P270         France       Bcauniont  lîanierupl 

f  1251     d'Allemagne                     t  l-".iti  ■;■  aj,r.  12-11 
t  122H 


Milon  III. 

Comte  di 
liai 
-i  l-Jl'J 

Gaucher, 

I  'mille  lli 

Bar 
■i-  I21H 


Hugues, 

Jean  1, 

Jean  1, 

('(Mille  de 

Comte  (l'Eu 

Vicomte  de 

Brienne 

t  1294 

Beanmout 

t  avant  liiOl 

Gautier  V. 

Agnès. 

Jean  II, 

Robert. 

('Ointe  de 

ep.  Jean  II 

Conile  d'Eu 

\'ieonile  de 

B  rien  ne 

Conile  de 

t  1302 

Beaumonl 

t  1312 

Joigny 

t  1327 

Gautier  VI, 

Raoul, 

Jean  II, 

(  lonnétalilc 

Connétable 

Vicomte  de 

de  France 

de  France 

Bciiumont 

duc 

f  1344 

(l'Athènes 
t  J: î.'ii) 

Raoul, 

(  loniiétable 
de  France 
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La  maison  de  Brienne,  dont  nous  empruntons  encore  la  généalogie  au 
p  \nsolmc,  l'ut  l'une  des  plus  illustres,  sinon  lu  plus  illustre  de  toute  la 
■  unpague.  Le  nombre  de  sceaux  qui  en  ont  été  publiés  ne  correspond  mal  - 
kfiiii'iisement  pas  à  son  importance;  ils  offrent  toutefois  deux  exemples  de 
bâillement  d'armoiries,  et  fournissent  en  outre  matière  à  quelques  observations 
interessantes. 

Les  plus  anciens  sceaux  (pie  nous  connaissions  appartiennent  à  la  branche 
k»  comtes  de  Bar-sur-Seine.  En  1.168,  Manassés  use  d'un  sceau  ogival  en 
mette,  portant  une  aigle  dans  le  champ.  Le  même  emblème  figurait-il  sur  son 
nui:  c'est  naturellement  une  question  à  laquelle  jl  est  impossible  de  répondre. 

Mil  on  III,  en  1202,  scelle  d'un  sceau  armoriai  portant  un  lion  rampant 
i  queue  fourchée3.  Est-ce  au  même  personnage  qu'il  faut  attribuer  un  sceau 
■•questre,  sans  armoiries  apparentes,  dont  le  Musée  de  Troyes  possède  un  moulage 
ni  plâtre4.  L'affirmative  est  probable,  bien  que  le  sceau  puisse  provenir  également 
île  Min  oncle  Milon  11.  Le  lion  figure  également  sur  le  sceau  équestre,  avec 
contre-sceau  armoriai  de  Gaucher  de  Bar,  eu  1217  ''. 

La  branche  de  Ramerupt  suit  celle  de  Bar  au  point  de  vue  de  l'apparition 
d'insignes  sur  l'écu.  Sur  mi  sceau  appendu  à  une  charte  non  datée,  mais  dont 
la  rédaction  doit  se  placer  entre  117i>  et  1189,  André,  sire  de  Ramerupt,  parait 
arme  d'un  bouclier  à  la  bordure  et  à  l'escarbouclé (!.  Erard,  son  petit-fils,  en 
Il;;K),  d'après  un  sceau  équestre  avec  contre-sceau  armoriai,  porte  un  lion  brochant 
mu  un  burelê  7;  en  1222,  le  sceau  de  sa  femme  Philippe,  tille  du  comte  Henri  de 
Oliampagne,  offre  l'image  de  cette  dame  sans  armoiries0.  Ou  rencontré  égale- 
ment un  blindé  au  lion  sur  le  sceau  équestre  avec  contre-sceau  armoriai  cl' Erard, 
.-ire  de  Venisy,  en  1269  ''. 

Nous  arrivons  enfin  à  la  branche  aînée,  qui  ne  se  manifeste,  au  point  de 
vue  sigillograpliique,  qu'en  1211*,  mais  le  sceau  équestre  d'Erard  de  Brienne 
n'offre  encore,  à  cette  date,  aucune  trace  d'armoiries  :".  Nous  ne  connaissons 
aucun  sceau  de  son  Iiis  aîné  Gautier  III;  le  bouclier  du  cadet,  Jean,  roi  de 
Jérusalem  et  empereur  de  Constantinople,  laisse,  en  1209,  entrevoir  un  lion,  sur 
un  sceau  équestre  sans  contre-sceau ".  Phi  1 1'70,  un  sceau  équestre,  sans  contre- 
sceau,  de  Hugues,  comte  de  Brienne,  petit-fil  s  de  Gautier  III,  offre  le  lion  sur 
champ  semé  de  billettes :  ce  sont  les  armes  définitives  des  Brienne,  à  qui  les 

1  Histoire  yéncttloyiqyc,  '1'.  VI,  pp.  12Ç  et  suiv, 
-'Dmirt  d'Ami,  Sceaux  des  Archives.  N"  ;V2s. 
:lJ>om't  tl'Àrcg,,  Sceaux  des  Archipes,  X"  129.. 

4  Gataloyue  de  la  siyilloyraphie  du  Musée  de  Troyes,  N"  117. 

5  Honet  d'Aral,  <>i>.  cit..  N"  1280. 
«  M.,  IbUL.  N"  3:01). 

fId.,  Ibid.,  N°  T5G?, 
*  lit.,  Ibid..  N"  1570. 
"Id.,  ßid.,  N"  lf>7l. 

'"id.,  ibid.,  N"  ir.es. 

11  Id.,  Ibid..  N"  1 01C. 
'-'  Id.,  Ibid..  N"  1017. 
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armoriaux  de  la  fin  du  XIVe'  et  du  XVe  siècle  donneront  un  écu  d'azur,  scdh1 
de  billettes  d'or,  au  lion  du  même1.  Le  lion  aux  billettes-  figure  également, 
en  1306,  sur  le  sceau  à  effigie  d'Agnès  de  Brienne,  femme  de  Jean  II  de 
Noyers  ',  comte  de  Joigny;  mais  les  sceaux  de  Gautier  VI,  connétable  de 
France  et  duc  d'Athènes,  nous  apportent  une  surprise.  Le  plus  ancien,  en  1344, 
est  armoriai,  et  porte  un  écu  écartelé  aux  1er  et  4°  de  Brienne;  aux  2°  et  :>' 
d'un  plein  à  la  bordure  engrêléeà;  le  deuxième,  en  1351,  offre  seulement  les 
armes  de  Brienne  4.  Nous  reviendrons  dans  un  instant  sur  cette  singulière 
écartelure. 

Jean  de  Brienne,  roi  de  Jérusalem,  que  nous  avons  mentionné  tout  à  l'heure, 
laissa,  de  son  mariage  avec  Bérengère  de  Castille,  trois  fils:  Alphonse,  tige 
des  comtes  d'Eu,  Jean,  bouteiller  de  France,  et  Louis,  tige  des  vicomtes  de 
Beaumont. 

Le  sceau  armoriai  d'Alphonse,  en  1251,  porte  un  écu  au  lion  rampant, 
à  la  bordure  chargée  de  seize  châteaux:  nous  avons  ici  un  bon  exemple  de 
brisure  empruntée  aux  armes  de  la  mère.  Au  contre  sceau  figurent  les  armes 
d'Issoudun:  burelé  (d'argent  et  d'azur)  au  lambel  de  cinq  pendants  (de  gueules)5. 
Alphonse  était,  en  effet,  comte  d'Eu:  par  suite  de  son  mariage  avec  Marie,  fille 
et  héritière  de  Raoul  III.  Cette  dernière  scelle,  en  125(3,  d'un  sceau  à  effigie 
simple,  avec  contre-sceau  portant  l'ecu  burelé  au  lambel".  On  sait  que  les  ïssoudun 
étaient  une  branche  des  Lusignan7. 

Le  premier  sceau  de  son  petit-fils  Raoul  IV,  en  1319,  est  du  type  armoriai: 
il  porte  un  simple  écu  à  la  bordure  engrèlée*;  deux  autres  de  1323''  et  de 
1332  à  1339  10  sont  équestres  avec  contre-sceaux  armoriaux-,  le  bouclier  porte  les 
armes  de  Brienne;  au  contre-sceau  figure  l'ecu  à  la  bordure  engrèlée. 

Ce  dernier  écu,  que  nous  avons  déjà  rencontré  sur  le  sceau  de  Gautier, 
est  sans  doute  emprunté  aux  armes  des  la  Roche,  de  qui  les  Brienne  tenaient 
le  duché  d'Athènes.  Le  sceau  équestre  de  Guillaume  de  la  Roche,  sire  de  Nolay, 
en  1272,  montre  ce  chevalier  armé  d'un  bouclier  à  la  bordure11. 

Le  second  fils  de  Jean  de  Brienne,  nommé  Jean  comme  son  père,  bon 
teiller  de  France,  use  en  1288  d'un  sceau  équestre  avec  contre-sceau  armoriai. 
Le  bouclier  porte  un  écu  à  l'aigle;  le  contre-sceau  est  chargé  de  l'écu  de  Brienne, 

I  Nnvare,  N°  616. 

*  Douct  d'Arcq,  Op.  rit.,  N"  526.  —  Le  sceau  offre  l'image  de  la  dame  accompagnée 
à  dextre  d'un  écu  à  l'aigle,  à  sénestre  de  l'ecu  de  Brienne;  au  contre-sceau,  un  parti  des  deux 
écus  de  la  face. 

3  Douet  d'Aveu,  N"»  926  et  1019. 

*Demay,  Sceaux  Claivambault,  N"  350:. 

ä  Douet  d'Arcq,  N"  922. 

II  Id.,  N°  923. 

'Le  comté  était  entré  dans  leur  maison  par  le  mariage  d'Alix,  sœur,  et  héritière  de 
Raoul  T,  comte  d'Eu,  avec  Raoul  de  Lusigmui,  père  de  Raoul  III. 
h  Deinay,  Sceaux  Clairumbault,  N"  3469. 
9  Douet  d'Arcq,  Sceau. c  des  Archives,  N"  5)24. 

"Md.,  TMd,  N"  925.   De  Kaadt,  Sceau. c  armories  des  Pnys-Bas,  T.  I,  p,  439. 
11  Douet  d'Arcq,  Op.  cit..  N°  3405. 
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irrompagné  en  chef  d'une  fleur  de  lys,  à  dextre  d'une  aigle  et  à  sénestre  d'un 
rfcÀteau  '.  11  ne  serait  pas  impossible  que  Jean  eût  emprunté  l'aigle  à  son 
tau-frére  l'empereur  Frédéric  II-  le  château  du  contre-sceau  rappelle  le  souvenir 
•Je  Herongen'  de  Castille  sa  mère:  la  Heur  de  lys  indique  sans  doute  sa  parenté 
î.-i'/  rapprochée  avec  la  maison  de  France. 

Nous  ne  connaissons  aucun  sceau  de  Louis,  vicomte  de  Beaumont,  troisième 
ÖN  Je  Jean  de  Biïenne.  La  nombreuse  postérité  de  Louis  en  a  laissé  un  certain 
nombre,  qui  portent  tous  le  lion  rampant  sur  champ  semé  de  fleur  de  lys2. 
L  Armoriai  de  Navarre,  à  la  tin  du  XIVe  siècle  donne  au  vicomte  de  Beaumont. 

•  (l'azur  a  un  lion  d'or  rampant» 3.  L'ommission  des  fleurs  de  lys  n'est  sans  doute 
i<  i  qu'un  lapsus,  car  le  héraut  les  mentionné  en  blasonnant  plus  loin  les 
ivus  de  Geoffroy,  Guillaume  et  Robert  de  Beaumont4.  Froissart,  chez  qui 
on  trouve  parfois  de  curieux  renseignements  héraldiques,  dit  également  que 

•  messire  Jehans,  aisnés  fils  à  monseigneur  Henri,  vicomte  de  Beaumont  en 
■  Angleterre  ....  portait  d'asur  semet  de  fleur  de  lys  d'or  à  ung  lion  d'or  rampant 
«et  ung  baston  de  gheulles  parmy  l'escut»5. 

Bien  que  la  séparation  remontât  au  milieu  du  XIe  siècle,  on  voit  donc 
toutes  les  branches  de  la  maison  de  Brienne  adopter  simultanément  le  lion 
comme  emblème  héraldique  dès  les  premières  années  du  XIIIe .  Le  fait  vaut 
la  peine  d'être  signalé,  car  le  plus  souvent  les  armoirées  différent  lorsque  l'auteur 
commun  vivait  à  une  époque  aussi  reculée.  Le  semé  de  billettes  ne  peut  être 
considéré  comme  une  brisure,  puisqu'il  a  été  adopté  par  la  branche  aînée;  il 
constitue  ici  une  ornementation  accessoire,  analogue  aux  trèfles  de  Clermont, 
aux  croisettes  d'Hugues  de  Dargies,  etc. 

Sans  avoir  jamais  eu  sans  doute  l'importance  des  Brienne,  les  Trainel 
figurent,  néanmoins  parmi  les  plus  grandes  maisons  féodales  de  la  Champagne. 
Les  Changements  d'armoiries  semblent  y  avoir  été  assez  fréquents  ;  on  n'en  peut 
que  regretter  d'avantage  l'absence  d'une  généalogie  bien  complète "  et  la  rareté 
relative  des  sceaux. 

Anseau  If,  en  1183,  se  servait  d'un  sceau  équestre  au  type  de  chasse7: 
aucune  indication  sur  les  armoiries  de  son  possesseur.  Anseau  II  son  Iiis,  en 
1211,  s'arme,  sur  un  sceau  équestre  avec  contre-sceau  armoriai,  d'un  lion*.  La 

1  Douot  d'Arcq,  Sceaux  des  Archives,  N"  275. 

-Lt.,  Ibid.,  N»«  830  et  831.  Jimmy,  Sceaux  C/airambault,  N""  795  et  798.  De  Kaadt, 
Sceaux  armoriés  des  Pays-Jïas,  T.  I,  p.  21ti. 
3  N"  724. 
*  N"«  781  il  7t>3. 

5  Chroniques,  éd.  Kerwyn  de  Lettenhove,  T.  IV,  p.  125. 

°Nous  empruntons  celle  qui  est  donnée  plus  haut  ù  l'Abbé  Cli.  Lalore,  Documents 
pour  servir  à  la  généalogie  des  anciens  seigneurs  de  'Jraînel,  ap.  Mémoires  <lc  l<i  société 
d'agriculture,  sciences f  ai'ts  et  belles -lettres  du  Département  de  l'Aube,  T.  XXXIV,  pp. 
17ii  et  suivi;  et  à  l'Abbé  Defor,  Histoire  de  'IVainel,  ap,  même  recueil,  T.  XL VIII,  pp.  120 
et  suivants. 

Ces  deux  travaux  ne  nous  semblent  pas  exempts  d'erreurs. 
'Douer,  d'Avcq,  Sceaux  des  Arc/tires,  N°  ;î748. 
«  Id.,  Ibid.,  N"  3749. 
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Aiiseau  I, 

Sire  de  Train el 
-[•  après  1 1  16 


Anseau  II. 

Sire  de  Tyainel 
t  entre  1185 
et  1192 


Anseau  III, 

Sire  île  Trahie! 
f  av.  1 212 


Anseau  IV,        Garnier  IV.  Dreux, 

t  1239        Sire  de  Trainel    f  av.  1272 
t  av.  L251) 


Ponce  I, 

.Sire  île  Trainel 
viv.  1071 


Garnier  II, 

t  1184 


Garnier  III, 

f  apV.  1217 


Henri  II, 


Anseau, 

Sire  de  Voisine 
t  av.  1 2ö  I 


Garnier  I. 


Garnier, 

Evéïjue  ili 
Trqyes 
y  120.'. 


Gui. 

lïv.  de  Verdun 


Henri  I,  Garnier  V,  Dreux  II,  Anseau  VC.  Gui, 

Sire  de  Trainel  f  1311  Sire  de  Voisines  Sire  de  Solign^ 
f  1266  ou  1267  y  apr.  1337 


Dreux  III, 

f  1318 


Henri 


Jean, 

Chambellan 
f  av.  1360 


postérité  ne  garda  pas  longtemps  cet  cou;  si  nous  ignorons  les  emblèmes  que 
portait,  sou  fils  aîné,  Anseau  IV.  nous  relevons  un  fascé  au  lambèl  sur  le  sceau 
du  cadet,  Erard,  sir  de  Froissy,  eu  1236';  la  femme  de  celui-ci,  Agnès  usait 
l'année  suivante  d'un  sceau  à  effigie,  sans  armoiries  -.  Le  sceau  équestre  avec 
contre-sceau  armoriai,  d'Henri  [,  en  1258,  montre  également  un  fascé,  mais  sans 
brisure1.   Nous  ne  connaissons  aucun  sceau  d'Henri  11  ni  d'Henri  III. 

Dans  la  branche  cadette,  le  sceau  équestre  avec  contre-sceau  armoriai 
de  Garnier  III,  en  1211,  offre  pour  la  première  fois  le  vairé 4.  Ce  Garnier  laissa 
quatre  Iiis. 

L'aîné,  nommé  Garnier  comme  son  père,  porte  les  mêmes  armes  sur  un 
sceau  du  même  type,  dont  oïl  possède  des  empreintes' de  1228  et  1 245 3  sa  femme, 
Helissende  scelle  en  1 228  d'un  sceau  à  eiïigie  avec  contre-sceau  armoriai  portant 
un  écu  chargé  de  trois  chevrons0. 


1  Laldic,   Documents   pour   servir    <l    la   (jéuéniot/ie.   tics   ancien*   seit/ueurs  tle 
Trainel,  [il.  III. 

'Rollet  tl'AïCqj  Sceau, c  tics  Archii'cs,  N"  3753. 
Id.,  Ihhl.,  N"  ;57r>'.). 
1  Id.,  Ibid.,  N"  .•Î7.r).r). 

:' Drinav,  Scettu.e  ('lui  ra  inhau/l ,  N"  9032.    D'Oûet  (l'Ai'eq,  Oft.  cil..  N"  37Î>t5. 
Md.,  Sceaux  C/ai ra mliau/t ,  N"  9033; 
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Le  deuxième  fils,  Dreux  I,  s'arme  d'un  lion  sur  un  sceau  de  12601  son 
Iiis  Dreux  111.  sire  de  Trainel,  s'arme  en  1314  d'un  vairé  sur  un  sceau 
rial  avec  contre-sceau  de  même'-.  Jean  IV  porte  de  même,  en  1237,  sur 
..,  so>;ui  armoriai  sans  contre-sceau.   Ce  dernier  offre  une  particularité  très 
uii-usc:  l'ccu.  penché,  est  timbré  d'un  heaume  à  volet,  eimé  d'un  dragon,  et 
M/Higné  de  l'a  Heile*.  Un  autre  sceau,  de  1312,  lui  donne  pour  cimier  une 
i.  le  de  lévrier  accolé  et  cravaté  de  vair. 

Aucun  sceau  n'a  été  publié  du  troisième  fils,  Anseau.  Les  indications  fournies 
«h  sa  descendance  par  l'Abbé  Lalore  nous  semblent  incomplètes  et  erronées. 
Il  laut  certainement  ranger  dans  celle-ci  (lui,  sire  de  Soligny  qui  portait  en 
1291,  sur  un  sceau  armoriai  avec  contre-sceau  de  même,  un  fascé  brisé  d'un 
bâton'.  Anseau  de  Trainel,  écuyer,  qui  s'armait  on  1299  d'un  l'a  se  é,  sur  un 
sceau  du  même  type,  se  rattachait  probablement  à  cette  branche.'' 

Quand  au  quatrième  fils,  Gui,  d'abord,  chanoine  de  Laon,  puis  évèque  de 
Verdun,  un  sceau  matrice  ogival,  correspondant  -à  la  première  période  île  son 
existense,  et  conservé  au  musée  de  Troyes,  porte  seulement  une  plante  stylisée 
sur  laquelle  sont  perchés  deux:  oiseaux1'. 

Le  sceau  de  Garnier,  évèque  de  Troyes,  en  1201,  offre  l'image  du  prélat, 
-ans  armoiries  7. 

Tout  les  auteurs  s'accordent  à  donner  aux  anciens  sires  de  Coudé  en 
llainaiit  un  écu  ,/',,/-  à  lu  fàscc  de  gueules*.  Le  premier  sceau  que  nous  ayons 
rencontré  de  cette  famille  est  celui  de  Nicolas  de  Coudé,  en  1213.  11  est  au 
type  armoriai,  pyritbrme,  et  porte  un  double  tresclieur  fieuronné  contre  tieuronné 
a  la  l'a  sc  e  brochant'';  sans  pouvoir  rien  affirmer,  il  est  permis  de  croire  que  le 

1  Lalore,  Docuiuents,  etc. 
J  Dbû'èt  (l'Ami,  (>/>.  vif.,  iN" 

'  Demay,  Sçe.aux  Clair  ambault,  X"  903-1.   Id.,  Sceaux  <!<•  l'Artois,  N° 
1  Doiiet  (l'Aveu,  <>/>.  cit.,  X"  15757. 
Nous  proposerions  volontiers  île  rectifier  ainsi  la  généalogie  sur  ci  noinfc: 

Anseau, 

Sire  île  Voisines 
t  :tv.  Î-25-J 

Anseau  Gui. 

sire  de  Soligny 


Anseau. 

Sire  de  Voisines  el  de 
Soliguy 
-]■  après  l.'i.'lT 

6  Cfitcilof/uK  de  la  siifjitloyvaphie  du  Musée  de  ïV'Oj/éjf,  X"  84. 

7  Ibid..  m  110.   Moue)  (l'Arei|,  Sceaux  des  Archiven.  X"  (5918. 

s  Cette  généalogie  est  eni|)i'Urttée  an  Comte  P.  du  Cliiistel  de  la  [lovai'ùYvie,  llcncn/oi/h 
de.  lu  Maistni  di>  'Ôoiiûel,  dite,  de  Bail  faut  r/Woc//)  et  de  MorMmea,  up.  Ami, îles  de  l„ 
Société  hiiîft/rioué  et  ui'chéolvyitpie  de  Tournai.  Nouvelle,  névie.,  T.  1.  [).  81H  el  suiv 

•'[)('  liaadi,  Sceaux  dftnoric*)  dru  l'af/s  lias,  T.  11,  p.  247, 


Roger, 

île  fondé 


Nicolas, 

ép.  Isabeau 
Dame  de  .Moria line/,  et  de 
Bailleul 
f  avant  1230 


Jacques, 

Sire 

de  Moriahnez  et 

de 

Bailleul 

t  après  1251 

Nicolas  II, 

Sire 

de  Morialmez  et 

de 

Bailleul 

t  1293 

Guillaume, 

Sire  de  Morialmez  et  de 
Bailleul 


t 

Jean                       Nicolas,                          Guillaume,  Robert, 

Sire  de  Ronsoy  et  de  Boulez          Sire  de  Bailleul  de  Bailleul 

f  135*1  f  vers  135!) 

trescheur  était  de  sïnople  '.  Le  sceau  équestre  avec  contre-sceau  armoriai  de 
Jacques,  son  fils,  en  1244,  offre  également  la  fasce,  mais  le  trescheur  a  disparu  * 

Les  armoiries  changent  avec  Nicolas,  fils  et  successeur  de  Jacques  :  c'est 
un  écu  de  vair  en  chevron  renversé,  à  deux  chevrons  (de  gueules)  brochant  que 
présente  le  sceau  équestre,  avec  contre-sceau  armoriai,  employé  par  lui  de  127* 
à  1290 3.  Les  mêmes  armes  figurent,  en  1279  et  1282,  sur  le  sceau  de  sa  femme 
Catherine,  dame  de  Carency:  il  est  du  type  à  effigie  accostée  de  deux  écus, 
avec  contre-sceau  armoriai 4. 

Guillaume  revient  à  l'écu  primitif:  c'est  la  fasce  qui  figure  en  1.293  sur 
un  sceau  armoriai  avec  contre-sceau  de  même5,  et  en  1295  sur  un  sceau  équestre 
avec  contre-sceau 6. 

Guillaume  laissa  cinq  fils;  nous  ne  connaissons  les  sceaux  ni  de  l'aine 
Jean,  qui  ni  du  dernier,  Jacques. 

En  1335,  Colart,  sire  de  Ronsoy  et  de  Boulez,  sur  un  sceau  armoriai 
sans  contre-sceau,  reprend  le  vairé  au  chevrons,  qu'il  brise  d'un  lambel  ;  l'écu  es) 
placé  au  centre  d'une  double  rose  gothique,  renfermant  huit  lions  couronnés, 
posés  chacun  sur  un  fond  burelé  7. 

'C'est  l'émail  ordinaire  de  eette  pièce  dans  le  nord  de  la  France  et  dans  les  Pays 
Bas:  Faignoèlles,  Gavre,  Rockegliem,  etc. 

2  Liemay,  Sceaux  de  tu  Flamin-,  N"  483. 

JId.,  Ibitl.,  N°  717.   De  Raadt,  o,».  rit.,  T.  II,  p.  217. 

'Deraay,  N"  71  s.  De  Raadt,  T.  II,  p.  182. 

■s  Demay,  N"  481.   De  Itaadt,  T.  1,  p.  lui. 

"De  Itaadt,  Sceaux  armorié*  lien  l'ai/*  lia*,  T.  11,  p.  227. 

7  De  Raadt,  fbUL,  T.  1,  p.  221.  Les  lions  sont  pTObalilomenl  empruntes  uùx  .mues  ili 
sa  mère,  Beatrix  de  Tourotte. 


Guillaume,  sire  de  Beloeil,  porte  en  1345,  les  armes  pleines,  sur  un  sceau 
du  même  type;  mais  il  entoure  l'écu  principal  de  six  petits  écussons  à  la  fasce  '. 

De  Robert  enfin,  qui  continua  la  descendance,  nous  connaissons  deux 
-.taux,  tous  deux  au  type  armoriai.  Sur  le  premier,  en  1336,  il  prend  seulement 
l.i  qualité  de  sire  de  Herlies,  et  brise  ses  cbevrons  d'une  bordure  *.  Sur  l'autre, 
tu  15157,  il  porte  les  armes  pleines,  étant  devenu  chef  de  sa  maison  par  suite 
ilu  décès  de  ses  frères 3. 

Le  chroniqueur  Froissart  relate,  au  sujet  des  armes  de  Robert,  un  fait 
t&ez  curieux.  Au  mois  de  septembre  1341,  deux  partis  de  Hennuyers  et  de 
Liégeois,  les  premiers  conduits  par  Guillaume  de  Beloeil,  les  seconds  par  notre 
lîobert  se  rencontrèrent  entre  Cressin  et  Baisieux.  Les  Hennuyers  étaient 
déjà  repoussés,  lorsque  «vint  messires  Robiers  de  Bailloel  et  se  bannière  avoecq 
«ses  compaignons  liègois,  frère  mainnies  à  monseigneur  Guillaume  de  Bailloel, 
«et  fist  chevauchier  Jacqueme  de  Fortvie,  ung  sien  escuyer  qui  portoit  sa  ban- 
«nière,  à  l'endroit  de  la  bataille  en  criant:  Moriaumés !  Li  Haynuier,  qui  per- 
«churent  la  bannière  de  Moriaumés  et  qui  zà  avoient  perdu  le  leur  par  fet 
'd'armes,  quidierent  soudainement  que  ce  fast  le  bannière  de  monseigneur  de 
■  Bailloel  et  de  Moriaumés,  car  moult  peu  de  différence  y  avoit  de  l'une  à  l'autre, 
«  car  les  armes  de  Moriaumés  sont  vairiet  contre  vairiet  à  II  kevrons  de  geulles, 
«et  sour  les  kevrons  messire  Robers  portoit  une  petite  croisette  d'or.  Si  se 
«quidoient  li  Haynuier  à  ceste  bannière  raloyer,  et  elle  leur  estoit  toutte  contraire. 
«Par  cette  mannière  fust  parfaite  leur  desconfiture*. 

Le  récit  de  Froissait  est  en  désaccord  avec  le  témoignage  du  sceau  de 
1330.  Notre  chroniqueur  s'est-il  trompé  sur  la  nature  de  la  brisure?  Robert 
a  t  il  changé  de  brisure  entre  1336  et  1341?  Peut-on  admettre  que  la  bordure, 
sur  le  sceau  de  1336,  soit  un  ornement  sans  importance  héraldique,  et  que  l'exi- 
genté  des  chevrons  n'ait  pas  permis  d'y  faire  figurer  la  croisette?  Nous  n'osons 
choisir  entre  ces  trois  hypothèses.  Il  résulte  toujours  de  ce  curieux  texte  que 
les  brisures  pouvaient  amener  parfois  des  conséquences  bien  inattendues. 

Le  comté  de  Roucy,  l'une  des  sept  pairies  du  comté  de  Champagne,  échut, 
au  commencement  du  XIII1'  siècle,  aux  sires  de  Pierre-Pont,  par  suite  du  mariage 
de  Robert  avec  Eustachie,  sœur  et  héritière  des  comtes  Raoul  et  Jean  I  de 
Roucy  \ 

On  possède  les  sceaux  équestres  de  Robert,  mari  d'Eustachie,  et  de  Hugues, 
beau-frère  de  celle-ci.  Tous  deux  sont  appendus  à  un  même  acte,  sans  date, 
mais  remontant  à  la  tin  du  XIP  siècle;  les  empreintes,  assez  frustes,  ne  permettent 
pas  de  dire  si  l'écu  porte  des  armoiries". 

'  De  Raadt,  Sceaux  armoriés  des  Pays-Bas^  T.  II,  p.  248. 
1  Ibid.,  T.  I,  p.  224. 

3  Ibid.,  T.  II,  p.  518. 

4  Chroniques,  éd.  Kenvyn  de  Lettenhove,  '1'.  III,  p.  257. 

3  La  généalogie  est  empruntée  ;ï  l'Art  de  vérifier  /es  dates.  T.  11,  pp.  7:17  ci  suiv. 
cDemay,  Sceatix  de  la  Picardie,  N°"  î>.'i(>  et  T>;i7. 


Jean  II, 

Comte  dé  Ronoy 


Jean  III, 

Comte  de  Rouc,y 
i-  12S1 

Jean  IV, 

Comte  de  Koui'.y 


Jean  V,  Béatrix, 
Comte  de  Rouey.  é p.  Am  uiry  dcOraoïj 

t  1346  "   

Jean,  Robert  II,  Simon.  Hugues, 

Sire  de  Pictjnigny  Comic  de  Roney  f  1892        Sire  de  Pierre-Pont 


Isabelle,  Hugues  II,.  Jean, 

op.  Louis  (le  Nauiiir  Comte  de  lioucv     Evêque  de  l.aon 

t  im 

En  1222,  sur  un  sceau  équestre  avec  (.•outre-sceau  armoriai,  Jean  Il  s'arme 
d'un  fascé  de  vair  et  de  ....  au  canton  '.  La  ressemblance  de  ces  armoiries 
avec  celles  des  Coucy,  auxquels  Jean  était  apparenté  d'assez  prés,  permet  de  se 
demander  s'il  ne  les  leur  avait  pas  empruntées;  sa,  sflîur  Elisabeth  avait  épousé 
Robert  de  Coucy,  sire  de  Pinon  et  maréchal  de  France.  On  trouve  eu 
un  Alain  de  Roucy,  dont  les  généalogies  ne  font  pas  ment  ion  ;  il  porte  sur  nu 
sceau  armoriai  les  mêmes  armes,  mais  charge  d'un  dextroehère  l'écn  du 
contre-sceau  2. 

Jean  III  de  Koucy  porte,  en  1200,  les  mêmes  armes  que  son  père  sur 
un  sceau  armoriai  sans  contre-sceau.  En  1265,  un  sceau  équestre  le  montre 
armé  d'un  boulier  au  lion,  tandis  que  les  armes  primitives  sont  reléqnées  sur 
le  contre-sceau-1.  Nous  ignorons  l'origine  de  ce  lion:  il  n'es!  emprunté  ni  aux 
armes  de  sa  mère,  qui  était  Dammartin,  ni  à  celles  de  sa  femme  qui  étail 
Mercœur. 

Le  sceau  de  Jean  IV,  en, 1288,  offre  la  plus  grande  ressemblance  avec 
le  second  sceau  de  son  père'.  Jean  V  use,  en  1318  et  1344,  de  deux  sceaux 
armoriaux,  sans  contre-sceaux,  portant  nu  écu  au  lion:  les  armes  primitives  uni 
complètement  disparu5.  Sa  sœur  Béatrix,  épouse  d'Amaury  de  Cvaon,  use  eu 
1 323  d'un  sceau  à  effigie  sur  lequel  elle  est  représentée  accompagnée  à  dexire 
de  l'écusson  de  Craon,  à  sénestre  du  lion  Je  Uoucy;  au  contre-sceau  ligure  nu 
écu  part  i  des  armes  de  la,  face  ''. 

1  foouet  d'Arci),  Sceaux       ArcMve*,  N"  1022. 

•  Id.,  U>itl.,  N"  3,4(55, 

1  Id.,  lj)ù\.f  N""  1023  et,  1021. 
1  Id.,  Ihiil.,  N"  102f). 

6  Deintiy,  ftçeaitx  (Unira nthati/t,  N"  7!)S7.   DquçI  tl'Areu^  (Jm,  c,7.  N1  lOi'ti. 

*  E)OUOt  d'Arei),  Op.  ri/.,  N"  1953.    -  Craon  porte  loxatigé  d'uv  et  de  i/ni  u/rs. 


Jean  V  laissa  plusieurs  enfants.  L'aîné,  nommé  Jean  comme  ses  quatre 
MeMidants  immédiats,  devint  sire  de  Picquigny  par  son  mariage  avec  Marguerite, 
.1  héritière  de  Jean  de  Picquigny;  sur  un  sceau  armoriai  de  1326,  il  s'arme 
4  un  lion  chargé  à  l'épaule  d'un  écusson  effacé  Il  est  probable  que  cet  écusson 
;.  rtnil  soit  les  armes  de  Picquigny,  soit  celles  de  Bomiers,  famille  de  sa  mère. 

Robert,  le  deuxième,  comte  de  Poney  et  gouverneur  du  duché  de  Bour- 
fORiie,  porte,  en  I3:")l,  un  lion,  sur  un  sceau  armoriai  sans  contre-sceau2.  11 
Uîvsa  pour  unique  héritière  une  fille,  Jeanne,  qui  épousa  Louis  de  Flandre,  fils 
U  Iran,  marquis  de  Namur.  On  possède  d'elle  un  sceau  rond  orné  dans  le  champ 
J  un  lion  sur  un  semis  de  croisettes â.  Ces  dernières  pièces  sont  évidemment 
empruntées  aux  armes  de  sa  mère,  Marie  d'Enghien  qui  portait  gironnè  d'ar- 
K>iii  cl  de  sable  de  dix  pièces,  chaque  giron  de  sable  chargé  de  /rois 
troisetfes  rccroisctccs  ait  pied  fiché  d'or.  Il  n'est  pas  très  rare  de  voir  des 
f.  mines  placer  sur  leur  sceau  l'écu  de  leur  mère,  mais  nous  ne  connaissons  aucun 
lut ro  exemple  d'une  combinaison  semblable. 

Simon,  comte  de  Roucy,  porte  également  le  lion  sur  un  sceau  armoriai 
►ans  contre-sceau,  de  1370 4.  Le  lion  est  brisé  d'un  écusson  fruste  à  l'épaule 
mr  un  sceau  du  même  type,  appartenant  à  Hugues,  sire  de  Pierrepont,  son  frère, 
••n  1380 5. 

De  Simon  vinrent  Hugues  IL  qui  continua  la  lignée,  et  Jean,  évêque  de 
Lion.  L'Armoriai  de  Navarre  donne  au  sire  de  Roucy,  qui  peut  être  aussi  bien 
Hugues  que  son  successeur  Jean  II,  un  écu  «d'or,  à  I  lion  d'asur»". 

Quand  à  l'evèque  de  Laon,  on  lui  connaît  trois  sceaux.  Le  plus  ancien, 
en  1380  porte  un  écu  écartelé:  aux  l'°et  2°  une  croix  cantonnée  de  seize  Heurs 
de  lys;  au  2e  et  3e-  un  lion.  Les  premiers  quartiers  forment  les  armes  de  la  pairie. 

Le  deuxième  sceau,  en  1390,  offre  seulement  un  écu  au  lion8.  Le  troisième, 
Gn  NOT  est  d'une  type  analogue  au  premier,  mais  la  croix  est  cantonnée  de 
quatre  fleurs  de  lys  seulement1'. 

Le  comte  de  Bourgogne  entra  dans  la  maison  de  Méranie  par  le  mariage 
île  Beatrix,  fille  et  héritière  d'Othon  II,  comte  de  Bourgogne,  avec  Othon,  dit 
le  Grand,  duc  de  Méranie  et  marquis  d'Istrie. 

1  Domay,  Sceaux  de  la  Picardie,  N"  f>!>.  Nous  retrouverons  tout  à  l'heure  les 
Picquigny. 

1  ftemay,  Sceaux  Çlairambault,  N"  7!ü>o. 
3  Pl.,  Und.,  N"  7986. 
*  Id.,  Und.,  N1'  1470. 

Id. ,  Ibid.,  N"  7!>85. 
CN°  G14. 

7Demay,  Sceaux  Clairambaidt,  N"  r>(i7!t. 
"Douet  il'Ai'cq,  Sceaux  des  Archives,  N"  6047. 
DDemay,  Sceaux  Çlairambault,  N"  f)08Q. 

10  Nous  empruntons  encore  le  croquis  généalogique  à  VArt  de  névificr  les  dates, 
T.  II,  p.  492, 
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Othon, 

Duc  de  Mérànie 
t  12:il 


Othon  IV, 

mile  de  liour- 


t  1248 


Alix, 

6p>.  Hugues  de 
Châlon 
t  1271 


Othon, 

f  1303 


Renaud, 

Comte  de  Mont- 
béliiinl 
t  1321 


Jean 


Hugues 


Robert. 

•|-  1315 


Jeanne, 

6p.  Fhippe  V 
Roi  de  France 


Blanche, 

6p.  Charles  IV 
lîoi  de  France 


Nous  ne  connaissons  aucun  sceau  d'Othon  III,  comte  de  Bourgogne  pat 
sa  femme  Beatrix.  Celle-ci,  en  1 22f),  use  d'un  sceau  à  effigie-,  sans  armoiries; 
une  aigle  figure  dans  le  champ  du  contre-sceau1.  Cette  aigle  est  très  certaine 
ment  empruntée  aux  armes  de  son  mari,  car  clic  formait,  depuis  le  duc  lîeriholil  IV 
(f  1204)  l'insigne  héraldique  de  la  maison  de  Meranic8.  Le  Çlipcnrius  Iculoni 
connu,  écrit  entre  1242  et  1249  par  Conrad  de  Mure,  chantre  de  lu  collégiale 
de  Zurich,  les  blasonne: 

Dux  Merantinus  aquilam  clipeo  gerit  albarn 
Blaveo  nec  in  hoc  linguam  reputo  mihi  balbam3. 

Le  sceau  équestre  d 'Othon  IV  montre  néanmoins  ce  prince  armé  d'un 
bouclier  portant  un  léopard  en  chef  et  une  aigle  en  pointe;  un  écu  à  l'aigle  j 
seule  figure  sur  le  contre-sceau  '. 

Othon  eût  pour  héritière  dans  le  comté  de  Bourgogne  sa  soeur  Alix,  qui 
épousa  successivement  Hugues  de  Châlon  et  Philippe,  comte  de  Savoie.  Un 
fragment  de  sceau  à  effigie,  avec  contre-sceau  très  fruste,  appendu  a  un  acte 
de  1270,  ne  permet  pas  de  dire  comment  s'armait  cette  princesse5.  Elle  laissa 
de  son  premier  mariage  une  postérité  assez  nombreuse;  les  quatre  enfants  déni 
nous  possédons  les  sceaux  se  divisèrent  au  point  de  vue  héraldique  en  deux 
groupes,  abandonnant  tous  l'écu  tic  gueules,  à  lu  bande  d'oc,  des  comtes 
de  Châlon. 

Les  deux  premiers  sceaux  d'Othon,  comte  de  Bourgogne,  en  1 289  et  12'. M, 
tous  deux  équestres  avec  contre-sceaux  armoriaux,  portent  un  lien  sur  semis  de 
billettes0.  Les  armoriaux  postérieurs  blasonneront  d'azur,  semd  de  billcllcs 
d'or  ou  Hon  il u  même  brochant.  Un  petit  sceau  de  1278  et  un  sceau  secret 
de  1302  offrent  les  mêmes  armes,  avec  cette  particularité  toutefois  (pie,  sur  le 

1  Douct  rt'Aïcq,  Sceau. <■  di's  Archives,  N"  188, 
-Soyler,  Geschichte  der  Heraldik,  \>.  250. 

3  ("viiriz,  Geschichte  der  her  (d  dise  heu  Kunst  in  der  Schweis,  p.  17ti. 
'B'onèt  d'Arc»!,  Op.  rd..  N"  IS!».  —  CF.  Soyfcr,  Op.  cit.,  i>.  251. 
'■'  [>ortct  (l'Ardcj,  Op.  cit.,  N"  490. 


M.,  ibid.,  N""  l!):i  et  lin. 


irttniei'j  le  lion  est  couronné'.  En  1302,  le  comte  d'Artois  échut  ;'t  Mathilde, 
'  me  d'Othon;  celui-ci  se  fit  graver  un  nouveau  sceau,  équestre,  avec  contre- 
i. .  m  armoriai  L'écu,  la  housse  du  cheval  et  l'ailette  portent  un  écart elé  de 
frîurgogne-Comté  et  d'Artois-,  la  cotte  d'armes  est  unie.  Au  contre-sceau  figure 
w  liment  l'écu  de  Bourgogne  -.  Ce  sceau  offre  le  deuxième  exemple  que  nous 
nous  relevé  d'écu  écartelé3. 

Nous  ne  connaissons  aucun  sceau  de  Robert,  nui  mourut  en  I315j  avant 
M  mère  et  n'hérita  donc  que  du  comté  de  Bourgogne.  L'aînée  de  ses  sœurs, 
'«.unie,  femme  de  Philippe  V,  scellait  en  13 15  d'un  sceau  qui  offre  son  effigie 
i  L'ostée  des  écus  de  France  et  de  Bourgogne-Comté;  au  contre-sceau,  armoriai, 
du  parti  des  mêmes  écus4.  Nous  n'avons  pu  rencontrer  le  sceau  de  la  cadette, 
Manche,  épouse  de  Charles  IV. 

Le  troisième  frère  d'Othon,  Hugues  de  Bourgogne,  prit,  également  le  lion 
«ai  semis  de  billettes,  mais  le  brisa  d'une  bande;  ce  sont  les  armes  qu'on  relève 
.ii  12 s 7  sur  un  petit  sceau  armoriai,  et  en  1293  sur  un  sceau  équestre  avec 
rontre-sceau  armoriai  \ 

Les  deux  autres  frères  d'Othon,  Renaud,  comte  de  Montbéliard  et  Jean, 
reprirent  l'aigle  des  anciens  ducs  de  Méranie,  en  la  plaçant  toutefois  sur  un 
rliainp  de  gueules".  On  connaît,  au  premier  trois  sceaux.  Le  plus  ancien,  en  1283 
cl  1284,  offre  simplement  une  aigle  dans  le  champ;  le  deuxième,  en  1290,  est 
armoriai  et  porte  un  écu  à  l'aigle;  le  troisième  enfin,  en  1301,  est  équestre 
avec  contre-sceau  armoriai:  le  même  insigne  se  rencontre  aussi  bien  sur  le 
liouclier  du  chevalier  que  sur  l'écu  du  contre-sceau7. 

Le  sceau  de  sa  femme  présente  une  particularité  assez  curieuse.  Elle 
••tait  tille  d'Amédée,  comte  de  Neuchâtel  en  Suisse,  petite  fille  de  Rodolphe, 
comte  de  Neuchâtel  et  de  Sibylle  de  Montbéliard.  Sou  bisaïeul  Thierry  111.  dit 
le  grand  baron,  comte  de  Montbéliard,  l'avait  instituée  son  héritière  en  1282. 
Au  lieu  de  porter  les  pàls  chevronnés  de  Neuchâtel,  elle  figure  sur  nu  sceau  de 
1284  accompagnée  à  dextre  d'un  écu  à  l'aigle,  à  sénestre  d'un  écu  aux  deux 
liai  s  de  Montbéliard  s. 

Jean  de  Bourgogne,  •  frère  de  Renaud,  s'arme,  en  1205,  sur  un  sceau 
armoriai  sans  contre-sceau,  d'une  aigle  au  1  am  bel !). 

La  généalogie  de  la  maison  d'Hénin,  en  Artois,  présente,  au  moins  pour 
les  premières  générations,  certaines  obscurités.    Les  auteurs  du  XVII'  siècle 

1  M.,  Ibid.,  N««  495  et,  496.' 

1  Dcinày,  Sceaux  tir /' Artois,  N'1  I!'.  Deschiun]ts  île  Pas,  Sceaux  des  comtes  d'Artois, 
\>.  KS  ci  pl.  II,  N"  5.  De  Wailly,  Eléments  de  Paléographie ,  pl.  M,  N"  :(. 
3 Le  plus  ancien  est  de  l'écartélû  de  ('usiille  et  fte  Léon, 
'  Dôuet  cl'Arcq,  <>/>.  ci/.,  N  '  159; 
■'•Id.,  Ibid.,  N-  497  et  498. 

■Lübbe,  /.e  Blamn  royal,  \>.  32.   M  Art  </<■  r<:ri/ier  1rs  dates,  T.  II,  \>.  F»08, 
7  J.  Gauthier  Etude,  sur  les  srrau.r  îles  imites  et  du  pays  de.  Hfontbéliard, 
XU—XV17Î'  sircle,  N«»  (i  il  8. 
»  1(1.,  ÏMdi,  N"  9. 

''lie  Itaiult,  Sceaux  armoriés  des  l'a -y  s  Uns,  T,  1,  p.  310. 


Font  embrouillé^  comme  à  plaisir  en  ftfiercKant  â  rattacher  cette  famille,  de  tu. 
ancienne  chevalerie  d'ailleurs,  aux  anciens  comtes  d'Alsace.  Nous  commencerons 
ici  la  filiation  avec  Baudouin,  sire  rie  Giiincy,  qui  vivait  an  commencement  du 
XIIIe  siècle  '. 

On  possède  de  lui  deux  sceaux  armoriaux,  l'un  de.  12.Î42,  l'autre  de  122fr1: 
tous  deux  portent  seulement  un  lambel  de  cinq  pendants,  disposition  fori  raie. 

Son  iîls  Baudouin  recueillit,  dans  la  succession  d'un  oncle  maternel  la 
seigneurie  d'Hénin.  Il  en  adopta  les  armes,  trois  éeussons,  que  l'on  rencontre, 
en  1224,  sur  un  sceau  armoriai1;  ces  mêmes  armes  figuraient  déjà,  en  1.2-011. 


Baudouin, 

Sire  de  Sebourj 


Baudouin, 

Sire  de  Fontaine 
et  de  Sebourg 
t  1302 


Baudouin, 

Sire  île  OiiinCy 
t  entre  122!)  et 
1238 

Baudouin, 

Sire  d'Henni  et  de 
Cùincy 
t  entre  1251  ri 
12(15 


Baudouin,  Jean, 

Sire  de  Fontaine    Sire  de  Sebourg 


Baudouin, 


Jean, 

Sire  de  Boussu  et 
de  Cuvilliers 
t  1300 

Gautier, 

Sire  de  Cuincy 
f  vers  1313 


Jean, 

Sire  de  Boussu 
t  1379 


Gauthier, 

Sire  de  Boussu 


Baudouin, 

Sire  de  Cuvilliers 


Bandait  II, 

Sire  de  Cuvilliers 


Gérard, 


Baudouin, 


Jean, 

Sire  de  Bous 
1  1452 


Thierry,  Baudart  III, 

Sire  de  Blangies    Sire  de  Cuvilliers 
t  1430 

Jean, 

Sire  de  Cuvilliers 


'Nous  suivons,  dans  la  généalogie  qui  va  suivre,  F.  Brassait,  Lu  tomlic  élevée  d'un 
pu itetier  <!<•  si- 1 , unis,  JHevreOrU/he,  Chevalier,  "Fondateur  de  la  cha pelle,  de.  la  Ùladcleim 
i'i  Douai)  un.  Ilitlletin  de  la  Société  histovitjue  du  I )èpa rtemen I  du  S'ont.  T.  XX  ^ t >; >7 v 
pp..  233  et  suiv.  ('elle  conseieneiense  étude  néglige  volontairement  certaines  branches,  pour 
lesquelles  nous  avons  du  nous  contenter  do  le  Carpontior  (T.  11,  pp.  177  et  suiv  i  N'eus  avons 
à  peine  besoin  d'ajouter  que  cette  dernière  source  est  loin  de  présenter  les  mêmes  sruranties 

1  Dollet  (l'Al'Cq,  Seeon. e  des  Arellircs,   N"  3343, 
3  I  »einuy,  Sceau, r  de  lu  Fla ud re,  N"  75S. 

1  1  » ( ■  1 1 1 ; i y ,  Sceau. r  île  l'Ar/ois.  N"  359.  Daneoisne,  Jleelterclics  histovitiue.s  sur  lléuiu 
Liètard,  p.  92. 
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mu  le  sceau  armoriai  ;  ces  mômes  armes  figuraient  déjà,  en  1206,  sur  le  sceau 
u  uorial  'le  l'oncle,  Jean,  sire  d'Héuin '. 

Les  entants  ne  conservèrent  pas  les  amies  d'Héuin ';  la  seigneurie  d  ail 
avant  été  aliénée  en  1244  au  profit  de  Robert  I,  comte  d'Artois'-'. 

L'aîné  de  ses  fils,  Baudouin,  qui  fut  sire  de  Sebourg,  scelle,  en  12G8, 
4  un  sceau  armoriai  portant  une  bande  au  lambel  de  cinq  pendants 3.  La  bande 
ifxiYi  seule,  en  1298,  sur  le  sceau  équestre,  sans  contre  sceau,  de  Jean,  sire 
Je  IlOUSSU  '. 

Le  sceau  de  Baudouin  indique  un  retour  partiel  aux  armes  primitives, 
Mais  c'est  la  bande  qui  formera  désormais  le. fond  des  armes  d'Héuin;  les 
Minoriaux  postérieurs  donneront  tous  à  cette  famille:  de  gihmles,  à  Ut  bande 
for.  Cette  bande  apparaît  toutefois  diversement  brisée,  et  nous  voudrions 
retenir  un  instant  l'attention  sur  ces  modifications  continuelles. 

En  1295,  le  sceau  équestre  de  Baudouin,  sire  de  Fontaine,  semble  porter 
simplement  une  bande,  sans  brisure;  notons  toutefois  que  l'empreinte  est  très 
fruste4.  Du  Iiis  de  celui-ci,  également  nommé  Baudouin,  on  possède  un  sceau 
»rmorial  de  1374;  l'écu  est  écartelé  aux  Lul'et  4e  de  Hénin,  au  2e  et  3°  de 
Luxembourg;  le  premier  quartier  seul  est  brisé  d'une  merlette  en  chef  de  la 
l»ande".  Un  autre  Baudouin,  neveu  du  dernier,  porte,  en  1396,  les  mêmes  armes 
mit  un  sceau  du  même  type,  mais  la  merlette  se  rencontre  dans  les  deux  quartiers7. 
Kii  Mb")  enfin,  un  dernier  Baudouin  que  serait,  d'après  le  Carpentier,  petit-fils 
■lu  précédent,  scelle  encore  du  même  écartelé,  mais  sans  brisure s. 

Revenant  maintenant  à  la  branche  cadette,  nous  trouvons,  en  1309,  un 
mcuu  armoriai  de  Gautier,  sire  de  Cuincy;  il  porte  une  bande,  au  lambel  de 
trois  pendants  besantés''.  De  ce  Gautier  sortirent  les  branches  de  Boussu  et  de 
Cu villers.  Le  sceau  armoriai  de  Jean,  sire  de  Boussu,  porte,  en  1344,  une  bande 
.m  lambel  de  cinq  pendants  l0.  Gautier  son  fils,  sire  de  Boussu  et  de  Gammerages, 
remplace,  en  1417,  le  lambel  par  un  alérion  en  chef  de  la  bande  ".  Cette  brisure 
•  st  sans  doute  empruntée  aux  armes  de  sa  mère,  Jeanne  de  Rochefort,  qui 
portait  d'ciYgciit,  à  l'aigle  rit'  gueulée,  becquée  et  membrée  d'asitr.  En  1427, 
le  lis  aîné  de  Gautier,  Jean,  scelle  d'une  bande  pure  et  simple,  sans  brisure1-'; 

'  / '/(  seii/iicur  d'Hénin  Liétavd  bienfaiteur  des  Templier  n,  ap.  Souvenirs  de  I" 
Flandre  Wallonne,  T.  XIX,  p.  125. 

4  Dancoisne,  Op.  cit.,  ]i.  s|». 

* Dejiiuyj  Kceau.r  de  la  Flandre,  X"  1064. 

'De  Raailt,  Sceaux  armories  des  Vaya-Bas,  T.  II,  p.  l<> 
Kaadt,  Sceau. c  armories  des  Vayn-Ban,  T.  I,  p,  158. 

''LI.,  Ibid.,  Luxembourg  porte,  bwrelé  d'aryent  et  d'azur,  au  lion  de  yueules,  arme 
Inmpassé  et  counaïuc  d'or.  Baudouin  avait  pour  mère  Beatrix  de  Luxembourg,  fille  de  l'em- 
pereur Henri. 

7  De  Raadt,  Op.  cit. 

Md.,  Ibid., 

sDemaj»,  Sceaux  de  la  Flandre,  N"  4957. 
111  De  lv'aadl,  Op.  cit.,  T.  II,  p.  n;. 
11  Deiuay,  Sceaux  de  la  Flandre,  N"  1072. 
14  Id.,  Ibid..  N"  IÜG8. 
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un  cadet,  Thierry,  sire  de  Blangies,  brise  d'un  lambel1;  il  en  est  de  même, 
toujours  en  1-127,  d'un  Baudouin  de  Boussu,  que  mentionne  pas  le  Carpentier, 
et  qui  pourrait  bien  être  un  frère  des  deux  premiers2. 

On  possède  moins  de  renseignements  sur  la  branche  de  Cuvilliers.  Le 
sceau  de  Baudart,  en  1332,  porte  une  bande,  au  lambel  de  cinq  pendants3,  on 
trouve,  en  1492,  une  bande  chargée  en  chef  d'un  lionceau  sur  le  sceau  de  .(eau, 
bailli  du  Cambrésis4. 

La  maison  de  Picquigny,  l'une  des  plus  considérables  de  i'Amiénois,  re- 
montait à  Guermond,  sire  de  Picquigny  dans  la  première  moitié  du  XIe  siècle  \ 
De  son  descendant  au  cinquième  degré,  Guermond,  on  possède  un  sceau  équestre 


détaché,  sans  armoiries".  Il  n'y  a  pas  non  plus  d'armoiries  sur  le  sceau  équestre, 
de  Gérard  H,  son  fils  aîné,  en  1190?,  Les  sceaux  équestres,  avec  contre-sceaux 
armoriaux  d'Enguerrand,  en  1199  et  1215,  offrent  un  écu  échiqueté,  au  chef  de 
vair 8.  ('es  armoiries  furent  abandonnées  par  la  génération  suivante.  Gérard  III 
fit  successivement  usage  en  février  1234 a,  décembre  1234'",  1238  à  1245",  de 
trois  sceaux,  tous  également,  équestres  avec  contre  sceaux  armoriaux  ;  le  premier 
offre  un  fascé  de  huit  pièces  à  la  bordure;  sur  les  deux  autres,  le  fascé  n'est 
que  de  six  pièces.  En  1207  Engueirand,  son  frère  cadet,  s'arme,  sur  un  sceau 
armoriai  sans  contre-sceau,  d'un  fascé  de  six  pièces  à  la  bande,  sans,  bordure 
Les  descendants  de  Gérard  conservèrent  les  armes  paternelles,  que  les  armoriaux 
du  XIVe  et  du  XVe  siècle  blasonneront :  fascé  d'argent  et  d'asur,  à  lu 
bordure  de  gueules  ,s. 

1  Id.,  Ibid.,  X"  1072. 
»Id.,  Tbid.,  X"  1065. 

3  Demay,  Sceaux  de.  la  Flandre,  X"  1  (),;*_>. 
'  Id.,  Ibid.,  X"  4966. 


d'Amiens,  Abbevillej  1860. 

Di'iniiy,  Obemix  de  la  Picardie,  X"  •'!!•. 
7  Id.,  Ibkl,  X"  -10. 

•Id.,  téidj,  X"«  41  cl  42.  Dursy,  Op.  <■!/..  p,  160. 

5  [Oonct  (l'A >•<■((,  Sceaux  des  Archires,  X"  1075, 
'"Dcniay,  Sceaux  île  la  Picardie,  X"  43. 
"Id.,  Tbiih,  N"  11.   Diiïsy,  "//.  cït,  p.  160. 
"  Demily,  Sceaux  île  la  Picardie,  N"  45. 

13  Navarre,  N1»»  1004  à  1006.    Armoriai  de  Picardie,  ap.  Mémoires  de  la  Société  des 
Aatù/ufdres  de  Picardie,  T.  XVIII,  p.  .".M. 


Guermond, 

Sire  de  Picquigny 
t  IIS!) 


Gérard  II. 

Sire  de  Picquigny 
t  1190 


Gérard  III, 

Sire  de  Picquigny 
t  124S 


Enguerrand 
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Tandis  que  toute  sa  famille  à' or,  <>  cinq  ion  nid  les  d'azur,  2,  2  et  I  \ 
liuillaumc  tle  la  Tournellc,  maréchal  de  France,  scelle  en  1220,  d'un  .sceau  ar- 
...  mal  portant  nue  croix  recercelée  au  franc  quartier'5. 

Les  armes  des  Bacon,  en  Normandie,  sont  de  gueules,  à  six  roses  d'ar- 
(jii;/s.  Le  sceau  de  Richard  Bacon  de  Formigny,  en  1.2.37,  offre  un  écu  a  quatre 
f.i.M-is  et  au  franc  quartier  sénèstre1. 

Kn  1245,  trois  frères,  Jean  Nicolas,  et  Geoffroy  du  Plessis,  scellent  une 
Uiito  de  biens  à  Yerneuil  (Normandie).  Le  premier  porte  trois  écussons,  le 
deuxième  deux  léopards  dans  un  trescheur,  le  troisième  deux  léopards  au  lambel  \ 

Miles  I, 

Sire  de  Noyers 
viv.  1140 


Miles  II,  Gui, 

Sire  île  Noyers       Archevêque  île  Sens 

1 191 


T  1 


Clerambautl,  Hugues, 

Sire  de  Noyers         Evêqiie  d'Auxcrre 
viv.  1100  f  120(5 


Miles  III, 

Sire  de  Noyers 
t  après  1 230 

Miles  IV. 

Sire  de  Noyers 

Miles  V, 

Sire  de.  Noyers 


Miles  VI, 

Sire  de  Noyers 
Maréchal  de  France 
t  13Ô0 

Miles  VII,  Gaucher,  Jean, 

Sire  île  Noyers        Sin;  de  l'icajui^'iiy       C<omte  de  Joigiiy 

f  entre    1339  et    1 34  I  |  13()1 

Miles  I,  Jean. 

(Jointe  de  Joigny     Sire  de  Reniaucourt 
f  1376 

'Navarre,  N'M  941  et  978.  Annnrial  de  l'icardie,  p.  310.  Berry,  N"  378.  Douel 
il'Arcq,  Sceaux  den  Arnhivii»,  N"  'M'M.  Demay,  Sceaux  Clairambault,  N  "  900Ö  à  !H)()S; 
Sceaux  de  la  Flandre,  N"  1,657;;  Sceaux  de  l(t  Picardie,  N""  (»33  à  (>:>(>;  Sceaux  de  la 
Normandie.  N"  î>66,   La  Plague  Barris,  Sceaux  f/asebnk  du  moyeu-xNje,  N°  113. 

*  DÔÂèt  d'Arc(|,  Sceaux  l/Lcs  Areliires,  N"  212. 

'Xavarrc,  317  ej  318.  Uerry,  N1,1  542.  Demay,  Sceaux  Ülairambault,  .V>l  à 
Ayl;  Sceaux  de.  lit  Normandie,  Nr"  90  et  91. 

1  Doihay,  Sceaux  de  la  Normandie,  N"  92.  Le  personnage  ne  ligure  pus  dans  la 
Genealogie  [in1)'liô  p'a-r  l.a  Chustuiyc  des  lînis,  Dictionnaire  de  la  Noblesse,  T.  t, 

■'Doue!  il'Aïcq,  Sceaux  des  Archives,       32ÏÏ2,  3233'  M  323;"). 
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Nous  terminerons  enfin,  pour  ne  pas  allonger  indéfiniment  cette  étude, 
par  linéiques  observations  sur  les  armes  des  maisons  de  Noyers  et  de  Hangest;  les 
notices  généalogiques  sont  empruntées  au  P.  Anselme. 

Le  plus  ancien  sceau  connu  de  cette  famille  est  celui  de  Clérambaud, 
sire  de  Noyers,  en  1186;  il  est  au  type  équestre,  sans  armoiries  On  ne  ren- 
contre également  pas  d'armoiries  sur  les  sceaux  de  Gui,  archevêque  de  Sens, 
en  1191,  ni  de  Hugues,  évéque  d'Auxerre,  en  1204 

En  1211,  le  sceau  armoriai  de  Miles  III  offre  un  êeo  chargé  d'un  lion 
passant  en  chef3.  La  même  représentation  figure  en  1256  sur  le  sceau  équestre 
de  Miles  IV  son  fils;  toutefois  le  lion  occupe  ici  sa  place  ordinaire4. 

En  1284,  Miles,  fils  du  seigneur  de  Noyers,  plus  tard  Miles  V,  sur  un 
sceau  également  équestre,  s'arme  d'une  aigle;  le  heaume  est  cimé  d'une  petite 
bannière  à  l'aigle,  et  le  même  animal  est  représenté  sur  l'arçon  de  la  selle5; 
ce  dernier  détail  est  assez  rare.  Sa  femme,  Marie  de  Crécy,  appose  à  la  même 
charte  un  sceau  qui  porte  son  effigie,  sans  armoiries,  mais  sa  robe  est  ornée 
d'une  grande  aigle  dont  la  queue  se  termine  en  fleur  de  lys;  une  aigle  figure 
également  dans  le  champ  même  au  contre-sceau.". 

De  Miles  V  vint  Miles  VI,  maréchal  de  France,  qui  porte  aussi  l'aigle 
sur  un  sceau  armoriai  de  1302  et  un  sceau  équestre  de  1830 7.  Le  maréchal  laissa 
trois  fils,  Miles  VII,  Gaucher  sire  de  Picquigny,  et  Jean,  comte  de  Joigny. 

Nous  ne  connaissons  aucun  sceau  de  Miles  VII  ni  de  ses  descendants. 
L \  Armoriai  de  Navarre  donne  au  sire  de  Noyers  un  écu  «  d'azur,  à  un  esgle  d'or.s  • 

Le  sire  de  Picquigny,  sur  deux  sceaux  armoriaux  de  1335  et  1 33%  porte 
l'écu  à  l'aigle,  comme  son  père,  sans  brisure''. 

En  1360,  le  sceau  équestre  de  Jean  offre  un  écartelé  :  aux  1e1'  et  4°  une 
aigle;  aux  2°  et.  3e  deux  bars  adossés  sur  un  semis  de  fleurs  de  lys1".»  11  est 
à  noter  que  les  anciens  comtes  de  Joigny  s'armaient  également  d'une  aigle". 
Nous  ignorons  les  émaux  de  leurs  armes,  mais  comme  Navarre  donne  au  comte 
de  Joigny:  «de  gueules,  à  un  esgle  d'argent,  a  pié  et  à  bei;  d'or  12  »  ou  peut 
supposer  que  la  nouvelle  race  avait  adopté  les  émaux  des  premiers  seigneurs. 
Les  2e  et  3e  quartiers  avaient  été  empruntés  par  Jean  aux  armes  de  sa  mère, 
Jeanne  de  Montbéliard;  le  semis  de  fleurs  de  lys  constitue  ici  une  brisure13. 

'Douet  d'Àrcq,  Sceaux  des  Archiven,  N"  8082. 

-  Id.,  Ibid.,  N"-  (!3H7  et  «5177. 

3  Id.,  Tbèâ.,  N"  3084. 

1  Id.,  Ibid.,  N°  30'65; 

■  Id.,  Ibid.,  N"  3086. 

"  Id.,  Ibid.,  N"  3088. 

Md.,  Ibid.,  N"  3087.  Deinay,  .Sceaux  Clair  auib  nuit,  N"  6807 
"N"  659. 

''  Oeinay,  Sceaux  de  lu  Picardie,  N"  Cl:  Sceaux  Clairambault,  N"  6801 
loDouet  d'Arcq,  Up.  ci/.,  N°  527. 
"  Id.,  Ibid.,  N-  518  i'i  .r>26. 
12  Nu  612. 

"Montliéliard  porte  de  gueules,  à  deux  bars  adonnés  d'or. 
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Nous  ne  connaissons  aucun  sceau  de  Miles  I  de  Joigny,  son  Iiis  aîné; 
Iran,  le  cadet,  scelle  en  1  .'583  d'un  sceau  armoriai  à  l'aigle,  sans  brisure1. 

La  maison  de  Hangest,  en  Picardie,  a  toujours  été  regardée  comme  l'une 
Jts  plus  illustres  de  cette  province.   Elle  se  divisa,  dès  la  fin  du  XIIe  siècle,  en 

Florent  I, 

Sire  de  Hangest 
t  L191 


Jean, 

Sire  de  Hangest 


Aubert  I, 

Sire  de  Genlif 


Florent, 

Sire  de  Hangest 
f  avant  1264 


Jean, 

Sire  d'Avesnecourt 


Jean, 

Sire  de  Hangest 


Aubert  II, 

Sire  de  Uenlis 


Aubert  III, 

Sire  de  Geulit 


Rogue, 

Sire  de  Hangest 
Maréchal  de  France 
t  1352 

deux  branches,  Hangest  et  Genlis>;  notons  toutefois  que,  si  on  considère  générale- 
ment Jean  et  Aubert  comme  frères,  il  n'y  a  pas  sur  ce  point  de  certitude 
complète. 

Dans  la  branche  aînée,  Florent  use  eu  1223  d'un  sceau  armoriai  portant 
un  écusson  à  la  bordure  de  vair  et  au  sautoir  brochant2.  Son  petit  neuveu 
Kogue,  maréchal  de  France,  sur  un  sceau  armoriai  avec  contre-sceau  de  même, 
s'arme  d'une  croix  J\  ce  sont  les  armes  définitives  de  sa  branche,  d'or,  à  lu 
croix  de  gueules 4. 

En  1220,  Aubert  de  Hangest  scelle  d'un  sceau  équestre,  sans  contre-sceau, 
(pii  le  représente  armé  d'un  bouclier  à  la  bande  et  à  la  bordure  componée5. 
Aubert  III,  sire  de  Genlis,  en  1296,  sur  un  sceau  équestre  avec  contre-sceau 
armoriai,  porte  une  croix  chargée  de  cinq  coquilles".  Les  descendants  continueront 
à  s'armer  d'or,  à  ht  croix  de  gueules,  chargé  tic  cinq  coquilles  d'argent". 

Des  recherches  plus  étendues  permettraient,  nous  le  répétons,  de  grossir 
sensiblement  ces  notes.  Si  incomplètes  qu'elles  soient,  elles  suffisent  à  montrer 
combien  la  règle  de  l'hérédité  fut  lente  à  s'implanter  d'une  manière  définitive, 
(l'est  un  point  laissé  dans  l'ombre  —  avec  beaucoup  d'autres  —  par  nos  auteurs. 


'  Demay,  Sceaux  Clairambault,  N"  6806. 
Douet  d'Arcij,  Sceaux  des  Archives,  N"  2358. 
1  Id.,  / bld.,  N"  2357. 
1  Armoriai  dv  Picardie,  p.  300. 
»  Id.,  Ibid.,  X"  2362. 

0 Demay,  Sceaux  de  la  l<l<nitlr<<,  N"  1017. 
7  Navarre,  N"»  928  à  930.   Berïy,  N"  365. 


On  n'étudie  guère  en  France  le  blason  que  dans  les  grands  traités  du 
XVIIe  siècle,  Vulson  de  la  Colonibière,  Palliot,  le  P.  Ménestrier ,  etc.  Les 
érudjts  qui  ont  fouillé  les  coins  et  les  recoins  de  l'archéologie  du  moyen-âge 
ont  laissé  de  coté  les  études  héraldiques.  Le  terrain  est,  ici  presque  neuf.  Ceux 
qui  ont  eu  la  patience  de  rechercher  et  de  décrire  plus  de  quarante  mille  sceaux 
en  ont  cependant  rendu  l'exploration  bien  facile. 


Die  Fall  non  voir  Engelberg. 

Von  R.  Dürrer. 

Keine  grossen  Erinnerungen  knüpfen  sich  an  die  schönen  Engelberger 
Fahnen,  die  das  dortige  Klosterarchiv  verwahrt.  Die  leibeigenen  Talleute  waren 
kein  kriegerisches  Geschlecht,  wenn  sie  sich  auch  gelegentlich  in  Aufständen 
gegen  ihren  geistlichen  Herrn  versuchten:  zu  Ende  des  XVI.  Jahrhunderts 
zweifelte  man  an  massgebender  Stelle,  ob  im  ganzen  Tale  ein  Dutzend  Helle- 
barden vorhanden  wäre1.  Das  Kloster  stand  seit  Anfang  des  XV.  Jahrhunderts 
unter  dem  Schirm  der  Waldstätten  und  das  Schwyzer  Landbuch  berichtet  „welli- 
dies  ort  den  vogt  zu  Engelberg  hat  und  krieg  in  lall  das  Vaterland  betreffend, 
das  teat  die  thalliitt  usnemen  und  züchend  unter  dem  ort.-"1  Meist  aber  scheint 
das  Engelberger  Kontingent  mit  den  Nachbarn  von  Nid  wählen  ausgerückt  zu 
sein,  so  wenigstens  im  Kappelerkriege,  trotzdem  damals  Luzern  den  Vogt  besetzte. 
Im  November  1019,  als  die  Bündnerwirren  den  Bruderkrieg  auch  unter  den  Eid- 
genossen herbeizuführen  drohten,  verweigerten  aber  die  Engelberger  sich  fürder- 
liin  unter  das  Nidwaldner  Panner  zu  stellen:  sie  hätten  ein  eigenes  Panncr 
zu  sechshalb  hundert  Jahren  alt,  wollten  ziehen,  wo  die  Schinnorte  ins- 
gemein begehren a.  —  Im  Zwölferkriege  findet  man  bei  der  Besatzung  auf  dem 
Brünig  50  Mann  von  Engelberg  unter  dem  Kommando  des  Klostermarstallcrs 
und  des  Subpriors  P.  Leonz  Zurlauben  als  Kapitän-Lieutenant  ,.  m  i  t  einem 
damastenen  Fahnen,  worauf  ein  Engel  war'.1' 

Die  hier  erwähnten  Feldzeichen  sind  beide  auf  uns  gekommen 
Die  ältere  Fahne,  die  freilich  bei  weitem  nicht  das  Alter  erreichte,  das 
ihr  die  Engelberger  im  Jahre  1619  zuschrieben,  ist  eine  bemerkenswerte  spät- 
gotische Arbeit  aus  dem  Ende  des  XV.  Jahrhunderts.   Sie  zeigt  die  Flaggen- 
form  der  alten  Schützenfahnen,  inisst  bis  zur  Spitze  SS  cm  und  ist  zunächst 

'  II.  Talbneb  abgedr,  Zeitschrift  f,  selnv.  Recht  VII.  S.  7!>. 
* Laiidbitch  von  Sidiwyz,   A.usg\  v.  Km  hing  (1850)  s. 

a  P.  Ildefons  St'rauiuoy  e  r  de   Advoeatia   p.  l.'ill.   Stiftsarchi  v  föngelberg 
cista  lî.  7. 

'Tagebuch  des  Hauptmann  Hans  Kranz  Scbiiud  von  Samen  über  die  lüreignisse  dos 
Toggenani'ger  Krieges  ad  30,  April  1712.   Fiuuilionarchiv  Wir/  in  Samen 

'Die  photog'rapli iscli an  Aufnahmen  sind  von  liocliw,  Hrn.  Stiftsarehivar  !'■  tgtuu  lies« 


«Irr  Stange  40  cm.  hoch.  Auf  dem  roten  Seidenstoff  ist  das  alte'  redende 
lVa|»|>ciil)üd  des  Gotteshauses  gemalt.  Der  stilvolle  Engel  ist  im  Dreiviertel- 
l  [util  dargestellt  und  wendet  sieh  gegen  die  Stange  hin.  Mächtige- grüne  Flügel 
uni  silbernen  Schwungfedern  überragen  die  schlanke  auf  grünem  Dreiberg 
Hellende  Gestalt.  Ihr  silbernes  Gewand  ist  gegürtet;  zwei  stolaartige  Abhängsei 
falle«  von  der  Mitte  auf  die  Oberschenkel  nieder  und  Goldborten  umschliessen 
den  dreieckigen  Brustlatz,  der  in  einem  hohen  Kragen  ausläuft.  Ein  goldner 
Stirnreif  liegt  in  dem  blonden  wallenden  Haar,  seine  Vorderseite  schmückt  ein 
hochragendes  Kreuz.   Der  Engel  tragt  in  der  Linken  eine  stilisierte  goldene 


Fig.  24 


Kornblume,  in  der  Rechten  ein  Scepter,  das  oben  in  eine  zierliche  Kreuzblume 
endet.  Als  drittes  Attribut  ist  der  goldene  Stern  zu  betrachten,  der  seitwärts 
schwebt.  —  Das  Bild  ist  für  jede  Seite  frei  gezeichnet.  Die  Technik  der  Malerei 
ist  infolge  des  Vorherrschens  der  Metallfarben  eine  durchaus  zeichnerische,  die 
Modellierung  wird  einzig  durch  gekreuzte  schwarze  Strichlagen  erzielt. 

Das  zweite  Fähnlein  ist  quadratisch,  misst  122x  109  cm  und  besteht  aus 
starkem,  rotem,  geblümtem  Damast.  In  der  obern  Ecke  steht  in  einer  Strahlen- 
mandorla  die  Gottesmutter.  Der  Engel,  ein  leichtgeschürztes  Barocktigürchen, 
ist  sehr  sorgfältig  gemalt.  Das  im  Kleinod  des  Diadems  eingeschlossene  Wappen 
des  Abtes  Ignatius  [I.  Bumott  —  ein  den  Hammer  schwingenden  Harnischarm 
—  setzt  die  Entstehung  dieses  hübschen  Feldzeichens  in  die  Regierungszeit 
dieses  Abtes,  der  am  15.  .luli  H580  erwählt  ward  und  den  10,  April  1(593  starb  '. 

'Dasselbe  erscheint  bereits  auf  dem  Konventsiegel,  das  an  einer  Urkunde  vom  19.  Juli 
1268  zum  erstenmal  nachweisbar  ist, 

2 Die  Abbildung  «Irr  /.weiten  Fahne  folgt  in  Nu.  •'!  des  Archivs, 


Varianten  des  nenenfonrgisclien  Wappens. 

Von  W.  F.  v.  Mûiinèn. 

Es  ist  eine  bekannte  Thatsaehe;  dass  Vasallen  oder  Ministerialen  das 
Wappen  ihrer  Herrschaft  annahmen  und  sieh  voneinander  durch  Brisurcii 
unterschieden. 

Ein  recht  auffälliges  Beispiel  findet  sich  in  der  alten  Grafschaft  Neuen- 
bürg. Aus  Orellets  trefflicher  Stammtafel  des  Grafengeschlechts  geht  hervor, 
wie  veränderungsfällig'  das  Sparrenwappen  in  den  verschiedenen  gräflichen  Linien 
seihst  sich  erzeigte.  Aber  auch  viele  der  umliegenden  Ministerialen,  denen  die 
Burghut,  sei  es  zu  Erlach  oder  zu  Nid.au,  anvertraut  war,  bezeugten  in  ihrem 
Schilde  das  Verhältnis  zum  Herrengeschlecht. 

In  erster  Linie  die  Erlach.  Ulrich  von  Erlach,  der  legendäre  Sieger  vom 
Donnerhühl,  führte  einen  neunfach  gesparrten  Rechtsschrägbalken  und  dazu,  als 
eigentliche  Brisure,  in  der  linken  Oberecke  einen  Stern  von  sechs  Strahlen 
(Fig.  1.)  Es  ist  dies  das  erste  bekannte  Wappen  des  Geschlechts,  das  eine  so  grosse 
Bolle  zu  spielen  berufen  war,  und  findet  sich  auf  einem  Siegel  einer  Urkunde 
vom  29.  Oktober  I2ÜL».  Sein  Sohn,  der  bekannte  Ritter  Rudolf  von  Erlach,  führte 


dagegen  ein  Wappen,  das  die  Brisur,  den  Stern,  verschmähte:  einen  mit  einem 
Sparren  belegten  Pfahl.  Das  älteste  solche  Wappen  ist  erhalten  in  einem  Siegel 
einer  Interlakner  Urkunde  vom  11.  Februar  L 3 1 ö  (Fig.  2).  Dieses  Wappen  ist 
dem  Geschlechte  in  allen  seinen  Zweigen  verblieben,  wenige  Ausnahmen  ab 
gerechnet,  während  die  Helmzierde  mehr  wechselte  als  bei  einem  andern 
Geschlechte  unseres  Landes.  Entweder  war  sie  ein  ßeutelstand,  oder  ein  Ilm. 
oder  ein  wachsender  Greif  oder  ein  Menschenrumpf. 

Von  Ausnahmen  sind  mir  folgende  bekannt  :  Konrad  von  Rrlach,  Vogt 
des  Grafen  von  Neuenburg-Nidau  in  Nid  au,  führte  laut  Siegel  einer  Urkunde 


vom  20.  Dezember  i:'>48  einen  fünffach  gesparrten  Rechtsschrägbalken,  auch 
ohne  Stern  (Fig.  3.)  Ein  gleiches  Siegel  führte  1330  Konrad  von  Nidau,  Vogt 
zu  Erlach,  der  wohl  dieselbe  Persönlichkeit  wie  Konrad  von  Erlach  ist.  Das 
Bild  des  Generals  Hans  Ludwig  von  Erlach,  von  dem  französischen  Graveur 
Krosne  gestochen,  zeigt  inmitten  reicher  Kriegsembleme  den  Wappenschild  mit 
zwei  Sparren  im  Pfahl,  und  ein  gleiches  Wappen  liess  sich  ein  noch  später 
lebendes  Mitglied  des  Geschlechts,  Joseph  von  Erlach,  auf  ein  Siegel  stechen 
(Fig.  4). 

Ähnlichen  Varianten  begegnen  wir  auf  der  Nordseite  des  Rielersees,  bei 
dein  Geschlechte  der  Uliingen  (Ufingen,  Orvin),  das  ursprünglich  frei  gewesen, 
aber  frühe  in  ein  Vasallitätsverhältnis  zu  den  Grafen  von  Neuenbürg  getreten  zu 
sein  scheint.  Ulrich  von  Ulfingen  führte  1264  im  Reclitsschrägbalken  vier  Sparren 
und  beim  Schildfuss  einen  Stern  von  sechs  Strahlen  (Zeerleder,  Tafel  22,  Nr.  102, 
Fig.  5.)  Der  Domicellus  Johann  von  Ulfingen  nahm  eine  Änderung  vor:  sein 
Wappen  weist  laut  Siegel  einer  Urkunde  vom  -21.  .Ulli  1350  einen  mit  zwei 
liegenden  Sparren  belegten  Balken  (Fig.  6). 

Endlich  führen  die  Edelknechte  von  Aarberg,  ebenfalls  neuenburgisch- 
nidauische  Ministerialen,  sowohl  im  Schilde  als  auf  dem  Schirmbrett  der  Helm- 
zierde  einen  beidseitig  (verschiedenfach)  gespitzten  Balken,  wie  mehrere  Siegel 
beweisen  (Urkunden  von  1358  Febr.  Kl,  1369  Febr.  23.,  1372  März  16.,  1373 
Okt.  27.,  140!)  März  10.;  Fig.  7  und  8). 

Einer  ähnlichen  Zeichnung  begegnet  man  auf  dem  Siegel  des  bei  Thun 
begüterten  Rudolf  von  Bolwiler,  oder  wie  er  in  der  betreifenden  Urkunde  vom 
12.  April  1250  genannt  wird,  Rudolfüs  de  Tanne:  einem  Pfahl,  der  fünffach 
gestürzt  gesparrt  ist  (Zeerleder,  Tafel  14,  Nr.  56;  Fig.  9.)  Ob  dieser  Ritter 
mit  dem  Hause  von  Neuenburg  in  Beziehung  stand,  ist  mir  nicht  bekannt. 


Die  heraldische  Ausschmückung  des  Berner 
Regierungsratssaales. 

Von  II.  Kusser. 
Mit  einer  Tafel. 

Im  Jahre  1 898  hat  der  Regierungsratssaal  im  Rathanse  zu  Bern  eine 
neue  Ausstattung  erhalten.  In  einem  ansprechenden  Feuilleton -Artikel  des 
„Berner  Tagblattes". hat  damals  Prof.  Dr.  W.  F.  v.  Mülineu  anschliessend  an  die 
bei  diesem  Umbau  zu  Tage  getretenen  Spuren  alter  Wandmalereien  die  wech- 
selnden Geschicke  dieser  Ratstube  vom  15.  bis  ins  19.  Jahrhundert  verfolgt  und 
anschaulich  geschildert,  wie  jeweilen  eine  neue  Generation  ihren  veränderten 
Anschauungen  entsprechend  die  Wandzierden  früherer  Zeiten  übertüncht  oder 
ganz  beseitigt  hat.  So  schlug  denn  auch  im  letzten  Jahrzehnt  des  Iii.  Jahr- 
hunderts den  Kocoromöbeln  und  grün  ausgeschlagen«!!  Wänden  das  letzte  Stündlehi 
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und  man  versuchte,  der  wiedererwachten  Vorliebe  für  Restaurationen  entsprechend, 
der  Stube  den  gotischen  Charakter  des  15.  Jahrhunderts  wieder  zu  geben. 
Dabei  ist  freilich  die  Ausstattung  luxuriöser  ausgefallen,  als  sie  einst  gewesen 
ist.  Beweis  dafür  sind  die  Reste  gotisch  profilierter  aber  sehr  einfacher  Thür- 
pfosten,  die  bei  Entfernung  der  AVandverkleidung  zu  Tage  traten.  Wo  heute 
reiche  Schnitzereien  aus  der  Brienzer  Schnitzlerschule  sich  hinziehen,  da*  schwang 
sich  am  Ende  des  15.  Jahrhunderts  ein  tiott  genialtes  grünes  Rankenwerk 
zwischen  dem  Holzgewölbe  und  der  damals  nur  bis  zu  3/4  der  jetzigen  Höhe 
reichenden  Wandvertäfelung  hindurch  und  die  Stühle  der  damaligen  Mitglieder 
des  Kleinen  Rates  —  etwa  mit  Ausnahme  des  Schultheissen  haben  gewiss 
sehr  viel  einfacher  ausgesehen,  als  die  Schreibpulte  unserer  Herren  Regierungsräte. 

Nur  ein  Stück  hat  sich  seit  dem  15.  Jahrhundert  durch  allen  Wandel 
der  Zeiten  hindurch  gerettet,  es  ist  die  schöne  gewölbte  Holzdecke  mit  den 
zierlich  geschnittenen  und  gekehlten  Balken,  und  damit  ist  auch  ein  Teil  des 
alten  heraldischen  Schmucks  erhalten  geblieben,  mit  dem  seit  dem  frühen  Mittel- 
alter gerade  die  Decken  mit  Vorliebe  verziert  wurden.  Der  länglich  rechteckige 
Raum  ist  senkrecht  zur  Fensterfront  mit  einer  Tonnendecke  überspannt;  diese 
ist  durch  einen  in  der  Mitte  angebrachten  auf  Wandpfosten  ruhenden  Gurtbogen 
in  zwei  gleiche  Hälften  geteilt,  von  denen  jede  1(5  durch  glatte  Laden  geschiedene 
Deckbalken  aufweist.  Aus  der  untern  Fläche  der  Balken  sind  in  deren  Mitte 
schräg  gestellte  Dreieckschildchen  herausgeschnitten,  auf  welchen  von  Anfang 
an  die  Wappen  der  bernischen  Vogteien  aufgemalt  waren.  Eine  dritte  Reihe 
solcher  Schildchen,  nur  aufgenagelt  und  offenbar  später  hinzugefügt,  zog  sich 
über  den  Gurtbogen,  so  dass  die  Zahl  derselben  auf  (><»  anstieg.  Bei  der  Restaura- 
tion hat  man  nun  diese  Schildchen  zu  einer  förmlichen  Entwicklungsgeschichte 
des  bernischen  Gebiets  verwendet,  indem  man  sie  in  die  vorher  nicht  streng 
eingehaltene  chronologische  Reihenfolge  brachte  und  das  Fehlende  ergänzte,  so 
dass  nunmehr  74  (z.  T.  ehemalige)  bernische  Ämter  Platz  gefunden  haben.  Was 
an  der  Decke  nicht  mehr  Raum  hatte,  wurde  auf  den  an  den  Wänden  um- 
laufenden flachgeschnitzten  Kries  verteilt,  wo  sie  ihrer  kleinen  Dimensionen 
wegen  nicht  aufdringlich  wirken.  Wenn  man  die  aargauischen  und  waadt- 
ländischen  Ämterwappen  trotz  den  inzwischen  eingetretenen  politischen  Ver 
änderungen  nicht  beseitigte,  so  soll  damit  heute  nicht  mehr  ausgesprochen  sein, 
als  dass  Bern  es  gewesen  ist,  welches  diese  Gebiete  der  Eidgenossenschaft  gc 
sichert  hat.  Dieser  interessante,  irren  wir  nicht,  von  Hrn.  Staatsarchivar  Dr. 
Türler  zusammengestellte  Stammbaum  der  bernischen  Lande,  mag  hier  folgen: 
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Noch  fehlt  dem  Raum  eines,  der  F  en  s  ter  schmuck,  wie  er  am  Ende 
îles  lö.  Jahrhunderts  in  allen  RatsstuVien  üblich  war.  Von  den  zahlreich  gemalten 
Scheiben,  die  gewiss  ehemals  das  Rathaus  geziert  haben,  ist  eine  einzige  erhalten 
miil  wird  im  historischen  Museum  aufbewahrt:  eine  kleine  Rundscheibe  mit  Bern- 
Reich  auf  blauem  Grund  und  drei  silberweissen  wilden  Männern  als  Schildhalter, 
l  ine  Arbeit  von  Urs  Werder.  Viele  Glasmalereien  verträgt  der  nur  von  der  Nord- 
seite und  nach  heutigen  Begritt'en  etwas  schwach  beleuchtete,  niedrige  Raum 
nicht.  Doch  soll  wenigstens  das  mittlere  der  drei  zusammen  einen  Halbkreis 
bildenden  Fenster  im  obern  Viertel  ein  Glasgemälde  erhalten.  Der  Entwurf 
dazu  winde  Herrn  Maler  R.  Münger  übertragen.  Als  Gegenstand  wurde  das 
Herner  Landeswappen,  umgeben  von  Vertretern  der  Landschaft,  gewählt,  als 
letztere  die  Venner  der  Städte  Burgdorf  und  Thun,  der  beiden  Vorwerke  des 
mittelalterlichen  Bern,  deren  Erwerbung  den  Niedergang  des  Hauses  Kyburg 
abschloss.  Herr  Münger  hat,  diese  Aufgabe,  wie  sich  die  Leser  aus  der  bei- 
gegebenen Reproduktion  überzeugen  können,  vorzuglich  gelöst,  Ohne  sklavische 
Anlehnung  an  irgend  ein  Vorbild,  aber  im  Geiste  des  gothischen  Stils  neues 
schaffend  hat  er  eine  heraldische  Komposition  geliefert,  welche  vortrefflich  in 
den  Rahmen  der  übrigen  Zimmerzierden  passt.  Sie  teilt  sich  in  drei  durch 
leichte  Streben  geschiedene  Felder.  Das  mittlere  enthält  auf  blauem  Damast- 
grund  das  von  Löwen  gehaltene  alte  Standeswappen  (wobei  noch  unentschieden 
ist,  ob  man  nicht  den  Reichsschild  durch  einen  modernen  Schwcizerschibl  er- 
setzen will).  In  den  zwei  Seitenfeldern  stehen  die  beiden  l'annerträger  einander 
gegenüber:  zwei  Kraftgestalten  im  einfachen  Kostüm  der  Wende  des  15/16. 
Jahrhunderts,  die  linke  Hand  am  Schwert,  mit  der  Kochten  die  Palme  schwingend. 
Im  landschaftlichen  Hintergrund  erkenneil  wir  die  von  ihren  malerischen  Hurgen 
überragten  Städtchen  Burgdorf  und  Thun.  Entspricht,  wie  wir  holVen,  die  Aus 
führung  dem  gelungenen  Entwurf,  so  wird  die  Ratstube  um  eine  Zierde  be- 
reichert werden,  die  auch  künftigen  Geschlechtern  noch  Freude  machen  wird. 
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Bücherchronik. 

Basier  Biographien.  Herausgegeben  von  Freunden  vaterländischer 
Geschichte.  Erster  Band.   Basel,  Schwabe,  1900.   (VII  und  288  8.). 

Auf  diesen  von  einem  Basler  historischen  Kränzchen  unter  Albert  Blin  k 
hardt-Finsler  herausgegebenen  wertvollen  Beitrag  zur  Geschichte  Basels  nicht 
nur,  sondern  zur  Schweizergeschichte  überhaupt,  möchten  wir  auch  die  Leser 
des  heraldischen  Archivs  hinweisen,  umso  mehr,  als  der  uns  vorliegende  Band 
—  und  laut  Ankündigung  im  Vorwort  sollen  dies  auch  die  folgenden  Bünde 
thun  —  ausser  den  Biographien  im  engern  Sinne  noch  Geschichten  von  „Fa- 
milien, die  sich  durch  Generationen  hindurch  ausgezeichnet  haben"  enthält.  So 
werden  uns  hier  die  Geschichten  der  Familien  Irmy  und  Bœr  geboten,  von 
denen  erstere  als  schmückende  Vignette  das  Wappen  des  Geschlechtes  von  der 
Decke  des  Spièsshofzimmers  im  Basler  historischen  Museum,  letztere  aber  des 
Hans  Bar  Grabstein  aus  dem  Basler  Münster  zeigt.  Ferd.  Holzach  schildert, 
wie  die  Irmy  —  erste  Erwähnung  1302  —  als  Kaufleute  emporgekommen,  1484 
geadelt,  unter  Balthasar,  f  1591,  dem  abenteuerlustigen  Erbauer  des  Spiesshofs, 
den  Höhepunkt  ihres  Ansehens  ersteigen,  und  1675  aus  der  Geschichte  ver- 
schwinden. Beigegeben  ist  ein  kleiner  „Stammbaum  der  im  Text  erwähnten  Irmy«. 

Durch  geschickte  Spekulationen  brachte  es  auch  der  aus  Klsasszabern 
stammende,  1468  in  Basel  eingebürgerte  Hans  Baer,  später  Anteilhaber  am 
Bankgeschäft  Zschekenpürlin  und  Oberriet,  zu  Ansehen  und  Reichtum.  Sein 
und  seiner  Nachkommen  Geschichte  stellt  Aug.  Burckhardt  dar.  Unter  den 
13  Kindern  des  1502  verstorbenen  altern  Hans  beanspruchen  drei  Söhne  erhöhtes 
Interesse:  der  Rats-  und  Gerichtsherr  Franz,  sodann  Hans,  gefallen  als  Panner- 
lierr  zu  Marignano,  der  erste  Basler  Gönner  Hans  Holbeins  —  der  Holbeintiscli 
im  Landesmuseuni  in  Zürich  trägt  sein  und  seiner  Gattin  Barbara  Brunncr 
Wappen  — ,  und  endlich  der  gelehrte  Ludwig,  Doktor  der  Theologie,  Professor 
und  Rektor  der  Universität  Basel,  hernach  Propst  und  Domherr,  f  1554.  In 
sehr  anerkennens-  und  wie  wir  den  Wunsch  aussprechen  möchten,  für  weitere 
Darsteller  baslerischer  Geschlechter  nachahmenswerter  Weise,  linden  wir  auf 
pp.  84  und  85  alle  Nachkommen  des  altern  Hans  Baer,  im  ganzen  4  Generationen, 
übersichtlich  verzeichnet. 

Neben  diesem  einen  Bestandteil  der  Basler  Biographien  sei  auch  kurz 
des  andern  gedacht,  der  eigentlichen  Biographien,  die  alle  Einseitigkeit  meidend. 
Männer  auf  den  verschiedensten  Gebieten  des  öffentlichen  Lebens  stehend,  von 
Basels  Anbeginn  an,  bis  in  unser  Jahrhundert  hinein,  uns  vorführen.  Pen  Reigen 
eröffnet  die  Lebefisgeschichte  des  Gründers  von  Basel,  dos  Lucius  Munatius 
Plauens,  ans  der  Feder  von  Felix  Stähelin.  Voran  steht  eine  Reproduktion 
einer  1542  auf  Plauens  geprägten  Medaille. 

In  das  Jahrhundert  der  Reformation  führen  uns  Paul  Burckhardt  mit  der 
Biographie  des  niederländischen  Wiedertäufers  David  .loris,  der  erst  nach  einem 

Mutzend  unerkannt  in  Basel  zugebrachter  Jahre  und  dreijähriger  Grabesruhe 

in  der  Beonhardskirehe  erkannt,  und  dann  vom  Henker  als  Iii  Art  er  dem  Feuer 


69 


tbnantwortet  wurde,  sowie  F.  Weiss,  der  Biograph  des  vielseitigen  Autistes 
um  Jakob  Girmens  (geb.  1540,  Autistes  1585  bis  zu  seinem  Tode  1 G 1 7). 
(Mgcgehen  sind  die  Portraits  von  Joris  —  dieses  als  Titelbild  des  Buches  — 
»ml  von  Grynaens. 

Karl  Horner  schildert  den  Lebensgang  des,  wie  schon  der  Ausdruck  auf 
ttlnem  Bildnisse  zeigt,  kriegerischen  Bürgermeisters  Emannel  Socin  (geb.  1028, 
1 1717),  der  sich  noch  zur  Zeit  des  30jährigen  Krieges  im  schwedischen  Dienste 
iiiin  tüchtigen  Soldaten  heranbildete,  und  in  der  Ausübung  seines  Biirgermeister- 
ijntos  das  für  Basel  so  stürmische  Jahr  1691  erlebte. 

Pen  Band  beschliesst  Hans  Buser  mit  Johann  Lukas  Legrand,  dem 
Direktor  der  helvetischen  Republik,  der  aber  bereits  vom  Beginn  des  Unglücks- 
;alires  17(J9  an  sich  „unermüdlich  philanthropischen  und  pädagogischen  Bestrebungen 
gewidmet,  die  seinem  Herzen  immer  am  nächsten  standen".  Sein  menschen- 
freundliches Wesen  leuchtet  uns  auch  aus  dem  beigegebenen  Bildnisse  entgegen. 

Nicht  unerwähnt  bleiben  darf,  dass  jeder  einzelnen  Abhandlung  anhangs- 
weise Anmerkungen,  sowie  Quellen-  und  Litteraturnachweise  folgen.  Den  Ver- 
fassern gebührt  für  ihre  schöne  Gabe  lebhafter  Dank.  Möge  dieser  erste  Band 
der  Hasler  Biographien  nicht  der  einzige  bleiben.  E.  D. 

ToletischiMer  und  Grabsteine.  Marlin  Gerlach  hat  im  Verlag  für 
Kunst  und  Gewerbe  von  Gerlach  und  Schenk  ein  Tafelwerk  erscheinen  lassen, 
das  in  eminenter  Weise  verdient,  in  dieser  Zeitschrift  besprochen  zu  werden. 
Das  Buch  besteht  aus  70  Lichtdrucktafeln,  welche  eine  grosse  Zahl  von  meist 
iinedierten  Totenschilden  und  Grabmälern  aus  Deutschland  und  Österreich  eut 
halten.  Die  photographischen  Aufnahmen  sind  gewonnen  in  Arnstadt  (Thür.), 
Augsburg,  Braunschweig,  Donzdorf,  Eichstätt,  Erbach,  Frankfurt,  Friesach, 
llechingen,  Heidelberg,  Hildesheim,  Ingolstadt,  Mainz,  Maria-Saal,  München, 
Nördlingen ,  Nürnberg,  Pegau,  Pforzheim,  Schleiz ,  Stein  a.  d.  Donau,  Wien, 
Wiener  Neustadt  und  Ulm.  Man  sieht,  ein  weites  Gebiet  ist  bereist  worden  und 
in  den  wichtigsten  Kirchen  und  Museen  ist  das  beste  gesammelt-,  schade,  dass 
Worms,  Speyer  und  Köln  nicht  auch  einbezogen  worden  sind. 

Totenschilde  kennen  wir  auch  in  der  Schweiz,  solche  Mengen  z.  B.  in 
der  Theodorskirche  zu  Basel  und  in  der  Prsemonstratenser  Klosterkirche  Rüti; 
auch  das  Basier  Münster  besass  eine  Menge  solcher  Zierden,  die  unter  der 
Knipore  eine  lange  Folge  bildeten.  Ausser  zwei  grossen  Kundschilden  der 
Theodorskirche,  die  reich  geschnitzt  sind,  waren  all  diese  Stücke  Hache  Bretter, 
die  bunt  bemalt  waren.  Die  deutschen,  von  Gerlach  publizierten  Schilde  sind 
dagegen  fast  alle  sehr  reich  gehalten;  Helme,  Decken,  Schilde,  Ränder  treten 
oft  in  kräftigem  Relief  vor. 

Die  Grabsteine  sind  ebenfalls  grösstenteils  mit  heraldischer  Zier  vorsehen; 
es  sind  bald  steinerne  Platten,  die  den  Deckel  eines  llochgrabes  bildeten,  oder 
Platten,  die  im  Boden  lagen,  bald  Kpitaphien,  die  von  Anfang  an  senkrecht  an 
die  Mauer  befestigt  worden  sind  und  bald  aus  Stein,  bald  aus  Bronze  bestehen. 

Die  von  Gerlach  ausgewählten  Totenschiide  und  Grabsteine  bieten  eine 
ausgiebige  Fundgrube  für  jeden,  der  mustorgiltigc  Motive  für  heraldische  Koni 

Archiv  im  Lleïiihlllt    uido,  Nu,  st,  () 
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Positionen  sucht,  sei  es  zum  zeichnen,  zum  malen,  schnitzen  oder  modellieren 
Wir  linden  da  vorbildliche  Stücke,  die  uns  zeigen,  wie  man  doppelte  und  ein 
fache  Wappen  oder  einzelne  Schilde  in  den  Dreipass,  Vierpass  oder  Scchspas> 
in  ein  Rechteck  oder  Achteck,  in  einen  Zwickel,  oder  unter  einen  Rund-  odei 
Kielbogen  hineinkomponiert,  so  dass  das  Feld  stylgemäss  angefüllt  ist.. 

Eine  reiche  und  mannigfaltige  Auswahl  eleganter  Schild-  und  Helmforiiieii 
ist  hier  zu  finden;  ferner  Vorlagen  für  alle  Arten  der  Helmdeckenbehandlung: 
Decken,  die  in  durchbrochenes  spätgotisches  Ast  werk  aufgelöst  sind  (z.  B.  'fat'.  ;>•. 
oder  als  flatterndes,  schöngeworfenes  Tuch  (ohne  Zaddeln)  gedacht  sind  (Tafel 
21  u.  öl).  Wer  nicht  ganz  sattelfest  ist  im  gruppieren  mehrerer  Schilde,  findet 
hier  Aufschluss,  wie  man  mehrere  Wappen  nebeneinander  oder  übereinander 
stilgerecht  plaziert;  nur  allzu  oft  begegnet  man  heutzutage  Allianzschilden,  die 
sich  den  Rücken  wenden,  statt  gegeneinander  gelehnt  zu  sein.  Auf  Tafel  II 
sieht  man  einen  Ritter  des  XIV.  Jahrhunderts  mit  Schild,  Helm  und  Wappen 
kleid,  auf  zahlreichen  Stücken  vorbildliche  Adlerflüge,  verschiedene  Kronen  — 
darunter  auf  Tafel  36  eine  sog.  heidnische  —  elegante  Bandrollen,  Cartouchen 
und  hübsche  Schriftproben.  Der  Freund  von  Orden  findet  hier  eine  willkommene 

Zugabe  zu  ScJiiilt.ses  System   der  Ritter-  und  Verdienstorden,  /..  B.  den 

Lindwurm  (Tafel  17),  das  Jerusalemkreuz,  die  aragonische  Kanne,  das  Rad 
S.  Kathrinens  (Tafel  39),  das  goldene  Vliess  (Tafel  07).  Wer  sich  für  Barock- 
und  Kococcowerke  interessiert,  kommt  auch  zu  seinem  Rechte;  freilich  sind 
diese  Epitaphien  und  Wappen  mit  dem  überladenen  Hei  werke  von  Säbeln,  Helle 
harten,  Spiessen,  Gewehren,  Mörsern,  Ladestöcken.  Kalmen,  Trompeten,  Pauken, 
Trommeln  u.  dgl.  keinem  Ileraldikei  als  Vorbilder  anzuempfehlen. 

Die  photographischen  Aufnahmen,  wie  die  Lichtdrnckreproduktioii,  Papier, 
Druck  und  Mappe  sind  mustergültig.  Wenn  wir  etwas  aussetzen  wollten,  wäre  es 
nur,  dass  der  Text  nicht  jeweileil  unter  jedem  Bild  steht:  es  würde  dies  die 
Benützung  des  ganzen  Ruches  wie  der  einzelnen  Tafel  viel  angenehmer  machen. 

Gerlachs  «Totenschilder  und  Grabsteine»  sind  ein  Quellenbuch  allerersten 
Ranges,  das  in  den  Händen  jedes  Heraldikers  sein  und  in  keiner  Gewerbe-  odei 
Kunsfgewcrbeschule  oder  Bibliothek  fehlen  sollte. 

Möchte  eine  ähnliche  Sammlung  auch  in  Frankreich,  Italien  oder  der 
Schweiz  das  Lichl  der  Welt  erblicken!  /•:.  .LS. 


Gesell  s  cli  af tsclivonik. 

CHRONIQUE  Iii;  LA  SOCIÉTÉ  SUISSE  D'HERAn 

Neue  Mitglieder. 

Monsieur  Louis  Exehaquct,  Lausanne. 

Herr       Professor  Dr,  K  A.  Gfflrii,  Para,  Brasilien. 

Med,  praei.  Heinrich  Kniisly,  Kukirch  a./d,  Mose 
Mr.  A.  Sehner,  Kuviplal /  s.  Zürich. 


Liste  des  Membres  de  la  Société  Suisse 

d'Héraldique. 

Verzeichnis  der  Mitglieder  der  schweizerischen 
heraldischen  Gesellschaft- 

I.  Membres  honoraires, 
Ehrenmitglieder. 

A ul. scss,  Baron,  von  und  zu,  Präsident  der  Gesellschaft  „Herold",  Berlin. 
I »Hullenhausen,  Alexander,  Freiherr  von,  Lindwurmstrasse  42,  München. 
Foras,  Ainédée,  le  Comte  de,  Château  de  T  huyset,  près  Thonon,  Savoie. 
I'ottoDQgg,  Graf  von,  Präsident  der  Gesellschaft  .. Adler1',  Wien. 
Leiningen- Westerburg,  IC.  Üinich,  Graf  von,  Villa  Mag'da,  Neu  Pasing  bei  München 
Wyss,  Prof.  [)r.  Friedrich  von,  im  Letten,  Winkiiigen,  Zürich  IV. 
Poly,  0.  le  Vicomte  de,  Président  du  Conseil  héraldique  de  France,  45  rue  des 
Acacias,  Paris. 

IL  Membres  Oorrespondents, 
Korrespondierende  Mitglieder. 

Bouton,  Victor,  HTeraldiker,  15  rue  de  Maubengc,  Paris. 

Bretonne,  Léonce  de,  Secrétaire  d'Ambassade,  70  Boulevard  de  Courcelles,  Paris 

Ponsigliozzi,  Domenico,  (H)  Via  Moule  Brianco,  lîoina. 

i  ïollalau/.a,  G  od.,  Le  Chevalier  de  Direktor  des  „Giornale  Araldico",  Bari, 

Goeschen,  .Major  von,  Château  de  Mayerack,  Käruthcn. 

(iritziier,  Maximilian,  K'an/leirai,  (4rUnwakistrfts.se,  Steglitz-Berlin, 

Kichcbé,  Raymond,  Archiviste,  ni  Avenue  du  Trooadéro,  Paris. 

Seylèr,  Gustav,  Adolf,  (Sekretär  der  Gesellschaft  „Herold",  Berlin. 
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III.  Membres  actifs. 
Ordentliche  Mitglieder.  - 

1  Uli.  I 

1.  Abt,  Roman,  Ingenieur,  Luzern  l8'J'.i 

2.  Albert,  Adolphe,  Bijoutier,  Freie  Strasse  27,  Basel  IS'.iT 

3.  Amberger-Wethli ,  Fritz,  B uclidruckerei besitzer,  Sihlhofstrasse  12, 

Zürich  [,  18!t'J 

4.  Am  Rhyn,  Heinrich,  Fnrrengasse  21,  Luzern  18SW 

5.  Anonyme,  Neucliâtel                           -                             M.  F.  1892 

6.  Attinger,  Victor,  avenue  du  1"'  Mars,  Neucliâtel                   M.  F.    1 8U2 

7.  Bahner,  Aloys,  Kunstmaler,  Geoi'genstrasse  20  Ul,  München  L899 

8.  de  Bary,  Rudolf,  pr.  Adr.  de  Bary  &  Cie.,  Basel                  M.  F.  189:! 

9.  de  Bavier,  Edouard,  Château  de  Dully,  par  Bursinel,  Vaud  L89* 

10.  van  Berchem,  Victor,  8  rue  Eynard,  Genève"  1899 

11.  Bleuler,  Walther,  H.,  Zollikerstras.se  32,  Zürich  V.  1-898 

12.  de  Blonay,  Godefroy,  Château  de  Grandson,  Vaud  181M 

13.  Bodmerj  Eduard,  Schloss  Kyburg,  Zürich  18% 

14.  du  Bois- de  Guimps,  Maurice,  Chéseaux  près  Yverdon,  Vaud    M.  F.  181)2 

15.  von  Bonstetten- von  Boulet,  A.,  Ettingerstrasse,  Bern  1900 
Iii.  Borel,  Etienne-Ed.,  2  rite  St.  Martin,  Fe  Havre,  France  WM 

17.  Bossard,  Robert,  Dr.  med.,  im  Hot',  Zug  1891) 

18.  de  Bosset,  Frédéric,  Le  Bied  près  Colombier,  Neucliâtel  M.  F.  1892 
1!*.  Bouly  de  Lesdain,  Louis,  Dr.,  avocat,  rue.  Faulcomiïer  11,  Dunkerque, 

France  18113 

20.  Bovet,,  Alfred,  Valent  igney,  Doubs,  France  1899 

21.  Bovet,  Félix,  professeur,  Grandcliamp,  Neucliâtel  1893 

22.  Boy  de  la  Tour,  Maurice,  12  rue  du  Pommier,  Neuchatcl        M.  F.  W)'2 

23.  de  Boyve,  Robert,  Lieutenant  au  18n,u  Chasseurs  à  cheval,  Bé/.iers, 

Hérault,  France  1897 

24.  Brandeiibourg,  Albert,  banquier,  Lausanne  189(5 

25.  Brandt,  dit  Grieurin,  II.,  Dr.  med.,  CMiaux-de.-Fonäs,  Neuchatcl  1897 
2(5.  Brou,  Louis,  lf>  Corraterie,  Genève  I89ô 

27.  Briiderlin,  Rudolf,  Oberstlieutenant,  Freie  Strasse  2,  Basel  I89ô 

28.  Bugnion,  Charles- Auguste,  I  Hermitage,  Lausanne  M.  F,  1892 
2!).  Burckhardt  üurckhardf,  Ludwig  August,  Dr.  phil..  St.  Alban 

Dorstadt  94,  Basel  M.  V.  1892 

30.  Burckhardt  l^nsler,  Albert,  Dr.  pliil.,  Professor,  Conservator 

des  historischen  Museums,  Basel  189(5 

31.  Burkhardt- Werthemann,  Daniel,  Dr.,  Conservator  der  Gemälde 

galerie,  Basel  1899 

32.  Biiirkhardf-Zahn,  Ed,,  Banquier,  Gartenstrasse,  Basel  18911 

33.  von  Büren- von  Salis,  ha  ust,  Advokat,  Kilfiggässchoii  f>,  Bern  189< 
31.  Chenefvière,  Edmond,  12  rue  Petison,  Gonôvc  1897 


-    73  — 

Entrée 

15,  Choisy,  Jean  Albert,  10  me  Sénebier,  Genève                     M.  F.  1892 

Jii.  von  (Hais,  Cari,  AVerdstrasse  31,  Zurich  III.  1899 

M.  Colin,  Jules,  hérakliste,  Neuchâtel                     -               M.  F.  1892 

%H.  .le  Coulon,  Maurice,  Neuchâtel                                          M.  F.  1892 

39.  C'ornaz,  Théodore,  avenue  de  Rosemont,  Lausanne  1895 
■10.  Cramer-  von  Pourtalès,  Conrad,  Dr.  med.,  7  via  l'aie  bene  fratclli, 

Mailand,  Italien  1899 

H.  de  Dardel,  James,  banquier,  Neuchâtel  .  M.  F.  1892 
12.  Delano  de  Lannoy,  Mortimer,  héraldiste,  104  West  120  Street, 

New-York                                      •  1896 

f3.  Dcttling,  Martin,  Gemeindeschreiber,  Schwyz                      M.  F.  1 892 

11.  Diener,  Ernst,  Dr.  phil.,  Stein  wiesstrasse  37,  Zürich  V.  1899 

•15.  de  Diesbacli,  Max,  Villars  les  Joncs,  Fribourg  1896 

Iii.  von  Diesbach,  Robert,  Kehrsatz,  Bern  1898 

■17.  de  Diodati-Eynard,  H.,  M""'  la  comtesse,  rue  Ëynard,  Genève  1897 

48.  Doge,  François,  député,  La  Tour  de  Peilz,  Vaud  1895 

I!).  Dioz,  lîené,  Kappelergasse  16,  Zürich  I.  1899 

50.  Dubois,  F.  Théod.  A.,  Bureau  des  monuments  historiques,  Lausanne  1895 

51..  Dürrer,  Robert,  Dr.  phil.,  Staatsarehivar,  Staus,  Nidwalden  1896 

52.  Kggimann,  Charles,  éditeur,  3  Corraterie,  Genève  1898 

53.  von  Erlach-Ulrich,  Emma,  Krau  Oberst,  Villa  Ilgeneck,  Thun,  Dein  1899 
5.4.  von  Erlach,  Gustav,  Schlüsselgasse  16,  Zürich  [.  1897 
55.  von  Escher,  Nanny,  Fräulein,  Albis,  Langnau,  Zürich  1897 
56;  von  Escher,  Oscar,  Triest,  Österreich  1899 

57.  Escher,  Arnold,  Dr.  jur.,  Dahnhofstrasse  32,  Zürich  1.  1896 

58.  Escher,  Hermann,  Dr.  phil.,  Stadtbibliothekar,  Stadtbibliothek,  Zürich  I.  1897 

59.  Exchaquet,  Louis,  Délies  Roches,  Lausanne  1900 
Faesi,  P.  Friedlich,  Kaufmann,  Thalacker  32,  Zürich  [.  1897 

61.  Favre,  Camille,  Colonel,  12  rue  de  Monnetier,  Genève  1899 

62.  von  Fellenbcrg-Thormanii,  Franz,  Villa  Deata,  Muristrasse  L'ii,  Bern  1899 

63.  Fischer,  Franziskus,  Oberschreiber  des  Finanzdepartements,  Luzern  1897 
(il.  blugi  van  Aspennont,  C.  H.  0.,  Jonkr.,  Dr.,  Adj.  Gemeinde-Archivar 

in  Alkmaar,  Deyershof,  Hollande  181)7 

<i5.  Fraucillon,  Mai'C-G.,  De  Ohardonnet,  Lausanne  M.  I'1.  1892 
tili,  von  Caisberg  Schöckingen,  Friedrich,  Freiherr,  Schloss 

Schöckingen,  ( Iberamt  Leouberg,  Württemberg  1900 

67.  Galiiï'e,  Aymon-Amédée-Gaifre,  Peizy  près  Genève                M.  F.  1892 

us.  Ganz,  Paul,  Dr.  phil.,  Bahnhof  Strasse  40,  Zürich  I.  1896 

lü).  Geigy,  Alfred,  Dr.,  Deonliardsgraben  48,  Basel                       M.  F.  1892 

70.  Deisler,  D.,  ITarrer,  in  Kappen1!!  bei  Aarberg,  Dein  1893 

71.  von  Grebel,  Daus,  Dr.  jur.,  Delikanslrasse  Di,  Zürich  I.  1896 

72.  GrelJet,  Jean,  lOlaeleur,  Neuchâtel                                      M,  F.  1892 

73.  Hagnauer,  Ernst,  Valparaiso,  Chile  is:»:i 
7  1.  Hahn,  Emil,  Direktor  des  .Museums,  Brühl,  St.  Gallen            M.  F.  1802 
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75.  Häne-Wegelin,  Johannes,  Dr.  phil.,  Klausstrasse,  Zürich-  V.  LSD'J 

76.  Hegi,  Friedrich,  stucl.  phil.,  Pianogasse  10,  Zürich  II.  189!i 

77.  von  Hegner-  von  Juvalta,  Robert,  Stadthaiisquaiy7,  Zürich  I.  18ÎJ7 

78.  Heiniger  ltiiei',  Robert,  Burgdorf,  Bern  181)11 

79.  Hess,  Gustav,  Bezirksrichter,  Kngstringen,  Zürich  189(5 

80.  Hoffmann:Krayer,  E.  H.,  Dr.  phil.,  Freie  »Strasse  88,  Zürich  V.  L89Ü 

81.  Huher,  Hs.  Max,  Dr.  jur.,  Miihlehachstrasse  85,  Zürich  V.  181)7 

82.  von  Jecklin,  Fritz,  Stadtarchivar,  Chur  18! »7 
8:S.  Jobin,  A.;  joaillier,  Neuchâtel                                            M.  F.  1892 

84.  Junod:,  Emanuel,  professeur,  Neuchâtel  •  181)!) 

85.  .luvet,  Henry,  Architecte,  7  rue  de  l'Université,  Genève  1891  ) 

86.  Keller-Escher,  0.,  Dr.  phil.,  Kantonsapotheker,  Hotel  Bellevue,  Zürich  [.  1897 

87.  Keller,  Emil,  Kunstmaler,  Schanzengrahen  31,  Zürich  II.  189(i 
ss.  Knöpfel,  Eduard,  Alfred  Escher-Strasse  8,  Zürich  11.  M.  F.  1892 
89.  Knüsly,  Hans,  Thalgasse  29,  Zürich  [.  1899 
'Ji».  Knüsly,  H.,  med.  pract.,  Enkirch  a.  d.  Mosel,  Rheinpreussen  1900 

92.  Köhler,  André,  professeur,  Lausanne                                   M.  F.  1892 

93.  Lang-Schleuninger,  Charles,  Bahnhofstrasse  64,  Zürich  L.  1895 

04.  de  Lessert,  Alexandre,  71  quai  d'Orléans,  Le  Havre,  France    M.  F.  1892 

05.  Lory,  C.  L.,  Münsingen,  Bern  1899 
0(5.  Marthe,  Raymond,  chez  Mr.  Robert  Tissot,  pasteur,  Neuchâtel  1897 
97.  Martin,  Auguste-E.  Frédéric,  avenue  de  Florissant,  Genève  M.  F.  1892 
08.  Mayor,  Jacques,  1  Chemin  des  Charmilles,  Genève  M.  F.  1892 
0'.».  Mayr  von  Bald  egg,  G.,  Hertensteinstrasse  7,  Lu/.ern  1897 

100.  von  Meiss,  Walther,  k.  preuss.  (  »berlieutenant  im  f.  Garde-Dragoner- 

Regiment,  Grossbeerenstrasse  7(5,  Merlin  S.W.  1897 

0)1.  von  Meiss  von  Teuften,  Oscar,  Promenade  7,  Linz  a./D.,  Osterreich  lOOU 

102.  Meli,  Alfred,  Beau-Parc,  Genève  189(5 

OK!.  Merian-Mesmer,  Wilhelm,  Kaufmann,  Sternengasse  27,  Hasel  1893 

104.  Merz-Dieboldj  Walther,  Dr.,  Oberrichter,  Aarau  1899 

105.  de  Meuron,  Pierre,  7  rue  du  Pommier,  Neuchâtel  189Ö 
0)0.  de  i\leyer~Boggio,  Jean  Comte,  Château  de  llermance  près  Genève  1898 
1()7.  Meyer  v.  Knonau,  Gerold,  Mr.  phil.,  Professor,  Seefeldstr.  o,  Zürich  Y.  1897 
10S.  Meylan,  Dr.,  Moudon,  Yaud  M.  F.  1892 
loo.  von  Mirbach-Harif,  F.,  Graf.  Schloss  Harlf,  Rheinpreussen  1898 

110.  Montandon,  Louis,  Directeur  du  Crédit  Lyonnais,  Bruxelles    M,  h'.  1892 

111.  de  Montmollin,  Pierre,  pasteur,  Les  ISplatures,  Neuchâtel  1891 

112.  Mooser,  Anton,  Mayenfeld,  Grauhünden  1899 

113.  Morel,  Joseph,  Mr.  jur.,  juge  fédéral.  Lausanne  M.  F.  1892 
III.  von  Mülinen,  Wolfgaiig'-Friedrich,  Mr..  Professor,  Mein  M.  F.  1892 
115.  Münger,  IL,  Kunstmaler,  Marziii  30,  Hern  189 
110.  N'aef,  Alfred,  \rchilekl,  Fraumünsterstrasse  L  Zurich  I.  1891 
117.  von  Niederhäusern,  Fritz  Henry,  Mr..  Rappoltsweiler,  lülsass  M.  F  1892 
lis.  Nüsclnder,  Richard,  Glasmaler,  in  Brugg,  \argan  1891 
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||!«.  Paravîcini,  Carl,  Dr.  jur.,  St.  Jakobsstrasse  20,  Hasel  189(5 

UV.  Du  Pasquier,  Armand,  avocat,  Neuehâtel  18.97 

l.'l.  Pernod,  Louis,  Neuehâtel  1896 
ItJ.  tic  Perregaux,  Samuel,  Directeur  de  la  caisse  d'épargne, 

Neuehâtel                                                                  M.  F,  1892 

l.'.i.  Petil |iierre,  Léon,  Dr.:,  avocat,  Couvet,  Neuehâtel                  M.  F.  1892 

l.'l.  de  Portugal  de  F  aria,  Antonio,  1-1  rue  Pierre  Gliarron,  Paris  1899 

L':">.  de  Pourtalès,  Auguste,  Comte,  12  rue  des  Granges,  Genève  1893 

U'ii.  tic  Pury- de  Wesdehlen,  Jean,  Dr.,  Conseiller  de  ville,  Neuehâtel  M.  F.  1892 

127.  tlf  Pury-Marval,  Edouard,  2  avenue  du  Peyron,  Neuehâtel      M.  F.  181)2 

l.'s.  h'cgl.  Joseph,  Professor  an  der  Kunstgewerbeschule,  Zürich  [.  189(5 

l'JU.  K'evilliod,  Alphonse,  1  rue  des  Chaudronniers,  Genève  1899 

I  lit.  tle  Reymond,  C,  Dr.,  18  rue  de  Candolle,  Genève  189!» 

l.îl.  de  Reynier,  Edmond,  Dr.  med.,  2  faubourg  du  Crét,  Neuehâtel  1898 
l.'J2.  h'ivett-Carnac.  .1.-11.,  Baronet,  Colonel,  aide-de-camp  de  la  Majesté 

Britannique,  Schloss  Wildegg,  Aargau  1897 

l'X\.  Roguln,  Ernest,  professeur,  Lausanne  1894 

l.'î-J.  von  Rodt,  F.,  Architekt,  Jnnkerngasse  45,  Bern  1898 

|,'55.  Roth,  Hans,  Di',  jur.,  Claridenstrasse.  Zürich  II.  1899 

I ;•{(>.  '  Rubel,  Eduard.  Zürichbergstrasse  :>5,  Zürich  V.  1897 

\'M.  Ru  chtet,  Charles,  pasteur,  Syens  par  Bressonaz,  Vaud  M.  F.  1892 
l.'is.  von  SalisjGiiyer,  L.  R.,  Dr.,  Prof.,  Verwaltungsratspräsident. 

der  Xordostbahn,  Zürich  I.  1897 
1  : ï ! > .  de  Salis-Soglio,  Pierre,  Conservateur  du  Musée  des  Beaux-Arts, 

Neuehâtel                                                                  M.  F.  1892 

l  itt.  Scbaer,  Alfred,  Dr.  phil.,  Rigiplatz  8,  Zürich  IV.  1900 
III.  von  Sehmid,  Louis,  capitaine  tle  la  Garde,  Balistraal  51,  La  Haye, 

Hol  lande  1897 

142.  Schneeli.  Gustav,  Dr.  phil,  Seestrasse  101,  Zürich  11.  1898 

14J5.  Schoch-Etzensperger,  Emil,  Seefeldstrasse  65,  Zürich  V.  1890 

I  I  I.  Schönenbergcr,  Henri,  graveur,  I  l  rue  Constance,  Paris  1S96 

115.  Schulthess,  Hans,  Verlagsbuchhändler,  Zürich  1.  1890 

146.  von  Schwer/.cnbach  von  Planta,  Ferd.  Carl,  Prcgenz,  Österreich  1899 

147.  Secrétan,  François,  avocat,  Lausanne  1895 
Lis.  Sieber,  Fritz,  Dr.  jur.,  Schützenmattstrasse  50,  Basel            M.  F.  1892 

149.  Steinfels,  Willy,  Dr.  phil.,  Naegelisteig,  Zürich  V.  1897 

150.  Streuli-Bendel,  Rudolf,  Holzbildhauer,  Sehafhausen  1900 

151.  Stroehlin,  Paul,  Présiclenl  cle  la  Société  Suisse  de  Numismatique, 

20  Cité,  Genève                                                          M.  F.  1892 

152.  Stückelberg,  Alfred,  Dr.  jur..  Petersgraben  L  Pasel  L89G 
15:5.  Stückelberg,  Ernst  V,  Dr.  phil.,  Kappelergasse  18,  Zurich  I.  M.  F,  1892 
151.  Stucky,  Giovanni,  Waisenhausquai  9,  Zürich  I.  1899 
155.  von  Stürler,  A.,  Di'.,  Singapore,  Stroits  Settlements,  Vsieti 

150.  von  SuDer  Warf,  Max,  Freiherr,  SchlOSS  Warf  bei  Neil enbach.  Zürich  1897 
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157.  Tattet,  Eugène,  Château  de  la  Garrière^  par  Mauvezin,  Gers-,  France  I8!uï 

158.  Tissot,  Charles-Eugène,  Greffier  du  tribunal,  Neuchâtel  M.  F  IWi 

159.  Tobler-Meyer,  Wilhelm,  Rämistrasse  56,  Zürich  V.  l.v.t; 

160.  de  Tnbolet-Hardy,  Maurice,  professeur,  Neuchâtel  lH'.il 

161.  de  Trostenbergh,  Max,  Comte,  Dr.  jur.,  Château  de  Olèèrbeck,'  par 

Winghe-St-Georges,  Brabant,  Belgique  \w 

162.  von  Tscharner-Herwarth,  Fritz,  Bern  I wU'.t 

1 63.  Türler,  H.,  Dr.  phil.,  Staatsarchivar,  Bern  ISii.s 
H!4.  Ulrich,  Emil,  Kaufmann,  Breitingerstrasse,  Zürich  1  <sn7 

165.  Valloton,  Eric,  Clos  Maria,  route  de  Morges,  Lausanne  ÎS'.M 

166.  Veyrassat,  Adrien-S.,  avocat,  Montreux,  Vaud  l8Dï 

167.  Vidart,  Charles-Alfred,  Villa  Goudart,  Divonne-les-Bains,  Aain,  France  I8!iiî 
16s.  von  Vivis,  Georg  Carl,  Artillerie-Major,  Festung  St.  Gotthard, 

Andermatt,  Uri  M.  F.  lsuj 

169.  Vogel-Fierz,  Hans,  Zürichbergstrasse  H,  Zürich  V.  ISii'.i 

17i).  Vogel,  Richard,  Hauptmann,  Cavallerie-Instruktor,  Thalgasse  (i,  Zürich  I.  !  s; »7 

171.  Wackernagel-Burckhardt,  Rudolf,  Dr.,  Staatsarchivar,  Basel  IS'JÏ 

172.  Walter- Wolf,  Albert,  heraldischer  Maler,  Spalenberg  44,  Basel  M.  F.  isiij 
1715.  Wartmann-Perrot,  Auguste,  Dr.,  4  rue  Charles  Bonnet,  Genève  1  SHii 
174.  Wartmann,  Hermann,  Dr.,  Professor,  Notkerstrasse  15,  St.  Gallen  1  s;n; 
17.'i.  Wegeli,  Rudolf,  Assistent  am  Schweiz.  Landesmuseum,  Zürich  1.  lîMHï 

174.  Welti,  E.,  Dr.,  Junkerngasse  33,  Bern  18% 

175.  de  Weira,  François,  major,  Sion,  Valais  IHK;) 

176.  Weydmann,  Ernst,  Dr.  phil.,  Sehloss  Gréiffenstein,  Kt.  St.  Gallen  185)7 

177.  de  Yeregni,  Firmin-C,  166  nie  Zabala,  Montevideo,  Uruguay 

Süd-Amerika  ISüT 

178;  Zelhveger,  V.  Eugen,  Kirchplatss,  Trogen,  Appenzell  A./Rh.  181)7 

179.  Zemp,  Joseph,  Dr.,  Professor,  Freiburg  i.  Ü.  I8ü7 

180.  Ziegler,  Eugen,  Di',  phil.,  Hadwigstrasse,  St.  Gallen  18UT 
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Wappen  und  Siegel  der  Freilierren  von  Grünenberg 

in  Kleiiiburginul. 

Von  August  Plüss. 
Mit  zwei  Tafeln,  V  u.  VJ. 

Im  Mittelalter  blühten  in  der  Schweiz  und  in  Süddeutschland  verschiedene 
edle  Geschlechter,  die  den  Namen  Grünenberg"  oder  eine  ähnliche  Namensform 
führten.  Von  diesen  gehörten  zwei  dem  Freiherrnstande  an  :  die  aargauisch cn 
Grünenberg,  deren  Stammburg  bei  Melchnau  im  heutigen  Kanton  Bern  stand1, 
und  die  Grünenberg  im  Bistum  Speyer.  Ritterbürtig  waren  die  Grünenberg  von 
IJadolfszell,  die  sich  auch  von  Bankholzen  nannten,  die  Konstanzer  Grünenberg, 
ein  ursprünglich  bürgerliches  Geschlecht,  und  die  württembergischen  Grünburg, 
die  ihren  Sitz  in  der  Gemeinde  Unadingen,  Bezirksamt  Donaueschingen,  hatten, 
hie  bedeutendste  Stellung  nahmen  die  aargauischen  oder  kleinburgundischen 
Grünenberg  ein,  deren  Wappen  und  Siegel  hier  einer  kurzen  Untersuchung 
unterzogen  werden  sollen 

Wenn  wir  von  den  Siegeln  absehen,  so  findet  sieh  die  älteste  Darstellung 
des  grünenbergischen  Wappenschildes  auf  den  ins  13.  Jahrhunderl  zurückreich- 
enden Backsteinen  von  St.  Urban,  hei  seihe  nimmt  auf  dem  Model  mit  den 
gräflichen  und  freiherrlichen  Wappen  die  fünfte  Stelle  ein  und  weist  einen  um- 
randeten Sechsberg  (,.'5,  2,  1)  in  damasziertem  hehle  auf.  Bin  ganz  anderes 
Wappenbild  zeigl  No.  l < > T  der  Zürcher  Wappenrolle,  einen  quergetcilt.cn  Schild 
von  grün  mit  gelbem  Zchnberg  (4,  2 ,  1)  und  von  weiss,  l'as  Kleinol  auf 
dein  Helm  bildet  eine  mil  dem  Sehihlbild  versehene  und  mit  einem  Hahnen 
buscll  besteckte  Spitzmiifzc  (Fig.  26). 

Auffallend  ist  dabei  nicht  sowohl  der  Zehnberg,  welcher  sieh  auf  den 
Siegeln  oft  findet,  als  vielmehr  die  Qnerteilu'ng  des  Schildes  von  grün  und 
weiss  und  die  gelbe  Tinktur  der  Berge,  welche  dem  Wappen  den  Charakter 

'Ich  verweise  nuf  moine  historiseh-gencaleifischo  Abhandlung !  Diu  Freiherren  von 
(irtlncnbcrg  in  Klcinhurguud,  welche  in  den  Jsihrgiiugcn  litOO  und  15101  des  „Archivs  des  hisl 
VcrciiiH  dos  Kantons  IJorii"  oraelip-inen  wird. 

' Bcaontlercn  DttHk  schulde  ieli  den  Herren  in-  r  (Inn/,  dev  mir  wertvolle  Miltviluiu^n 
Uber  ilas  Wappen  inaelite,  mnl  Staalsarehivar  In.  Tilvloi  in  Hein,  welcher  die  Ginsub^tlssu  .N  r 
Siegel  anfertigte. 
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C'ines  redenden  nimmt.    Da   dieses  Wappen  in  der  Wappenrolle   selbst  mibe 
zeichnet  ist,  so  ist  es  nicht  immöglich,  dass  dasselbe  irrtümlich  den  klein 
burgundischen    Grüüenberg    zugeschrieben   wird;    dagegen  lassen   sich  auch 
Gründe  für  die  Richtigkeit  der  bisherigen  Ansicht  angeben.  So  teilt  Konrad 
von  Grünenbergs  Wappenbuch  einen  gelben  Dreiberg  in  grün  unsern  Grünen 
berg  zu  1  und  in  einem  Wappenbuch  der  Bibliothek  von  Mülinen  gehört  zu 
einem  grünen  Sechsberg  in  weiss  als  Kleinot  derselbe,  mit  dem  betreffenden 
Schildbild  versehene,  Spitzhut  wie  in  der  Zürcher  Wappenrolle. 

Das  normale  Schildbild  der  kleinburgundischen  Grünenberg  ist  in  weiss 
ein  grüner  Sechsberg  mit  gelben  Rändern  (3,  2,  1).  Dieses  Wappen  führt  im 
Basler  Lehensbuch  der  letzte  Vertreter  des  Hauses,  Ritter  Wilhelm  von  Grünen- 
berg,  zum  13.  August  1439  (Fig.  27).   Das  nämliche  Wappenbild  zeigen  die 


Fig.  27 


Wappenmalerei  der  Scftipacherritter  in  der  Kapelle  zu  Königsfelden,  das  Wappen 
buch  von  Tschudi,  der  Donauescliinger  Wappencodex,  fol.  8-la  und  der  Wappen 
codex  des  Grafen  von  Virmundt,  fol.  48s.  Der  grüne  Sechsberg  kommt  auch 
ohne  die  gelbe  Randung  vor3.  Eine  Abweichung  von  der  gewöhnlichen  Form 

1  l\  Ganz,  Geschichte  ilcr  herald.  Kunst  in  der  Schweiz  im  XII,  and  XIII.  Juhrluindprl 
S.  44,  Anin.  2. 

•'.I.  Kimllrr  von  Knobloeb,  Oberbiulischcs  Cleschlficiiterbucli  [,  180. 

1  Donauesi'hiiig'ei'  Codex,  Pol.  L04  und  1  r» r»  : i ,  nach  J,  Ivindlor  von  Knoblocli  i  L 
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weist  ein  aus  dein  Rnde  des  15.  Jahrhunderts  stammendes  Zürcher  Wappenbuch 
insofern  auf,  als  hier  die  Anordnung  der  Berge  3:3  ist  statt  3:2:  l1  (Fig.  28). 
Als  K'leinot  erscheint  neben  der  Spitzmütze  stets  der  Sechsberg  Uber  geklöntem 
Hehn,  besteckt  mit  einem  weissen  Federbusch  oder  einem  natürlichen  Pfauen- 
fedorbusch.   Die  I lelmdecken  sind  entweder  grün  und  weiss  oder  ganz  weiss. 

Einen  gelben  Sechsberg  (3,  3)  in  schwarz  führten  die  Konstanzer  Gronen- 
berg nach  dem  Rodel  der  adeligen  Gesellschaft  zur  Katze  in  Konstanz  1546. 
Hier  dem  Helm  zeigt  sich  der  Sechsberg,  darauf  ein  KrÖnchen  mit  schwarzem 
liuscli  von  Hahnenfedern  (Fig.  25)).  Das  Wappen  Ritter  Konrads  aus  diesem 
(icschleeht  weist  14SG  einen  gekrönten  Helm,  mit  hohem  Federbusch  auf. 


Fi»-.  28  Fig.  25) 


An  Hand  (1er  abgebildeten  Siegel  lassen  sieh  die  Wandlungen  des  Schild 
hildes  verfolgen.    Das  Feld   ist  stets  ungeteilt  ,  dagegen   varier!   die  Zahl  dei 
Berge.  Das  älteste  Siegel  (No.  1)  zeigt  den  Sechsberg,  aber  merkwürdigerweise 
gestürzt.  An  diesem  Gebilde  ist  wohl  nur  die  Unbehülllichkeit  des  Stempel 
Schneiders  schuld,  der  auf  diese  Weise  das  Schildbild  bequemer  anbringen  konnte, 
denn  schon  den  Sieglern  kam  der  gestürzte  Sechsberg   so  auffallend   vor.  dass 

sie  aller  Übung  entgegen  das  Schildsiegel  mil  der  Spitze  nach  oben  au  den 

1  Der, Abbildung  ist  die  Notiz  beigefügt;  :  ,)Frye  von  Grtiuenbcrg  kuo  Rinfeldeii,  stiTloi 
ilC8  JJart  iissei  - 1\  losl  eis  zu  Konstanz  uml  zu  Sani  l'rlicn."  Die.-»  beweist ,  wie  FrUliC  'lie  vor 
1454  ausgestorbenen  Ideinbiirgundischeii  Grllnenborjj  nul  andern,  sjleiehnain'meu  GosclikM'litri'ii 
(iuaaninieng'cwo.j'ren  wurden,  denn  erstore  waren  wohl  ku  Rlieinl'clden  ansilssig  (Uitti'i  WilliohiO 

und  Stiller  Von  St.  Urban,  nicl'lt  aber  des  BarftlssCl'UlostOl'S  zn  Konstanz.    Den  ;;b  i.'ben  Felder 

macht  der  Doiuiueschinger  Codex,  Eob  sin. 
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Urkunden  befestigten,  um  den  Sechsberg  aufrecht  zustellen1.  Das  Siegel  wurde 
von  den  Brüdern  Heinrichs  11.  und  Markwart  I.  bis  zum  Jahre  UMS  gemein- 
sam  gebraucht.  Von  da  an  siegelten  die  beiden  getrennt  mit  No.  2  und  No.  .'5; 
beide  Siegel  weisen  14  Berge  auf  (f),  5,  3,  1).  Damit  verschwindet  der  Sechs- 
berg bis  ins  2.  Jahrzent  des  14.  Jahrhunderts  vollständig;  wir  treffen  nun  meist 
den  Zehnberg  (4,  3,  2,  1),  daneben  einen  Fünfzehn berg  (5,  4,  3,  2,  1  ;  No.  22) 
und  die  bienenkorbförmig  aufeinander  getürmten  Berge  (oder  Pfauenfedern  ?)  in 
No.  7.  Vom  3.  Dezennium  des  14.  Jahrhunderts  an  ist  dann  wieder  der  .Sechs 
borg  ausschliesslich  im  Gebrauch;  einmal  zeigt  derselbe  Umrandung  (No.  10). 

Die  verschiedenen  Schildbilder  wurden  von  den  einzelnen  Gliedern  des 
Hauses  ganz  willkürlich  gewählt;  eine  Zuweisung  dieser  oder  jener  Form  an 
eine  bestimmte  Linie  ist  nicht  möglich.  Autfallend  oft  findet  sich  bei  den 
Grünenberg  der  sonst  seltene  Fall,  dass  der  Sohn  nach  dem  Tode  seines  gleich- 
genannten  Vaters  dessen  Siegel  benützt  -.  Markwart  II.  z.  B.  besass  gar  kein 
eigenes  Siegel,  von  1259  bis  1295  siegelt  er  stets  mit  Markwarts  I.  Siegel 
(No.  3),  ebenso  Ulrich  III.,  an  dessen  Urkunden  immer  das  spitzovale  Siegel 
Ulrichs  Ii.  hängt  (No.  9)3.  Walt  her  IV.  gebraucht  1345  ein  eigenes  Siegel 
(No.  10),  zwei  Jahre  später  dasjenige  seines  Vaters  (No.  12),  1357  eine  dritte 
Form  (No.  11)  und  1370  wieder  dasjenige  Walthers  III.  Auch  Heinrich  III. 
siegelt  im  Jahr  1293  mit  seines  kurz  zuvor  verstorbenen  Vaters  Siegel  (No.  2), 

Es  folgt  die  Beschreibung  der  im  Text  und  auf  den  Tafeln  abge- 
bildeten Siegel. 

No.    I.        1243.        Heiren  von  Gronenberg. 

f  SIGILLVM  DNOE  DE  GRVNENBERCII 

(Sigillum  (loiuinoi'um  de  Griiiurnberg.) 

Schild  mit  gestürztem  Sechsberg. 

S.  S.  50/45  ntni.  St.-A.  Aargiin. 

No.    2.        1293.        Heinrich  II.  und  Heinrich  III. 

f  S'  HEINRICI  •  DE  ■  GRONENBERG  •: 
Schild  mit  Vierzelinberg. 

S.  S.  17  30  min.  St.-A.  I.u/.e.rn. 

No.   3.       1250.       Markwart  I.  und  Markwart  II. 

t  8'.  MA  KU  WA  lv  Dl  DE  GRVNEN  G  ■: 
Schild  mit  Vierzelinberg, 
1  S.  S.  18'39  nun.  St.-A.  Luxem. 


'So  billigt  dus  Siegel  aneinor  Urk.  12,'M  im  St.-A.  laizcrn.  Da  dasselbe  bisher  «la» 
einzige  bekannte  Exemplar  war,  so  nah  «'s  neben  dein  Inhalt  des  Dokumentes  dazu  Voran 
lassung,  die  Urkunde  für  verdiiehtig  /.u  ballen,  siehe  Pont  per.  Bernens,  11.  143.  Das  glei  In 
Siegel  hat  sich  nun  über  in  letzter  Zeit  auch  an  einer  Urk.  1243  (St,  A  Aurguu)  und  ISM»S 
(St.-A,  Uri)  vorgefunden, 

2  Ein  Beispiel  bei  F.  Gull  Herald,  und  sphragisl  Notizen  Uber  Dynastien  und  edle 
Oescbleehtei'  der  Ostschwciz,  Ii  Die  Grafen  von  M  ont  fort,  von  Werdenherg-Heiligcnberg  au«l 
von  Werdcnbcrg-Sarguus,  s.  i  I 

"Eine  Abbildung  desselben  findet  sieb  auch  bei  P,  Ganz,  Gesch.  der  liorald  K 
i.  d.  Schweiz,  Tuf.  7,  Fig.  7. 


SI 


v     I.        1321.         Werner  gen.  von  Brandis. 

t  S'  WERNHERI  •  DE  •  GRVNENBERCI-i 
Schild  mit  Sechsberg. 

S.  S.  37/33  mm.  St.A.  Luzeru. 

No    fi.       1310.        Rudolf  I.  gen.  der  Russe. 

S  K  •  MILITIS  •  DE  :  GR  VN  EN 

Schild  mit  Zehnberg. 

S.  S.  51  44  null.  ist.- A .  Luxem. 

Ko    i>.       1259.        Ulrich  II. 

f  S'.  VOLK'  G]  •  DE*  -  GR  NEN'BE  ■  RG 
Schild  mit  ca.  25  Bergen  in  Komi  eines  Bienenkorbs. 
S.  R.  S.  48  mm.  St.-A.  Bein. 

So.   7.       1273.        Ulrich  II. 

t  S'.  V 

S.  Ii.  S.  St.-A.  Luzeru. 

Dieses  Fragment,  identisch  mit  Siegel  No.  (>,  lässt  die  Bcrgi 
deutlicher  erkennen. 

No.   8.        1293.        Ulrich  Ii. 

f  S'  VLRÏC1  •  MILITIS        GR  VN  RCII 

Schild  mit  Zehnberg. 

S.  S.  17  41  min.  St.-A.  Luzcrn 

No.    9.        1322.        Ulrich  II.  und  Ulrich  III. 

f  ■  S  :  DNI  -  VL    DE    GR  VENEN  BEUCH 
Schild  mit  Zehnberg. 

S.O.S.  4733  mm.  St.-A.  Neuenbürg. 

No  10.        1345.        Walther  IV. 

f  S'.  WALTH     D    GRVNEBG     RTOK  ECCE 
I  •  TEITIGE 

(Sigilluni  Wultheri  de  (i  riinenberg  meto  vis  ecelesiae  in  'l'eitingcn 

Schild  mil  iimi'iindctem  Seehsberg, 

S.  K.  S.  88  mm.  St.-A  Bern. 

No.  LI.        1357.        Walther  IV. 

f  S'  WALTER'  1»  GRVNEIVG 

Schild  mil  Seelislierg. 

S.  II.  S.  28  mm.  St.-A  Lünern, 

No  iL'.       1370.       Walther  III.  und  Walther  IV. 

f  S  WALTHEJtl     OK    GRVNENIVG  LMM 
(Sigilluni  VVitltberi  de  Lf  riinenberg  lilieri.) 
Schild  mit  Sochsberg. 

S.  Ii,  S  33  mm.  St.  A  LUXGNI. 

No.  13.       1338.        Markwart  IV. 

f  s  MARCH  WARD]     I  )  tiKYRNKUKUN 

Schild  mil  Suehsburg, 

S.  Ii.  S.  ;i l  nun,  st.  A  Luxem 


No.  14. 


1367. 


Jost. 


No.  If). 


No.  16. 


No.  17. 


No.  is. 


No.  11). 


1343. 


1387. 


1406. 


1279. 


1319. 


Z'  IVDOCI*  DE  •  G RVNEBERG 

Geneigter  Schild  mit  Sedisbcrg ,  auf  der  Obereebe  der  Helm 
mit  Kleinot  und  liehnrteeke. 

AV.  fi.  S.  27  mm.  St.-A.  Bern. 

Uliich  gen.  Schnabel. 

t  S'.  VLRICI  •  DE  •  GRVNENBERG 

Schild  mit  Sechsberg. 

S.  R.  S.  30  mm.  St.-A.  Bern. 

Heimo  gen.  Schnabel. 

f  •  S'.  HELM  •  DE  •  GR  ERG 

Schild  mit  Seelisberg. 

S.  R.  S.  31  mm.  St.-A.  Bern. 

Hemmann  gen.  Schnabel. 

S  •  MAN  GRVNENB  • 

Schild  mit  Seelisberg. 

S.  Ii.  S.  29  mm.  St.-A.  Kern.  . 

Heinrich  II!.  (Fig.  30). 

•  -S-.  IÏEINRTG  .  DE  :  GEVN 

Schild  mit  Zchnberg: 

S.  Ii.  S.  17  mm.  St.-A.  Luzern. 

Heinrich  IV. 

Komtur  zu  Thunstetten. 

f  S'.  FES  ■  H  •  DE  ■  GEVNEB'G 
(Sigilluni  fratris  Fleinrici  de  Grünenberg), 
Schild  mit  Sechsbers'. 


S.  R.  S.  21  mm. 


St.-A.  Bern. 


<  mm 

L1'.  ßr 


|  i  '„  ■>'/;  4-  $ 


Mim  V; 


■n  ■ 


VM  '1 


30  N<>  KS 


K 


N"  -20 


No.  20.        1305.        Ita.  (Fig.  31). 

Äebtissin  y.n  Kriiultrunneii 

S'  ABBISSE  rONTIS  SCilfi  MAR] 

(Sigillum  uldiai issac  Klint is  sanct.ae  Marino) 
Stehende  II  eiligen  ligur. 

S.  O.  s.  Û0  8Î1  nun.  St.  .\.  Horn 
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I»  .'I.  1311. 


1279. 


\»  :'.(.  1303. 


Ulrich  iV. 

S  •  :  VL  ■  D  •  GRVENENBERG 


Schild  mit  Zehnberj 
S.  R.  S.  44  mm. 


St.-A.  Luzurii. 


Konrad. 

t  S 


DI  •  D  BE'G  •  N 

(Sigillum  Ouonradi  de  Gnuicubevg'  nobilis.) 
Schild  mit  FUntzelinberg-. 

S.  S.  42,37  mm.  St.- A.  Luzcni. 

Johann  der  Grimme  i.  (Fig.  32). 

5  ■  IOHIS  •  DE  •  GR VENEBERG  • 
Schild  mit  Zehnberg'. 

S.  K.  S.  40  mm.  St. -A.  Luzem. 


IS 


Nu.  24. 


I?ig\  :V2  N' 
1321. 


#4p 

à  m\w 

Fiir.  33  N"  24 


Johann  der  Grimme  I.  (F'ig.  33). 

f.  S  ■  K)  1  )  Ë  •  GRVNB1BEUG  DE  KAOSTIN 
(Sig'illuni  .loliaiinis  d1'  Gviinenbiîi'g  de  Üiimstciii). 


No.  25. 


No.  2(i. 


No.  27. 


Schild  mit  Vehnberg'. 
S.  S.  53  50  iiiiii. 

1325.        Johann  der  Grimme  I. 

[/Cgvende  tiiilesçvlicli. 

Schild. 

S.  II.  S.  35  înin. 
1334.        Johann  der  Grimme  I. 

t  S  •  LOH  MIL.IT 
Melm  mil  Kleiuot. 
11.  II.  S  .'!()  nmi. 


St.  A.  I.n/.cni. 

Sl.-A.  Iturn. 
ÖRVKNK  M 

S(. -A.  I/Uzcrii. 


1325.        Arnold  I. 

f  'S  :  A.RN0LDI  •  M1L1TIS  •  MK   flïlVNÂNn  IÜ 

Schild  mil  80,cll«b0l'K', 
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No.  28.       1333.        Berchtold  I 

BEEÇ        Dl      DE  GRVN 
Schild  mit  Seohsberj;-. 

S.  R.  S.  27  null.  St.-A.  Bern. 

No.  2U.       1365.       Berchtold  I. 

S  •  BERCHTOLD]     D  ■  GRVNENB 

Schild  mit  ?  borg'. 

S.  R.  S.  35  mm.  St.-A.  Btvrn. 

No.  30.        1376        Johann  der  Grimme  II. 

t  S'  101]  ■  DE    .GKVNNEB'  ■  MI  LIT 
Schild  mit  Scehsberg. 

S.  R.  S.  ;jl  mm.  St.-A.  Basel  -Stadt. 

No.  31.        1395.       Johann  der  Grimme  III. 

J  o  Ii  e  s  •  g  r  i  m  d  e  g'  r  v  eue  V 

Im  Vierpass  Schild  mit  Seeluïlrtirjr,  duriilief  fier  Helm  mil  Klciiioi, 
W.  R.  S.  30  mm.  St.-A.  [Îa.sfl-Stiidt. 

No.  32.       i329.       Petermann  !. 

t  S.'  PK  R]  •  DE  GIvVNENBERG 

Schild  mit  Sechsm?!^'. 

S.  R.  S.  33  mm.  St.-A.  JJasrl-Sia.it. 

No.  33.        I34i.         Petermann  I. 

f  S  •  PET     VO  GRVNEBRG 

Scliihl  mir  Sechsbert;'. 

S.  R.  S.  ;>1  mm.  St.-A.  Luzern. 

No.  34.        1362.        Petermann  I. 

f  S  .  PETRI     DE  QKVENENB'RG 
Schild  mit  Socltsberg. 

S.  R.  s.  31  mut.  st.-A.  Bern. 

No.  35.        1362.        Hem  m  ami. 

f  8'  HEM  A  NI  ■  DE  ■  GRVEENBERG  (sic) 
Schild  mit  Neclwlrorg. 

S.  li.  S.  32  mm  St.-A.  Bern. 

No.  3(1.       1387.  Hemmann. 

f  S'  TOI  f  ANIS  •         GRVENEBERti  MILÏT 

Schild  mil  Seejisliev.i,'  in  einer  I  ; .  >  -  «  1 1 1  • . 

S.  R.  S.  21)  mm.  St.-A.  Bern. 

No.  37.        1407.  Hemmann. 

S     JOUA  NE  LITIS 

Schild  mit  Sc  lislici:;,  darauf  II.  lin  mil   Kl, mol. 
W.  lî.  S.  2!)  mm.  St.-A.  Bert». 

No.  38.        1410.  Hemmann. 

t  ■  s'  il  t>ii  m  a  h  ■  do  •  g  y  v  &K  el>  e  v  g  milos. 

Im   DreipitHS  Schild    mit  Sôelisllel'jr,   notion   d,  m    SeliiW  K\V»»i 
Löwen,  darüber  ein  Adln 

S.  Ii.  S  112  mm.  St.  A    II,  ni. 
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Su.  ;>!».        1382.  Heinzmann. 

S'  •  HENRICI  •  DE  •  GRVENEBERG  •  Ml  LITIS  ■ 
Schild  mit  Sechsberg. 

S.  R.  S.  33  mm.  St.-A.  Luzeni. 

So.  40.       1377.       Margaretha  von  Grünenberg 

geb.  von  Kien. 

t  S'  MARGE  RET  E  •  D  •  GRVENEBERG 

Stehende  weibliche  Figur,  iu  der  Rechten  einen  Scliild  mil  tleni 
grüneuhergischen  Sechsberg,  in  (1er  Linken  einen  Schild  mit  dem 
Wappen  der  Kien  tragend. 

R.  S.  36  mm.  .  St.-A.  Luzern. 

So,  41.        1407.  Wilhelm. 

S'  W  i  1  h  e  1  m  i  •  de    g  r  v  e  n  e  !>'. 

Im  Zweipass  Schild  mit  Sechsberg,  darauf  der  Helm  mit  Ivleiuot. 

W.  R.  S.  28  mm.  St.-A.  Bern. 


ileugetrageneu  gotischen 


Fig.  .'14  Nu  42 

No.  42.       1444.        Wilhelm  ?  (Fig.  34). 

S'  W  in 
Das  volle  Wappen  unter  einet 
Baldachin. 

W.  Ii.  S.  27  mm.     Sammlung  der  Antiquar.  Gesellsch.  Zürich, 
No.  43.       1450.  Wilhelm. 

S',  w  i  1  h  e  1  m  v  o  n  g  rveneber  ■  rit  t  r  • 

In  länglichem  Vierpass  Helm  mil  [vleinot. 

II.  R.  S.  31  mm.  St.-A.  Ifctsel-Stadt. 

No.  44.       1451.         Hans  Walther. 

f  S.  h  an  s  •  vv  alt  h  er  |  vo  f  grvnenberg 

Schild  mit  Sce.hsbei'g  und  IJastardbalhen. 

S.  Ii,  S.  :«)  mm.  St.-A.  Bern. 


Das  Wappenbueli  des  Stadt  Schreibers  Itemiward  Cysal 

von  Luzern.  1581. 

Von  I1.  GtttllS. 
Mil  «wo!  Tafel«,  VII  u,  VIII, 


„A"  1581  hat  dr  Sfcatfcschryber  Cysal  /.\\  Dienst  und  Keren,  ouch  lu  naincii 
M,  *i.  II.  ein  Buch  malen  lassen,  darin  der  Adel,  so  zu  Sempach  nu  Sltyl  ei 
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schlagen,  mit  Ire  personell  Wappen  und  zier  abconterfetet  begriffen,  hat  kostet 
18  kroilen,  das  band  M.  GL  H.  bezallt  und  zu  Iren  banden  gnömmen. 

Dies  lîucb  soi  jetzt  uff  dem  Kathus  ligen  oder, ist  hinder  line  ze  finden, 
gehört  aber  uifs  Kathus.  Sidhar  hat  er  noch  andre  nier  zierliebe  Wappen  und 
GedachtnuSs  zu  solchen  antiquitäten  dienstlich  darin  malen  lassen,  band  M.  G.  11 
zallt"  '.  Mit  diesen  Worten  hat  Cysat  sein  Werk  in  dem  „Denkbuch  zu  der 
Stadt  Luxem  Sachen"  eingetragen,  es  enthält  ausser  den  erwähnten  Fresken 
kopien  von  Königsfelden  eine  Reihe  von  heraldischen  Malereien,  welche  zu  des 
Autors  Zeiten  wohl  die  Wände  von  Schlössern,  Kirchen  und  Klöstern  geschmückt 
haben ,  von  denen  aber  heute  nur  noch  geringe  oder  gar  keine  Überbleibsel 
mehr  erhalten  geblieben  sind. 

Gleich  zu  Beginn  des  Buches  ist  eine  Darstellung  der  Sempacherschlachl 
eingeheftet,  mit  Wasserfarben  auf  Pergament  gemalt,  eine  gemütlich  breite 
Schilderung  des  Herganges  mit  all  den  überlieferten  Details,  im  Mittelbilde  vor 
dem  Städtchen  Sempach  das  Treffen  mit,  der  Heldenthat  Arnolds  von  Winkelried, 
links  im  Walde  harrend  die  Eidgenossen,  rechts  österreichischer  Tross  mil 
Weibern  und  Gepäck,  ledige  Pferde,  hinten  die  Ritter,  welche  sich  die  Schnäbel 
von  den  Eisenschuhen  abschneiden  und  auf  dem  See  der  Fischer  Hans  von  Rot. 
In  flüchtigen,  einfachen  Linien  ist  die  Landschaft  aufgezeichnet,  aber  jedenfalls 
getreu  in  Bezug  auf  die  Dörfer,  Schlösser,  Kirchen  und  Ruinen,  die  in  hellem 
Weiss  mit  roten  Dächern  ans  der  gelb-grünen  Gegend  herausleuchten.  Am 
Horizonte  bläuliche  Berge,  rötlich  gefärbter  Himmel  und  über  dem  Pilatus  die 
Glutstrählen  sendende  Sonne,  unter  derein  Glänze  die  Blute  der  Ritterschaft 
verdorrte.  Das  Blatt  trägt  ein  Monogramm  S  und  das  Datum  1580  und  dürfte 
von  demselben  Meister  herrühren,  durch  welchen  Cysat  das  Buch  malen  liess 

Die  Aufzählung  beginnt  mit  einer  textlichen  und  bildlichen  Beschreibung 
der  Fürstengruft  zu  Königsfelden.  Auf  die  Abbildung  des  Habsburger  Sarko- 
pliages,  der  heute  noch  über  dem  Begräbnis  steht,  folgt  eine  Ansicht  des 
Klosters  Königsfelden,  der  Feste  Habsburg  im  Aargau,  das  Brustbild  Herzog 
Leopolds  IL,  mit  langem,  blondem  Haare,  im  blauem  Damastkleide  und  die 
Bildnisse  von  l'i  knieenden  Fürsten  und  Fürstinnen  aus  dem  Hause  Österreich, 
zu  Füssen  die  Wappenschilde,  zu  fläupten  Bandrollen  oder  Hehn  mil  Kleinot'. 
Von  besonderem  Interesse  sind  die  zwei  letzten  Blätter  mit  dein  Porträt  dei 
Gräfin.  Elisabeth  von  Eime  berg ',  Herzog  Heinrichs  Gemahlin  und  Friedrichs 
des  Jüngern,  des  Binders  Leopolds  I.  Die  Gräfin  trägt  einen  Turban  mit  grünen 

'Hie  Absehrü'1  lindet  sieh  in  dein  Wannenliuelie  von  Ru.sooni,  der  .las  ganze  Werk 
Cysiits  kupiert  und  mit  Anmerkungen  und  lïrkliiruugeii  versehen  hat, 

* Niirli  eiîior  gütigen  Mitteilung  von  Herrn  Dr,  Th.  v.  Liebenau  dürfte  diu  Monoiyrannnisl 
mit  A  ii  t  o  m  i  Ke  hle  t^  r  Ii  er  g,  dein  Glasmaler  von  l.n/.irn,  identiti/.iert  werden,  der  mich  ander 
weitiig  für  die  l.ii/.ernrr  [legierung  Arbeiten  nus/.ul  Ulli  m  hatte  l>as  liild  eine  Kopie  inieli 
dein  ilolzsi'linitt.e  von  tiudolf  Manuel 

3  Eine  grössere  Anzahl  ih  r  Figuren  schinllokte,  die  Pussenden  der  praehtvolleit  öl«s 
fenstKi'folge  im  eher  der  [vlosterkirelio;  aber  der  tfeiehnung  mich  /.u  selilicsson,  waren  sie  aurli 

a  il  I  die  VY'a  ml  v  (MUH  1 1 

1  Klisahetli,  Toeliler  (.traf  Knperis  von  Firneburg,  vermählt  seit  1,'IM. 
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Hindern,  ein  schwarz-gelb  quergestreiftes  Kleid  und  ein  weisses  Mieder,  rot 
lÂsRCScïîlagen,  mit  gesattelten  langen  Ärmeln,  die  an  der  Spitze  in  einer  Quaste 
tödigen1.  Zu  Füssen  ein  gevierter  Schild  (1.4  in  g.  2.4"-  (XX)  2.  3  in  g. 
iffcw.  Adler),  zu  Häupten  2  Kübelhelme,  rechts  mit  je  3  g.  Kugeln  besteckte 
h h.  Horner,  1.  Adlerschild  zwischen  2  w.  Federn.  Vor  dem  betenden  Herzog 
hotfen  Herzogshut  und  Schild,  während  ein  reichgekleideter  Knabe  knieend  den 
KoMcnen,  gekrönten  Kübelhelm  mit  Pfauenwedel  präsentiert-.   (Fig.  36). 


Wappen  von  Schauenburg 

Fi*?.  'ir>  Fig.  :ü; 


Auf  [).  85 -a  folgen  die  einfachen,  kräftigen  Wappen  „der  löblichen  vier 
Waldstedt  der  By  d tgnoßschalf t,  so  dem  Herzog  Lupoiden  In  disem  Feldstrytt 
Mannlich  ähgesiget".  Schon  auf  der  Rückseite  des  Blattes  35  h  beginnt  die 
lange  Reihe  der  bei  Sempaeh  gefallenen  Ritter,  1U5  an  der  Zahl,  dargestellt 
m  voller  Rüstung,  mil  Hehn  und  Waffonrock,  die  gefalteten  Hände  empor 
^(4ioben ,  vor  sich  das  Wappen  mil  Helm  und  Kleinot.  über  der  Figur  die 
erläuternde  Inschrift.  Den  Reigen  eröffnet  „Lupoid  der  diss  Namens  Herzog 
zu  Oesterrych,  ward  vor  Sempach  erschlage  mit  iiaehvolgonder  Herrschafft  und 
Adel  uff  S.  Oivillen  Tag  Anno  1386".  Mer  blondgelockte  Herzog  ist  barhaupt, 
im  Gegensatze  zu  dem  Gros  der  Ritter,  welche  den  spitzen  Kilbclhelm  mit  stark 
nach  vorn  zugespitztem  Visier,  sog.  „Seinpacherhelm1'  tragen.  Ein  kurzer  Waffen 
rock  in  den  österreichischen  Farben  bedeckt  den  Panzer  und  das  unten  sichtbar 

'Per  LfO"zail (leite  ftrnlcl  mil  Kndquasti!  lind ol  mich  im  iniinnliehon  Kkido  Audi. ihm.-  Mir 
llolmilocken  auf  Siegeln  und  Malereien  zoiyon  diese  Porm  von  ,-.  15190, 

".Dol'  llul  dos  Kmi])pmi  ist  rot,  dus  Kloid  sohwai'K  und  ifrtin  und  'le1  lioinludduldtinu  11 
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werdende,  teilweise  vergoldete  und  ausgezackte  Panzerhemd'.  Die  w.  rot  ge- 
streiften Armel  sind  mit  goldenen  Schnallen  und  einer  Reihe  von  Bindenschildcheii 
besetzt,  wie  der  ritterliche  Gurt  aus  weissem  Leder,  dessen  Enden  vorn  herab- 
hängen. Ein  gelbes,  zopfartiges  Band,  wohl  zur  Befestigung  des  ledigen  Helmes 
steht  steif  nach  hinten  ab'-.  Vor  dem  Herzog,  auf  grünem  Käsen,  ist  das  volle 
Wappen  mit  geklöntem  Helm  und  Pfauenschweif,  darüber  der  Streitheliu  mit 
weiss-roten  Bändern.  (Fig.  37).  Der  folgende  Kitter,  Freiherr  Hans  von  Ochsen  - 
stein  trägt  dieselbe  Tracht,  einen  über  die  Schulter  reichenden  Panzerkragen 
und  den  Helm  mit  aufgeschlagenem  Visier  (Tafel  VII).  Über  die  linke  Achsel 
gelehnt  das  viermal  quergeteilte  r.  w.  Panier  von  Ochsenstein,  mit  langem, 
rotem  Schwenkel.  Dem  Peter  von  Cly,  Herrn  zu  Goldenfels,  der  mit  seinem 
Diener  von  Hausen  Bot  im  Sempachersee  auf  der  Flucht  ertränkt  wurde,  hat 
Cysat  das  Wappen  der  Grafen  von  Cleve  gegeben,  wohl  in  direkter  Anlehnung; 
an  die  Wappen  in  der  Schlachtkapelle.  In  buntem  Durcheinander  bringt  der 
Maler  Elsässer  Ritterschaft  die  Grafen  von  B ad e'h- Höchberg,  Walraff  von 
Tierstein  und  28  Bäte  des  Herzogs.  Die  Darstellung  ist  stets  die  gleiche, 
mit  wenigen  Variationen  in  der  Kleidung.  Die  Mehrzahl  der  Bitter  trägt  ihn 
Waffenrock.,  der  mit  dem  Schildbilde,  mit  dem  Kleinot  oder  in  den  Wappenfarben 
gestreift  ist,  einzelne  wie  der  Graf  Walraff  vor  Tiers  t ein,  Herr  zu  Pfeffingen 
und  Ulrich  von  Büttikon  haben  rote  Röcke  mit  reicher  Verzierung  von  auf 
genähten  Schmuckstücken,  Rosetten,  Spangen,  Mantelhatftén  etc.  Nur  wenige 
tragen  das  Panzerhemd  ohne  (Iberkleid,  wie  z.  B.  Burkhart  G  essler,  oder  den  mil 
Schuppen  besetzten  Waffenrock.  Heu  Helm  mil  Kleinot  über  den  Bücken  gehiingl 
und  den  Kopf  nur  mit  der  Panzcrhaube  bekleidet  tragen  Werlin  v.  Rottberg, 
Hetzel  v.  Mörsburg  (Tafel  VII),  Nikiaus  v.  Mülinen  und  Hans  Zorn,  ge- 
nannt der  Grimm  von  Zürich1.  Herr  Heinrich  Kell,  der  Grafschaft  Tirol  Panner- 
träger,  ist  mil  der  kleinen  Standarte  abgebildet,  die  m  Feindeshand  fiel.  Zu 
Häupten  einzelner  Kitler  sind  die  Gesellschaftsabzeichen  gemalt,  so  „der  weisse 
Bracke"  bei  Albrecht  v.  Hohenréchbe rg,  „die  Krone",  Bittergcscllschaft  au 
der  Et  seh  bei  Grün  en  her  g  und  Schlandersberg,  „der  Fisch"  bei  den 
S  c  h  e  lien  b  e  r  g ,  Em  s ,  End ,  Ept  i  nge  n  und  G  r  if  te  n  s  tei  n  und  „der  Falken" 

'Eine  Abbildung  «les  Panzerhemdes,  unten  ausgezackt  und  teilweise  vergoldet,  auf  dei 
Brust  mil  dem  kleinen  emaillierten  Bindcnsehildelien  besetzt,  befindet  sicli  in  der  Geschichte 
iler  t'en  von  Luzerii,  Ludwig  Peer,  '1er  an  der  Sciupaehci'schlacht  teilgenommen,  erhielt  des 
Herzogen  Panzerhemd  als  Auszeichnung  für  seine,  bezeugte  Tanferkeil 

*  Ks  ist,  schon  mehrfach  versuch!  worden,  den  gelben  Kiemen  als  Abzeichen  des  rill  er 
Iii  Ih  n  Ordens  vom  Zupfe  zu  erklären,  der  von  den  österreichischen  Herzogen  verliehen  wurdt 
l'a  alier  der  Orden  ers!  1385  gestiftet  wurde,  „Orden  vom  Zopfe  (von  der  Kocke)",  su  i>i  es 
ganz  unmöglich ,  dass  su  viele  Ritter  ihn  im  folgenden  Jahre  erhallen  hatten,  Vgl.  darübci 
Birker,  Siogmund:  Spiegel  der  Ehren  des  Ii,  Kaiserl  kgl,  lirzluiuser  etc.  lfilitf 

11  Dm  iler  /.imierie  Helm  umgohiingt  isi,  steht  der  ledige  Schild  vor  dein  knicenden  Rittci 

1  Die  Bittergosollsehuffc  /.mu  Neithracken  in  Niederschwaben  oder  /um  Bracken  und  Kran? 
in  Schwaben. 

"Die  beiden  Rittcrgcsellschnftcn  cum  bMsch,  genannt  Sewer  und  vom  Pulken,  genannt 
Sehnaitholzer  in  Oberschwabcn,  vereinigton  sich  ersl  I, IHJ  /u  einer  Gesellschaft  unter  St»«1örgen 
Schild. 
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|>rj  ilon  beiden  Herren  von  Mül  in  en.  Anfallend  ist  auch  dir  grosse  Ver 
.  Iiiedehlicit  der  Helmkleinote  bei  der  Elsässer-  und  ßaslerritterschaft,  so  führen 
die  Sueylin  deren  fünf,  die  Ratsamhausen  drei,  die  Epting.en  vier,  dir 
Vitztum  und  Heudorf  je  drei  Varianten  zum  selben  »Schilde.  Das  der  knie- 
rnden  Figur  vorgestellte  Wappen  besteht  aus  einem  aufrechten,  unten  halbkreis- 
förmig abgerundeten  Schilde,  darauf  in  der  Mitte  der  seitwärts  gedrehte  Stock- 
holm mit  breitem  Maul  und  hochgezogenen  Schultern,  von  Stahlfarbe  oder  ver- 
eidet, mit  gedrehten  Schnüren  und  andern  Zuthaten  verziert.  Vereinzelt  sind 
auch  plumpe. Kübelhelme  von  länglicher  Form  mit  kurzem  Augenausschnitte  an- 
gebracht. (Fig.  35). 


Fig.  87  Fig.  38 


Da  in  der  Sempacher  Schlachtkapelle  nur  die  Wappen  mit  Helm  und 
Kleinot  an  die  Wand  gemalt  sind  ',  so  haben  wir  das  Original  Gysats  in  Königs 
leiden  zu  suchen,  wo  heute  noch  in  der  sog.  Agneszelle  einzelne  Gestalten  der 
knicenden  Kitter  an  den  Wänden  zu  sehen  sind  '.  Der  Stil  deutet  auf  die  Mitte 
des  15.  Jahrhunderts,  die  Fresken  dürften  deshalb  beim  Hau  einer  Gedächtnis- 
kapelle entstanden  sein.  Kräftige  Zeichnung  mit  starken,  schwarzen  Konturen, 
ausdrucksvolle  Gesichter,  sorgfältige  Behandlung  der  Kleidung,  der  Wappen  und 
Ritterzeichen  lassen  auf  einen  guten  Künstler  schliessen,  und  legen  die  Ver- 
mutung nahe,  dass  die  Ausschmückung  der  Kapelle  auf  Befehl  des  herzoglichen 
Hauses  geschah.  Pusikan 3  hat  in  seiner  Schrift  über  die  Gefallenen  bei  Sein) »ach 
eine  Reihe  von  Unrichtigkeiten  des  Cysatschen  Verzeichnisses  nachgewiesen, 
dadurch  aber  dem  kulturhistorischen  Werte  dieses  Dokumentes  keinen  Fin 
trag  gethan. 

Mitten  in  den  ritterlichen  Reihen  zählen  zwei  Doppelseilen  die  gefallenen 
Mannschaften  der  Städte  auf  und  des  Welschlandes,  jeweils  unter  dem  betrettenden 
Wappenschilde.  Burgund,  Nü  wen  bürg  am  K\n,  Kynfeldon,  Arberg, 
Lcnzburg,  Basel,  Zoffingcn,  Arow  und  die  drei  Panner  von  Habs 

'Abbildung'  der  Malereien  und  Wappen  in  der  Schlachtkappolle  /u  Seinpaeh,  Lüstern  182(5 
mit  Illustrationen. 

'Ver  den  knicenden  Gestalten  der  aufrechte,  Ruitxföruiige  Schild)  Mi  IlKupten  das  Ritter- 
zeichen  und  darüber  der  Hinderte  Hehn.  Neben  den  Figuren  in  schwaritcr  gotlsrber  Minuskel 
Schrift  die  Namen.    In  der  Ki relie  hängt  eine  bemalte  llolztafül  nul  der  gteitilieti  Darstellung, 
vom  Jahre  1692. 

"Pusikari,  nie  Melden  von  Sempack,  Ztlricli  1886. 
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bürg,  Mellingen  und  S  g  h  a  ff  h  au  s  en,  viereckig  mit  roten  Schwenkelii, 
welche  in  der  Schlacht  verloren  giengen. 

Das  Cysatsche  WappenbiiGli  ist  mehrfach  kopiert  worden  und  die  Wappen 
série  der  Senipaeher  Ritter  bildet  eine  eigene  Gruppe  unter  den  Schweiz« 
Wappenbüchern  wenige  geben  die  Bildnisse  wieder,  die  meisten  begnügen  sich  mil 
dem  Porträt  Leopolds  und  geben  nur  die  Wappen  der  Übrigen  mit  Schild  und  Hehn. 

Die  zweite  Serie  des  Cysatschen  Werkes  umfasst  „die  Wappen  dess  Adels 
„und  der  Herrschafften,  so  Stiffter  und  Gutthütter  gsin  dess  würdigen  Gots 
„huses  zu  S.  Urban  Im  Bonwald  oder  sonst  Ire  begreptnussen  daselbst  geheilt. 
„Sind  in  dem  Crützgang  daselbs  gemalet".   Der  Stadtschreiber  hat  die  Kopie 
eigenhändig  anno  1584  angefertigt  und  den  Wappen  historische  Notizen  bei 
gefügt,  die  er  in  andern  „geschriften  und  gedechtnusseii"  gefunden.    Die  118 
einfachen,  aufrechten  Schilde  stammen  wahrscheinlich  von  einer  Gutthäterlalcl. 
deren  Standort  im  Kreuzgange  des  Klosters  war  (Fig.  38).  Die  Namen  der  Ge 
schlechter  sind:  Büttikon,  Iffenthal,  Lutte  rnow,  Sumiswald,  Tor- 
b  e  r  g ,  W  a  1 1 1  e  r  s  c  h  w  i  1 ,  Senn,  À  r  w  a  n  g  e  n ,  Mettstetten,  H  o  h  e  n  E  a  in 
stein,  am  Ort  von  Basen  bürg,  Hagberg,  Kempten,  Täschli,  Eu- 
tingen, Pf  äff  na  ch,  Trostberg,  Liebegk,  Truclisässen  von  Fro 
bürg,  W  i  n  t  e  r  b  e  r  g ,  E  rgsi  n  g  e  n ,  H  a  lit  en,  I  n  g  g  w  i  1 ,  0  rbu  r  g ,  K  e  r  r  o . 
Scheiiikon  (Schenck),  Reittnow,  lleittiiower  v.  Eschentz,  Vorkilch, 
Baldwyl,  Lotzwyl,  Messen,  Öntz,  Vi  sc h en  back,  Lauften,  See 
bei' g,  Wangen,  Burg  enstein,  Hohe  Orten,  ?  Halt  lin  gen,  Buben 
d  o  r  f  f ,  H  e  g  e  n  d  o  r  f ,  T  eillin  g  en ,  U  ff  h  u  s  en ,  S  chli  er  b  a  c  h  ,  K'  i  e  n  b  e  r  >^ , 
Stein,    Sursee,    Kall  nach,    Herchen  stein,    Kinauw,    Sem  par  Ii. 
G  r  i  m  ni  e  n  s  t  e  i  n ,  S  e  e  b  e  r  g ,  G  r  an  sson,  M  o  w  e  n  s  e  e  ,  Wessen  h  u  r  g  ,  S  a  r- 
nouw,    Eis  as  s,    Rust,    Rapperswyl,    B  o  1 1  e  u  s  t  e  i  n ,    Cur  taire  in, 
F  r  i  e  s  e  n  b  erg,  H  il  c  h  1  i  n  g  e  n  ,  Stettenberg,  (  i  e  1 1 1  e  n  d  i  n  g  e  n  ,  M  a  r  c  k  c  n 
oder  Wangen,  Mufzwyl,  G  vy  f  l'ensee,  0  b  r  o  u  c  h  t  a  1 ,  Gösskon,  Wart, 
0  r  tc.n  I  e  1  s ,  W  i  n  f  z  n  o  w ,  Z  i  m  i  c  k  o  n  ,  Tor  her  g,  G  u  tte  n  b  u  r  g,  0  r  i  m  s  s  1  c  n , 
Save  n  w  y  1 ,  F  r  i  d  o  w ,  R  ii  s  s  1  i  il  g  en ,   Bärenstoss,   Baden,  R  o  g  g  1  i  s  • 
w  y  1 ,  Vom  Stein,  Grün  enb erg  (zweimal),  W  ii  d  i  s  c  h  w  y  1 ,  Egoltzwyl', 
Rudis  wil,   W  y  1 ,   So  p  pensée,  Egoltzwyl,  das  andere,  ßubisswyl, 
Ruod,    War  teuf  elss,    Buitenborg,    S  c  h  w  e  r  t  s  c  h  w  e  n  d  ,  Itoggwyl, 
D  t  z  i  n  g  e  n  ,  K  i  e  ne,  L  a  n  g  e  n  stein,  K  y  b  u  r  g  ,  l'ai  m  ,  K  a  p  te  n  b  e  r  g  ,  1''  ro 
bürg,  Ar  borg,  Rü  segk,   Y  bor  g,  Bäc  Ii  bürg,  A  tili  o  1 1 1  e  r  n  ,  Ar  bürg, 
W  o  1 1  h  u  s  e  n  ,  S  t  r  a  s  s  b  e  r  g  ,  N  y  d  au,  K  ii  t  h  i . 

Die  Form  der  Schilde  und  Scliildbilder  deutet  auf  eine  Wappenfolge  (.tes 
là.  Jahrhunderts  und  kann  in  keinem  Falle  aul  die  aus  dem  l:>.  .Tahrhunderl 
stammenden  Wappenbacksteine  von  St.  Urban  'i  bezogen  werden. 

'Kino  aiusgcsicit'lmcte  all''  Kopie  ist  in  liizcrnisehoin  PriviiHtPsitn  uni  Miliildunsr  iloi 
Portraits,  eine  u\\t  mil.  den  Schilden  aul  ilei  Ztiïchoi  StadtUUiil'Otlu'k 

'Das  Kloster  St.  Urban  war  biM'üliuit  ihu't'll  spîhù  liîu'kstiîinftilirikHtion,  nui  iloi  os  'lu, 
boiiiiuhliivi'tdu  Burgherrn  ttaa  BiUMi»a<fceritd  llefertoi    Vgl.  tfun*,  Gftscliteht-e  Api  lieraMtachMi 

Kunst,  p,  1  I1..'  u.  (f, 
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Ureite,  bauchige  Spitzschilde  zeigt  die  nächste  Folge,  249  Wappen  „finrtt 
ma  Im  Schloss  Hilltiekon1  Im  Ärgöw  verzeichnet."  (Fig.  3,9).  Beinahe  der  ge- 
»....!«•  Adel  des  Âargaus  und  der  angrenzenden  Gebiete  von  Zürich,  Hern, 
Lticrn,  Solothurn  und  bis  hinab  nach  Freiburg  und  'ins  Welschland  ist  ver- 
ton, alier  die  Wappen  stimmen  nicht  immer  Uberein  mit  der  bekannten  Form, 
toonders  in  den  Tinkturen.  Die  Zeichnung  gibt  die  Wappen  in  einfachen, 
lllftigen  Umrissen,  die  Bemalung  geschieht  mit  dickem  Auftrag  von  Wasser- 
{:.,{■<■  und  einem  Schattenton.  Die  Serie  beginnt  mit  dem  Schilde  von  IT  il  f  i  k  o  n 
la  w.  ein  seh.  stehender  Elefant  mit  rotem  Turme  auf  dem  Kücken.  Die  Truch- 


«,i>sen  von  FtappersehwyP  führen  in  g.  einen  seh.  stehenden  Leu  mit  über- 
geschlagenem Schweif,  die  Freiherrn  von  ErgöAV  (Aargau?)  in  g.  eine  w. 
/dttige  Bärentatze,  aus  dem  linken  Obereck  wachsend,  die  Lab  erlin,  Stifter 
des  Franziskanerklosters  zu  Solothurn  in  r.  ein  w.  nacktes  Hein,  aus  dem  Scliild- 
fusse  heraufwachsend,  von  Wasserstelz,  in  g.  drei  aufrechte  Stelzen,  auf 
deren  jeder  ein  seh.  Vogel  sitzt.  Den  Scliluss  bilden  Wappen  von  thurgauischen 
und  schwäbischen  Geschlechtern,  eine  sonderbare  Zusammenstellung,  deren  Ent- 
stellung nicht  leicht  zu  deuten  ist. 

Unzweifelhaft  den  Charakter  des  14.  Jahrhunderts  tragen  die  drei  fol 
fjonden  Wappenschilde,  „abzeichnet  zu  Bar'3  und  Rütti  A°  1597",  drei  nach 
vom  geneigte  Spitzschilde,  Nr.  1  in  bl.  ein  g.  Querbalken  mit  g.  Stern  darüber, 
Nr.  .*!  schräg  links  gefeilt  seh.  w.  mit  aufrechtem,  springendem  Hock  in  ver- 
wechselten Tinkturen.  Das  zweite,  mit-  Kübelhelm  und  Kleinot  soll  der  Beischrifl 
zufolge  sich  auf  Herrn  Albrecht  v.  Hünenberg,  Ritter,  1293  beziehen.  (Zwei 
auswärts  gedrehte  w.  Einhornköpfe  in  hl.,  C:  wachsender  g.  Schwan  mit  r. 
Halsband,  Fig.  40). 

Der  Maler  hat  den  ursprünglichen  Stil  der  Wappen  in  der  Kopie  mein 
oder  minder  gewahrt-,  so  gut  es  eben  zu  jener /eil  möglich  w  ar.  und  besonders 
die  Helm  und  Schildformen  getreulich,  aber  ohne  Verständnis  abgebildet.  Die 


1  Das  Schloss  Flilfikon  in  der  Pfarrei  Vilmergen,  Gerichts)! erron  waren  diisolbsl  die  Kildn 
vidi  Eschenz,  das  Klostor  Kinsioiloln,  i)iu  zur  Gilgen  von  lauern     1029,       l.ussw,  die  Zweyer 
viiii  Kvèbae.li,  Uri  (1(544— 1743),  Tachudi  von  Fluni«,  1760  ili>  von  Uoth  km  Knnuonholi 
* Rwdolf,  Ti  urhscss  und  Vogt  bu  Ii :i i«|m-i-.k w  il  t'ilhi't  13510  dieses  Wappen 
'Wohl  Bdiii'  im  Kauton  Kng  Und  LIUtti  im  [Clinton  A.h  mu  (ReusKWinkel),  wo  die  fliinu- 
borg  begütert  waren, 


nächstfolgende  Serie,  die  Wappen  aus  dem  Turme  von  Erstfelden  sind  olnu 
Zweifel  am  genauesten  abgerissen  und  ausgemalt,  worden,  indem  der  kinisl 
historisch  veranlagte  Stadtschreiber  die  Wichtigkeit  dieser  uralten  Malerei  y.u 
zu  schätzen  verstand  und  wohl  dem  Maler  eingeschärft  hatte,  mit  peinlichei 
Genauigkeit,  ans  Werk  zu  gehen.  Diese  Wappen  bilden  den  interessantesten 
Teil  des  Buches,  nicht  allein  durch  das  Alter  der  Entstehung,  sondern  durch 
die  merkwürdige  Vereinigung  von  1  leim  und  Schild  des  höchsten  einheimische'!) 
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und  fremden  Adels  mit  denen  der  einfachen  ritterlichen  Nachbarn  des  Ritt 01 
turmes.  Wer  immer  der  Besitzer  des  Turmes  zu  Erstfelden  war,  ob  Graf  Wernhei 
von  llonlierg,  Heinrichs  VII.  Feldhauptmann  oder  ein  Freiherr  von  Attinghuscn, 
fällt  hie)'  aussei'  Betracht,  aber  wir  lioll'cn,  in  einer  späteren  .Arbeit  dar. ml 
zurückzukommen1.  Auf  3 '/2  Doppidseiten  (je  12)  sind  die  Wappen  angebracht, 
je  zwei  gegeneinander  geneigte  Spitzschilde,  auf  dem  liintern  Obereck  der  kurze 
Kübelhelm  mit  engem,  langem  Augenschlitz,  aufgesetztem,  an  den  Enden  vei 
ziertem  Nasenband  (Nasale)  und  1  ml!  löchern.  Ein  kurzes,  hinten  geradlinig 
abgeschnittenes  Helmtueh  bildet  einen  knapp  anliegenden  Überzug,  ähnlich  wie 
in  der  Zürcher  Wappenrolle.  Das  hohe  Aller  der  Wappen,  die  schon  zu  CysiUs 
Zeiten  verblichen  waren,  gehl  auch  ans  den  einfach  geformten  Kleinoten  hervor, 
von  normaler  Grösse.  Die  Figuren  erinnern  in  strenger  Steifheil  an  den  friili 
gotischen  Stil,  mit  Ausnahme  der  Yiorfiissler,  Löwen,  Wolf,  Einhorn,  Bock  etc., 
denen  der  Kopist  durch  lebhaftere  Bewegung  eine  Verbesserung  angcdcihoii 
lassen  wollte.    Aus  einer  Notiz  Rusconis 8  wäre  zu  schliessen,  dass  die  Namen 

'Herr  Dr,  v.  Liebenau  sieht,  in  dieser  Folg'o  iltc  Kopie  einer  alten  WunppnroUf,  'Ii' 
vicllcii  lii  mil  lindern  Sehrifton  im  Kirchturme  xu  Rlvstfeltl  aufbewahrt  wurde  und  im 
[teute  lierstiunintc, 

*  Mnnuskrintwnppenbucli  nuf  'irr  Lu/.oruer  ßtlrgerhihllothck  (2  Bitndc) 
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J.  i  Träger  neben  den  einzelnen  Wappen  angebracht  gew  esen  seien,  ein  Anhalts- 
jaiiki  mehr  dafür,  dass  die  Folge  in  direkte.]- Anknüpfung  an  ein  geschichtliches 
Kioigiiis  cnlstanden  ist  ,  oder  aber  nur  einer  Wappenrolle  angehört  hat.  Bei 
i'\sal  sind  im  ganzen  78  Wappen  abgebildet,  bei  ■fschndi  der  nicht  an  Ort 
und  Stelle  seine  Studien  machte,  noch  einige  mehr.  Paarweise  zu  einem  G-anzen 
»creinigl  gruppieren  sie  sieh  nach  Stand  und  Ort,  den  Fürsten  sind  Fürsten, 
•Ii  ii  Grafen  wieder  Grafen,  und  zwar  womöglich  aus  derselben  Gregend  gegen- 
über gestellt.  Da  die  genaue  Beschreibung  der  Wappen  an  anderer  Stelle  zu 
nnden  ist'-',  begnügen  wir  uns  mit  der  paarweisen  Aufzahlung  der  Namen  und 
ili-r  IHasonnierung  der  Unbekannten. 


Fig.  41  (N»s  (  u.  8) 


Fig.  [-2  (Nilfi  Ui  u.  1  I) 


1.  U  n  g  a  r  n 3. 
."i.  Österreich. 

5.  in  w.  auf  r.  Schrägbalken  ein  auf- 
wärts schreitender  w.  Leu.  (':  r. 
gekleideter  wachsender  Mann  mil 
zum  Schlage  ausholendem  Schwert. 


2.  1!  r  e  f  a  gn  e  (?) 
4.  Bayern. 

(i.  gespalten  von  halbem  r.  Adler  in 
w.  und  von  i!  ■  w.  Iii.  quergeteilt'. 
0  :  w.  Spitzhul  mit  !>  Lindenblätlern 
auf  der  übergeschlagenen  Krempe. 
(Grafen  von  Rotenburg)5. 


'Ines  Original  liegt  auf  der  Stiftsbibliothek  St.  Gallen,  eine  alte  Kopie  an!  clor  St.ult  - 
bibliotheli  Zürich. 

'IL  ZellerLWer flmüller.  Denkmäler  aus  der  l^eudalzeit  im  Lande  Uri,  Zürich  18S1. 

'Wahrscheinlich  ein  Titularkönig  ans  dein  Hanse  Anjou,  1290  1382. 

1  Das  Wappen  der  Herzöge  von  nretagne  war  seit  1213  gesehaeht  id.  g,  mit  fTormelin 
Freiquart ier ,  seitdem  die  Linie  des  französischen  Königshauses  Drcuz  die  irerrschaft  ererbt 
hatte.  Die  Abweichung  des  Wappens  scheint  mir  nicht  dagegen  /.u  sprechen,  vgl,  (lau/,  ci.  il 
h.  K.,  pag\  K',!>. 

Uuseoni  teilt  dieses  Wappen  diu  (trafen  von  Rotenburg  im  Luzorncrgebiol  zu. 
Archiv  für  Uornldik,   luuo,   Nu.  m. 
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7.  in  \v.  ein  r.  Leu.  C:  Krone.  Schrei- 
tender r.  Leu. 
9.  Orl  ü  à  h  s  oder  A  v  to  i  s. 

11.   W  a  a  il  t  oder  Pie  m  o  n  t  - , 
Graten! 


S.  Fürstenberg-  oder  Fr eibur<! 
Grafen. 

K».  Artois1  oder  eine  andere  Lini 
des  französischen  Königshauses. 

12.  Falkeiistein,  Linie  der  Bodi 
bürg  1  (Bnchsgau), 


Fi-.  -13  (N»îî  1!)  ii.  -JO). 


i;'>.  13 e  1  m onl.  Freie.  Bündten. 
1  o.   M  a  i-  k  s  v.  E  r  k  w  e  r  s  Ii  e  i  m. 

Elsass. 
17.   Laden.  Markgrafen. 
19.   Wissenburg.  Freie.  Simmen- 

thal.  Bern. 


14.  V  a  I  z.  Freie  '.  Bündten. 
1  ii.  (  i  e  r  o  1  (1  s  <;  e  k  '.  Elsass. 

1  s.  1 1  e  i  1  i  s  e  n  1)  e  r  g1'.  Grafen. 
iJ<  ».  U  n  s  o  h  n  ii  e  n  ;.   Freie.  Bern, 


'Im  Héraut  île  Golre  führt  'In  (Mal'  von  Artois  einen  w,  Vogel  (Papagei  ?)  auf  drin 
llchnc,  aber  nur  tien  Lilieiibesäten  Schild  ohne  Frcitiuartk'i;  mil  dreilappigüii  Turnierkragen 

1  Das  gleiche Wappen  im  liera ul  do  Gelre  als  dein  Grafen  von  l'leniont  gehörig.  Waaill 
I  ülirt  die  Schrügbiudo  g.  Id.  gestückt. 

'Vielleicht  Graf  lliidolf  von  Falkeiistein  vor  seiner  Ungeiiosscnehe,  ll-HS,  durch  die  n 
seinen  Hang  verlor. 

I  Freiberr  Douai  von  Viva  starb  als  der  Letzte  seines  Geschlechtes,  loîJO. 

■Aul  dnii  „Tiäschlein  des  St'rillHngoi's"  mit  DoppelspitzinUtze.  (Infnl)  vgl.  Ganz,  ii.  •! 
h.  K.,  Tafel  11.  - 

II  Den  Schild  mil  dèl'  Stiege  (seh.  in  g.)  von  ITi'ilgcnbei'g  tiilirt  PSUOl'sl  (liai  Hugo  I  voll 
W'ci'dcnlii  i g  fleiligeiibeug  in  eiiieui  Kleinen  Hniwlstegcl  (1283  1  H'i\  Helm  mit  KleinOt:  liiiigl. 
l'aeli  mil  Federn  besteckt  (hier  ein  Scihirnibrett)  PTugb  III  ,  sein  Sohn,  l'Ührl  den  halben  Flug. 

'  Die  Linie  der  Freien  von  W'adensw  eil  /u  Unsjiunnei)  führte  die  tlboveekgestcllte,  vier- 
eckige Schnalle  in  r.,  die  Zürcberlinie  dagegen  in  id. 


;i    K  ii  z  ii  n  s  ',  Freie.  Ilätien. 

Wdl  h  us  en  oder  Rotenburg". 

Kleie.  (Luzern). 

I»  1  an  k  e  n  bu  r  g'.  Freie.  Bern 

(oiler  Siimpelen). 
;'.    Kinaeli  (Aargau,  Basel). 
f.i   K  ptinge  n  ?  (Basel). 
SI.  M  eier  v.  Er  stiehl  en.  Uli. 


22.  Ö  eli  s  en  stein.  Freie.  Flsass. 
24.  A  t  tin  g  h  ii  s  c  n.  (Freie.)  Uri. 

26.  'l'or  lier  g.  Freie.  Bern. 

28.  Orsens.  (Bistum  Basel). 
30.  S  eh  al  er.  (Basel). 
;)2.  Sil  in  en?  Uri. 


Fig.  14  (N»s  43  u.  14). 


:);>.  in  bl.  w.  Ailler.  C:  auf  fächerför- 
migem mit  Federbüeheln  besteck- 
tem, blauem  Scbirmbrett  ein  \v. 
Doppeladler. 

35.  Ar  bürg,  Freie.  (Aargau). 

37.  Hasen  bürg.  (Freie).  Bistum 
Basel. 


r.  ein  \y.  und  seh.  geviertcr 
Scchsberg.  (3,  2,  1).  C:  geviertei 
Sechsberg-.  |v.  Örstfelden  !  ? 


36.  Laudenberg-,  (Zürich). 
38.  Tegerfelden?  in  r.  ein  w.  Herz- 
schild. \v.  Büffelhörner  mil.  je  drei 
gr.  (Quasten  liest  eckt. 
F  ra  n  k  re  i  c  Ii  '. 


:>!).  D  a  s  rö  ni  i  s  c  h  c  R  ei  e  h  '. 

1  Riizvius.  Das  Wappen  erscheint  mit  derselben  llelm/ienle  nuf  den "\Va ndinill orcien  in  «In- 
St.  (ieorg'skiiiiolle  hei  Otäzüns,  I  I.  Jahrhundert. 

■M>as  tJelinklewiot,  \v,  Bing',  r.  gefüllt,  mil  llahnenfederbüsehH  bestückt,  erscheinl  in 
ähnlicher  Korni  als  besteckte  Kugel  auf  awei -Siegeln  des  Marschalls  Umnann  IV.  von  Landen 
herg'-Grpj.H'enseo,  UJ19,  i:tl  l.  Vgl.  Heraldischen  Archiv,  is'.iü,  1. 

'Im  llcraui  de  G  «Ire  ea,  I3d0  erscbcihl  ebenfalll  ein  stehender  Vogel  als  Klcinol  '1rs 
römischen  Reiches, 

'Der  Extgtä  ist  zumeist  als  Sehildkvlter  des  königlichen  Wappens  verwendet. 


41.    in  amie  ni?1 

43.  Bal  m  y  Freie.  Aargau  -',  in  (i  bl. 
\v.  gespaltenem  Scîiild  ein  r,  Leu. 
(':  gekrönter  bl.  Leu  wachsend. 


42,  Savoy  en. 

44.  SclinabelburgV  Freie.  Zürich 
in  r.  ein  w.  Lilienkreuz.  Scliinn 


brett,  fäeherför: 


nut  Büscheln 


besteckt  mul  Scliildbili 


Pi-,  ip  (N«'s  t.ô  il.  (il5). 

-lô.   Homberg3.  (Trafen.  (Sisgau, 

RappersAvil). 
47.   Habsburg?4  in  w.  r.  Leu. 

C  :  wachsender  r.  Leu. 
411.  S  a  a  r  b  r  ii  c  k  e  n.  G  raten . 


51.  Oettingen.  Grafen. 
53.  A  rb  ni'"'.  Grafen. 


Fig.  46  (N"s  t'd  ii.  71). 
Ni  da  n.  Grafen.  Bern. 

48.  N  en  c  n  b  n  r  g.  Grafen. 

50.  gespalten  von  \v.  mil   r.  Balken 
kreuz  und  von  Iii.  mit  \v.  Pfahl 
Krone,  rote  Infnl  mit  Pfauen 
wedel. 

52.  1  ;  h  e  i  n  -  n  n  il  W  i  1  d  g  r  a  f 5. 
54.  Tier  stein.  Grafen. 


'Johann  I.,  K-erzog  von  ßrabant ,  führl  seil  l'is.'i  Umbaut  geviertei  mit  Limburg  (in  « 
r.  Leu)  und  als  Ziiiiier  den  Drachen,  Kim  n  t'a  Iis  den  Lüwenschild  und  den  Drachen  als  Kleiiuil 
führen  Ludwig,  des  Grafen  Roberl  von  Fland'ern  ältester  Sohn  und  Graf  Robert  von  Flandern 
.sdi.st,  i:i().".-i:L'2. 

•Als  letztes  lïntstehungsdatuin  muss  das  Jahr  1310  gelten,  da  die  Wappen  der  beiden 
Königsmörder  Bahn  und  IDsehenbach  nicht  unter  den  Bdeln  aufgeführt  worden  wären, 

'  Die  Graten  von  Homberg  haben  als  Kleinol  nicht  dir  angestammte  Infnl,  sondern  <lit 
zwei  Schwanenhälse  der  Grafen  von  Rnnporswil,  deren  Erbe  sie  durch  ihre  Mutter  Eilsabdli 
v.  II.  »(iWprd'en,  1303  im  Siegel. 

'Im  Donau  Eschinger  Waniienbuch  ist  das  Kleinol  ebenfalls  nur  cm  wachsender  Leu 
ohne  Pfauenfeder-  Besteckung. 

5 Zwei  Fische  im  kreuzbosäeten  Fehle  Führen  dir  Grafen  von  Ober-Sahn,      in  r. 
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v»  M  mit  l'oi  t,1.  Grafen. 
y,   K  y  I)  a  r  g.   G  rafen.  (  Burgdorf). 
Kappol  ts  tein.  Freie.  Elsass. 

H.  Atting  h  u  s  e  ri.  Freie,  (üri). 
«3  Mosheim  zu  Wik  on.  (Luzern). 
V  M  ii  11  c  Ii.  (Basel). 
17.  Ilunwil.  (Luzern). 
■  ■  Malt  ers.  (Luzern). 
Il   m  M.  ein  sch.  Adler.  C:  wachsende 
«'.Jungfrau  mit  einer  Kugel  in  den 
Iiiinden. 

(ir  and  son.  Freie.  Waadt. 
G-öskon.  Freie.  (Solotliurn). 
Dauphin  du  Viennois.  (Pro- 
vence). Delphin  im  kreuzbesäeten 
Felde.  C:  in  dem  Helm  beissender 
Delphin. 


56.  L  iciit e n b  e  r g.  Freie.  (Elsass). 
58.  Greyerz.  Grafen.  (Freiburg). 
60.  de  Pont  en  Oyo.  Freie.  (Frei- 
burg). 

62.  Russe  gg.   Freie.  Luzern. 

64.  zen  Turn.   (Luzern  und  IM). 

66.  Marsch  alk.  (Basel). 

68.  Lit  tau.  (Luzern). 

70.  Wo  Ifen  sc  In  ess.  Nidwaiden. 

72.  Ramstein.  Freie.  Basel. 

74.  Glane.  Freie.  Freiburg. 

70.  in  bl.  w.  Adler.   C-:  w.  Mierhals. 

78.  in  w.  zwischen  zwei  r.  Querbalken 
fünf  „Merlettes"  von  r.  (2,  2,  1). 
C:  w.  Bracke  sitzend,  ein  Erbli- 
chen um  den  Hals. 


Im  Gottshus  Wettingen-  hat  Cysat  anno  1594  die  Wappen  des  Stifters, 
des  Grafen  Heinrich  zu  Rapperswyl  genannt  Wandelberg,  seiner  Vettern  und 
die  der  Grafen  von  Habsburg,  abgerissen.  Spitzschilde  und  Kübelheim  auf  dem 
Mittelwappen.  Ferner  die  ziegeiförmigen  Schilde  der  Wettinger  Benefaktoren- 
lafel,  welche  noch  heute  im  Kreuzgang  des  Klosters  aufbewahrt  wird. 

Aus  dem  Gottshuss  Höherem  '  (Hohenrein)  giebt  er  eine  Reihe  von  37 
Schilden,  wahrscheinlich  von  Gutthätern  der  Kirche  herrührend. 

Wiederum  eine  interessante  Folge  von  Vollwappen,  gesenkter  Spitzschild 
mit  klotzigem  Kiibelhelm  auf  dem  Obereck,  steifer,  einfacher  Helmdecke,  hat 
er  im  Jahre  1593  in  dem  Schlosse  zu  Baldegk'  abgemalt.  Die  Wappen  von 
l.iehegk,  Küsnach  und  Baldegk  stehen  voran  und  erlauben  vielleicht  einen  Sclilnss 
auf  die  Entstehungszeit  der  Malerei".  (Fig.  47).  Sie  verrät  den  Charakter  des 

'Graf  Rudolf  von  Montfort-Feldkirch  (l"2f>ä  -5)5)  erscheint  aul  einem  Reitersiegel  von 
1293  mit  dem  iingestamniteu  Schilde  (rtreilappi^c  Kirckenfahno)  tu«]  einem  mit  Feilem  be- 
steckten Schirmbrette  auf  dein  [leim.  Dasselbe  Wappen  in  der  X.  W.^Eolle.  No.  129. 

2 Das  Kloster  Wcttingen  bei  Baden,  eine  Zist.erzienscrabt.ei  wurde  von  den  Grafen  von 
KapnersSvil  yostiftet  und  bar»'  die  ßegriibnisse  der  Grafen  von  Kyburg  (in  der  Marionkapelle), 
iler  Grafen  von  Mabsburg-LaiUl'lenburg  (in  der  Kirche)  und  der  Grafen  von  Rapperswil  und 
ihrer  Sippe  (im  Kapil elsaale ). 

!  Holu  m  ein.  Nebeii  der  Kirche  befand  sieh  daselbst  eine  Komture!  des  Johanniter- 
Ordens,  so  dass  sieb  die  Wappen  auf  Mitglieder  des  Ordens  oder  vielleicht  auf  die  Folge  der 
Komturen  beziehen  könnte. 

1  Sellins*  Daldeeli  in  der  Grafschaft  Rotenburg  im  Imzernei  Gebiet  soll  i;-)8(>  zerstört 
und  wieder  u'nfgobaul  worden  sein,  lila  von  diu  Bernern  erobert,  ginj>  es  Für  die  Herrin  von 
IMrtegg  I  um  giiny.lieh  verloren 

•  Her  n  \  lialdegg  schloss  1410  einen  Schirinsvert rag  mil  den  östcrToiohisvhen  Städten 

und  Fdelleuten  in  dem  Thür-,  Aar-,  und  Hegau,  am  Rhein  und  »Srlnvarcwald,  Vielleicht  hat  du 
.Malend  darauf  l3c/..ugV 
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14.  Jahrhunderts,  wenn  wir  von  der  Möglichkeit  absehen,  dass  der  Kopist. 
Vielleicht  durch  die  Erstfelderwappen  angesteckt,  archaisiert  hat.  Typisch  sind 
die  Wappen  der  Sehn  y  der  zu  Luxem  (in  hl.  vv.  Schere),  Stifter  zu  Rathauscn, 
der  Rüdenz  oder  zeni  Turn  (in  g.  ein  seh.  Turin,  Spitzhut  mit  drei  seh. 
Kugeln).  Landenher  g  mit  dem  Kleinot  des  Marschalls  zu  Greiifensee,  (aufr. 
Ilm  \v.  Kugel  mit  Hahnenfederbuseh).  Im  ganzen  72  Stück  in  etwas  süsslieher, 
eleganter  Zeichnung.  Daran  anschliessend  im  selben  Stile  11  Wappen  „kommend 
von  Rappersswyl"  1  :  v.  Rümlang,  v.  Wessenberg  b./Baden,  v.  Kerker- 
korn (in  g.  ein  hl.  Linksohereck.  0:  g.  blauköpfiger.  Geck),  von  f.herg,  von 
H  ah  s  hur  g,  Grafen,  v.  Brune  gk,  v.  Wn  rt  enf  eis,  v.  Klingst  ein.  (C:  r. 
Bischofsmütze  mit  g.  achtstrahligem  Stern),  v.  Biber  stein,  v.  K  Li  s  nacht 
(mit  w.  Stern  auf  dem  r.  Kissen),  v.  Wasser  stelz.  (Fig.  48). 


v.  Liebcgfy,  v.  Kiissnacht,  v.  Baldcgg 

Fi?.  -17 


Alle  nachfolgenden  Einträge  sind  im  Stile  des  14.  Jahrhunderts  gehalten, 
fast  durchwegs  Spitzschilde  und  Kübelhelme  mit  steifen,  drapierten  Helmtüchern. 
Zwei  Wappen  aus  dem  Kloster  Engelberg  zeigen  besonders  altertümliche  Form, 
hohe,  schwere  Helme  und  lang  herabwallende  Decken,  während  die  vereinten 
Schilde  des  Abtes  von  Einsiedeln  (in  w.  zwei  sch.  Haben),  wahrscheinlich 
des  Franz  von  Rechberg,  deutlich  die  Mitte  des  1,5.  Jahrhunderts  verraten 
(1451—52)-.  Über  dem  ersten  Wappen  steht  „Herr  Heinrich  Schrutan  (von 
(Winkelried)  Ritter,  zu  Engelberg  begraben",  I2'.).'5,  das  andere  ist  ohne 

1  Wohl  aus  (1 1- m  Schlosse  oder  ans  dem  «Hungerhaus»  zu  lïapperswil. 
lDus  Wappen  könnte  sich  ebenfalls  auf  den  zweitfolgendeii  A i > i  beziehen,  [Conrad  111 
von  ITohen-lteehberg.  1481,-1526.  Vergl.  Abb,  Diu'rer,  Statistiii  von  Unterwühlen 
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tarnen  (in  r.  ein  \v.  Leu).  Wiederum  paarweise  zu- 
sammengestelll  giebt  Cysal  den  heraldischen  Schmuck 
der  Kirche  zu  Huiswvl1,  v.  Wollen  und  Grryfi'en- 
m' i'  (Fig.  4Ü)  im  Sargans,  von  Heidegk  und  von 
Businge,  mit  schweren,  breiten  Helmen,  ferner 
von Diessbach  zu  Hern,  eine  Alliance  von  Luter- 
now-v.  Fr  y  d  in  g  eu  -',  (Fig.  49)  gegeneinander  ge- 
neigte Schilde,  darüber  in  der  Mitte  einen  Hehn 
mil  beidseitig  fliegenden  Hecken  und  dem  Kleinot 
der  Lutternau,  ferner  fünf  geneigte  Spitzschilde  ohne 
Namen1.  Als  letztes  der  Schild  von  Hur  g  dort', 
gespalten  w.  r.  mit  g.  Schildesrand,  ..ist  zu  Hoch- 
dorft'  abzeichnet".  Wahrscheinlich  aus  der  Kirche 
von  Russwyl4  stammen  die  Vollwappen  der  Frei- 
lierrn  von  W  oll  husen  (in  g.  eine  zweitürmige  r. 
Burg,  C:  roter  Mut  mit  Herrn elinkrempe  und  Pfauen- 
wedel), der  Truchs essen  von  Wollhuse n  (in 
r.  eine  w.  kurze  Trinkschale,  C:  wagrecht  gelegter 


v.  Wallenfels 
Fi".  4S 


Min  Wohlcn 


v.  Grüill'enst 


v.  IjUtevn;ui 


V.  l'i'inlin 


Fi»-.  49 


1  Ettiçi,wil  im  Aiul  YVillisau  »•elei>'cn.   Anno  1117  ist  ilii.sellisl  eine  schöne  Kapelle  eil  I 

worden,  zum  Andenken  an  ein  lloslienwunder, 

-•  Die  m.ii  l.uii.Tiian  wann  Herren  m  Kttiswil  und  .las  AllisüicewniiiH'U  Kann  sieli  mir 
auf  Hans  Ulrich  v.  Lutterniul  lieziehen,  4er  mil  Ursula  von  lMc<lfngen  xu  Hoho.ii  Krayen  vor 
hcirntel  war.   Mitte  des  lü.  Jahrhunderts. 

»Rusconi  liai  die  Wappen  erklärt  wie  folgt:  1)  tinbekannl  (in  w.  aus  r.  Dreiberg'  ein 
scli.  halber  Leu);  2)  Stafelbacb;  :>)  Ringelotten;  1)  von  Saal;  f>)  von  Flolffensteih,  das  all. 

i  Der  Flecken  und  dm  Herrschaft  Rnsswil  gehörte  den  Froihorrn  von  Wolhusen,  welclu 
tUe  Vogtci  an  Österreich  verkiwiften.  Nach  dein  Scirtpacherkrieg  Kam  sie  an  Lagern,  das  schon 
1393  einen  Landvogt  einsetzte. 
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Doppelbecher  mit  Halinenbusch)  (Fig.  50)  und  der 
Freiherrn  von  Liechtenberg1  (in  W.  drei 
grüne  Blätter  [2,  1|,  C:  Krone  mit  Pfauenwedel). 

Aus  S.  Wolfgang 2  im  Zugergebiet  sind  zwei 
Wappen;  dem  ersten,  unbekannten  steht  das 
Abzeichen  des  (Zyprischen  Schwertordens  (oder 
Katbarina  v.  Sinai)  zur  Seile,  dem  zweiten  v. 
Bubenberg,  ein  Waldweiblein  mit  des  Ge- 
schlechtes Fahne.  (Fig. .51). 

Die  letzte  grosse  Folge  aus  dem  Schlosse 
Büron3  im  Lu  zernisch  en  umfasst , '87  Wappen 
und  beginnt  mit  dem  Allianz wappen  des  Schloss- 
herrn,  Rudolfs  von  Aarhur  g  1 ,  Freyherrn 
zu  Büren  und  einer  Freifrau  von  Hewen.  Un- 
mittelbar darauf  folgt  das  zweihelmige  Wappen 
der  Freiherrn  v.  Wolhusen  mit  abweichender, 
abgerundeter  Schild  tonn.  Aus  den  Übrigen,  zu- 
meist Wappen  des  Adels  aus  dem  Zürichgau, 
dem  Thurgau,  Rheinthal,  st.  Gallen,  Konstanz, 
Schaffhausen  und  Hegau  seien  nur  einige  erwähnt,  welche  eine  Datierung  des 
Zyclus  ermöglichen.  Möttelin  v.  Rappesteiii 4  zu  Pfyn  Im  Thurgöw,  (in  g. 
auf  r.  Dreiberg  ein  Seh.  Rabe).  Peyerer  v.  Rynegk  im  Rynthal  (in  g.  ein 
seh.  wachsender  Bär  mit  r.  Zunge),  die  M  un  tp  rat  v.  Spiegel  berg  im 
Thurgau,  Vogelweider c  zu  St.  Gallen  (in  w.  ein  bl.  Schräglinksbalkeii,  belegt 
mit  .  drei  gr.  Sternen;  G:  Geck  mit  Schildbild),  von  Rägensberg,  Fryc, 
Ankenrüttei* 7  by  Ravenspurg,  won  halft  zu  Luzern  1510  (in  w.  ein  r.  Hand 
schuh;  C:  r.  Handschuh  zwischen  seh.  Doppelflug),  von  llunwils  zu  Elgkgow 
by  Winterthur  und  von  Schönau  Im  Zürich  gebieth. 


1  aus  dein  Elsass. 

8 St. Wolfgahg  bei  Zun-.  117.'!  wurde  eine  Kirche  an  Stelle  'Irr  Kapelle  gebaut,  welche 
auf  ilein  Or-té  errichtet  war,  wo  das  Treffen  au  der  Hahlen  stattgefunden  hatte.  Wold  Adrian 
von  Bubenherg.  1424/26—1-170.  Heiliggrabritter. 

■'Das  Schloss  Büron  im  Luzefnev  Gebiet  kam  wahrscheinlich  durch  Juditha  v.  Wolhusen 
au  ihren  Gatten,  Lütohl  \.  von  Spitzenberg  oder  von  Harburg.  1-7-1  sitzt  er  zu  Büren.  Später 
geht  rin  Teil  an  die  Grafen  von  Aarbcrg,  welche  ihn  1.407  an  Luzern  verkauften. 

'l.'iuloll'  I.  von  Aarburg.  1300  - ■  Sohn  Ltitoùïa  I.  und  der  tta  (Juditha)  von  Wut 
Imsen.  Kilehherr  zu  Büron,  verheiratet  1310  mit  Benedicta  von  ITewen,  Tochter  des  Edeln 
Rudolf  von  Hewen,   Sie  starb  1334. 

'Ha  die  Mötteli  v.  Bappenstein  erst  1488  in  Besitz  der  Herrschaft  Biyn  gelangten,  so 
ist  es  möglich,  dass  die  Bezeichnung  «zu  Pfyn  nur  zeitgenössisch  (d,  Ii.  auf  «Ii«  /Vit  Cysats) 
aufzufassen  ist  lias  Wappen  könnte  sielt  schon  aul  Rudolf  Mötteli  den  älteren  beziehen,  dei 
1463    71  Bürger  zu  Luzern  war. 

"Ludwig  Vogelweider,  Bürgermeister  der  Stadt  St.  Gallen,  \  l  UM. 

'Dio  Aukrnrüi  i  or  kamen  m  st  1500  uaelt  Luzern  und  wurden  IÔ1U  Bürger  dasell)st. 
Auf  Elgg  sassen  die  von  llinwe.il  seit  1443,   Christof  von  [Tiuwe.il  verkaufte  das  Schloss 
1.V77  an  den  l'annerherrn  Bochmann  von  Zürich. 


Zörnly  (n.  Wiippeiïbuch  von  1530)? 


Fig. 


v.  Babenberg 
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Das  stattliche  Werk  bescliliesst  Cysat  mit  einem  bunten  Sammelsurium 
von  Wappenzeichimngen,  die  er  „zu  Lucern  uss  allten  Instrumente  und  ßi'iclf- 
siglen  abgerissen"  hatte.  Es  ist  auffallend,  dass  er  sich  der  gotischen  Formen 
bedient  und  sämtliche  Wappen  im  geneigten  Spitzschilde,  mit  klotzigem  Helm 
und  steifer  Decke  darstellt.  Ob  er  dies  mit  Rücksicht  auf  das  Alter  der  ihm  als 
Vorlage  dienenden  Siegel  gethan  hat  oder  aus  Freude  am  archaisieren,  können 
wir  nicht  entscheiden,  aber  jedenfalls  muss  uns  diese  Thatsache  für  die  ver- 
schiedenen frühgotischen  Wappenfolgen  seiner  Bücher  vorsichtiger  machen,  wo 
keine  historischen  Anhaltspunkte  für  eine  dem  Stil  entsprechende  Datierung 
zur  Hand  sind  '.  Mit  wenigen  Ausnahmen  entbehren  die  letztgenannten  Wappen 
der  Bemalung,  aber  der  Zeichner  hat  mit  ordentlichem  Verständnis  kopiert  und 
auch  nebensächliche  Zuthatenj  wie  die  drei  Lilien  auf  der  bahne  Graf  Hugos  1. 
v.  Werden  borg  nicht  bei  Seite  gelassen  s.  Dagegen  l'asst  er  das  Reitersiegel 
des  Diethelm  von  Wolhusen3  als  neue  „vierte"  Variante  des  freiherrlichen 
Wappens  auf  und  setzt  den  lütter  samt  Pferd  und  u'eiteit'abne  in  den  Spitz- 
schild.   So  ist,  es  auch  von  späteren  Wappenmalern 1  kopiert  worden  und  wie 

1  Sô  wird  die  Wappenfolgo  aus  dem  Schlosse  Büron  allem  Anschein  nach  erst  nach  der 
Milte  des  lij.  .1  ;i lii'huinliTts  entstanden  und  von  dein  Maler  des  Cysatsehou  Buches  willkürlich 
stilisiert,  worden  sein  oder  er  hat  verschiedene  Serien  unter  einen  Titel  vereinigt, 

8  Dickes  llaml]nipier  mit  Wasserzeichen:  8'esp.  Schild,  rechts  ßalkenkreuz,  links  halber 
Adler.  Grösse:  •'!!  <  21  cm,  ITolzeinband  mit  Leder  überzogen  und  hübsch  verzierten  Metall 
ecken;  vorn  auf  dein  Deckel  mit,  Deckfarbe  der  Schild  von  Luzcrn, 

»Abb!  (iau/.,  QetsO.h.  der  her.  Kunst.   Fig.  'dl.  p.  lit) 

'Bei  Liusconi,  [Tims  Ulrich  Fisch,  Stadtbild.  Luzern. 
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noch  so  manch  anderes  Stück  als  Kuriosum  in  den  meisten  Wappenbüchern  zu 
linden.  Rin  alphabetisches  Namensverzeichnis  ist  hinten  im  Buche  angelegt  von 
derselben  Hand,  welche  die  Einträge  neben  den  Wappen  und  die  Titel  ge- 
schrieben hat. 

Fassen  wir  die  Arbeit  Cysats  zusammen,  so  müssen  wir  staunen  ob  der 
antiquarischen  Liebhaberei  und  der  kritischen  Arbeit,  eines  Staatsmannes,  aber 
ebenso  über  das  Entgegenkommen  des  Luzerncr  Rates,  welcher  zu  einer  Zeit 
für  Forschungen  Geld  verausgabte,  wo  der  neue  Stil,  die  an  Formen  überreiche 
Renaissance  die  Welt  beherrschte  und  die  Werke  der  -Gotik  dem  Verständnisse 
entrückt  waren.  Das  Werk  birgt  eine  Fülle  von  wertvollen  Aufschlüssen  in 
sich,  sowohl  für  den  Genealogen  und  Heraldiker,  als  auch  für  den  Historiker 
im  allgemeinen  und  es  ist  zu  erholten,  dass  es  in  Zukunft  seinem  vollen  Werte 
nach  gewürdigt  werde. 


Fig.  52,   Titel- Vignette, 


In  direkter  Anlehnung  an  das  grosse  Cysatsche  Wappenbuch,  wohl  auch 
auf  des  Stadtschreibers  Anregung  hin,  ist  ein  zweites,  kleineres  Buch  entstanden, 
mit  den  Wappen  der  zeitgenössischen  Luzerner  Geschlechter.  In  Breitqnarl 
format  enthält  es  auf  (55  Blättern  1  120  Wappen,  von  denen  jedes  einzelne  eine 
Seite  ausfüllt,  Dem  Zeichner  sind  die  Formen  ausserordentlich  geläutig.  die 
Komposition  ohne  Vorzeichnung  mit  der  Feder  llott  aufs  Papier  geworfen; 
sicherer,  kräftiger  Strich  und  elegante,  zierliche  Bewegung  in  der  Finie.  Kr 
wechselt  die  heraldischen  Formen  beständig,  neben  dem  frühgotischen,  schweren 
Spitzschild  spätgotische  und  Itenaissancesehilder,  neben  dem  „offenen"  Spangcn- 
helme  den  altertümlichen  Kübelhelm  mit  Augenschlitz,  mit.  beweglichem  Visier 
oder  den  Stechholm.  Dass  ihm  das  grosse  Wappenbuch  vorgelegen  hal  .  lässl 
sich  an  verschiedenen  Details  nachweisen,  besonders  aber  an  dem  Iberischen 
Wappen,  wo  er  die  kurze  Helmdecke  aus  dem  Krst fehler  Turme  und  den  sog. 
„Zopf  der  Sempachorritfer  angebracht  hat.  Die  sich  ergebenden  leeren  Zwischen 
räume  zwischen  Helm  und  Schild  füllt,  er  sehr  geschickt  und  flott  durch  „flie 
gende  Schnüre  aus,  welche  der  ganzen  Komposition  einen  frischen,  künstlerischen 

'Grösse  14,8x18,8.  Wasserzeichen:  Zweit  (Innige  Burg  auf  sjiitzeni  Sockel,  auf  ilem 
ein  M  stellt. 
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/  ig  verleihen.   Überhaupt  wird  der  Maler  noch  in  andern  Arbeiten  gefunden 
«eitlen  können,  so  besonders  in  einzelnen  Seheibenrissen  auf  der  Zürcher  Stadt- 
bibliothek.  Während  er  bei  dem  grösseren  Werke  an  die  zu  kopierenden  Vor- 
bililer  gebunden  war,  verfügt  er  bei  der  zweiten  Arbeit  über  einen  freien  Spiel- 
».uiin,  den  er  denn  auch  mit  grosser  Abwechslung  benutzt  hat.   Das  Titelblatt 
icigt  in  der  Mitte  den  Reichsschild  mit  struppigem  Doppeladler,  überdeckt  von 
.nui  Königskrone  mit  rotgefütterten  Bügeln.  Oben  an  der  Seite  in  grünem 
Kranze  mit  roten,  fliegenden  Schnüren  der  Name  Luzern,  rechts  aus  violetter 
Welke  ein  Ann  mit  brennender  Kerze,  links  eine  gepanzerte  Faust  mit  Schwert; 
Hilter  dem  Reichsvvappen  der  geneigte  Schild  von  Luzern,  wiederum  von  Schnüren 
umflogen  (rot  in  blau),  zu  Seiten  zwei  goldene  Spangenhelme,  rechts  mit  dem 
bl.  Reichsapfel  auf  w.  Kissen,  links  mit  bl.  w.  Federbusch  aus  einer  Krone  als 
Kleinot.  Helmdecken  blau -weiss.  Die  beiden  folgenden  Blatter  bringen  die 
Wappen  der  einstigen  weltlichen  und  geistlichen  Herren  der  Stadt  (p.  1),  den 
Schild  des  Klosters  Murbach  in  hübscher  Renaissancekartouche  mit  bekrönendem, 
geflügeltem  Engelskopf.  (W:  in  w.  ein  seh.  Hund  mit  r.  Halsband),  darüber 
rote,  blau  ausgeschlagene  Intal  mit  seitlieh  durchgestecktem,  elegantem  Pedum. 
p.  -M.  „Hoch  Löblich  Hauss  Oesterich",  Spitzschild  und  g.  Kübelhelm  mit  hoch- 
ilrapierten  Decken,  Krone  und  Pfauenwedel.  In  alphabetischer  Anordnung  reihen 
sich  nun  die  luzernisehen  Geschlechter  an,  zu  deren  Namen  eine  spätere  Hand 
genealogische  und  geschichtliche  Einträge  gemacht  hat. 

v.  Alicon,  in  w.  bl.  Kitterkreuz,  an  den  Enden  dureklocht.   C:  W.  Geck  mit  Iii.  Kreuz  auf 
der  Brust. 

von  der  Ahnend,  in  r.  auf  gr.  Dreiberg  eine  w.  Linde.  C:  r.  Plug  mit  Schildbild, 
von  der  Almend,  in  r.  auf  gr.  Dreiberg  eine  gr.  Linde  mit  g.  Stamm,  g.  Schildrand.  C:  Flug 
mit  Sebildbild. 

Ankenriitteï  v.  RalFcnspurg,  in  w.  ein  r,  Handschuh.  0:  r  Himdsilmli  zwischen  seh.  Doppelflug. 
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von  Angeloch,  in  bl.  ein  w.  Angel.  C:  uns  g.  Krone,  ein  bl.  bekleideter  Geck,  je  einen  Angel 
an  den  Achseln  und  eine  Krone  mit  w.  bl.  (federn  auf  dein  Kopf 

Hili,  in  g,  auf  gr.  Dreiberg  schreitender  seh.  Gaisbock.  C:  seh.  Gaisbock  wachsend. 

Bircher,  in  w.  auf  gr.  Dreiberg  ein  kreisförmig'  gebogenes  Distelblatt.  2  helmig,  rechts 
wachsender  Mann  in  gespaltenem  Kleide,  violett  und  bl.-r.  quergestreift,  das  Blatl  über 
dem  Kopfe  haltend;  links:  Waldmensch-Geck  mit  gr.  Kranz  im  Haare  und  g.  Lilie  auf 
der  Brust. 

Bleck,  in  w.-r.  geteiltem  Felde  ein  seh.  Pferdekopf.  C:  Krone  mit  w.  r.  geteilten  Hörnern, 
von  Bramberg,  in  bl.  ein  w.  schreitender  Ochse  mit  g.  Nasenring.  2  I lehne.:  1)  Wachsender 

Ochse,  2)  ein  Haar  w.  Krebscheeren  oder  Sensen, 
von  Hären,  in  w.  ein  r.  Kissen  mit  1  Quasten. 

Kgkli,  in  g.  auf  r.  Dreiberg  ein  Id.  Aar  mit  erhobenem  Kusse  (':  Schildbild  freistehend. 
Kckhart,  in  g.  ein  Iii.  Sparren,  darunter  über  r.  Dreiberg  ein  r.  Kreuz.    0:  r.  g.  Wulst  mit 

Geck,  der  das  r.  Kreuz  auf  g.  und  eine  Iii.  g.  Stirnbinde  trägt, 
von  Erlach  l,  in  r.  ein  w.  Pfahl  mit  seh.  Sparren  belegt.  2  Helme  :  1)  weibl.  Geck  im  Wappen 

kleid  mit  Krone:  2)  hoher  Spitzhut  mil  Wappeiibild,  Ilermelinkrempe  und  Hahnonbuscli 

auf  der  Spitze. 

Feer,  Herren  zu  Buttisliolz,  in  w.  ein  r.  aufrechter  Leu.  (':  Krone,  wachsender  Leu. 
Fleckenstein  zuo  Heydeg,  schräg  links  geteilt  von  f.  mit  g.  rundem  Hauszeiehen  und  von  ,'i 

mal  g.  gr.  schräg  gespalten. 
Zui'  Gilgen,  Herren  zu  Hilfficken,  in  r.     w.  Lilien  2,  1  t':  Krone.  Geck  mit  Wäppenbikl  mal 

w.  r.  Stirnbinde. 

von  Glaris,  in  g.  ein  seh.  schreitender  Steinbock.  (':  g.  Steinbockhorn  mit  Hahnenhüseheln 
besteekt. 

Golder.  in  Id.  ein  halber  g.  Flug.  C:  g.  halber  Flug. 

Goldschmid,  in  seit.  2  g.  abgerissiene  LoAvenl atzen,  nach  aussen  gedreht. 

Gossi,  in  r.  ein  w.  Fisch,  von  2  g.  Sternen  begleitet,  rechts  aufwärts.  C:  Flug  mit  Schildbihl. 

Göldi  -,  geteilt  von  w.  mit  2  r.  Kosen  und  r.  mit  halber,  in  den  Schildfuss  wachsender  w.  Lüh, 

C:  r.  Lilie  mit  sch.  Hahnenbuscb  auf  der  Spitze. 
Grehel  \  in  r.  ein  halber  w.  Leu  mit  r.  Stern  auf  der  Frust.    (':  Krone,  wachsender  \v.  Leu. 
Gundelingcn,  bl.  w.  gespalten  mit  r.  Querbalken. 

Hager .  in  bl.  von  g.  Eiehenlaubknuiz  umschlossen  r.  Andreaskreuz.  G:  wachsender  hl.  Mann 

mit  gr.  Hauptkranz  und  2  über  der  Brust  gekreuzten  r.  Stäben, 
an  der  Halten,  in  r.  ein  w.  aufwärts  springender  Hund  mit  g.  Halsband  und  w.  fliegender  Lcinft 
llass,  in  r.  auf  gr.  Dreiberg  ein  aufwärts  springender  g.  Hase.   (':  r.  g.  Wulst  und  2  Horner 
g.  r.  geteilt. 

von  Hassfurt,  in  r.  ein  g.  aufwärts  springender  Hase.   (.':  auf  r.  g.  aufgekremptem  Hut  iiuf- 

reelit  sitzender  g.  Hase. 
Ilelnili,  in  r.  ein  g.  Spangenhelm.  0:  Krone  mit  Flug  und  Schildbild. 

Heisscrli  zu  Castelen  ',  in  r.  ein  sch  Kessel-Henkel  (Mebi)  von  g.  Stern  überragt.  2  Helme: 
Ii  w.  wachsender  Brackenkopf  mit  r.  Zunge.  2)  fing  mit  Schildbild. 

HeiTport  ',  in  g.  ein  sch.  Dreieck  mit  Querstange  und  krenzverzierter  Spitze.  C:  fing  mit 
Schildbild. 


'Antonius  kam  by  Änderung  der  Religion  üben  Lucern,  sainpl  seiner  Gemahlin  von 
riei'tciistciu.    lïr  war  des  Kleinen  Lais  und  mit  ihm  erlosch  die  Familie. 

-  lfi.'ll  kam  Renward  Göldli  der  Ritter  in  die  Stadl  Luzern  wogen  Veränderung  clor 
Religion,  ward  Burger. 

11  Auch  die  Grehel  verliessen  Zürich  infolge  di  r  Reformation  und  wurden  Bürger  mi 
Luzer.m    Per  letzte,  .loh.  Leopold  Greuel,  war  Mitglied  des  grossen  Rats  UII2. 

'Ursprünglich  von  Willisuu.  Ulrich  Heisscrli  kuiifte  die  Ucrrsehafl  Kasteien,  loîks. 

'Las  alle  Wappen  der  Hori'pOrt.  Anno  14SM  erhiell  Rudoll  lleirpoil  voll  dem  Dekali  Voll 
Bunstctten  einen  Wappenbrief,  in  hl.  ein  aufwärts  springender  r.  Hirsch,  id.  gesattelt,  Bei  dri 
Reformation  zog  das  Geschlechl  gen  Hern  (vgl.  Herald.  Archiv,  185M)  Nr.  1). 
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».  lierteiistein,  in  r.  zwischen  w.  Zvvölfemlov.liirschgew'eili  ein  aufrechter  g.  Leu.  C:  hoher  r. 
Spitzluit  mit  Krone  und  g.  aufgekrcmptcm  Bande,  nach  hinten  spitz  bekrön*  mit  g.  Knopf 
iiinl  Halmcnbusch. 

Holdcrmeyor ,  in  g.  eine  bl.  Wogschaufel,  schragreehts  aufwärts.  G:  Guck  im  Schildklcid  mil 

1)1.  Zipfelmütze,  g.  aufgekrempt. 
nürnberger,  v.  Homberg     in  \v.  auf  g;r.  Dreiberg  ein  sch.  Kreuz  mit  seh.  Ringen  an  den 

Anmn.  (':  Flug  mit  Schildbild. 
lltuinegger,  von  Breingiirten  a,  in  g.  ein  hl,  gekleideter  Geck,  dem  ans  den'  Ohren  Traulien 

wachsen  mit  je  2  Blättern.  (!:  der  (îeck. 


v.  Hünenberg s  in  bl.  "2  w.  nach  aussen  gedrehte  Schwanenhälse.   C:  wachsender  Schwan  mit 

r.  Schnabel  und  Hahnenfedern  bestecktem  Hals, 
v.  Unnenberg,  in  bl.     w.  nach  aussen  gedrehte  Einhornköpfe.  0:  wachsender  g.  Schwan  mil 

r.  Schnabel  und  Halsband  mit  Schelle, 
v.  Iliinwil,  in  Iii  ein  aufwärts  springender  w    Hund  mit  f.  Zunge.  0:  wachsender  Hund. 
Husser,  in  w.  2  sch.  aufrechte  Widerhaken,  nach  aussen  gedrelit,   C:  sch. -w.  Wulst  und  zwei 

Widerhaken. 

v.  Iberg,  in  sch.  ein  g.  aufrechte's  Einhorn.  ü:  g.  Iii nhorn  wachsend,  den  Rücken  mit  ü  Pfauen- 
federn besteckt. 

Kantengiesser  ■',  in  sch.  ein  r.  Herz,  begleite!  von  2  g.  »Sternen  im  Sehildhaupt  und  1  in  der  Spitze. 
Kiel  ',  in  r.  eine  g.  römische  Barke  mil  w.  Segel.  <':  die  Harke, 


'Die  Edeln  von  Homberg  hatten  ihren  Sil/,  nicht  weit  von  Luzcrn,  hei  [iUmpertingen, 
jetzt  erloschen. 

4I)em  Schultheiss  Chris  toff  Honcggcr  in  Bremg arten  und  seinen  Söhnen  winde  1581  um 
beftomtorer  Verdienste  wegen  hei  der  Religionsünderung,,  das  Bürgerrecht  geselienkt. 
1  Rin  bürgerliches  Geschlecht  aus  der  Stadl  Ziiricb, 

'Her  Letzte  des  Geschlechtes  war  Ludwig  Kiel,  genannt  Gariuus,  der  eu  Hasel  starb  und 
der  Urheber  einer  Reihe  von  Stiftungen  ist. 
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Kloss  ',  in  bl.  ein  g.  Kreisel.  2  Helme:  1)  Krone  mit  Geck  im  Schildkleid,  das  Haupt  mit  einer 

Hachen  blauen  Mutze  mit  g.  Krempe  und  bl  g.  Bändern  bedeckt.  2)  Krone,  wachsender 

g.  Leu.  den  Kreisel  in  den  Pranken  vorhaltend. 
Knab,  3  mal  w.  r.  vom  1.  Obereck  int  Schnecken  gespitzt,  mit  g:  Schildrand.  0:  r.  Flug  mit  vv. 

Kernstück  (Sehneck)  und  r.  w.  Feldern  abwechselnd  besteckt. 
Krallt,  durch  eine  g.  Spitze  mit   seh.  r.  gespaltenem  Stern  r.  seh.  gespalten.   0:  Krone  mit 

sitzendem  Alten,  eine  Kette  um  den  Leih  und  einen  Apfel  in  der  Pfote. 
Krobsinger,  in  g.  ein  r.  Krebs.  C:  Krone  und  Flug  mit  Schildbild. 
Krebser,  in  w.  ein  r.  Krebs.  0:  freistehender  r.  Krebs. 
Kremer,  in  g.  ein  seh.  Pentagramm.  C.  Flug  mit  Schildbild. 


Fig.  56,    Marty.  Fig.  57,  Hitler. 

von  S.  Julian,  ge  na  in  lit  die  Kriissi  -,  qnergeteilt,  oben  das  Johanniterkrenz  (w.  in  r.),  unten 
.'1  scli.  Kleeblätter  in  w.,  über  dem  grossen  Schill)  ein  [lerzschilil  mit  gr.  r.  gekrallten 
und  geschmi heitern  Papagei,  von  r.  Stern  links  oben  begleitet  (St.  Johann),  2  Helme: 
I  )  Krone  und  Doppelhörner  2  mal  geteilt  r.  w.  2)  r.  wachsender  11  useiiriunpf  mit  w,  Hals 
binde  und  W.  Ordenskreuz  auf  der  Brust. 

Kündig  zu  lleiileg,  in  hl.  aus  gr.  Sehildfuss  •">  g.  Ähren.  <;:  wachsender  g.  Leu  mil  f>  Ähren 
in  den  Pranken. 


'Bürger  seil  Mist.  Der  Letzte  des  Geschlechtes  fiel  1710  bei  Vihncrgen.   Kine  Uranelie 
besass  Mauensee. 

4 Bei-  Herz.schilu  Lindel  sieb  ebenfalls  unter  den  Wappen  im  Schlosso  eu  llilfike  hi  n 

einer  Anzahl  von  Thiirgauer  (  leschlechl  ern  als  «von  St.  Johanni», 
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Kündig,  qiicrgcieilt  bl.  r.  mit  .'S  g  Muscheln,  2  in  M.j  1  in  r.  0:  Flug  mir  Scdiilubild. 

K  ii  h  ,  in  î.  über  seh.  Baselstab  ein  seh.  Kessel  haken.  0:  Klug  mir  Schildbild. 

Ilujf,  in      ein  seh.  aufrecht  springender  Hund  mir  r.  Halsband.  (':  Hund  wachsend  mit  g.  Bund. 

mu  I iiiufl'eii,  geteilt  vön-.r  und  g.  mit  aufwärts  gekreuzten  Adlerbeincn  in  gewechselten  Farben, 
üben  von  g.  S  lern  überrugt.  (':  geteilter  Flug  von  r.  mit  g.  Stern  und  von  g. 

Viii  Leu,  geteilt  von  r.  mil  g.  Stern  und  5  mal  geteilt  von  g.  und  bl.  G:  Plug  mil  Wappenbild, 

von  LiittishoHen,  in  r.  aufrechter  w.  fliegender  Fisch.  C:  wachsender  seh.  Mann  mir  Löwen- 
tatzen und  w.-r.  Stirnbinde  im  blondgelockten  Haar. 

um  Manctzen  oder  Maiissel  ',  in  bl.  ein  aufrechter  w.  Greift  mit  g.  Krallen  und  Schnahel. 
C:  Wachsend. 

Marti  in  g.  ein  seh.  Hauszeichen  (an  den  Armen  durchstrickenes  V).  C:  Geck  in  g.  Tartaren- 
kleid,  Turtsehe  mil  Wappen  an  der  Schulter  und  seh.  Mütze  mit  g.  Aufschlag  und  3.  seh. 
Federn. 

Marti,  in  bl.  ein  g.  Tartarenreiter  auf  \v.  Koss  mit  seh.  Geschirr.  0:  wachsender  Mann  in  bl. 

Kleid  mit  g.  Kragen,  den  Türkensäbel  umgeschnallt  (Fig.  56).   Am  linken  Anne  den 

Wappenschild,  in  der  Rechten  ein  Reiterfähnleiu  mit  Schildbild,  auf  dem  Kopfe  Iii.  Mütze 

mir      Krempe  und  .'_>  seh.  Federn, 
von  Matt,  gespalten  von  g.  luit  seh.  halbem  Reichsadler  und  von  4  mal  schräg  links  geteilt  g. 

seh.  0:  Flug  mit  Sehildbikl. 
Meyer,  in  g.  auf  gr.  Dreiberg  ein  siebenblättriger  gr.  Lindenzweig.  C:  auf  gr.  g.  Wulst  gr. 

Lindeuüweig. 

Meyer  (v.  Baldegg),  in  g.  ein  sch.  Majuskel  M.   (':  seh.  g.  Wulst  und  Flui;'  mit  Schildbild. 

von  Meggen3  zu  Laldeg,  geteilt  von  hl.  mit  wachsendem  g.  Leu  und  von  '■>  mal  w  Iii.  quer- 
geteilt. (':  wachsender  g.  Leu,  einen  g.  Stab  in  den  Pranken. 

von  Meran,  in  g.  ein  seh.  nach  hinten  gebogenes  Sendendes  Hirschgeweih.  C:  wachsender  g. 
Bruckejirumpf  mit  r.  Zunge  und  ;»  seh.  übereckgestelltei)  Vierecken  auf  den  Ohren. 

von  Mettewil4  und  von  Schauwensse,  in  bl.  :i  Mohrenköpfe  (2,  L  mir  g.  r.  Stirnbinden,  im 
Schildherz  ein  g.  Stein,  (':  wachsender  Mann  in  gespaltenem  Kleide,  rechts  bl.,  links 
5  mal  schräg  links  abgeteilt  von  r.  und  g'.,  in  den  ausgestreckten  Händen  je  einen  Stern 
haltend,  mit  n\  r.  Stirnbinde  im  sch.  Haar.    (.Fig.  57). 

von  Mooss5,  in  g.  ein  aufwärts  schreitender  seh.  Bär  mil  r.  Zunge,  hegleitet  im  1.  ohereck 
von  r.  Stern.   0:  wachsender  sch,  Bär  mit  o  r.  Sternen  auf  dem  Rücken.   L.  seh.  g. 

Moosser,  in  w.  eine  sch.  Spitze  in  Treffel  endend.   <':  Flug  mil  Schildbild. 

Moor,  in  g.  ein  sch.  Mohrenkopf'  mit  g.  r.  Stirnbinde."  (':  g.  r.  Wulst  und  sch.  Mohrengeck  mit 
g.  Kragen  und  r.  g.  Stirnbinde. 

Mumprat,  geteilt  von  seh.  mit  2  w.  Lilien  u.  von  w.  mit  sch.  Lilie.  0:  Krone,  Flug  u.  Schildhild. 

I'eyer'',  in  g.  ein  sch.  Miihlerad  mit  I  Speichen,  ohne  Schaufeln.  C:  seh.  g.  Wulst  mit  sch. 
Lad  zwischen  2  sch.  g.  geteilten  .Hörnern. 

I'llill'er  von  AltiSshoil'en  und  Weyer,  in  g.  ein  seh.  Mühleisen,  hegleitet  oben  und  zur  Seile  von 
o  hl.  Lilien.  (':  Kinne,  wachseuder,  gelbbekleideter  Mann  mit  seh.  Kragen  und  Auf- 
schlägen und  g.  Hut  mit  sch.  g.  Binde,  in  der  Linken  einen  Hammer,  in  der  Rechten 
eine  bl.  Lilie  haltend. 


'Hie  von  Miintzcn  oder  Mauset  waren  Kdelleute,  aus  Meylandl  gebürtig,  kamen  c.  1400 
nach  Lnzern  uml  besassen  die  Gerichte  zu  Malten  und  im  higenthal 

■'Marti,  von  Willisau  oder  Rotenburg  herstammend,  waren  Mitglieder  des  grossen  und 
kleinen  Kais  zu  Luzern.  1525  wird  Jakob  in  einem  (.iiiltbriefe  Junker  genannt,  ebenso  Peter 
im  Jahiv.eit  hoch  der  Barfüsserkirehe. 

J  Las  Wappen  wurde  von  Kaiser  Friedrich  zu  Fnssach  (?)  im  Jahre  1470  verliehen,  Das 
Original  befand  sich  im  letzten  Jahrhundert  noch  zu  Luzern. 

'Bürger  seil  l:!7u  uml  Besitzer  von  Sehauensee  her  Letzte  des  Gechlechtcs  wurde  in 
einer  n Weinfeuchte"  heim  Müliihor  von  Nikiaus  Bivcher  erstochen,  Itili). 

'„halicn  (icrsaiiw  und  Urselen  by  dem  (int  1  er  vom  Rych  lehenswis  besessen",  ailsgostoi'' 
heil  KÎ09 

u  „J  linker  Hans  Lupoid  I'eyer  \  on  Sc  h  a  II  hausen,  so  dess  Spit  tel  nie  ist  ers  DÜllilvCr  SellWÖstOl' 
hat,  ward  Bürger  1572». 
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Pfiffer,  in  ç.  ein  seh.  Mühlcison.        Krone,  wachsender  grüner  Hrciff  mil  g.  Krallen  und 

Schnabel,  g.  Krone  mit  violetter  Zipfelmütze. 
IMiH'er1.  in  seli.  eine  g.  Lilie,   C:  Krone,  Plug  mit  Schildbild. 

Pfiffer,  in  g.  ein  seh.  Mühleiscn  mit  seh.  Ring  belegt  und  seil.  Punkt  im  Viereck.  C:  Krone,  Geck 
mit  gespaltenem  Kock,  von  g.  und  von  seh.  g.  4  mal  sehnig  abwärts  geteilt,  auf  der  Brust 
die  Id.  Lilie  und  auf  dem  Kopfe  die  seh.  g.  Stirnbinde. 

Pfiffer,  in  g.  ein  seh.  Mühleisen,  von  seh.  Stern  überragt.   (':  Krone,  Flug  mit  Schildbild, 

de  Porta,  Römer,  in  r.  ein  g.  Thor  mit  geöffneten  Flügeln. 

von  Ölten,  mit  Wolkenschnitt  schräg  rechts  gespalten  von  w.  mit  wachsendem  r.  Leu  u.  hl. 
Am  Ort  und  von  Hasenluirg,  in  seh.  aufrecht  springender  w.  Hase.    C:  w.  Hase  iiufreeht 
sitzend. 

Ratzcnhoffer,  in  r.  eine  g.  Hausmarke.  (Pfeilartiges  Eisen  mit  Schlüsselgrilf),  zweihehnig: 

1)  Flug  mit  Sehildbild.  2)  wachsender  r.  Djsaekenrauipf  mit  hl.  Lilie  aal  der  Brust, 
von  Rächenberg,  in  w.  2  r.  gekreuzte  Reihen.  (!:  Horner,  1  \\  ,  2  r. 

Rechenherg ä  v.  Bahleg,  in  r.  ein  aufrechtet  g.  Rechen.        stehender  seh.   Hahn  mit  g 

Füssen  und  r.  Kamm,  das  linke  Bein  erhoben. 
Kielilinrt,  in  Iii.  ein  aufrechter  g.  Leu.  wachsend. 

Richmut,  in  hl.  zwei  g.  Greiften,  aufrecht  gegeneinander  stellend.  0:  wachsender  g.  Greil!', 
mit  Feuerstahl  und  Stein  Funken  schlagend. 


Fig.  58,    v.  Met ten wyl.  Fig;  59,  Rood. 


Am  L'eyn,  in  hl.  ein  u1.  aufwärts  gekehrter  Halbmond,  von  .'!  g.  Sternen  begleitet,  2  oben, 

1  unten.  0:  g.  hl.  Wulst,  Flug  mit  Schildbild. 
Rittet,  in  hl.  drei  aufwärts  gekehrte  Wolfseisen.  0:  Krone.  Wachsender  gekrönter  g  Leu, 

in  der  Rechten  ITallbarte,  in  der  Linken  g.  Lilie.    (Fig.  58), 


'Kaspar  Pfyffer,  Herr  zu  Manensee,  erhielt  1559  von  König  Franz  II.  von  Frankreich 
einen  Adelsbrief  mit  obigem  Wappen  Vgl.  von  Vi  vis,  Heraldisches  Archiv  1898,  1. 
-Gallus  Rächeiiborgcr  war  1555  Mitglied  des  »'rossen  Rats. 


—  109 


lütter,  gespalten  von  Iii.  mil  halber  g  Lilie  und  von  r. 

Ilictzi,  in  seh.  eine  g.  Lilie  mit  Staubfäden,  ohne  untere  Blatter.  0:  Das  freie  Schildbild 
Itossenschilt,  in  g.  eine  fünfblättrige  \v.  Rose  mit  g.  Herz-  und  gi\  Eckblattern,    C:  Krone, 
Flu-  und  Schildbild. 

Rood,  in  g.  eine  gr.  Kröte.  C:  g-r.  g.  Wulst,  wachsender  Brack'enrnnvuf  g.  mit  r.  Zunge  und 
gr.  Halsband.   (Fig.  59). 

Kuss,  in  r.  eine  w.  zweitüraiige  Burg-  mit  Zinnen.   0:  Krone,  w.  Burgturm. 

Kuss,  in  r.  3  Qnerreihen  von  w.  Kreuzen,  5,  4,  .*'».  Ç:  Flug  mit  Wappenbild. 

Kust  von  WolUuscn  und  Castelen  ',  in  vv.  2  seh.  ah  den  untern  Enden  zusammengefügte 
und  oben  weit  ausstehende  Äste,  mit  je  1  seh.  Vogel  auf  der  Spitze.  C:  Krone,  w.  Flug-, 
begleitet  von  den  2  seitlich  eingesteckten  schwarzen  Asten  mit  Vögeln. 


Sogesstër  von  Rruneg  und  Balllog,  in  seh.  mit  g.  Sehildrand  ein  schrägreehts  aufwärts  ge- 
drehte w.  Sensenklinge.  C:  2  auswärts  gedrehte  Sensenklingen. 

Seillcr,  gespalten  von  g.  und  von  hl.  mit  .'i  g.  Sternen  übereinander.  0:  Qee.k  mil  g  hl,  ge- 
spaltenem Kleid  und  hl    Hut  mit  g.  Krempe. 

Sidioro,  Römer,  gespalten  von  w.  mit  einwärts  gedrehtem,  r,  Löwenkopf,  g.  gekrönt  und  von 
hl.  mit  g.  achteckigen!  Stern.    C:  der  Löwenkopf. 

Sidler,  in  hl.  ein  g.  abwärts  gedrehter  Halbmond,  von  îl  w.  Nuscheln  begleitet,  oben  l,  unten  2 
Ü:  vvcililj  Geck  mit  gesp.  Kleide  !j  X  r.  g.  quorget.oill  und  von  hl.  L:  hl.  w. 

von  Silcnen,  in  g.  aufrecht  schreitender  r.  Leu.  ('.  r.  Leu  wachsend. 

Sehindler  2;  in  hl.  zwischen  w.  Sechszelineiidoi'hirsehgeweili  ein  g.  S  C:  g,  ld.  Wulst  und  2  iv. 
11  irselistangen. 


'„find  man  diss  Geschlechts  antiiiuitcten  zuo  St.  Urban  und  in  vilen  allen  instrumenteii 
von  400  J.aren  lien»,  haben  Ihr  begrehnuss  auch  gebebt  »wo  WüHsauw  in  St.  Niklauscn  Cappoll 

'Das  Geschlecht  soll  aus  Glarus  oder  Scliwya  stummen  und  von  1522  UHJN  im  Rat  ge- 
sessen haben. 

Archiv  für  Murnldik.  No,  il.  1000. 


Fig.  60  Zissat 
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Schnürt,  in  bl  ein  g,  aufwärts  gedrehter  Halbmond,  begleitet  von  g.  Lilie  und  Stern  oben  und 

1  Stein  unten.  C:  bl.  Plug  mil  g.  Lilie. 
Schitterberg,  in  bl.  über  r.  freistehenden)  Dreiberg  fin  g.  Seclisspeichiges  Rad.   2  Helme: 

1)  g.  Rod  auf  r.  Kissen.  2)  w.  Schnecke  mit  au.sg.  Hörnen. 
Schnider,  Still'ter  zu  Rathussen,  in  1>I.  eine  w.  Scheere.  C:  vv.  und  sch.  Steinbockhorn,  durch 

eine  r.  Schnur  oben  zusammengehalten* 
Schnider,  in  w.  ein  r.  aufrechter  Leu,  darüber  1  seil.  Stange  mit  8  Widerhaken.   0  :  r.  Leu 

wachsend,  die  Stange-  in  den  ['ranken. 
Schlegel,  gespalten  von  r.  mit  sch.  halben  Adler  und  von  I  mal  r.  vv.  schräg  links  abwärts 

geteilt  mit  sch.  Arm,  der  einen  g.  Schlägel  hält.  0:  r.  w.  Wulst.  Wachsender  seh.  Arm 

mit  g.  Holzschliigel. 

Kupferschmid ,  in  bl.  ein  gepanzerter  Arm,  aus  (ieiü  linken  Obereck  herauswachsend,  einen 
r.  Nagel  in  der  Hand  haltend.  C:  Wachsender  Arm  mit  r.  Nagel. 

Schürpit' in  g.  ein  sch.  Feuerspaii  (Schlageisen).  C:  sch.  g.  Wulst,  wachsender  Waldmenscli 
mit  seh.  g.  Federnbarett,  in  der  Linken  den  „Schürpff"  (Feuerschlager),  in  der  Rechten 
einen  seil.  Feuerstein. 

Schumacher,  in  r.  über  gr.  Dreiberg  2  mit  den  Rücken  nach  innen  gekehrte  Sicheln  mit  g. 
Handhaben.  2  hehnig.  1)  r.  g.  Wulst  mit  wachsendem  .Mann  in  r.  und  gr.  g.  querge- 
streift gespaltenem  Kleide,  in  den  Händen  dit:  beiden  Sicheln,  auf  dem  Kopie  einen  r. 
Hut  mit  g.  gr.  Band.  2)  Wulst  r.  g.  und  r.  gekleideter  Geck,  g.  Lilie  auf  der  Brust  und 
einem  Hehn  mit  r.  Federbusch  bedeckt. 

Schultheiss  ander  dem  Schopf,  geteilt:  in  bl.  ein  wachsender  g.  Leu  und  w.  r.  hochgeschacht 
(übereck).  C:  wachsender  g.  Leu.  L:  r.  w. 

Spengler,  in  w.  mit  g.  Schildrand  ein  gr.  gebogenes  Distelblatt.  2  hehnig:  1.  g.  r.  Wulst  mil 
r.  gekleidetem,  wachsendem  Manne ,  in  den  ausgestreckten  Händen  je  eine  Distel  mit  2 
Blättern,  2.  Frone.  Wahhuenseligeek  mit  g.  Lilie  aui  der  Ilrust  und  gr.  Kran/  im  Haar. 

Sunnenberg,  in  w.  auf  gr.  Dreiberg  eine  r.  strahlende  Sonne.   (':  gr.  I »reihere  mit  r.  Sonne. 

TllOinmail,  in  sch.  ein  g.  Ast  mit  .'>  Astansätzen.  C:  Krone  und  wachsender  sch.  Steinbock. 

von  Trüllerey,  von  Korr  ■',  in  w.  eine  r,  gestürzte  Spitze  mit  w.  Lilienstab.  C:  Krone  und 
breiter  Pedernwedel  mit  Schildbild. 

Thulicker,  in  bl.  2  gekreuzte  g.  Löffel,  die  Stiele  nach  unten,  über  einein  g.  Stahl  oder  Brat- 
spiess.  C.:  g.  bl.  Wulst  und  bl.  gekleideter  Geck  mit  g.  bl.  Stirnband  zwischen  2  g.  bl. 
geteilten  Hörnern. 

(hagelt,  1  mal  r.  w.  quergeteilt  mit  bl. .Schildeshaupt  und  w.  gekröntem  Bockskopf.  0:  w.  Widder- 
kopf. 

v.  Otzingen,  in  w.  über  r.  Andreaskreuz  ein  g.  Stern. 

von  Wildberg,  in  seh.  w.  gespaltenem 'Schilde  ein  Sechsberg.  II.  2.  1.  in  gewechselten  Farben, 
von  Wil,  in  g.  2  gekreuzte  sch.  Widerhaken.  2  helmig.  1)  Wachsender  Mann  in  1  mal  sch.  g. 

quergeteiltcn  Kleide  und  seh.  g.  Stirnbinde,  den  Haken  vor  sieb  haltend;  2)  Sch.  g.  Wulst 

mil  wachsendem  g.  Leu,  der  ebenfalls  den  Widerhaken  hält, 
von  Wollenberg,  in  g.  2  sch.  gekreuzte,  abgeschlagene  Bärentatzen.   C:  Krone  mit  freiem 

Schidbild. 

Wild,  in  r.  ein  vv.  Querbalken  mit  bl.  Zickzackscbnitt  von  oben.  (':  Doppelhörner  mit  Schild 
bildbekleidttng  und  bl.  w    Feilern  aus  den  trompetenartigen  Buden. 

von  Winkel,  in  g.  gekreuzt  ein  sch.  Schlüssel  und  ein  besenartiger  Stock  mit  3  Zacken. 
0:  wachsende  g.  gekleidete  Frau,  in  der  Linken  den  Schlüssel,  in  der  Rechten  den  Ilaken  ^ 

von  Wisswägen,  in  bl.  ein  w.  Querbalken,  von  je  1  w.  Ringe  begleitet.  C:  Flug  mit  Schildbild 

von  Wisswägen,  in  bl.  ein  w.  Balkenkreuz,  begleitet  von  je  1  w.  King  in  den  Oberfeldern. 

von  Wisswägen,  in  w.  ein  sch.  Querbalken,  von  ;i  sch.  Bingen  begleitet  2.  1. 

Ziegler  (von  Schaff  hausen),  sch.  g.  geteilt  durcit  Wolkenschuitt,  im  oberen  Felde  ein  g.  Stern. 
G:  Flug  mit  Schildbild. 


1  Ludwig  Schürpff,  Schultheiss  von  Luzern,  Ritter,  starb  1628  als  der  Letzte  des  Geschlechtes. 
Line  Nötiz  in  dem  Büchlein  sagt:  „Sind  diser  Zyl  1638  Frylieireii  des  Geschlechtes  im  Tirol, 
führend  glichniassiges  Wappen'- 

'Ein  Ludwig  Trüllerey  war  Nil  Mitglied  des  innem  Buts  zu  Luzern. 
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ftiniuicrnmim,  gespalten  v.  5  nui]  r.  w.  scilirsisç  rechts  abwärts  and  von  bl.  mit  senkrechtem  Beil. 

0:  wachscutler  Mann  im  Sehildbildkleide,  die  A  si  mil  y.  Stiele  Uber  der  rechten  Schulter 

und  ehien  Iii.  Hui  mit  seh.  Hahnenfeder  auf  dein  Kopfe. 
Zi»snt  ',  (Fig.  60)  in  r.  2  w.  Flügel  mit  g,  Adlerfüssen  gegeneinander  gedreht.  C:  Krone  und 

wachsender  Pelikan,  der  sich  die  Brust  aufreisst. 
Zukass -,  in  g.  ein  sch.  Hauszeicken  ^  C:  Doppelhörner  g.  seh.  geteilt. 


Fig.  61,    Titel- Vignette. 


Offizielle  Heraldik  in  der  Schweiz. 

Von  E.  A.  Stüekelberg. 

Ein  Fachblatt  hat  nicht  nur  die  Pflicht,  auf  der  einen  Seite  die  durch 
Güte  hervorragenden  Leistungen  seines  Gelnets  rühmend  hervorzuheben,  sondern 
auf  der  andern  Seite  auch  Kritik  zu  üben  am  Minderwertigen.  Ganz  besonders 
nötig  wird  die  Kritik  für  Leistungen,  die  sich  vordrängen,  die  sich  Tausenden 
vor  Augen  führen  und  die  deshalb,  weil  sie  von  der  Obrigkeit  ausgehen,  bei 
der  kritiklosen  Menge  wie  bei  denen,  die  in  bedingungslosem  Zutrauen  belangen 
sind,  als  deren  Werk  Beifall  linden. 


1  „Cesati  oder  Cysati,  SVTeyländer,  sind  in  die  Stadl  Lucc-rn  Idiomen  anno  15&S.U  Her 
Stiidtsclirciber  llennward  Cysat  lebte  von  1545  1(544  und  betrieb  zucrsl  den  Beruf  eines  Apo- 
thekers. Näheres  vgl.  Ilipper,  Biographie  des  Ii.  Cysat,  Dr.  von  Licbejnau,  Felix  Blatter 
von  Basel  und  Rennward  Cysat  von  Luzern, 

'Peter  Zttkäss,  Besitzer  von  Wartensee  bei  Sompach,  ward  1519  Schulthciss  zu  Luzern. 

3  Das  Wappenbueh  scheint  sämtliche  Geschlechter  zu  umfassen,  Welche  bis  zu  einem  hu- 
bestimmten  Zeitpunkte  am  Regiments  teilgenommen  hatten  und  zwar  ungefähr  bis  zu  Anfang 
des  17.  Jahrhunderts,  Die  historischen  Anmerkungen  sind  später  eingetragen  winden. 

Auf  p.  (Iii  als  späterer  Beitrag  nochmals  das  volle  Wappen  di  r  [lolderineyer. 

Eine  Anzahl  von  Luxe  mer  Familien,  \\  ie  die  Balthasar  und  die  Schwytzer  fehlen,  sei  >  s,  dass 
dieselben  damals  noch  un  hl  im  Rate  sassun  oder  aber  geflissentlich  weggelassen  worden  sind 


In  der  offiziellen  Heraldik  der  Schweiz  steht  es  leider  seit  fünfzig  Jahren 
schlimmer  als  je  :  in  einer  kantonalen  Hauptstadt  sieht  man  u.  a.  einen  Menagerie- 
löwen als  Schildhalter,  der  in  grossem  Maßstal)  als  Giebelschmuck  eines  öffent- 
lichen Gebäudes  prangt,  man  sieht  denselben  Schildhalter  als  Träger  von  Anlage- 
bänken, den  Wappenschild  als  Zier  neu  errichte  ter  Bedürfnisanstalten  verwendet. 
Die  Erkenntnis  für  Sinn  und  Bedeutung  der  Heraldik  ist  eben  beim  Volk  wie 
bei  seinen  Auserwählten  total  verloren  gegangen;  sowohl  über  das  „wie  —, 
als  auch  über  das  „wo  —  soll  oder  darf  ich  das  Wappen  anbringen"  herrscht 
absolute  Ignoranz. 

Das  ist  freilich  gewissermassen  zu  entschuldigen,  denn  nicht  jeder  Kanton 
kann  sich  einen  Fachmann  holen  oder  halten  ;  Kunstgewerbeschulen  sind  ja  in 
der  Demokratie  auch  nicht  dazu  da,  um  die  Heraldik  zu  pflegen. 

Wie  steht  es  nun  mit  der  Eidgenossenschaft?  Diese  wäre,  scheint  es, 
im  Fall,  sich  bei  Fachmännern  zu  informieren,  wenn  sie  etwas  unternimmt. 
Lassen  wir  ihre  Werke  sprechen. 

Unter  den  Gold-  und  Silbermünzen  der  Eidgenossenschaft  ist  seit  1850 
nicht  eine,  welche  eine  heraldisch  annehmbare,  geschweige  denn  geschmackvolle 
Schildform  aufweist,  und  doch  liegen  mustergültige  Formen  dutzendweise  vor1. 
Nicht  genug:  der  bekannte  Typus  mit  der  sitzenden  Helvetia  zeigt  einen  Schild, 
der  direkt  unrichtig  ist;  er  enthält  das  weisse  Kreuz  auf  einem  roten  Oval  im 
Dreieckschild,  anstatt  des  einfachen  Kreuzes.  Beim  Typus  der  stehenden  Helvetia 
tritt  ein  Schildrand  überflüssigerweise  hinzu.  Diese  Beigabe  aber  ist  ein  spezielles 
heraldisches  Zeichen,  so  gut  wie  der  Turnierkragen,  der  Faden,  Balken  oder 
ein  Beschläge. 

Die  neuern  Fünffrankenstücke  haben  Schildformen,  die  höchstens  mit  alt 
modischen  Kanapeelehnen  können  verglichen  werden.  . 

Nicht  besser  steht  es  mit  den  Briefmarken.  Über  die  Form  des  Kreuzes 
wollen  wir  nicht  wieder  streiten;  es  genügt  zu  konstatieren,  dass  es  ein 
historisches  langschenkliges  und  ein  altes,  wie  ein  neues  olliziclles  Kreuz  giebt. 
Dass  das  erstgenannte  heraldisch  allein  richtig  ist  ,  braucht  nicht  beigefügt  zu 
werden. 

Nun  zu  den  öffentlichen  Gebäuden.  In  Zürich  wurde  in  italienischem 
Renaissancestil  ein  prunkvolles  eidgenössisches  Postgebäude  errichtet;  der  Haupt- 
schmuck des  Erdgeschosses  besteht  in  grossen  Schilden,  die  ebenfalls  die  klassische 
italienische  Form  desselben  Stils  zeigen.  Aber  wie  sind  die  Schiklbilder  be 
handelt:  zunächst  fällt  es  auf,  dass  unnötigerweise  überall  Schildränder  angebracht 
sind,  wodurch  z.  B.  das  Wappen  von  Italien  zu  dem  einer  Nebenlinie  von  Sa 
voyen  wird.  Ferner  miiss  gerügt  werden,  dass  die  Felder  und  Figuren  in  vielen 
Fällen  schraffiert,  quadriert  und  punktiert  worden  sind.  Solches  aber  hat  weder 
der  Künstler  der  Renaissance  noch  irgend  ein  Meister  der  heraldischen  Plastik 
oder  Skulptur  je  gethan.  Jedes  Wappen  der  Postiuüonstaaten  ist  ohne  der 


Mau  vergleicht!  die  Tafeln  m  Oorï iuri oms  Mtinsssratcliichte  der  rs-jh\vtiz. 
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gleichen  Farbenangabe  kenntlich;  das  Schraffieren  u.  s.  w.  gehört  in  Lehrbücher 
nid  isl  aus  der  Kupfefstichtechnik  missbräuchlich  in  die  Gross-  und  Kleinplastik 
keriibergenommen  worden,  und  zwar  erst  in  einer  spätem  Zeit,  die  vom  Wesen 
kr  Heraldik  nichts  mehr  verstand.  Das  Relief  allein  soll  sprechen,  und  es 
kann  'lies,  wenn  es  kräftig  und  klar  ist.  Im  Einzelnen  sei  noch  folgendes  an 
dt ii  Schilden  des  Postgebäudes  in  Zürich  ausgesetzt  :  der  Schwan  von  Australien 
Mit!  der  Löwe  von  Persien  sind  je  weil  en  in  den  Oberteil  des  Schildes  gerückt, 
Malt  die  Mitte  einzunehmen;  der  Schild  von  Australien  sieht  genau  aus  wie 
der  llindenschild  von  Österreich ,  auf  dessen  Binde  man  einen  Schwan  gesetzt 
Int.  Die  Löwen  der  Wappen  von  Belgien  und  Holland  spazieren  harmlos  ein- 
her, indem  beide  Hinterbeine  auf  dem  Boden  stehen,  anstatt,  dass  das  eine 
emporgehoben  wäre;  Die  Schindeln  von  Holland  sind  nur  in  Konturzeichnung, 
.1.  h.  durch  vertiefte  Striche  angedeutet,  statt  in  Relief  hervorzutreten.  Beim 
englischen  Wappen  ist  die  bekannte  Devise  in  den  Schildrand  hineingerückl  : 
warum  in  den  Band?  und  warum  soll  nur  England  und  keiner  der  andern 
Staaten  eine  Devise  haben'.-'  Bei  zwei  orientalischen  Schilden  sieht  man  den 
Halbmond  wiedergegeben,  aber  wie?  dache  Gebilde,  die  aussehen,  als  ob  sie 
aus  einem  Brett  ausgesägt  und  aufgeklebt  wären.  Und  doch  hätte  z.  B.  ein 
Mick  auf  den  Palazzo  Piccolomini  in  Siena  oder  irgend  ein  Monument  des 
Papstes  Pius  II.  in  Boni  dem  Bildhauer  zeigen  können,  wie  der  heraldische 
Halbmond  in  Relief  gebildet  wird.  Ganz  stillos  ist  ein  Wappen,  in  welchem 
eine  jämmerlich  gezeichnete  Fahne  mit  einem  Schwert  darin  erscheint.  Audi 
»her  die  Form  der  Mittelschilde  von  Rumänien,  Deutschland  und  Österreich 
liesse  sich  verschiedenes  sagen;  allen  Wappen  aber  haftet  der  gemeinsame 
Fehler  an,  dass  sie  kein  kräftiges  Relief  zeigen,  von  weitem  nicht  kenntlich 
und  technisch  gering  sind,  indem  der  Mangel  an  starkem  Belief  offenbar  nach- 
träglich eingesehen  und  durch  vertiefte  Umrisslinien  ersetzt  wurde. 

Wie  bekannt  bringt  man  etwa  an  Ställen  Pferdeköpfe,  an  Schlachthäusern 
und  Metzgereien  Kuh-  und  Schafsköpfe  an.  Dem  Postgebäude  in  Zürich  aber 
war  es  vorbehalten  mit  Löwen-  und  Schafsköpfen,  welche  an  Riemen  die  be- 
schriebenen Schilde  tragen,  geziert  zu  werden. 

Nicht  besser  als  beim  Postgebäude  steht  es  mit  dem  Wappen  am  Bandes 
muséum  :  unter  dem  Eingang  steht  ein  Mann  in  dem  bekannten  Bierhallen- 
Handsknecht-Kostüni ,  gegenüber  ein  Weilt  in  Schwcizerdoif-Kellncrinnentracht 
ià  la  deutsches  Gretchen);  beide  halten  einen  Schild,  der  senkrecht  schraffiert 
ist.  Hinten  ist  das  Damastmuster,  das  man  bei  Glasgemälden  in  Farben  sieht, 
in  Relief  übersetzt.  Noch  geringer  ist  ein  zweiter  Schweizerschild  der  Hofseite; 
hier  wurde  zuerst-  schraffiert,  und  über  diese  hässliehe  Strichelung  dann  noch 
rote  Farbe  geschmiert.  Natürlich,  man  musste  recht  deutlich,  doppelt  klar  an- 
geben, dass  es  das  Schweizerwappen  und  nicht  etwa  ein  anderes  gemeint  war. 

(Hier  Weiteres  schweige  ich ,  dem  Wunsche  der  Redaktion  gehorchend, 
nicht  dem  eigenen  Triebe. 
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Heraldik  in  Kunst  und  Gewerbe. 

Von  Paul  Ganz. 

H  olz  s  clin  i  t  z  er  e  i.  Von  dem  schon  mehrfach  rühmlichst  erwähnten  Holz- 
bildhauer Rudolf  Streuli-Bendel  in  Schaffhausen  ist  jüngst  ein  heraldisches 
Schaustück  geschaffen  worden,  das  sich  in  stilistischer,  wie  in  technischer  Aus- 
führung den  Werken  des  15.  und  Iii.  Jahrhunderts  an  die  Seite  stellen  darf, 
her  von  gedrehten  Schnüren  eingefasste  Rundschild  aus  Lindenholz  trägt  im 
Mittelfelde  ein  Gesellschaftswappen  auf  stark  gebauchter  Tartsche  und  überragt 
von  einem  rassigen,  weit  vorstehenden  Stechhelme.  Ein  Beutelstand  (2  spitzige 
Mützen)  wiederholt  das  Schildbild  und  ragt  in  die  Umrahmung  hinein,  auf  der 
sich  22  zierlich  gearbeitete  Stifterschildchen  befinden,  die  Spitzen  nach  innen 
gedreht.  Flott  stilisierte  Helmdecken  füllen  den  Raum,  und  die  kunstvoll  aus 
dem  Block  geschnittenen  Helmschnüre  geben  dem  Ganzen  ein  leichtes  Aussehen. 


Fig.  62.   Geschnitzter  H'olzschild. 


Die  Schildliguren  sind  durchwegs  gut  gezeichnet  und  stilisiert,  die  Schildchei) 
selbst  elegant  gewölbt.  Die  bunte  Bemalung  des  ganzen  Liundschildes  hat  den 
ICtl'ekt  der  Schnitzerei  noch  beträchtlich  gesteigert  und  durch  die  einlache  Farben 
gehung  nicht  unruhig  gemacht.  Wir  treuen  uns,  in  diesem  Stücke  den  Beweis 
zu  haben,  dass  es  auch  heutzutage  noch  möglich  ist,  stilvolle  und  in  ihrer  An 
seltene  Zimmerdekorationen  herstellen  zu  lassen,  an  denen  auch  spatere  öe 
schlechteivihre  Freude  empfinden  werden. 
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Ex-libris.  Herr  Jean  Kauffnïann,  Graveur  und  Medailleur  in  Luzern 
tat.  ausser  den  in  Liebhaberkreisen  längst  bekannten,  Hott  radierten  Ex-libris- 
thttern,  eine  liejhe  von  neuen,  zum  Teil  recht  originellen  Arbeiten  gemacht. 
|k.>omlers  hervorheben  wollen  wir  beute  nur  zwei  Apotheker  Bücherzeichen, 
4jls  eine  in  gotischem  Stile,  das  andere,  reicher  ausgeführte,  im  Übergangsstil 
iui  Renaissance,  l'en  ersten  Entwurf  umrahmt  eine  schmale  gotische  Säulen- 
inliitektur,  welche  oben  in  Ast-  und  Blattwerkversehlingung  die  beiden  Heiligen- 
pc.stalten  überwölbt.  Die  perspektivisch  gezeichneten  Seitenwände  mit  Nischen 
tttzen  sich  zwar  unschön  über  die  Bekröhung  hinaus  fort,  aber  die  vier  Halb- 
n.'iin  lien,  die  vier  Branchen  der  Medizinkunst  daisteilend,  wirken  recht  hübsch. 
Charakteristisch  sind  die  beiden  Heiligen,  St.  Oosmas  mit  dem  Apothekermörsel 
und  St.  Damianus  mit  Pincette  und  Salbbüchse.  Als  beschauliche,  ruhige  Ge- 
hfalten stehen  sie  auf  einem  mit  zwei  Spitzbogen  verzierten  Sockel. 

Das  zweite  Blatt  gewährt  den  Einblick  in  eine  schöne  Apotheke  mit 
gotisch  gewundenen  Säulen  und  Renaissancekapitellen.  Im  Vordergründe  Apo- 
lliekergläser  mit  den  Wappenzeichen  der  Voreltern  des  Besitzers  versehen  und 
im  Hintergründe  ein  armer  Krüppel,  dem  der  Arzt  vergebens  die  Medizinilasche 
hinhält,  denn  hinter  dem  Armen  steht  der  Tod  mit  zum  Schlage  erhobener 
Krücke  und  darunter  der  Spruch:  „Contra  vim  mortis  nulla  h  erb  a  in  hortis". 
|>ie  Komposition  ist  sehr  originell  und  die  Durchführung  der  Zeichnung  bis  ins 
kleinste  Detail  dem  zu  schildernden  Gegenstande  untergeordnet.  Wir  hohen,  in 
einer  der  nächsten  Nummern  eine  Probe  von  des  Künstlers  Weide  geben  zu  können. 

Ausschmückung  eines  Festsaales.  In  dem  neurenovierten  Zunfthause 
/ui'  Meisen  in  Zürich  werden  als  oberer,  die  Fenster  und  Thören  bekrönender 
W  andschmuck  die  Wappenschilde  der  Zunftmitglieder  in  Barockcartouchen  an- 
gebracht, mit  mattgetönten  Farben  bemalt,  eine  ausserordentlich  glückliche 
Lösung  für  den  der  Heraldik  feindlichen  Stil.  Die  Emblème  der  Zunft  (Maler 
und  Weinleute)  sind  in  Stnkko  als  Deckenschmuck  verwendet  worden. 

Heraldische  Postkarten.  Noch  immer  produziert  die  Postkarten- 
industrie neue  Werke  mit  heraldischer  Tendenz,  wenn  gleich  das  Gros  derselben 
eine  geradezu  lächerliche  Unkenntnis  der  edlen  lleroldskunst  verrät.  Aufge- 
blasene Schilde,  verkümmerte  Wappenbilder,  windschiefe  Schildhalter  müssen 
durch  eine  möglichst  schreiende  Farbenzusammehstellung  des  Publikums  Kauf- 
lust reizen.  Es  drängt  sich  einem  wirklich  die  Frage  auf,  ob  denn  keine  besseren 
Kräfte  zur  Herstellung  solcher  Serien  zu  gewinnen  wären. 


Versagte  Aufnahme  in 

Von  W.  K  v. 

Zu  den  Geschlechtern  Berns,  die 
emporschwangen,  gehören  die  Brüggler. 


(l(kn  Jolianniterorden. 

M  iilinci). 

sich  in  der  Zeit  der  Burgunderkriege 
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Ludwig-  Brüggler,  Venner  zu  Gerbern,  ein  vielbewährter  Kriegsmann. 
hatte  Barbara  von  Erlach,  die  Schwester  des  Schul theissen  Rudolf  von  Erlaeh, 
als  Gattin  heimgeführt.  Gestützt  auf  seine  ansehnliche  Stellung-  und  seine  neue 
Sippschaft  machte  er  gerne  gemeinschaftliche  Sache  mit  den  Familien  vom  Adel, 
und  seine  Frau  gehörte  auch  zu  jenen,  die  im  Twingherrenstreit  das  Kleider 
mandat  übertraten  und  bestraft  wurden. 

Seinen  Jüngern  Sohn  Ludwig  Hess  er  zu  den  Johannitern  in  München 
buchsee  ziehen,  in  der  Hoffnung,  dass  er  in  ihren  Orden  aufgenommen  werde. 
Mach  Verlauf  einiger  Zeit  meldet  sich  der  junge  Mann  zur  Aufnahme;  es  ein 
pfählen  ihn  auch,  wie  unten  abgedruckte  Schreiben  vom  Iii.  März  1 48;")  melden, 
sowohl  der  Rat  von  Bern  als  seine  Verwandten,  Herr  Wilhelm  von  Diesbacli 
^dessen  Grossvater  Nikiaus  Margaretha  Brüggler  geheiratet  hatte')  und  Rudolf 
von  Erlach,  Berns  erste  Magistratspersonen. 

Allein  dem  Gesuch,  wurde  keine  Folge  gegeben.  Dass  der  Vater  Herr- 
schaftsherr  war,  als  solche]'  den  .Tunkertitel  führte  und  eine  Erlach  zur  brau 
hatte,  scheint  nicht  genügt  zu  haben.  Der  Noviziat  musste  auf  das  Ordensleben 
verzichten.  Er  verliess  Münchenbuchsee  und  entschloss  sich,  wie  sein  Vater  nie! 
seine  Brüder,  dem  Staate  zu  dienen.  149o  gelangte  er  in  den  grossen  Rat,  als 
dessen  Mitglied  die  Osterbücher  ihn  bis  14Ui>  verzeichnen;  1490  war  er  Landvogi 
nach  Aarburg  geworden.  Während  dieser  Amtszeit,  heiratete  er  eine  Baslerin, 
Küngold  von  Ettringen.  Tu  den  ersten  Monaten  des  Jahres  1494  scheint  er  ge 
storben  zu  sein.  Hundert  Jahre  später  erhielt  das  Geschlecht  von  Kaiser 
Rudolf  11.  den  Adelsstand. 

1. 

Dem  erwirdigen  edeln  herren  Jakoben  von  Ryffenberg,  comendur  zu 
Buchse  sännet  Johanns  ordens,  unserm  getrtiwen  lieben  burger. 

Unser  gar  frühtlich  dienst  und  was  wir  eren  vermegen  zuvor.  Erwirdiger 
edler  lieber  her  comendur,  ir  haben  ein  gut  zit  Iii  lieh  gehalten  Ludwigen 
Brüggler,  unser  statt  ingeboruen,  und  im  in  ansechen  unser  und  silier  t'ri'uiil 
alle  truw  erzeugt,  des  wir  ûch  schuldig  siudf  dank  zu  sagen,  und  merken  jet z 
von  sinen  friindcn,  nämlichen  Wilhelmen  von  Diesbacli  rittern  und  Rudolfen  y  on 
Erbach  Linsern  niiw  und  altschultheissen,  die  beyd  im  als  ir  wissen  mil  sippschnfl 
verwenndt  sindt,  und  im  ganze  neygung  in  iiwe.ru  heiligen  ordens  zu  koiuen, 
das  uns  zu  besunderm  gevallcn  kompt.  Und  als  wir  im  zu  ûch  uns  aller  eren 
und  guts  getrosten,  so  ist.  an  i'iwer  erwirdigen  lieb  miser  ernstig  bitt,  es  well 
ir  gevallcn  allen  fliss  lurzuwänden,  damit  der  vermeldl  Ludwig  il  wenn  beruinten 
Orden  ingelibet.  Zwifeln  wir  llit,  er  werd  zu  allein  gehorsam  geneigt  und  dem 
jetzt  besagten  orden  mit  hilf  siner  fri'mil  nit  übel  erschiessen.  Zu  dem  das  \vii 
Olich  dester  geneigter'  sin  wellen,  demselben  in  allen  sinen  Geschäften ,  wo  die 
an  uns  gelangen,  dienstlichen  zu  begegneil  und  zwifeln  Olich  nit,  söl Ulis  durch 
hilf  liwer  lièb  an  komber  zu  erlangen,  die  wir  damil  Gk)t1  truwlieheu  bevelchei) 

Datum  mittwnch  muh  le  tare  LXXXV0 
Schulthes  und  Bat  zu  Lern. 
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II. 

Dem  erwirdigen  edeln  hern  Jacoben  von  Ryffenberg,  comendürn  zu  Buchse, 
unsurm  lieben  hern  und  sunders  getrüwen  fründ. 

Unser  willig  bereit  dienst  und  was  wir  eren  vermögen  zuvor,  erwirdiger 
edler  lieber  besonderer  her.  Als  dann  Ludwig  Bniggler,  unser  angeborner  fründ 
und  vetter  ettlich  zit  bi  lieh  gewesen  und  fast  früntlichen,  des  wir  üch  geflissnen 
•Link  sagen,  gehalten,  ist  er  in  gantzen  begierden,  die  uns  ouch  zu  dem  höchsten 
gcvalleii,  sich  üwerein  heiligen  orden  inzubegliden,  und  als  uns  als  fninden  wo] 
/nstat,  sölichs  und  was  im  zu  gut  dienen  möclit  zu  förderen,  so  ist  zu  ûwer 
erwirdikeit -unser  gar  ernstlich  bitt,  es  well  ir  gevaüen,  sölichen  fliss  und  ernst 
daran  zu  setzen,  damit  er  in  anberurten  iiwern  orden  förmlichen  gezogen,  und 
uns  das  nit  versagt.  So  zwifeln  wir  nit,  er  werd  sich  darin  so  schicklichen 
üben,  das  die  selb  und  der  gantz  orden  des  gevallen  soll  namen  Wo  wir  denn 
sölichs  umb  den  auch  üch  von  dem  wir  das  wo  er  es  ervolgt  wirdt  als  einem 
aiiwâger  dar  geflossen  achten,  iemer  megen  verschulden,  sol  an  uns  und  unser 
fniiiden  lib  und  gut  nutz  erwinden.  Und  syeu  damit  Gott  wol  bevolhen.  Dat  um 
mittwuch  nach  letare. 

Wilhelm  von  Diesbach  jetz 
und  Rudolf  von  Erlach  alt  Schultheiss  zu  Bern. 

(Staatsarchiv  Bern,  Teutsch  Missiveubuch  F.  70  v  und  71. 
Vgl.  Tillier  II,  484.) 


Nachtrag'  zu  „Varianten  tics  Neuenburger  Wappens". 

Der  in  der  letzten  Nummer  des  Archivs,  pag.  (54  und  in  Artikel  „Varianten 
des  neuenburgischen  Wappens"  genannte  Konrad  von  Erlach  gehörte  nicht 
dem  vom  Kastlan  Ulrich  von  Erlach  abstammenden ,  in  Bern  eingebürgerten 
tieschlechte  an.  Er  war  vielmehr  der  natürliche  Bruder  des  1339  bei  Laupen 
gefallenen  Grafen  Rudolf  von  Nid  au,  wie  einer  in  den  Fontes  Berum  Bcrnensium 
Ud.  VI,  S.  5f>7  f.  abgedruckten  Urkunde  vom  20.  XII  1340  zu  entnehmen  ist. 
Sein  Name  lautete  infolgedessen  zuerst  K.  von  Nidau  und  erst  später,  als  Konrad 
Vogt  zu  Eilach  gewesen  war,  entstand  die  Namenform  von  Erlach. 

Das  Geschlecht  der  Uliingen  war  nicht  nur  ursprünglich,  sondern  slels, 
Iiis  zu  dem  nach  dem  30.  VI.  1353  erfolgten  Tode  dos  letzten  Sprossen,  der 
übrigens  auch  ebenbürtig  mil  einer  von  Ligerz  verheiratet,  war,  frei. 

Die  Bolwiler,  Hollweiler,  waren  ein  Krcihcrrengesehleeht  des  Elsasses, 
line  Burg  stand  beim  gleichnamigen  Dort  nw.  von  Mülhausen.  Sie  hatten  mit 
den  Neuenburgern  gewiss  nichts  zu  thun.  Ihr  Wappen  ist  abgebildel  in  „Dusikau. 
die  Melden  von  Sempach",  Tafel  8. 
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Die  Lobsinger ,  alte  neuenburgisehe  Ministerialen,  führten  wie  die  Edel- 
knechte von  Aarberg  einen  beidseitig  gespitzten  Haiken,  vgl.  die  Siegel  des 
Ritters  Vir.  v.  L.  vom  l.  II  i;w7,  des  Junkers  Willi,  v.  L.  vom  20.  V  1333. 

IL  T. 


Bücherchronik. 

Strickler,  G.,  Geschichte  der  Hürlimann  (4°,  175  S.,  Zürich,  Schul 
thess  L8Ü9J; 

Mit  grossem  Aufwand  an  Zeit  und  Mühe  hat  der  Verfasser  der  vor- 
liegenden Arbeit  das  in  einer  ganzen  Reihe  von  Archiven  zerstreut  liegende, 
die  Familien  Hürlimann  betreifende  Material  zu  sammeln  und  —  wenn  auch 
nicht  zu  einer  Familiengeschichte,  so  doch  .zu  einer  übersichtlichen  Zu- 
sammenstellung (zumeist  in  Regestenform)  zu  verwerten  verstanden.  In  ver- 
schiedenen Kantonen  der  Ostschweiz,  vorab  Zürich  und  Zug,  begegnen  wir  seit 
dem  XV.  Jahrhundert  dem  Familiennamen  Hürnli-,  Hörndli-,  Hürlimann,  im 
Kanton  Zürich  zuerst  im  Jahre  1431  zu  Unterbach  am  Bachtel,  woselbst  „höchst 
wahrscheinlich"  der  ursprüngliche  Sitz  des  Geschlechtes  zu  suchen  ist.  Den 
Namen  sollen  die  Hürndlimann  vom  Hürndli  (=  Hörnli),  einem  Hügelvorspruiifj; 
auf  der  Südseite  des  Bachtels  erhalten  haben.  Ob  die  Hörnlimann  wirklich, 
wie  der  Vf.  p.  â  annimmt,  eine  andere,  selbständige  Familie,  die  sich  nach 
dem  Hörnli  benamset,  sind,  erscheint  uns  denn  doch  etwas  zweifelhaft. 

In  den  jetzt  zürcherischen  Gemeinden  Bäretswil,  Bauma,  Bubikon,  Dürnten, 
Fischenthal,  Gossau,  Grüningen,  Hinweil,  Hombrechtikon ,  Richterswil ,  Stäf'a. 
Wald,  Fluntern  und  Enge  war  oder  ist  teilweise  heute  noch  das  Geschlecht 
mehr  oder  minder  zahlreich  vertreten.  Aber  auch  in  Ferrach  und  I  Iggen- 
hausen kommt  der  Name  bereits  um  die  Mitte  des  XV.  Jahrhunderts  vor.  Nach 
dem  Steuerbuch  von  I4(î9  lebten  damals  an  erstgenanntem  Orte  ein  „Heini 
Hürliman"  und  „sin  wip";  in  Ittenhausen  zahlen  1454  „Hans  Hürliman,  sin 
wip,  üly  sin  sun,  Küdy  sin  sun,  Irin  sin  tochter"  insgesamt  1  '(/.  5  sh  „libstür" 
In  Bäretswil  taucht,  der  Name  H.  nicht  erst,  wie  Str.  angiebt,  in  der  zweiten 
Hälfte  des  XVII.  Jahrhunderts  auf:  bereits  ums  Jahr  1470  ist  ein  Heini  lliirh 
mann  dort  ansässig.  Auch  in  Dürnten  kommen  die  Hürlimann  weit  früher  vor 
als  der  Vf.  angiebt:  in  der  zweiten  Hälfte  des  XV.  Jahrhunderts  leben  in 
„Oberdunnretten"  „Eüdger  Hürliman"  und  „sin  junnffrow"  u.  s.  w. 

Im  Kanton  Zug  ist  däs  Geschlecht  Hürlimann  am  zahlreichsten  vertreten 
in  Walchwil,  wo  auf  1050  Einwohner  über  600  diesen  Familiennamen  führen. 
Auch  in  Unter-Aegeri  ist,  letzterer  nicht  gerade  selten.   Der       übrigens  tu 
kundlich  beglaubigten       Ueberlieferung  nach  stammen  die  II.  in  Walchwil  aus 
dem  Lande  Appenzell,  wo  der  Name  freilich  schon  seit   langem  erloschen  ist. 

Miner  Anzahl  der  hervorragendsten  Persönlichkeiten  sowohl  der  Zürcher 
wie  der  Zllger  II.  widmet  der  Vf.  eingehendere  biographische  Artikel;  an  dicsi  i 
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Stelle  seien  nur  diejenigen  von  Statthalter  Johannes  Hürliinann  (1767—  1854), 
,T.  ,T.  Hürliinann-Lantlis  (gest.  1853),  Joh.  Bapt.  Hürliinann,  bischöfl.  Commissär 
und  Dekan  (l81(J~-18i»3j  und  P.  Ildefonds  Hürliinann,  Kapitular  im  Stift  Ein- 
siedeln  (gest.  1894)  erwähnt.  Das  reich  illustrierte  Buch  besehliesst  ein  die, 
Wappen  der  verschiedenen  Familienzweige  behandelndes  Kapitel.  1.'.  H. 

Eine  heraldische  Druck-Neuheit.  Heraldiker,  Kunstfreunde,  Verleger  und 
Drucker  seien  auf  folgende  Neuheit  hingewiesen,  die  sehr  zu  rühmen  ist: 
„Wappenprobe  der  Rudhardschen  Giesserei  in  Offenbach  a./M." 

Während  man  bisher  nur  vorwiegend  Ornamente  von  Pflanzen,  Blumen, 
Ranken  und  Tieren  zum  Buchschmuck  kannte,  zeichnete  Prof.  Ad.  M.  Hilde- 
brandt-B erlin,  der  allgemein  bekannte  heraldische  Künstler;  auf  Anregung 
von  Dr.  P.  Jessen-Berlin,  eine  stattliche  Reihe  von  Reichsadlern,  Staats-,  Stadt- 
und  Gewerkschaftswappen,  sowie  heraldische  Einzelfiguren,  wie  Löwen,  Greife, 
Buchdruckereigreife,  Drachen,  Schlangen,  Einhorn,  Straussfedern,  Kronen,  Buch- 
drucker-, Buchhändler-,  Lithographen-  und  Künstlerwappen,  die  von  der  Firma 
Rudhard  in  sechserlei  Grössen  in  Einzelclichés  übertragen  wurden  und  als  solche 
einzeln,  wie  auch  neben-  und  untereinander  gereiht,  zum  Schmuck  von  Büchern 
und  Einzelblättern  verwendet  Averden  können,  z.  B.  als  Buchschmuck  auf  Um- 
schlägen, Titeln,  Kapitel- Anfängen  und  Schlüssen,  Kopf-,  Schluss-  um!  Rand- 
leisten, Buchrücken,  Vorsatzblättern  und  Innendeckelpapieren,  m  der  Accidenz- 
druckerei  bei  Programmen,  Festschriften,  Gedenkblättern,  Gratulation»-  und 
Einladungskarten,  Bibliothekzeichen  (Ex-libris),  Briefpapieren,  ('ouverts,  Speise- 
folgen, Postkarten,  Empfehlungsschreiben,  Rechnungen,  Prospekten,  Losen  etc., 
Behörden,  Gesellschaften,  Vereine,  Private,  Hoflieferanten  etc.  können  die 
Clichés  alle  benützen. 

Die  Idee  ist  neu,  die  Ausführung  vortrefflich  und  die  Zeichnungen  tadellos 
richtig;  und  die  mit  diesen  heraldischen  Einzelclichés  vorzunehmenden  Kom- 
hinationen  sind  sehr  mannigfaltig,  namentlich  wenn  man  noch  verschiedene 
Farben  anwendet,  kurz:  Diese  Neuheit  ist  allseits  wärmst  eus  zu  em- 
pfehlen ! 

Neupas  in  g-Münc  he  n. 

A".  R.  Graf  sit  LeiuiHgcn-  Westerburg. 


Gescllscliaftscltroiiik. 

CHRONIQUE  DE  LA  SOCIÉTÉ  SUISSE  D'HÉRALDIQUE 

Als  neue  Mitglieder  sind  eingetreten  : 
Mr.  James  Grant-Duncan,  Esq.  J.  P.,  Rosemount  Cottage  Wiek,  Schottland. 
«    A.  Desonnaz,  Redakteur,  Fribourg,  Suisse. 
«    Emil  Schulthess,  Ingenieur,  Zürich. 
«    Dr.  Otto  Roller,  Archiv beamter,  Karlsruhe. 
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An  Geschenken  für  die  Bibliothek  sind  eingegangen  :  Kirchliches  Jahr- 
buch der  reformierten  Schweiz  1900  von  Herrn  Pfarrer  Bühler.  —  Vitrail  aux 
armes  de  Genevois,  par  J.  Major.  Genealogisches  Handbuch  bürgerlicher 
Familien,  Band  7  1900,  von  Dr.  jur.  Körner.  —  Jahresbericht  des  schweizerischen 
Landesmuseums  in  Zürich,  1898—99,  von  der  Direktion.  —  Annuaire  du  Conseil 
héraldique  de  France,  1900.  -  Jahresbericht)  der  historischen  Gesellschaft  von 
Graubünden,  1899,  von  Fr.  Jecklin.  -  Le  droit  d'Annoblissement  en  Hollande, 
1900,  par  J.  C.  W.  Matile. 

An  Tauschzeitschriften:  Der  deutsche  Herold,  Berlin.  —  Heral- 
dische Mitteilungen,  genannt  Kleeblatt,  Hannover.  Monatsblatt  des  Adler, 
Wien.  Giornale  Araldico,  Boni.  -  Bulletin  de  la  Société,  d'Archéologie  de 
Genève.  Bulletin  de  la  Société  Neuchâteloise  de  Geographie.  —  Revue  Suisse 
de  Numismatique,  Genève.  Revue  des  Questions  héraldiques,  Paris.  —  Ar- 
chives de  la  Société  des  Collectionneurs  d'Ex-libris,  Paris.  -  Algemeen  Nedcr 
ländsch  Familieblad,  Haag.  Maandblad  de  Nederlandsche  Leeuw,  Haag.  - 
Anzeiger  für  schweizerische  Altertumskunde,  Zürich.  -  Anzeiger  des  germani- 
schen Nationalmuseums  in  Nürnberg. 


Questions  et  réponses. 

Un  lecteur  pourrait-il  faire  savoir  au  soussigné  où  et  quand  est  mort  un 
officier  hollandais,  le  comte  C.-G.-H.  de  Larrey,  qui  ayant  quitté  le  service  en 
18v>9  a  passé  les  derniers  temps  de  sa  vie  en  Suisse. 

Jean  Grelle/,  Neitchrttel. 


Zu  Tafel  VIII. 

Die  auf  der  Tafel  zusammengestellten  Wappen  sind:  Das  römische  Reich 
und  Frankreich,  Ungarn  und  Britannien,  Osterreich  und  Bayern,  zwei  Linien 
des  französischen  Königshauses,  Flandern  und  Savoyen,  Baden  Höchberg  und 
Werdenberg-Heiligenberg. 


Di'iiv.k  von  Si'hultihess  X:  Co.,  Zürich. 


Schweizer  Archiv  für  Heraldik. 
Archives  Héraldiques  Suisses. 

1900  i^fcT^  !  XIV  No.  4. 


Das  Schweizerkreuz. 

Von  Th.  v.  Liebenau. 
tMit  einer  Tafel,  IX.) 

Mit  zu  den  Eigentümlichkeiten  der  alten  Eidgenossenschaft  gehörte  die 
Thatsache,  dass  die  verbündeten  Staaten  zwar  ein  gemeinsames  Feldzeichen, 
alter  kein  gemeinsames  Siegel  oder  Wappen  besassen.  Beim  Abschlüsse  von 
Staat  s  vor  trägen  wurden  deshalb  jeweilen  die  Siegel  der  einzelnen  Oitc  den  Akten 
angehängt,  teils  an  Pergamentstreifen,  teils  an  Schnüren,  welche  die  Wappen- 
farben der  einzelnen  Stünde  zeigen.  Als  die  Mandate  der  eidgenössischen  Orte 
durch  den  Druck  vervielfältigt  wurden,  stellten  die  Typographen  zuweilen  die 
Wappen  der  einzelnen  Stände  in  einen  Schild  zusammen,  dessen  Mitte  die  v er- 
fundenen basées  einnahmen1.  Im  Landgerichtssieg.el  von  Frauenfeld  von  1500 
erschien  dagegen  in  der  Mitte  der  Kantonswappen  jenes  von  Kyburg;  in  den 
siegeln  der  Schweizer  Regimenter  von  Frankreich  der  Lilienschild,  umgeben  von 
dreizehn  Kantonswappen.  In  der  Bundesurkimde  der  katholischen  Orte  von  158(1 
.sind  die  Kantonsschilde  durch  Ranken,  in  jener  von  Kinn  durch  eine  Kette  ver- 
bunden gemalt.  Die  drei  alten  Eidgenossen  erscheinen  in  den  Wappenfarben 
der  Urkantone,  doch  nicht,  wie  auf  den  gleichzeitigen  Glasgemälden  oder  in 
Chroniken,  mit  den  Kreuzen  auf  den  Kleidern. 

Wann  man  zuerst  das  gemeinsame  Feldzeichen,  wie  dasselbe  auf  Rüstungen, 
ICriegsfahnen,  Waffen,  Kleidern,  Münzen  erscheint,  als  Wappen  verwendete,  ist 
noch  nicht  sieher  ausgemittclt. 

'Schon  1692  scheu  wir  diese  Combinatiou  auch  in  Längs  theologischem  Grundriss.  Die 
Basier  Denkmünze  von  .1792  llclvctine  Coneordi  zeigt  /.wischen  dem  Wappen  in  der  Mille 
einen  [c'reilieitsbaurn  (Dr.  A..  Öeigy,  Katalog  der  Kv  ig'schon  Sammlung,  Tafel  XXXVIII  Fig.  760). 
Wahrscheinlich  führten  zuerst,  die  Berner  unter  Hier  Schirmherrschaft  des  Grafen  von  Savoyen, 
dann  die  Schwyzer  das  Krçuz  im  Paiiner.  Letzere  beriefen  sich  schon  im  14.  Jahrhundert  auf 
ein  ihnen  1289  vom  römischen  Könige  Rudolf  von  Habsburg  verliehenes  Privileg.  Papst  Sixtus  IV. 
(»ab  den  Schwyzern  1479  das  Recht,  im  Panner  das  Kren/,  mit  der  Dornenkrone,  der  Sehrill 
tufel  und  den  vier  Nägeln  zu  führen.  1889  trugen  alle  Berner  in  der  Schlacht  hei  Laupen  ein 
uns  Tucb  gemach tes  weisses  Kreuz  als  Erkennungszeichen.  1480,  1529  und  1540  winde  der  cid 
krenössisclien  Tagsatzung  die  Führung  dieses  allen  Kriegszeiehcns  anbefohlen.    Botschaft  de» 
Bundesrates  an  die  Bundesversammlung,  betreffend  der  eidgenössischen  Wappen  Hem.  12  No 
vember  1889.  Schwei/..  Bundesblatt  IV.  630  636. 


Während  für  die  geraeinsamen  Kriegszeichen  auf  den  Fahnen  von  Zeit 
zu  Zeit  einzelne  Verordnungen  ergingen,  fehlt  vor  1798  jede  Bestimmung  über 
ein  gemeinsames  Siegel  —  oder  Wappenbild  der  Schweiz.  Einzelne  Personen 
suchten  diesem  Mangel  eines  gemeinsamen  Wappens  abzuhelfen,  indem  sie  zuerst 
das  allgemeine  Feldzeichen1,  dann  den  Freiheitshut 2  als  Schweizerwappen  Inn 
stellten.  Diese  Darstellungen  sind  nicht  autorisierte,  wenn  auch  stillschweigend 
von  den  Behörden  und  Vertretern  der  Kantone  gebilligte  Entwürfe  zu  einem 
Wappen,  wie  ja  1553  von  der  Tagsatzung  das  Kreuz  auf  den  Sch  wyzer-Münzcn 
als  der  „Endgenossen-Krütz"  bezeichnet  wurde. 

Auf  den  gewöhnlichen  Pannern  der  Kantone  erscheint,  namentlich  seit 
14711  und  1512,  nur  im  Obereck  das  Passionskreuz,  so  in  den  1521  von  Urs  Graf 
entworfenen  Zeichnungen  der  Pannerträger.  Völkerschau,  Aarau,  1894.  In  den 
Schlachtpannern  dagegen  geht  das  Kreuz  gewöhnlich  durch  das  ganze  Panner. 
Vgl.  besonders  die  Darstellung  der  Bataille  de  Fournoue,  gravure  en  bois, 
intercalée  dans  un  exemplaire  de  la  Mer  des  Histoires  imprimé  vers  1503,  par 
A.  Verard,  reproduziert  in  H.  François  Delabordes  L'Expédition  de  Charles  VIII. 
en  Italie,  Paris  1888,  daneben  die  Abbildungen  in  zahlreichen  Schweizer-Chro- 
niken bei  Dr.  J.  Zemp,  die  schweizerischen  Bilderchroniken,  Zürich  1 807 .  Arnold 
Keller,  die  schweizer.  Kriegsfahnen.  Schweizer.  Monatsschrift  für  Offiziere  IX. 
325— 33Û. 

In  der  Casa  del  Negromante  oder  Casa  dei  Nobili  in  Locarno  findet  sich,  wie 
Professor  Dr.  Rudolf  Rahn  zuerst  hervorhob,  „ein  aus  dem  Anfang  des  IG.  Jahr- 
hunderts stammendes  Rundmedaillon,  Avelches  auf  rotem  Grunde  ein  langschenk- 
liges  weisses  Kreuz  gemalt  zeigt".  Im  Anzeiger  für  schweizerische  Altertums 
künde  1891,  p.  593,  wurde  dieses  „ohne  Zweifel  älteste  Beispiel  des  schwei- 
zerischen Wappenschildes"  abgebildet. 

Allein  diese  Bezeichnung  ist  doch  aus  verschiedenen  Gründen  unzutreffend. 
Denn  zu  Anfang  des  IG.  Jahrhunderts  befand  sich  die  Stadt  Locarno  noch  nicht 
im  Besitze  der  Eidgenossen,  sondern  erst  1515.  Das  Kreuz  kommt  auch  sonst 
in  den  Wappen  des  Tessins  häufig  vor,  so  als  Wappen  von  Locarno :J,  Lugano, 


1  Auffällig  ist,  dass,  wie  z.  B.  Simler  im  Regiment  löblicher  Eidgenossenschaft  1645,  p.  3!i!) 
betont,  „alle  Eidgenossen  im  Krieg  ein  weiss  auiïïeclit  Creutz  tragen",  auf  dem  [leime  aber 
„Fäderposehen,  mehrteils  weiss,  oder  der  färben,  deren  ihr  Fähnlein  und  Panner  ist",  nicht 
aber,  dem  Feldzeichen  entsprechend  rot.  und  weiss.  —  1454  führten  die.  in  Schaffhausen  liegen- 
den eidgen.  Söldner  ein  schwarzes  Fähnlein  mit  weissen!  Kreuz;  schwarz  —  weil  ein  Berner 
das  Fähnlein  trug. 

2  Basier  Denkmünze  von  1G92  mit  Helvetia  und  Freiheitshut,  .Schweizerkarte  von  Meinricli 
Ludwig  Moos  von  Zug  1G!)<S.  Auch  Homann  brachte  1769  über  den  Kantonswappen  den  Freiheits- 
hut an;  als  Schildhalter  aber  einen  Engel  mit  dem  Schweizerpànner.  llie/.u  kommen  noch 
die  Darstellungen  in  inehrern  deutscheu  Wappenbüchern  des  18.  Jahrhunderts,  Der  Freihcit.s 
but  fand  selbst  auf  den  Münzen  von  Zürich,  Bern  und  Basel  seinen  Platz,  als  der  Reichsadler 
verschwunden  war.  Als  die  Wetterwolken  der  Revolution  sichtbar  wurden,  setzte  Bern  den 
mit  dem  Sehweizerkreuz  bezeichneten  alten  Eidgenossen  auf  seine  Thaler. 

'Vgl.  das  von  Conrad  Meyer  von  Zürich  gezeichnete  Titelblatt  zu  Sinilors  Regiment 
löblicher  Eidgenossenschaft  1645,  wo  auch  bereits  das  Kreuz  im  Sclrweissenvappen  abge- 
bildet ist. 


I 
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Mi'iuli  isio,  Riva,  S.  Vitale,  wie  der  Familie  Riva  von  Locarno '.  Daun  beachte 
mau,  dass  dein  hl.  Viktor,  einem  Thebäer,  die  alte  Stadtkirche  von  Locarno- 
Muralto  geweiht  ist,  wie  die  Stiftskirche  in  Canobbio. 

Gegen  Kahns  Ansicht,  spricht  aber  auch  die  Thal  sache,  dass  in  der  ganzen 
Schwei/  kein  einziges  sämtlichen  oder  mchrern  eidgen.  Orten  gehöriges  Gebäude 
mit  dem  Schweizerkreuz  versehen  war,  sondern  dass  vielmehr  noch  lange  nach 
IG IH  überall  über  den  Kantons-  und  Städte-Wappen  /um  Zeichen  der  Freiheit 
•Kr  Reichsadler  auf  Münzen,  Glasgemälden,  Mandaten2,  Denkmünzen  etc. 3  ange- 
bracht war.  Diesen  linden  wir  denn  auch  in  den  Schweizer-Chroniken  von 
Scliradin,  Etteiiin,  Stumpf  u.  s.  vv.  Glareans  Descriptio  ITelvetiae  von  1514, 
im  Zirkel  der  Eidgenossenschaft  von  Andreas  Ryff  etc.  immer  da  angebracht, 
wo  man  nach  modernen  Begriffen  das  eidgenössiche  Kreuz  zu  sehen  gewohnt 
i«i  '.  Weder  die  faktische,  noch  die  rechtliche  Trennung  der  Schweiz  vom 
dculschcn  Reiche  führte  zur  Annahme  des  gemeinsamen  Kriegszeichens  an  die 
Mi  lle  der  Reichsinsignien 

Eine  eigene  Stellung  nimmt  dagegen  Martin  Schrots  Wappenbuch  von 
lf»81  ein.  Schrot  vermeidet  sorgfältig  die  Anbringung  des  eidgenössischen  Feld- 
zeichens wie  des  Reichsadlers  in  seinem  der  Eidgenossenschaft  gewidmeten 
Weike,  spricht  dagegen  den  Wunsch  aus,  die  Schweizer  möchten  sich  wieder 
unter  den  Reichsadler  —  Aquila  ausonius  —  begeben.  Der  viel  zu  wenig  be- 
achtete Heraldiker  erkannte  also  weit  klarer  als  irgend  einer  seiner  Zeitgenossen, 
dass  der  Reichsadler  im  Schweizerwappen  seine  Bedeutung  verwirkt  habe. 
Bei  den  Glasmalern  der  Schweiz  dagegen  wurde  gerade  in  dieser  Zeit  der 
Reichsadler  häufiger  als  früher  über  den  Kantonswappen  angebracht.  Allmählich 
aber  verlor  sich  das  „Schweizergelb",  wie  Anshelm  die  schwarz  und  gelb  geteilte 
Kleidung  nennt;   die  französische  Ta'lie  fand  immer  mehr  Aufnahme  in  den 

'E.  Motta,  I  sigilli  antichi  della  Svizzera  Italiana,  Bollcttiuo  storico  1883,  116—118. 
Andreas  Ryff  von  Basel,  Zirkel  der  Eidgenossenschaft,  Handschrift  im  Museum  von  Mülhausen. 
Juli.  Rapt.  Homann  Atlas  der  Schweiz  von  17(1'.)  u,  a.  in.  Ein  zu  Ende  des  17.  Jahrhunderts 
rerfertigtes  Verzeichnis  der  Landvögte  von  Locarno  zeigt  nebeneinander  die  beiden  Wappen 
Ton  Locarno,  jenes  mit  dem  Löwen  im  weissen  Felde  und  jenes  mit  dem  Kreuze;  ersteres  lie 
lieht  sich  auf  die  Grafschaft  Angera,  letzteres  auf  den  Kirehciipatron  S.  Vieler.  Las  Siegel 
Tun  Lugano  mit  der  Jahrzahl  1783  zeigt  über  dem  Schild  den  oinküpfigcii  Adler. 

'Auf  luzernerischen  Mandaten  selbst  noch  1720,  im  Kalender  bis  17;">0,  obwohl  schon 
17a7  erkannt  worden  war,  der  Adler  soll  nicht  mein  auf  Staatsgebäuden  angebracht  werden, 
,'la  mau  sich  vom  Reiche  geschälet". 

3  Auch  die  alten  Wirtshausschilde  der  Schweiz  waren  oll  mil  den  Kantonswappen  ge- 
liert; das  Seh weizei'kreuz  fehlt  aber  auf  denselben  gewöhnlich,  Auf  demjenigen  zum  Kimlli 
In  Zürich  ist  dagegen  das  Kreuz  dreimal  angebracht.  Vgl.  mein  Buch:  das  Gasthof-  und  Wirts 
hitiHwesen  der  Schweiz  1891. 

'Auf  dem  Prämiuni  Berns  von  1074  steht  noch  der  Reichsadler;  ob  das  Kreu/.  auf  dem 
Vi  Thaler  von  KiSO  das  Schweizerkreuz  bedeuten  soll,  isl  fraglich,  da  30  Kreuzer  =  1  ,  Thaler 
wiren.  Der  Stand  Zürich  liess  zuerst  den  Reichsadler  auf  den  Münzen  wer;';  1G52  erscheint  in 
den  Pranken  des  Löwen  nur  noch  der  Reichsapfel.  Kreibnrger  Münzen  von  1714  zeigen  noch 
den  Reichsadler.  Auf  den  Appenzeller  Münzen  hinwieder,  die  zum  Kurs  in  Deutschland  he 
rcrliliut  waren,  erscheint  der  Reichsadler  noch  1737—1740;  auf  dem  20  Schilling-Stück  von 
Slnvyz  1730,  auf  einem  gleichen  Stück  von  Obwalden  17.'!-;  auf  Znger  Münzen  LG92  und  1694, 

'Medaille  auf  den  Bund,  zwischen  Zürich,  Kern  und  Sirassburg  von  1588. 


Faniilienwappen ,  1650  selbst  auf  dem  Zürcher  „Hochmutsu-Thaier,  174)5  auf 
dein  Siegel  des  zürcherischen  Postamtes. 

Auf  dm  sogen.  Wappenröcken  erscheint  das  Schweizerkreuz  seit  dem 
15.  Jahrhundert  häufig.  Um  1564  schenkte  König'  Karl  IX.  von  Frankreich  dem 
Oberst  Ludwig"  Pfyffer  eine  goldene  Kette,  welche  aus  französischen  Lilien  und 
dem  weissen  Schweizerkreuz  bestand,  wie  die  Portraite  zeigen. 

Von  den  auf  Münzen  vorkommenden  eidgenössischen  Wappen  verdienen 
besondere  Berücksichtigung: 

1.  Dasjenige  auf  dem  Patenpfennig  der  Schweiz  für  Prinzessin  Claudia 
von  Frankreich  von  1547  von  Hans  Jakob  Stampfer,  Goldschmied,  von  Zürich 
(1505—1579).  Hier  sehen  wir  das  langschenklige,  von  zwei  Engeln  gehaltene 
Kreuz.  Schenkel  gleich  lang  und  breit.  Abbildung,  z.  B.  im  Bulletin  de  la 
Société  suisse  de  numismatique  1882.  T.  1.   (Fig.  63). 
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2.  Das  Wappen  auf  dem  kleinem  Schaupfennig ,  wo  die  Inschrift  lautet: 
Ooncordia  res  parva*  crescunt  etc.  -  Die  Zeichnung  isl  ähnlich.  Die  Kreuzes- 
arme sind  hier  länger  als  breit.  Arbeit  des  Jüngern  Hans  Ulrich  Stampfer 
(—1615).  (Fig.  64). 

3.  Das  Wappen  auf  dem  Patenpfennig  der  eidgenössischen  Tagsatzung 
für  den  französischen  Gesandten  von  1580.  Hier  ist  das  weisse  Kreuz  im  roten 
Felde  mit  den  emaillierten  Schilden  der  schweizerischen  Gesandten  in  reduziertem 
Maßstab  angebracht.  Revue  de  Numismatique  1891,  p.  88. 

4.  Das  Wappen  auf  den  vier  Varietäten  der  Medaille  Stampfers  auf  den 
Bundesschwur  von  1296.  Halbe,  Medaillen  I.  Hier  bildet  das  Kreuz  fünf  Quadrate, 

5.  Das  Wappen  auf  dein  Patenpfennig  der  Städte  Zürich,  Hern,  Basel 
und  Schaffhausen  für  Friedrich  Ludwig  von  FTohensax  von  1592,  wo  das  lau:;- 
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innige  Kreuz  von  einem  Kranze  umschlossen,  zwischen  den  durch  Ranken  ver- 
bumlcnen  Städteschilden  erscheint.  Die  Kreiïzesarmè  sind  weniger  breit  als 
hu«  '.  (Fig.  65). 

ii.  Die  in  verschiedenen  Varietäten  vorhandene  Denkmünze  auf  der  Hundes 
ci  Heuerling-  mit  Frankreich  von  16(53,  wo  das  Antependium  des  Altars,  vor 
wiehern  der  Bimdess.chwur  abgelegt  wird,  mit  dem  eidgenössischen  Kreuz  ver- 
gehen ist. 


Fig.  (If) 


7.  Das  Berner  Prämium  von  1623,  wo  über  dem  Bären  neben  dem  Reichs 
ailler  das  Kreuz  steht. 

Zwischen  die  Stampfersehen  Medaillen  und  den  Hohensaxischen  Païen 
pfennig  fällt,  chronologisch  genommen,  die  erste  Iiier  /um  erstenuiale  in  Farben 
nach  einer  Zeichnung  von  Herrn  Dr.  Hanl  Ganz  reproduzierte  gemalte 
Darstellung  des  schweizerischen  Wappens  auf  einer  amtlichen  Ausfertigung 
eines  Staatsvertrages,  nämlich  dem  Hunde  der  sechs  katholischen  (Ute  Duzern, 
Tri,  Schwyz,  Unterwaiden,  Zug  und  Freiblirg  mit  Herzog  Einanuel  Philibcrl 
von  Savoy  en  vom  8.  Mai  1577,  abgeschlossen  in  Luzern,  ergänzt  in  Baden  1581, 
25.  Februar-.  (Tafel  IX). 

Mit  den  bereits  erwähnten  sonstigen  altern  Darstellungen  teilt  diese  die 
Eigentümlichkeit,  dass  sie  weder  die  trigonometrische,  noch  die  geometrische  Be 
deiitung  verrät,  weder  fünf  Quadrate  noch  „Würfel'-  zeigt1,  wie  wir  gleich  ver 


1  Avbeil  îles  Jakob  fiessner,  Münzmeistei'  von  Zürich.   Mumorabiliu  iMyiivinn  von  WYi.i 
niiillt'i- I,  2tl.  Variante  hol  Dr.  A.  Gei.y.v,  Katalog;  ih-r  K\vig'Vi'hen  Sammlung,  Uasrl  ISS«», 
Tiil'i'l  XXXVIII.  No!  7D7. 

»Text  in  (In-  amtlichen  Sammlung  ilcr  v'uii;  Absehieilc  IV,      A  Im   pui»  1541  1551. 

'Diese  finden  wir  aueb  auf  einer  ilci1  gc-fti  lachten  MUnx.cn  von  Sofern,    Italic  t  in  ue  lu 
Soi'ii'tu  suisse  de  iiiiinisuiut.  11  Planche  VI,  Plg.      withi'i'iiil  ilas  Ivrcust  auf  ile.r  ebenfalls  sj'< 
liilsehien  Münze  von  liarifcn  mil  mein  (iesebieli  erfunden  ist 
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nehmen,  sondert),  wie  alle  altern  heraldischen  Gebilde,  das  langschenklige  Kreuz, 
gleich  den  meisten  Pannerbildern  des  16.  — 18.  Jahrhunderts1. 

Die  Siegel  der  Kantone  wie  des  Herzogs 2  hangen  an  diesem  Biindesakle 
an  farbigen  Schnüren.  Auf  der  vordem  Seite  des  Umschlages  der  Urkunde,  den 
ein  Pergamentblatt  bildet,  linden  wir  das  von  einem  Kranze  umgebene  Wappen 
der  Schweiz  neben  dem  grossen  Staatswappen  von  Savoy  en,  das  von  der  Kette 
des  Annun/.iatcn-Ürdens  umgeben,  unter  der  Krone  angebracht  ist.  Unter  den 
Schilden  ragen  zwei  Arme  von  Geharnischten  hervor,  die  sich  die  Hände  reichen. 

-  Aul  der  Rückseite  des  Umschlages  wiederholt  sich  das  Schweizerwappen  ; 
statt  des  grossen  savoyischen  Staatswappens,  aber  linden  wir  das  ursprüngliche, 
von  der  Ordenskette  umschlossene,  gekrönte  Savoyer  Kreuz.  In  beiden  roten 
Schilden  reichen  die  weissen  Kreuzesarine  bis  an  den  Schildrand  und  verraten 
dadurch  den  gemeinsamen  Ursprung  aus  dem  Mauritius-Panner3. 

Schon  die  merovingischen  und  karolingischen  Münzen  aus  S.  Mauriz 
(Agaunum),  tragen  dieses  Kreuz  und  selbst  die  Inschrift:  in  honore  saneti 
Maiiricii  Martiris 

"Wenn  1-470  die  Eidgenossen  verlangten,  die  Freiburger  sollen  das  „weisse 
Kreuz"  abthun,  so  galt  dieses  Begehren  nicht  dein  IWaurizius-Kreiiz,  sondern 
dem  Savoyer  Kreuz,  weil  man  zwischen  Symbol  und  Wappen,  Kriegszeichen  und 
Herrschaftswappen  genau  unterschied  5. 

In  der  katholischen  Kirche  linden  wir  jeweilen  die  thebäischen  Märtyrer 
mit  bestimmten  Abzeichen  geschmückt.  Überall  trägt,  St.  Mauriz,  dessen  Kuli 
in  tler  Schweiz  seit  der  ältesten  Zeit  ungemein  verbreitet  war,  die  rote  Kalme 
mit  dem  weissen  durchgehenden  Kreuz11,  ha  st,  in  später  Zeit  wurde  das  M'aurizius 
Kreuz  in  die  jetzt  übliche  Form  (Kleeblattkreuz)  gebracht. 

Auch  das  Kreuz  auf  den  alten  Zürcher  Münzen  gehört  liieher,  da  Felix, 
Regula  und  Exuperantius  zu  den  thebäischen  Heiligen  gehörten.  Hieher  gehört 
ferner  das  Kreuz  auf  dem  Siegel  von  (Joins  und  Ursern ,  da  diese  Heiligen 
durch  Wallis  und  Ursern  wanderten,  das  Kreuz  von  Urs  und  Viktor,  die  rot 
und  weisse  Farbe  im  ranner  von  Solothurn  u.  s.  w. 

Auf  dieses  Panncrbild  spielt  auch  die  Inschrift  auf  der  Goldmünze  der 
drei  Länder  von  ca.  1520  an:  SALVE  OïfcVN  SA  NOTA  ET  BENEDICTA. 


'Tafel  ri  bei  Keller,  wo  aber  die  beiden  ersten  Abbildungen,  weil  vom  Zeichner  will 
kü.rlieh  konstruiert,  zu  streichen  sind.  Vgl.  dagegen  diu  Pannerhildur  in  Sehradins  Chronik  von 
1500,  wo  einmal  das  Kren/,  freistehend,  zweimal  durchgehend  erscheint. 

M I russes  Reitersiegel  mil  dem  Kücksiegcl,  welches  die  Umschrift  traut,  Au\iliiun 
MKVM  A  Domino. 

3  Erst  auf  den  spätem  Münzen  von  Savoyen  ist.  stall  des  einfachen  Kreuzes  ein  Kauten 
kreuz  (Croix  losange)  oder  Kleeblatt-Kreuz  angebracht.  Dr.  Promis,  Monete  dei  Ecali  di  Savoir 
Torino  IS  M  ;  Dr.  Lade  u.  ». 

'Vgl.  /.  P>.  L  Coraggioni,  Münzgescli  lohte  der  Schweiz,  Tafel  I. 

'  Absehiede  II,  600,  604. 

"Vgl.  die  Bilder  von  St.  Mauriz  auf  der  KiuneUhrücke  in  Luxem,  auf  dem  Lnzernn 
Dukaten  Ohne  Jahvnahl,  auf  den  Medaillen  von  lauem  von  ICiOfl  und  ITo:_\  auf  den  Ajinciizeliei 
Münzen  von  l'7ilfi  und  1737 


In  wechselnder  Gestalt  erscheint  auch  das  Kreuz  auf  den  ältesten  Münzen 
von  Kreiburg  und  Bern,  doch  soll  dasselbe  gewiss  nur  an  St.  Mauriz  erinnern. 

Niemals  erscheint  auf  eigentlichen  Schweizer  Münzen,  wie  in  denjenigen 
»uii  Kottweil  von  1G20  und  1622,  das  sogen.  Passionskreuz,  croix  haussée,  croix 
longue;  nur  auf  der  Denkmünze  des  Collegiunr  Borromaeum  1  und  im  Obereck 
einzelner  Panner  linden  wir  dieses  eigentliche  religiöse  Symbol,  mit  welchem 
allerdings  das  Mauriziuskreuz  als  Symbol  eines  christlichen  Bekenners  sehr 
nahe  verwandt  ist.  Diese  Siegesfahne  Christi  ist  dagegen  abgebildet  auf  der 
Iviikniünze  von  1567,  welche  die  Erinnerung  an  die  Schlacht  von  Dreux  fest- 
halten sollte. 

So  ist  das  Schweizerkreuz  die  Nachbildung  einer  Kirchenfahne ,  wie  die- 
selbe auf  den  Bildern  von  St..  Mauriz -,  Urs  und  Viktor  u.  s.  w.  erscheint. 

Fragen  wir  endlich,  wo  die  heraldische  Ausschmückung  des  Savoyer 
Mundes  von  1577  entstanden  sei,  so  weist  zunächst  die  technische  Behandlung 
entschieden  auf  einen  schweizerischen  Maler.  Da  der  luzernische  Stadtschreiber 
RiMinward  Cysat  den  Text  des  Bundesinstrumentes  geschrieben  hat,  so  wird  er 
auch  für  die  Verzierung  des  Diploms  gesorgt  haben. 

Malten  wir  neben  diesem  Bundesbriefe  vom  8.  Mai  1577  zwischen  Savoyen 
und  der  Schweiz  das  im  Luzerner  Staatsarchiv  liegende  Buch  über  den  Walliser 
Itundesseliwur  vom  9.  Juni  1578,  so  linden  wir  auf  dem  Umschlage  zur  Ein- 
fassung des  Wappens  den  ganz  gleichen  Kranz  in  schöner,  kräftiger  Feder- 
zeichnung angebracht  wie  auf  dem  Savoyer  Bund.  Cysat  bemerkt  hier  fol.  12  b, 
gleicherweise  war  am  Pathause  eine  gemalte  Darstellung  der  Wappen  zu  sehen, 
.das  gmal  aber  hat  Meister  Anthoni  Schiterberg,  der  maier  und  burger  allhic 
verrivht".  Dieser  ist  ohne  Zweifel  auch  der  Maler  des  Sempacher  Buches,  das 
Cysat  I5H0  erstellen  liess  (Handschrift  der  Stadtbibliotkek  Luzern);  denn  hier 
linden  wir  die  Initialen  A.  S.  —  Schiterberg  war  1578  nicht  mehr  ein  jüngerer 
Manu,  der  1588  in  ziemlich  dürftigen  Verhältnissen  gestorben  ist  und  gehörte 
1571  zu  den  206  Luzernern,  die  Landvogt  Heinrich  Fleckenstein  zum  Aufritt 
in  Kaden  das  Geleit  gaben. 

Besiegelt  wurde  der  Bund  vom  Herzog  von  Savoyen  den  28.  Sept.  1578 
in  Turin,  wie  die  einlässliche  Relation  über  den  Bundcsschwur  erzählt. 

Bei  der  Ergänzung  und  Erläuterung  des  Bundes  von  1581  wurde  der 
IVxl  von  Rennward  Cysal  nachgetragen  und  dem  ursprünglichen  Original  noch 
das  Siegel  des  Landvogtes  von  Baden,  Beat  Jakob  Brandenberg  von  Zug,  zur 
Itcglau. bigung  des  Nachtrages  beigefügt.  Für  die  dem  Bunde  nicht  beigetretenen 
Lander  Zürich,  Bern,  Solothuru,  Basel,  Appenzell,  Schaphausen  blieb  Raum  im 
Texte  offen;  die  bunten  Siegelschnüre  hingen  schon. 

'Pas  [iochkrotiz  auf  den  Schweizer  Münzen  des  17.  Jahrhunderts,  welches  zwischen  den 
«witi  Köpfen  îles  Reichsadlers  aufgebracht  ist,  bedeutet  nicht  das  Schweizcrkrcuz,  sondern  ein 
K r'iiiizst'.eptei'.  Ks  erschien  auch  auf  deutschen  Münzen,  /,.  Ii.  solchen  aus  Worms  Aul  andern 
Münzen,  z.  Ii  jenen  von  Hamburg,  Hagenau,  Hasel  etc.  ist  der  Reichsapfel  auf  der  Rrusl  des 
Vdler.s  angebracht,  das  Kreuz  des  Reichsapfels  dagegen  reicht  zwischen  die  Köpfe  dos  Poppel 
uller.«  hinauf.   A.  (leigy,  Katalog  der  Kwig'schen  Sammlung,  Tafel  XVII 

'Test.on  von  Bischof  Sebastian  von  Lausanne 
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Wie  im  Bimdesbrief  mit  Frankreich  von  1521  fehlt  auch  hier  das  Datum 
der  Besiegelung  und  Ratifikation  durch  den  Monarchen  ;  diesen  Mangel  hob  der 
Abschied  über  den  Bundessehwur  :  das  Siegel  vertrat  die  stelle  der  Beglaubigung-, 
wie  ja  schon  Conrad  von  Mure  in  seinem  Foi'mdbuobc  bemerkte  :  omnis  autoritas 
consist.it  in  sigillo.  Heim  Bundesbrief  von  15s  1  war  allerdings  noch  Platz  ollen 
gelassen  worden  für  das  Datum  der  Ratifikation,  allein  auch  die  Datierung 
eines  Staatsvertrages  schien  nach  der  Besiegelung  überflüssig. 

Der  wesentliche  Unterschied  zwischen  dem  alten  Kriegszeichen  der  Eid- 
genossen und  dem  heutigen  Wappen  der  Schweiz  besteht  nur  darin,  dass  das 
letztere  ein  schwebendes  Kreuz  zeigt.  Dadurch  wurde  zugleich  die  Unter 
scheidung  des  Schweizer-  und  Savoyerschildes  begründet.  In  einer  durchaus 
religiös  gesinnten  Zeit  konnte  sich  das  weisse  Kreuz  im  roten  Felde  um  se 
leichter  zum  allgemeinen  Feldzeichen  der  Schweizer  gestalten,  da  die  (heimischen 
Heiligen,  au  welche  dieses  christliche  Symbol  erinnert  ',  im  ganzen  Alpenlande 
verehrt  wurden.  Hiezu  kamen  alter  auch  noch  soziale  und  politische  Motive. 
Weiss  ist  die  Farbe  des  Volkes,  rot  jene  des  Adels.  Die  weissen  Kreuze  im 
roten  Felde  heissen  hei  den  italienischen  Heraldikern  croci  di  populi,  weil  in 
den  Kämpfen  zwischen  Volk  und  Adel,  Wölfen  und  Ghibelinen,  die  demokratische 
Partei  und  die  zu  ihr  stehenden  Ed  ein  sich  dieser  Kreuze  als  Fraktionszeichen 
bedienten  *. 

Rot  war  im  deutschen  Reiche  die  Farbe  des  Adels-,  rote  Kreuze  trugen 
die  Anhänger  Österreichs 3,  die  Ritterschaft  des  (ïeorgen-Schildes  trug  das  rote 
Kreuz  in  weiss,  so  auch  jene  des  von  Kaiser  Sigismund  gestifteten  Georgen- 
Bundes  In  der  Franziskanerkirche  in  Luzern  sieht  man  noch  die  Abbildung 
des  1468  eroberten  blauen  Fähnleins  der  Georgenschildes  mit  dem  roten  Kreuz. 

Die  Burgunder  hinwieder,  welche  zeitweise  die  Existenz  der  Schweiz  be 
drohten,  trugen  das  rote  Andreaskreuz  "'.  So  erinnert  das  weisse  Kreuz  an  die 
siegreichen  Kämpfe  gegen  Österreich  und  Burgund,  wie  an  die  sozialen  (legen 
sätze  der  alten  Zeit.  Ein  moderner  Kirchenhistoriker  würde  vielleicht  beifügen, 
da  Georg  ein  eifriger  Arianer  war,  Mauriz  dagegen  ein  Katholik,  dem  die 
Hehre  Christi  mehr  galt  als  militärische  Disziplin,  so  sehen  wir  in  gewissem 
Sinne  auch  einen  Nachklang  der  dogmatischen  und  staatsrechtlichen  Kämpfe 
vor  uns. 


1  Über  das  Kreuz  als  Symbol  des  städtischen  Rechtes  vgl.  Dr  Greiner,  .las  ältere  Reclil 
der  Reichsstadt  Kottweil,  1900.    Du  Csuige,  Glossar  sub  Oux. 

*  Detlev  v.iii  IMedenuann,  .lie  Kreuze  m  der  Heraldik.  Jahrbuch  Adler,  Wien  1870,  1  I.' 

'  Zürcher  Akten  von  1442-  lim  im  Schv.  cizn-isclieu  Muséum  Is.'iS,  II.  152  -IM.  lYli\ 
Mallcolus  de  Nol.ilitate  1450,  besonders  e.  :!,",,  I,.  Ruber,  Felix  Hemmerlin,  Zürich  1814,  'J"»S, 
262,  2(5$,  '272,  27(!,  281,  :!!)(',. 

1  \Va|i)irnbucb  von  Konrad  Grünenberg,  Titelblatt  Gürlitx  1875,  Jahrbuch  Adler.  Wim 
1'895,  75.   Auch  der  cnglielie  Georgsofden  zeigt  das  rote  K reu/.. 

•'  Virl.  Iiiezu  Sti'icklers  Aktensiimiiiluiiii'  I.  N.  :tti|,  Iiis  zum  Jahr  1522.  hie  Kauern  der 
Schweis!  hingegen  führten  !<»:»:;  im  Kampfe  gegen  die  Ohrigkeil  in  den  l'annern  blaue  Kren 
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Kalme  von   ffingclberg.  KiliS. 
(vi;-!.  !>ie  b'alincii  v(n\  l'îiinclluT.»',  in  N'o  .'1  |i  i>.'5). 


Heraldische  Malereien  aus  dem  Schlosse  und  der  Kirche 
von  Notre-Dame  de  Vaîore  oh  Sitten  im  W  allis. 

Vom  L'au]  üiinz, 
(Mil  eiii.ei  TaM,  Û). 

Hoch  über  den  Schlössen!  des  Podesta  von  sinon  inul  des  Llischol's  thronte 
die  gewaltige  Rnrg  des  Chorliorrnsti l'tes,  die  heute  noch,  in  iieuorstandcuer  Gestalt, 
ihre  kriegerische  Silhouette  gegen  den  Himmel  zeichne!  und  den  Lauf  der  Zeiten 
überdauert.  Eine  kleine  Stadl  von  Wohnhäusern,  Ökonomiegebäuden,  Ställen 
ii.  s.  w.  tinigicbt,  uni  mehrere  Höfe  gruppiert,  die  Kirche;  aber  der  Zerfall  is! 
hier  so  stark  fortgeschritten,  dass  nur  wenige  Uberreste  einer  künstlerischen 
Ausschmückung  auf  uns  gekommen  sind.  Zur  Rechten  des  steilen  Rurgweges, 
gleich  hinter  dem  /.weilen  Tore,  sieht  ein  festes  Hans  mit  Vorratskammern 
und  einer  grossen  Stube  mit  riesigem  Kamin.  Der  Boden  ist  mit  Steinplatten 
belegt,  die  Decke  ans  schweren  hölzernen  Balken  gebaut,  ähnlich  derjenigen 
im  Hause  zum  [jocli  in  Zürich.  Kiue  genaue  Untersuchung  der  vom  Hauche 
geschwärzten  Balken  ergab  Spuren  von  aller  Benialung,  weiss-schwarzos  Schach 


Fig.  G7 


brettmuster  mit  schwarzen  und  weissen  Rosen  besetzt,  und  ;m  der  Stirnseite  des 
Haikens  über  dein  Kamin  eine  Reihe  von  Wappenschilden,  die  wohl  nus  dem 
13.  Jahrhundert  herrühren  durften  und  deren  Deutung  wir  an  Hand  des  urkund- 
lichen Materials  versuchen  wollen  (Fig.  U7).  Die  Scldldform  ist  uralt,  die  Seiten- 
linien gegen  die  Oberecken  hin  eingezogen ,  die  Figuren  steif  ornamental  mit 
kaum  sichtbaren  Konturen,  während  der  Schild  selbst  mit  starker,  schwarzer 
Linie  umzogen  ist.  Am  ähnlichsten  sehen  die  Wappen  im  Kodex  des  Mathaeux 
Parisiensis 1  (1244)  aus  und  diejenigen  im  Hause  zum  Loch  in  Zürich  -  (13Ü7), 
aber  die  Zusammenstellung  des  Savoycrschildes  mit  den  Wappen  von  Frankreich 
und  England  lässt  nur  eine  wahrscheinliche  Erklärung  zu,  nämlich  durch  Bezug 
auf  die  Familie  Thomas  I.  Grafen  von  Savoy  en. 

Im  Jahre  1224  '  schliesst  Tho 
mas  in  Gegenwart  seiner  Gattin, 
seines  Erstgebornen  Amadeus  und 
vier  geistlicher  Sohne  einen  Frie 
dm  mil,  dem  Bischof  Landrich  zu 
Sitten,  und  die  Annahme,  dass 
die  Wappen  das  Gemach  aut 
Valeria  zur  Erinnerung  an  diesen 
Besuch  schmückten,  scheint  nielit 
Lie  Reihenfolge  der 


1'lBllU  PMtifll 


unmöglich. 


1  Diu)  Un?  mal  huli-ndcl  sich  im  lirii  ischen  Musouni  %\\  London,  Uibüdungen  und  historische 
ICi'lüu.li!i\itn»'o^        Slrölil,  lU'iaildiselii'i'  Alias  Tal'.  I  Will  \\\\\\  Ikvililatt., 

'•  lloi'aldisidiii  iVu.sscIiniUt'kuni;'  i ■  i n ■  ■  r  /.iii'c.liiii'isi'li.eii  ({itlcrwoliiuun;',  von  II   Vx\\\  \  WYrd 
umlliT,  I  s  <  |  Ziirii.li,  und  I'.  lianx,  (.ieschielito  der  hct'iduixeheii  Kunst,  \<  III 

!,K:u;ll  den  lieijttsitvu  Von   l.'rol    il    \    W,Y>-<  1*.    M.HF.  auf  dur  Kttnlici  ^»dlliUiliitrllul 
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Schilde  ist  willkürlich  und  cr- 
-  h  wert  die  Feststellung  der 
Wfappenträger  bedeutend,  so  dass 
die  Zuweisung  auf  die  folgenden 
Personen  nur  unter  Vorbehalt 
geschieht  '  : 

No.  5.  Thomas  I.  von 
Savoy  en,  (in  r.  ein  w.  Balken- 
kreuz), f  1233. 

Zu  Seiten  seines  Schildes  die  Wappen  seiner  Schwäger  oder  seiner 
Schwestern,  welche  die  Kronen  von  Frankreich  und  England  trugen. 

No.  4.  Margaretha,  Gemahlin  Ludwigs  IX.  von  Frankreich, 
1234  (in  hl.  6  g.  Lilien  3,  2,  1)-. 

No.  G.  Alienor,  Gemahlin  Heinrichs  III.  von  England,  123t;.  (in 
sch.  oder  r.  3  w.  [g.]  Leoparden  übereinander). 

Auf  der  andern  Seite,  in  der  Mitte  das  Wappen  der  Grossmutter  des 
Grafen  Thomas,  rechts  davon  dasjenige  der  Mutter  und  links  das  seiner  Ge- 
mahlin Margaretha  (Beatrix)  von  Genf. 

No.  2.  Mathilde  von  Alhon,  Tochter  des1  Dauphins  Guigö  von  Vienne 
und  Alhon,  Gemahlin  Graf  Amadeus  III.  von  Savoy  en ,  f  1148  (in  g.  ein  Id. 
Delphin). 

No.  1.  Beatrix  von  Hoch  b  ur  gund',  Gemahlin  Graf  Humbert  III., 
des  Heiligen,  von  Savoyen,  f   1230  (in  r.  ein  w.  Schräglinksbalken  abwärts)1. 

No.  3.  Margaretha  (Beatrix)  von  Genf,  Tochter  des  Grafen 
Wilhelm,  f  1257  (in  g.  ein  bl.  Schachkreuz). 

Kür  die  Wappen  1  und  2  können  mit  demselben  Rechte  andere,  der  Zeit 
näher  stehende  Verschwägerungen  in  Betracht  fallen,  besonders  da  das  burgun- 
dische  Wappen  nicht  festgestellt  ist  '. 

In  jedem  Falle  gehört  diese  Wappentolge  zu  den  ältesten  Beispielen 
heraldischer  Malerei  und  verdankt  ihre  Erhaltung  nur  der  Abgelegenheil  des 
Ortes  und  der  Stärke  des  zum  Schlossbau  verwendeten  Materials. 

An  der  einen  fensterlosen  Wand  desselben  Gemaches  sind  Fresken  aus 
der  zweiten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts  erhalfen,  in  der  Mitte  eine  Bischofs 
gestalt,  links  davon  in  schöner,  gotischer  llüstung  der  h.  Georg  mit  zwei- 
wimpliger  Ivreuzesfahne  und  einer  hohen,  gewölbten  Tartschc  mil  Langenau« 
schnitt,  (in  w.  ein  schmales  r.  Fadenkreuz). 


'Dir  Malereien  sind  /uni  erstenmal  envähnl  worden  in  der  Geschieht!'  ilev  heraldischen 
Kennt,  p.  1 12. 

I  Das  Wappen  im  Turme  von  Brstfehl  zeigt  neun  Lilien. 

II  Grote  ificlil  als  Wappen  der  Grafen  von  IToehhuri>'iinil  in  hl.  einen  »•,  Löwen  uml  .; 
Schindeln  an,  l»;is  hier  vorkommende  Wappen  könnte  sieh  auch  auf  eine  unbekannte  Gemahlin 
îles  Sohnes  von  Thomas  beziehen.  (Elsass V) 

1  Verwandtschaften  mil  den  Dauphins  von  Vienne  kommen  mehrmals  vor. 


Fig.  TU 


Im  Innern  der  grossen  Kirche  Notre-Dame  de 
Valère  prangen  zwei  Fenster  noch  in  ihrem  ursprüng- 
lichen, farbensprühenden  Schmucke.  In  weisser  Ver- 
glasimg stellen  im  oberen  Teile  des  einen  Fensters 
(rechts  im  Schilf)  zwei  Spitzschilde  mit  dem  Wappen 
der  Rarem  (in  sei),  ein  g.  Adler)  und  gegenüber, 
über  dein  Eingangsportal,  findet  sich  das  nämliche 
Wappen,  gepaart  mit  demjenigen  von  Valeria  (in  r. 
eine  w.  Burg)  im  Fensterrund.  Dem  strengen  Stile 
nach  zu  urteilen,,  könnten  die  Schilde  noch  dem 
13.  Jahrhundert  angehören  und  vielleicht  von  Hein 


r  i  c  Ii 
(  Fisr. 


Ii.  von  h'  a  i  on,  Bischof  von  Sitten,  gestiftet  worden  sein.  (1273 — 1274). 

g.  70). 

Das  dritte  Fenster  befindet  sicli  in  der  ersten  Seitenkapelle  zur  Beeilten, 
hält  unten  die  Stifterscheibe  eines  Kanonikus,- in  dem  oberen  Teile  in  ver 

zierten,  gelben  Vierpässen  zwei  Wappen- 
schilde, rechts  (hj  auf  blauem  Grunde  Sa- 
voyen-Piemont  (das  weisse  Kreuz  mit  gelbem 
Hirtenstabe  belegt),  und  links  die  weisse 
Burg  von  Valeria  in  rot,  auf  ungemustertein, 
grünem  Grunde).   (Fig.  71).   Es  ist  eine 
Stiftung  des  Eduard  von   Savoy  en, 
Sohn  Philipps  von  Piémont,  der  137(i  zum 
Bischof  von  Sitten  erwählt  und  1380  aus 
dem  Lande  vertrieben  wurde. 
Ein  Freskenzyklus  aus  der  Mitte  des  15.  Jahrhunderts,  unter  Bischof 
Heinrich  III,1  aus  dem  Geschlechte  der  Asper  oder  Asper  lin  entstanden, 
weist  besonders  im  Chore  eine  Menge  von  Asperlinschen  Wappenschilden  auf. 


Fier.  71 


Fi-  7: 


Die  halbrunde  Apsis  scheint  im  Auftrage  eines  weltlichen  Mitgliedes  der  Fai 
ihre  farbige  Ausstattung  erhalten  zu  haben,  denn  links  in  der  ersten  Bilder 
reihe  befindet  sicli  ein  Stiftergemälde,  auf  welchen)  ein  ritterliches  Khepaai  voi 


1  Heinrich  A^norlin,  ein  ychwestcrsolin  dos  vorhorig'eii  Bischofs  Wilhein  VI.  von  Rnron, 
regierte  von  1 151— ■  1 157, 
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■Irr  Madonna  in  roter  Strahlenglorie  kniet. 
\k\  Mann  ist  barhaupt  und  trägt  über  der 
liiutung  einen  kurzen,  ärmellosen  Wappen 
»ante!  (Fig.  73),  die  Dame  in  reicher,  pelz 
rcrbrämter  Kleidung  eine  zweispitzige 
Haube.  Vor  dem  Ritter,  einwärts  gewendet, 
das  volle  Wappen  der  Asperlin  (in  bl.  ein 
(f.  Löwe,  rot  bewehrt  und  bezungt,  mit  r. 
Krone  auf  dem  Haupte),  auf  dem  breit- 
mäuligen Stechhelm  rote  Krone  und  weisser 
Kcdernbüseh  (Fig.  74).  Zu  Häupten  der 
l»;uue  ein  halbrund  geschlossener  Schild  (in 
r.  ein  g.  Adler),  hinter  ihr  die  heilige 
Katharina  mit  Schwert  und  Rad,  hinter 
item  hatten  ein  heiliger  Bischof.  Der  Bruder 
des  Bisehofs,  Rudolf  oder  Ruf f  Asper- 
lin war  Verwalter  des  Bistums  und  hatte 
V  v  a  z  i  s  c  o  n  a  von  R  a  r  o  n  eine  Tochter 
Utiiccards  und  Schwester  Petermanns,  des 
letzten  Sprossen  dieses  mächtigen  Ge- 
schlechtes, zur  Gemahlin.  Er  ist  der  wahrscheinliche  Urheber  der  Malereien, 
ilcrcn  Entstehungszeit  vor  ]4,r)7  fällt*.  Der  Wappenschild  ist  auf  den  Schäften 
der  Halbsäulen  angebracht,  an  den  Seitenwänden  der  Fensternischen  und  als 
unterer  Abschluss  der  Bilder  in  Form  einer  Turnierschrankendekoration.  (Fig.  75). 

Dem  Andenken  des  Bischofs  Wilhelm  VI.  von  Raron3  ist  eine 
leppiehartige  Wandmalerei  gewidmet,  an  der  rechten  Kirchenschitfvvand,  über 
seinem  (-îrabe.  Ein  Teppich  mit  rotem  Grunde  und  blau-weisser  Rankenbordüre 
zeigt  den  Bischof  vor  dem  Throne  Marias  knieend,  hinter  ihm  der  h.  Sebastian, 
über  ihm  ein  Wappenschild  mit  geviertteiltem  Felde.  Die  rechte  Seite  des 
Hildes  zeigt  das  Martyrium  des  h.  Sebastian  und  die  Oberecken  der  reich 
ornamentierten  Bordüre  das  Raronsche  Wappen  in  stark  gebauchtem  Spitzschilde 
(in  g.  ein  sch.  Adler)1.  Die  heraldische  Zeichnung  ist  flott,  die  Schilde  mit 
starker,  schwarzer  Kontur  umzogen,  die  Adler  prächtige  Muster  eines  kraftvollen, 
dekorativen  Stils.  Das  grosse  Wappen  enthält  im  ersten  Felde  Raron  (in  g. 


Fig.  73 


'Pas  alte  Wappen  der  Raron  zeigt  in  sch.  einen  g.  Ailler;  es  ist  möglich,  dass  die  Linie 
(iuiccavds,  welche  das  Toggenburgische  Erbe  übernahm,  die  Farben  gewechselt  hat;  denn  auch 
l'etei'inanii  Führt  den  gellten  Adler  in  rot. 

2  Raff  Asperlin  geriet  mit  dem  Nachfolger  seines  Bruders  in  kriegerische  Streitigkeiten 
wogen  ilcs  Einfischthaies  und  hätte  später  wohl  weder  Grund  noch  Gelegenheit  mehr  gehabt, 
sich  an  den  Wanden  des  Gotteshauses  zu  verewigen. 

3  Wilhelm  VI.  starb  au!  der  Rückreise  von  Horn  in  Pallan/.a  und  wurde  von  seinem 
Neffen  und  Nachfolger  daselbst  abgeholt  und  gen  Sitten  gebracht, 

1  Dass  diese  dritte  Variante  nicht  den  Schild  des  römisch-deutschen  Reiches  darstellt, 
geht  aus  dem  Wappen  des  Kanonikus  Johannes  VOn  Raron  hervor,  der  ihn  gleichfalls  mit 
sch.  Adler  in  g.  führt, 
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ein  sch.  Adler  mit  r.  Zunge  und  I 
Fängen),  im  zweiten  Raron, 
das  andere  (in  r.  ein  g.  Adler), 
jin  dritten  die  Herrschaft  Mons- 
villa  (in  bl.  eine  g.  zweitiir- 
mige  Burg),  und  im  vierten  Teile 
die  Herrschaft  Naters  (in  w, 
ein  sch.  Drache)  '. 

An>  der  Lettnerwand,  zu 
Seiten  einer  hübsch  ausgeführten 
Verkündigung  Mariae  knieend, 
auf  rotem  Grunde,  sind  zwei 
Chorherren  dargestellt,  je  von 
mit  einem  Schutzpatron  begleitet 
und  dem  einfachen ,  unten  ge- 
rundeten Wappenschilde.  Der 
eine,  mit  S.Johannes  dem  Täufer 
führt  das  Wappen  von  Raron' 
(in  g.  ein  sch.  Adler  mit  r. 
Zunge),  der  andere  mit  König 
Sigismund  als  Schutzpatron  in 
bl.  einen  w.  Schrank  (Andreas- 
kreuz) —  dTllens  ?,  de  Colombier? 
In  den  Sammlungen  des 
schweizerischen  Landesmuseums  befindet  sich  ein  Glasgemälde  aus  gotischer 
Zeit  mit  der  Porträtfigur  eines  Asperlin,  die  wir  der  Vollständigkeit  halber 
unserem  Artikel  beifügen.  Es  ist  möglich,  dass  sie  für  die  Kirche  Notre-Dame 
de  Valère  oder  ein  anderes  AValliser  Gotteshaus  bestimmt  war,  aber  der  tech- 
nischen und  künstlerischen  Ausführung  zufolge  muss  sie  in  Bern  oder  von 
einem  Berner  Meister  gemalt  worden  sein.  Sie  gehört  zu  derselben  Gruppe  von 
Glasscheiben,  wie  die  Chorfenster  in  der  St.  Benediktkirche  zu  Biel  (1457),  ein 
Teil  der  Chorfenster  des  Berner  Münsters  (1440)  und  eine  Wappenscheibe  mit 
dein  Wappen  derer  von  Avcnches  im  kantonalen  Museum  zu  Freiburg  (ca.  1460). 

Unsere  Scheibe  stellt  einen  jugendlichen  Ritter  in  schwerer,  schön  ver 
zierter  Lüstling  dar,  barhaupt  auf  gelbem  Schemel  in  der  Kirche  knieend,  den 
Blick  aufwärts  gerichtet  und  in  den  gefalteten  Händen  den  Rosenkranz  drehend. 
Vor  ihm  der  nach  aussen  gedrehte  Schild,  mit  einem  Stechhelm  und  dem  hoch 
ragenden  Kleinot  aus  roter  Krone.    Abweichend  von  dem  Wappen  auf  dem 


1  In  einer  Fensternische  der  zerfallenen  Schlosskapelle  von  Tourbillon  (Valeria  gegenüber), 
ziert  d:is  nämliche  Wappen  mit  vier  Feldern,  von  einem  Engel  gehalten,  die  gewölbte  Decke. 

1  Das  Wappen  der  Rarogne  oder  Raron  erscheint  in  einer  Reihe  von  Varianten.  Der 
bekannte  Originalschild,  aufbewahrt  im  Museum  dos  Schlosses  Valeria,  ein  Prunkstück  sonder 
gleichen,  zeigl  in  blau  einen  gelben  Adler.  (Abb.  Ströhl,  Herald.  Atlas). 


Wappeiisclieibe  des  tîutî"  Asperlin,  u.a.  I4(>ö 
(iin  Sch\yeiz.  Liuiflesiimsuuin  i 
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SiifterWiMe  in  Valeria  bestellt 
■las  Kleinot  aus  einer  blauen 
S|iitzniütze  mit  weissem  Feder  - 
luisolic.  Die  umrahmende  Archi- 
tektur ist  weiss,  die  nach  hinten 
ausladende  violett,  der  mit  Vier- 
[»assniüstet  ornamentiert  eVliesen- 
liodcii  rotviolett  und  der  zu  bei- 
'Ich  Seiten  der  Mittelarchitektur 
sichtbare  Damastgrund  von  in- 
tensiver blauer  Farbe. 

Das  (ilasgemälde  stammt, 
nach  Vergleichung  mit  den  oben 
genannten  datierten  Werken,  aus 
dein  dritten  Viertel  des  15.  Jahr- 
hunderts '. 

(Abbildung  Tafel  X.) 


Fis.  Ttï 


die  im  Tlmrgau  vorkommenden  zwei  ßeschlec] 

Gaisberg. 

Von  Friedrich  Freiherr  von  Gaisberff-Schöckinffen. 


ich  mich  schon  seit  vielen  Jahren  mit  der  Erforschung-  der 
Geschichte  meiner  Familie  beschäftige,  und  da  diese  der 
Überlieferung-  zufolge  aus  dem  Thurgau  stammen  soll,  so 
habe  ich  über  die  im  Thurgau  und  seiner  Umgebung  vor 
kommenden  Gaisberg  eingebende  Forschungen  gemacht,  alle 
mir  bekannten  und  zugänglichen  Quellen  der  Litteratur, 
sowie  die  Archive  zu  Konstanz,  Lindau,  St.  Gallen,  Zürich 
u.  s.  w.  durchsucht,  und  bin  hiebei  unter  schätzenswerter 
Beihilfe  vieler  bekannter  Geschichtsforscher,  denen  ich  Mendt 
nochmals  bestens  danke,  zu  folgendem  Ergebnis  gekommen 
Der  Name  Gaisberg  kommt  in  der  Schweizer  Litteratur 
häutig  (z.  B.  bei  Stumpf,  Vadian,  Sicher.  Leu,  Ildefons  von 
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Arx,  Pupikofer  etc.)  vor,  und  zwar  in  den  verschiedenen  Zeiten  in  allen  niöy 
liehen  Schreibarten  (mit  ai,  ay,  ei,  ey,  s,  ss,  b,  i»  etc.),  trotzdem  sind  die  Nacli 
richten  über  die  Familien  als  solche  äusserst  dürftige  und  verworrene,  wählend 
einzelne  Personen,  namentlich  der  Kitter  Anton  und  sein  Sohn  Franz,  Abt,  von 
St.  Gallen,  eingehender  behandelt  sind. 

Das  Rätsel  der  Verwirrung  ist  aber  leicht,  zu  lösen,  es  hat  nämlich  ollen 
bar  zwei  Familien  gleichen  Namens  gegeben,  welche  bisher  immer  durcheinander 
geworfen  worden  sind,  obwohl  verschiedene  6escliicht,s'o>hreiber  sichtbar  geahnt 
haben,  dass  nicht  alles  zusammengehöre  und  unter  einen  Hut  zu  bringen  sei. 

I,  Die  Konstanzer  G-aisberg. 

I  >as  bekanntere  und  grössere  Geschlecht  dieses  Namens,  welchem  mehrere 
Bürgermeister  der  Stadt  Konstanz  vor  dessen  Ungliicksjalir  1.548,  ferner  der  in 
vielen  Eidgenössischen  Abschieden  vorkommende  Ritter  Anton  (f  1504),  und 
sein  Sohn  Kranz  150-1  -20  Abt  von  St.  Gallen  ■  zugehören,  stammt  wahrscheinlich 
von  dem  bei  Kreuzlingen  in  der  Nähe  von  Konstanz  gelegenen  Gaisberg.  Hin 
daselbst  in  späterer  Zeit  erbautes  Schlösslein,  welches  von  Ken  (Allg.  hei v. 
Lexikon  1717)  mit  einer  neu  erbauten  Kapelle  lind  Mülli  als  dem  Stift  Kreuz 

fingen  zugehörig  genannt  wird, 
und  in  der  Geschichte  der  Stadt 
Zürich  von  J.  ('.  Vogelin  ISlü 
III.  Th.  A.  pag.  627  b  (Stadt 
bibliothek  Ziii  ich  ,  Msc.  W.  liti) 
als  Stammhaus  der  Gaisberg  wie 
iinlcn  steht  (Fig.  77)  abgebildet 
ist,  hat  sich  jedenfalls  niemals 
im  Besitze  dieser  Familie  Gais 
borg  befunden,  sondern  dieselbe 
dürfte  daselbst,  lediglich  ein 
Bauerngut  besessen,  und  siel) 
darnach'  benannt  haben,  wie  denn 
auch  der  erste  bekannte  des 
Namens  Ulin  ein  „eigener  Mann1' 
des  Ahies  von  Reichenau  gc 
wesen  ist. 

1  'her  diesen  Gaisberg  linden 
sich  folgende  Nachrichten  : 
Fluppert,  die  Chroniken  der  Stadt  Konstanz,  S.  181,  bei  Dächer:  14;M 
Hans  Huber,  des  vater  was  ein  karer;  derselb  buwet  den  (iaissberg  VU(1  hell 
vil  irrtums  mit  sinen  herren,  (also  damals  schon  nicht  mehr  im  Besitz  des  von 
ihm  benannten  Geschlechtes).  In  A.  Pupikofer:  her  Kanton  Thurgau  1  s  :  ;  7 . 
S.  270:  Geissberg,  kleines,  von  einem  Pächter  bewohntes  Schlosägebäude,  mit 


"  '■■  a  .     Vf-  > 
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Fig. 


rtacr  Kapolle  und  Getreidemühle,  dem  Kloster  Kreuzlingen  zugehörig,  am  Berg- 
ilhangc  oberhalb  Kreuzlingen,  in  der  Ortsgemeiiide  Egolshofen. 

,T.  Marmor:  Gesch.  Topogr.  der  Stadt  Konstanz  1860  S.  61,  Kloster 
Kreuzlingen:  Die  neue  Klosterkirche  wurde  von  Abt  . Jakob  I.  Denkinger  von 
s  hönberg  am  26.  Oktober  1653  eingeweiht,  indem  er  das  ehrwürdige  hölzerne 
Kreil/.,  an  welche  so  viele  segensreiche  Erinnerungen  sich  knüpfen,  selbst  auf 
4' Ii  Altar  stellte.  Er  war  der  letzte  Abt  von  Kreuzlingen,  der  den  Reichstag 
b  lîegensburg  I(>ô2  besuchte.  Die  verschütteten  Gräber  seiner  Vorfahren  Hess 
'i  Öffnen  und  versetzte  ihre  Überbleibsel  in  die  Kapelle  auf  dem  Gaissberge. 

Büsching,  Neue  Erdbeschr.  1769  LI.  T.  Schweiz,  S.  206:  Kreuzlingen  hat 
die  nietlern  Gerichte  auf  dem  adeligen  Sitze  Geisberg. 

Der  Güte  des  Herrn  Prof.  Dr.  J.  Meyer  in  Frauenfeld  verdanke  ich  noch: 
Kloster  Kreuzlingen  besass  am  Bergabhange  bei  Egolshofen  oder  Kreuz- 
lingen einen  Bauernhof,  der  strategisch  so  gut  gelegen  war,  dass  im  Kriege 
ron  I  t9ü  die  Eidgenossen  daran  dachten,  ihn  zu  befestigen  (Eidg.  Absch.  T.  III. 
Abt.  1  S.  024).  Das  Kloster  erwarb  ihn  im  .fahr  1472  und  behielt  ihn  bis  zur 
Aufhebung,  suchte  ihn  durch  Käufe  und  Verkäufe  besser  zu  arrondieren,  und 
unterhielt  auch  eine  Mühle  daselbst,  welche  der  Abt  zu  Lehen  gab.  Dieser 
Hauernhof  hiess  der  Geissberg;  er  lag  wie  Kreuzlingen  nahe  bei  Konstanz,  und 
r>  ist  nicht  ganz  unwahrscheinlich  ,  dass  die  Konstanzer  Patrizierfamilie  ihren 
Namen  von  diesem  Hofe  trug.  In  späterer  Zeit  scheint  da  ein  Schlösschen  ge- 
baut worden  zu  sein,  das  auch  dem  Kloster  Kreuzlingen  gehörte,  und  zwar 
noch  m  den  30er  Jahren  dieses  (XIX.)  Jahrhunderts,  ob  jetzt  noch?  Ein  kon- 
fuser Tagebuchschreiber  des  XVI.  Jahrhunderts  sagt  zwar:  ^Supra  Oonstantiam 
üaysperg- Hanerichus  von  Ulm  extra  urbem  arcem  habet,  cujus  moenia  adeo 
densa,  ut  currus  facillime incederetur,  secessum  subterraneum  in  Oonstantiam  usque". 

Die  von  diesem  Gaisberg  stammende  Familie  ist  neuerdings  in  dem  Ober- 
badischen Geschlechterbuch é  von  Kindler  von  Knobloch  1898  I.  Bd.  S.  418—19 
beschrieben  worden,  in  dem  Nachstehenden  kann  ich  jedoch  mehrere  Berich- 
tigungen und  eingehende  Ergänzungen  liefern,  welche  dort  keinen  Platz  ge- 
funden hätten. 

Dem  beifolgenden  Stammbaum  nach  (pag.  138)  sind  von  diesem  Geschlechte 
:'7  Personen  bekannt,  deren  Einreihung  jedoch  noch  nicht  über  allen  Zweifel 
erhaben  ist. 

Von  den  einzelnen  Personen  ist  folgendes  bekannt  : 

1.  Hin  (»aisbn'&vr,  ein  eigener  Mann  des  Abtes  Werner  von  Reichenau, 
wird  von  letzterem  nebst  seiner  Hausfrau  Elsbeth  dem  Herrn  von  Bürgeln 
versetzt.  (Lidienshmdi  der  Reichenau  Gen.  Ld.  Aren.  Karlsruhe  III.  Bd.  p.  645). 
oh  die  Nachfolgenden  von  diesem  abstammen,  ist  zwar  möglich,  aber  nicht  zu 
beweisen. 

2.  A  ii  t  ou  I.  Dieser  zur  Kaufmannszunft  zum  „Thurgau"  in  Konstanz 
gehörig  ist  im  Steuerbezirk  „Griess"  von  I  IIS    K>  erwähnt.    Er  dürfte  wohl 
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tfcer  tin  Enkel  als  ein  Sohn  des  Ulin  sein,  der  plötzliche  Standesunterschied 
bl  zu  gross. 

Huppert,  Die  Kqnst.  Chron.  S.  393:  1425  Montag  nach  Margreth  (16.  Juli) 
Alfried  Rluntprat,  Ulrich  Eliinger,  C.  Winterberger,  Jacob  Aitpcntcgger,  Dict- 
it\ m  Schilt ar,  Ulrich  Steihstrass,  Philipp  Rater,  Antoni  Gaissberg,  Hainrich 
Krall,  Hans  Appentegger,  Ulrich  im  Holz  haut  vor  aihem  rat  gesworen,  von 
der  geniainde  zu  laussen  vnd  sich  darvon  ze  ziehend  hiezwischen  vnd  wihnchten 
/.•liehst  über  ain  jar  das  nehst. 

Von  144i>— 48  steuert  seine  Wittwe  Ursula  Bidermann;  diese  vermacht 
MIT  Samstag  vor  Lichtmess  1.  ihrem  Bruder  Claus  B.  300  iï  Uli.,  2.  Conrad  B. 
des  Claus  Sohn  100  ïï  Hlr.,  3.  Ursula  Sumringer  ihrer  Schwester  400  ïï  Hlr., 
I.  ihrer  Schwester  Anna  B.  100  ïï  Hlr.,  5.  ihrer  Schwester  Adelheid  Nithart 
|00  '7  Hlr.,  t).  der  Lämmlin  ihres  Bruders  Tochter  in  Bischofszell  100  ÏÏ  Hlr., 
",.  Gretli  Felix,  Hans  und  (  Jaus  den  drei  B;  jedem  100  ÏÏ  Hlr.,  8.  den  Augustinern 
10«  Hlr.,  !».  ihrem  Beichtvater  einen  silbernen  Becher.,  10.  dem  Spital  20  ïï  Hlr. 
[Konstanzer  Gemächtebuch  13(58—1450). 

Diese  Ursula  Bidermann  ist  sichtbar  in  sehr  günstigen  Vermögensyerhält- 
nisscn  gewesen.  Da  jedoch  die  Kinder  ihres  Gatten  Anton  gar  nicht  im  l'es- 
lamente  erwähnt  sind,  so  haben  diese  entweder  ihr  Erbe  schon  zum  voraus  er- 
halten, oder  aber  war  die  Ursala  B.  ihre  Stiefmutter. 

i\.  Caspar  I.  heiratete  nach  den  St.  Galler  Kollektaneen  1440  Walpurga 
Gräfin.  Als  Antons  [.  Sohn  steuert  er  zu  Konstanz  wie  jener  von  1440—64 
im  „Griss",  von  da  bis  1472  seine.  Wittib,  die  von  1468  an  „Alt-Gaissbergerin" 
genannt  .wird.  Die  Graf  sind  ein  Konstanzer  Geschlecht. 

Caspar  gehörte  wie  sein  Vater  zur  Kaufmannszunft  zum  „Tlrargau"  und 
scheint  allem  nach  in  des  Bischofs  von  Konstanz  Diensten  gestanden  zu  haben. 

4.  Barbara,  vermutlich  dessen  Schwester,  war  1459  Nonne  des  St.  Ka- 
tharinenklosters zu  St., Gallen,  v.  Mülinen  Helv.  sacra.  11.  180.  Ildefons  v.  Arx 
Gesch.  d.  Kant.  St,  Gallen  1811  'l\  11.  S.  205  schreibt: 

Die  Klausen  und  Waldhäuscr  waren  meistenteils  von  Bauerntöchtern,  die 
Klöster  und  Saninungen  aber  von  adelichen  Fräulein  und  Biirgerjungfern  bewohnt. 
Neben  der  Stadt  St.  Gallen  hatten  die  Klosterfrauen  zu  St.  Katharina  zwar 
unter  der  Priorin  Meehtild  von  lîowil  im  Jahre  1*284  von  Eberhanl,  dem  Bischof 
von  Konstanz,  die  Kegel  des  heiligen  Augustin  angenommen,  und  sich  den  1>d 
ininikanerpriüi'  zu  Konstanz  /.um  Beichtvater  gewählt,  aber  sie  wichen  nach 
und  nach  von  dieser  Regel  und  dem  gemeinschaftlichen  Leben  nicht  nur  ganz 
ah,  sondern  widersetzten  sich  auch  einer  Verbesserung  ihrer  Lebensart  aus  allen 
Kräften,  und  behandelten  ihre  Unterpriorin.  die  selbe  bei  rieb,  so  übel,  dass  sie 
nach  drei  Wochen  an  den  empfangenen  Wunden  starb,  her  Konvent  bestand 
damals  aus  10  Krauen,  welche  aus  den  angesehensten  Häusern  der  Stadl 
St.  Gallen  herstammten,  nämlich:  Anna  Krumin,  Priorin;  Ursel  Eberli,  Unter 
priorih;  Elisabeth  Blarerin;  Elisabeth  Ramspergerin  ;  Agnes  ßurgauerm;  Ursel 
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Vogelweiderin  ;  Ursel  Werzin  ;  Barbara  Küehimeisterin  ;  Ursel  Fareiibühlerin; 
Barbara  Gaissbergerin. 

5.  (Mil us  I.  Vermutlich  ein  Bruder  von  Caspar  F.  ist  im  Konstanzcr 
Steuerbezirk  „Schlegel"  voif  1458— 72,  und  von  1-172  — so  im  „Rad"  verzeichnet 
und  gehörte  zur  Metzger-  und  Krämerzunft  zum  „Rosgarten". 

Seine  Witwe  steuert  von  1481 — 83,  die  Gaissbergerin  vnd  ir  sun  148-1, 
die  Gaissbergerin  vnd  Claus  (!.  1485.  die  Alt-Gaissbergerin  vnd  ire  kind  148)5 
und  1487;  Kurz  vor  seinem  Tode  jedenfalls,  denn  1481  steuert  er  selbst  niclii 
mehr,  hat  Claus  sein  Testament  errichtet,  nämlich  am  Dienstag  vor  St.  Marycn 
Magdalenentag  1481,  worin  er  seinen  Söhnen  zum  voraus  vermacht:  sin  Ini.s 
zum  Trüben  mit  dem  husrat,  so  er  darinnen  ist,  och  die  waagen,  gewicht,  vnd 
was  zu  solliehen  dingen  gehört,  vnd  darzu  tiOO  rinscher  Gulden  vnd  siner  hockt  er 
Eisbethen  Gaissbergerinen,  (des  Othmarn  Huxen  von  St.  Gallen  Ehefrau)  irer 
matter  verlassen  gewandt  vnd  Ciain ot  vnd  das  übrig  verlassen  gut,  so  er  viul 
sin  husfrow  verliessen  sollten  etc. 

1484  Pfingstabend  beurkundet  Bürgermeister  und  Rat  der  Stadt  Zürich, 
dass  Hans  Sweininger,  Altbürgermeister  von  Konstanz  und  des  seligen  Clausen 
t-iaissbergers  Bürger  daselbst  Ehefrau  dem  Vesten  Andresei)  Kornweil,  ihrem 
Mitbürger  als  Inhaber  der  Herrschaft  Weinfelden  eine  Brieflade  überantwortet 
haben.  (Marmor,  Urkunden-Auszüge  der  Stadt  Konstanz). 

6.  Anton  11.  Sohn  von  Caspar  I.  steuert  im  .,Griessu  von  146ö  —  !n'>. 
Nach  Rupperts  Chroniken  der  St.  Konstanz  S.  252  berichtet  der  Chronist  (ich 
hart  Dächer  über  Antons  Hochzeit:  „Item  anno  domini  1465  jar  an  sänt  Agteii 
abent  (C  Febr.)  do  bracht  man  Gaisberg  sun  ain  brut  von  S.Gallen;  die  ist 
aines  webers  tochter  gesin.  Die  rail  hie  zu  Costenz  in  mit  20  vnd  100  pfäril 
zwischent  vier  vnd  fünfen  vnd  nament  das  erst  nachtmal  uff  der  pfälatz.  II  cm 
deselben  abent  lagent  sy  (in)  sin  vaters  des  Gaisbergs  hus;  do  gieng  es  inen 
in  vnd  uss  als  ain  blutte  muss,  vnd  morii  des  gen  saut  Steffen  in  die  kildien 
fürt  man  sy,  2  pfiffer  vnd  1  trumeter  hat  si:  do  hat  der  schlecht  brütting  drig 
schlecht  spilman,  das  was  ein  rus  pfifft,  das  ander  was  ain  Inten  schlaher,  der 
drin  was  ain  giger.  Item  vnd  dem  lutprister  ward  von  der  brut  gefrunt  vnd 
geopfret  1  l  ff  hlr.  Vnd  nach  der  mess  fürt  man  si  uff  di  pfalatz,  do  hat  man 
das  hochzit,  wou  der  brütting  was  (des)  bischoff  schlechter  diener.  Vnd  morndes 
assent  ze  morgen  ain  lail  in  des  vaters  hus,  der  ander  tail  utf  der  pfalatz  vnd 
rittend  wider  haim  zwischen  8  vnd  9". 

Diese  Braut  war  Verena  fing  oder  Hux  aus  St.  Gallen,  Tochter  des  Hein 
ricli  Hux,  welcher  im  Jahr  III."»  mit  Konrad  Kurer  Bürgermeistür  daselbst  war 

Laut  kaiserlichem  Gnadenbrief  geben  zu  Graz  am  St.  Augnstintag  l-liî'J 
sind  Antoni,  Caspar  und  Georg  die  Gaisberg  Brüder  und  ihre  ehelichen  Leibs 
erben  den  alten  edlen  Konstanzer  Geschlechtern  auf  der  „Katzen"  mit  allen 
von  solchen  geniessenden  Freiheiten  inkorporiert  worden. 

1470  Sabbafo  ante  invoeavit  (10.  März)  lila  die  ist.  Antonin  Gahssbcrg 
vnd  Fridrichen  Sattler  by  dem  aid  gebotten  das  sy  in  der  sach,  als  der  vicari 


141  - 


i;m  •  Ii  ,u  ht  ist,  diewil  sy  burger  sind,  nicht  handien  sollent,  vnd  ist  solichs  ulf 
*»?  ron  Rischach  schriben  beschehen.  item  darnff  liât  Antonin  Gaissberg  sin 
ItffTrdit  ufgeben.  (Huppert,  d.  Chroniken  d.  St.  K.  S.  405). 

I>emnaéh  scheint  Anton  als  Diener  des  Bischofs  mit  seinen  Pflichten  als 
,•!  in  Konflikt  geraten  zu  sein,  da  er  aber  bis  1496  in  Konstanz  weiter 
•  it.  hat  er  scheint*  das  dortige  Bürgerrecht  nicht  aufgegeben,  sondern  nur 
&  Stadl  verlassen. 

Kr  nahm  zunächst  Kriegsdienste,  wurde  vor  der  Schlacht  bei  Marten  1470 
r*3»  Kitter  geschlagen,  trat  in  die  Dienste  des  Erzherzogs  Sigmund  von  Öster- 
h  und  war  bald  Bürger  in  Luzern,  Bern  und  Zürich  und  zwar,  wie  es  da- 
iuN  viellach  vorkam,  teilweise  gleichzeitig. 

Aus  dem  kaiserlichen  Landesarchiv  zu  Innsbruck  ist  ersichtlich,  dass 
laton  am  14.  März  147ö  von  Erzherzog  Sigmund  zu  Innsbruck  mit  einer  Pro- 
rltion  von  100  fl.  jährlich  auf  Widerruf  zum  Diener  aufgenommen  wurde,  um 
1*01  Könige  von  Frankreich,  mit  welchem  der  Erzherzog  damals  im  Bunde 
£*;vii  die  Eidgenossen  war,  die  jährliche  Provision  des  Erzherzogs  zu  beheben 
I  Sr.  »in.  zu  überbringen.  Ausser  den  100  fl.  soll  Anton  die  Zehrung  für 
$ »<i  Pferde  erhalten,  wenn  er  in  Geschäften  reiten  muss. 

22.  Juli  1476  wird  Anton,  welcher  jetzt  etliche  Zeit  her  „in  den  sweren 
leuffen  mit  raysen  gen  Frankreich  und  in  ander  Weg  dem  Herzog  Sigmund  ge- 
dient hat",  als  Bat  und  Diener  mit  200  11.  Sold  aufgenommen. 

1477  Behensrcvers  von  Hans  von  Rynach  und  Anton  Gaisperger  um  die 
Herrschaft  und  Burg  Froburg  als  ein  fälliges  Lehen. 

1482  Lehensrevers  von  Ludwig  von  Eyss  zu  Sumerstorf  um  den  Winkel 
bol'  zu  Mosheim,  den  Antoni  von  Gaisperg  für  fällig  ansprach. 

148f)  Dienstrevers  auf  Erzherzog  Sigmund  von  Herrn  Antoni  (jaisperger 
mit  200  tl.  Dienstgeld  sein  Leben  lang. 

1488  Mittwoch  vor  Bartholom äi  (24.  August):  Antoni  Mösnang,  welcher 
Herrn  Antoni  Gaisberg  mit  westphälischem  Gericht,  fürgenommeu  hat  und  des 
wegen  von  Erzherzog  Sigmund,  damaligem  Landesf'ürsten  von  Tirol  ins  Ge- 
fängnis gelegt  wurde,  stellt  bei  seiner  Entlassung  Urfehde-Bevers  aus. 

1 494 Dienstrevers  von  Antoni  Gaisperg  seiner  fürstlichen  (Binden  Rat.  Was 
die  Besoldung  anbelangt,  so  zahlte  der  Kammermeister  des  Erzherzogs  dem  Anton 
(iaisFerg  an  den  700  fl.,  welche  der  Erzherzog  schuldet,  am  Pfinztag  nach  Pau- 
li razi  1482  200  fl.,  am  Montag  nach  Exaudi  30  Ii.  und  am  Erchtag  nach  Puri- 
ficalio  Maria  200  fl.,  1483  als  Provision  232  II.  1  (Ï  s  HL;  1484  in  fünf  Katen 
G5p  Ii.,  ferner  am  Sonnlag  vor  Michaeli  zu  ganzer  Bezahlung  der  Zehrung,  die 
er  den  Bäten  auf  der  Reise  nach  Frankreich  zur  Krönung  dargeliehen  hat. 
13  tl.,  1485  386  11.  1  S*  s  111.;  148(1  40  II.  von  seiner  Provision  am  Pfinztag 
nach  St. Veit,  und  Sonntag  nach  Franzisei  als  Zehrung  zur  Reise  nach  Frank 
reich  mit,  Di'.  Konrad  Baumgartner  und  Wilhelm  von  Diespach  in  Geschäften 
des  Erzherzogs  250  Ii.;  1487  Montag  nach  St.  Margarethentag  auf  Geschäft 
Graf  Oswalds  von  Thierstein  und  Graf  Jörgen  von  Zimmern  der  französischen 
Motschaft  40  !!.;    1488  an   Maria   Magdalenentag   lim  Ii.    Provision.    1485)  an 
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Margarethentag  zu  ganzer  Bezahlung  seiner  verrait  en  Provision  und  Remanenz, 
auch  der  Zehrung  halber  in  Geschäften  gen  Frankreich  21  ii.  4  1490  Pro 
vision  100  il.;  1491  an  Sold  und  Dienstgeld  220  11.  und  verrechnetes  Dienstgclii 
10  iL;  149.'5  Provision  und  Dienstgeld  118  11.;  1494  Freitag  vor  Bartholom;!  an 
Dienstgeld  100  tl.;  Montag  nach  Erhardi  112  11.  und  an  verrechneter  Schuld 
und  Remanenz  an  Pfinztag  vor  .Vmbrosi  60  Ii.;  am  Erchtag  nach  Titus  Hin  tl. 

Nach  den  eidgenössischen  Abschieden  erscheint  Anton  Gaisberg  am  2;").  Juli 
bis  12.  August  147G  als  Bat  des  Herzogs  Sigmund  von  Österreich  mit  dem 
Herrn  Marquait  von  Schellenberg  Marschalk,  Wilhelm  Herter  und  Hans  von 
Binach  bei  den  Verhandlungen  zu  Freibnrg,  ebenso  11.  Juni  1477  zu  Lüzerii, 
und  ebendaselbst  am  11. — 12.  Dezember  i 482. 

Am  1!).  Februar  i486  wurde  Anton  auf  den  Tag  nach  Konstanz  geladen, 
um  sich  zu  verantworten,  er  soll  dem  Zürcher  Bürgermeister  Waldmann,  dem 
Hassfurter  und  dem  Barthol.  Huber  nachgeredet  haben,  sie  hätten  1500  11.  ge- 
nommen, um  zu  bewirken,  dass  die  vier  Städte'  im  Schwarzwald  nicht  schwören 
müssen.  Vor  den  österreichischen  Räten  und  den  Eidgenossen  entschuldigte  sicli 
Anton,  er  habe  das  nicht  gesagt  und  wenn  es  ihm  unterschoben  werde,  so  sei 
den  betreffenden  Unrecht  geschehen.  Damit  begnügt  man  sich. 

Um  das  Jahr  1496  muss  er  sich  mit  dem  Bat  von  Konstanz  überWorfen 
haben,  er  gab  das  Bürgerrecht  auf,  ist  kurze  Zeit  Bürger  von  Luzern,  und  von 
1496  an  Bürger  zu  Zürich. 

1496  4.  Oktober.  Auf  das  durch  Luzern  unterstützte  Gesuch  seines  Bürgers, 
des  Ritters  Anton  Geissberg,  wird  diesem  auf  dem  Tage  zu  Zürich  ein  freund- 
liches Empfehlungsschreiben  an  die  Stadt  Konstanz  gegeben,  und  zugleich  be- 
willigt, aus  den  drei  Orten  Zürich,  Luzern  und  Zug  eine  Botschaft  auf  seine 
Kosten  dorthin  zu  nehmen. 

Auf  dem  Tag  zu  Zug,  10.  Oktober  1496  wird  berichtet,  Zürich  und  Luzern 
haben  ihre  Botschaft  zu  Konstanz  gehabt,  Anton  Geissbergers  wegen.  Ihnen 
hat  eine  Ratsbotschaft  von  Konstanz  geantwortet  ,  man  werde  den  Gaisberg 
nicht  weiter  gestatten,  fernei  jemanden  gefangen  zu  nehmen  oder  ohne  Recht 
zu  kränken. 

Auf  dem  Tage  zu  Zürich,  20.  Nov.  L49G,  erhalten  die  Boten,  die  von  den 
Eidgenossen  nach  Lindau  abgefertigt  sind,  den  schriftlichen  Auftrag,  bei  den 
königlichen  Anwälten  daselbst  dahin  zu  wirken,  dass  Herr  Anton  Geissberg, 
Ritter,  seiner  Gefangenschaft  zu  Konstanz  erledigt  und  Graf  Georg  von  Sargans 
aus  der  Acht  gelassen  und  von  seinen  Schuldnern  bezahlt  werde,  laut  früher  zu 
Luzern  verabredetem  Gericht. 

In  der  Tagsatzung  zu  Lindau  am  26.  Nov.  1496  heisst  es:  Jeder  Bote 
weiss,  was  die  königlichen  Bäte  des  Gaissbergers  wegen  geantwortet  haben. 

obwohl  im  Züricher  Staatsarchive  Briefe  über  diese  Angelegenheil  vor 
banden  sind,  ist  dieselbe  doch  nicht  klar  zu  legen. 

Vorher  schon,  21.  Kehr.  14S8,  ist  Herr  Antoni  Geissberger,  Ritter,  Bürget 
worden  zu  Bern  und  giebt  jährlich  zu  Udalzins  riniseh  Guldin  tili  \.ndrcc 
wenn  er  söllichs  abkauften  will,  soll  er  thun  mit  100  K .  Ci.  und  ial  seines  Briefs 
datum  Donnstag  vor  Kathedra  Petri  anno  LXXXVIII.  Udalbucli  d,  Stadl  Ihm 
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In  ilem  dortigen  teutschen  Missivenbuch  und  Ratsmanual  wird  Anton 
Ii  erwähnt,  so  schreibt  12.  Mai  1488  Bern  an  Österreich  und  nimmt  den 
«Max« n  und  testen  Herrn  Anthoni  Geissberger,  Ritter,  seinen  Bürger  gegen 
Cw  Widächtigung  in  Schutz,  dass  er  eine  nicht  gelinge  Zahl  bernischer  An- 
lal^U'H  «lein  Hause  Frankreich  zu  Hilfe  und  gegen  den  römischen  König 
Irffcwiegelt  liabe.  (E.  fol.  311). 

1-18!)  wird  eine  Rechtssache  zwischen  Anton  und  den  „frommen  festen 
fkntn  lier  grossen  Gesellschaft  zu  Ravensburg"  in  Konstanz  zum  Austrag  ge- 
Iftrht.  (Konstanzer  Missivbuch). 

I  Ii »6  26.  Nov.  Peter  Völsch,  Kitter,  kaiserlicher  Kammerprokurator  und 
H&al£eiicral  ersucht  Bürger  und  Rat  zu  Konstanz  in  seiner  Klagesache  gegen 
A»l<*ii  Gaissberger  und  Dr.  Molitor  in  Costenz  einen  Rechtstag  anzusetzen. 
•  Marmor  Könst.  Urk.  Ausz.) 

Nach  dem  Bürgerbuche  von  Zürich  ist  Anthony  Geisberger,  Ritter,  als 
Rtf-gcr  aufgenommen  worden  und  leistete  den  Eid  am  Donnerstag  nach  vincula 
Pttri  1497.  „dedit  x  florenos  und  uff  Mitwoch  vor  Margaret!)  anno  1503  hat 
Irr  Anton  Geisberg  sin  Bürgerrecht  uffgeben  und  sind  sin  Bürgen  Eberli  von 
Rischaeli  und  Caspar  Göldli. 

Heinrich  Werdmüller,  Hauptmann  des  Gotteishauses  St.  Gallen,  schreibt 
Nov.  1497  an  den  gewesenen  Bürgermeister  von  Zürich,  Ritter  Conrad,  der 
von  Zürich  an  den  König  von  Frankreich  um  die  Pensionen  zu  holen  abgeordnete 
Anton  Gaissberg  sei  mit  Krankheit  beladen  und  schlägt  Junker  Hans  Giel  zu 
dieser  Sendung  vor. 

Anton  wiid  als  Kriegsheld  und  von  Person  als  schöner  Mann  (irrtümlicher- 
weise auch  als  Pitter  vom  goldenen  Sporn!)  bezeichnet,  Er  besass  Güter  im 
Hheinthale,  welche  er  teils  an  seine  Geschwister  Caspar  und  Dorothea  ver- 
schenkte und  zum  Teil  verkaufte. 

1498  10.  Nov.  verkaufte  Anton  an  Abt  Gotthard  von  St.  Gallen  sein  Gut 
zu  Haslach  im  Rheinthal  gelegen,  genannt  das  Haslach,  eine  Wiese  genannt 
Tegerin,  eine  AViese  genannt  die  Langwies,  30  Schilling  Pf.  jährlichen  Zins 
auf  St.  Martinstag  von  einer  Wiese  genannt  die  Pfendevin,  liegen  bei  Bernang 
und  Au,  2  <7  15  Schill,  von  einem  (int  genannt  Mühlhalden  bei  Mülinen  jenseits 
der  Sitter  (wohl  in  der  Nähe  des  jetzigen  Geissbergs  bei  Kräzern,  eine  gute 
Stunde  westlich  von  St.  Gallen),  einen  Hof  und  Hut  Bülerlmb  ob  dem  Dorf  zu 
Rorschach  um  600^  Pf.,  doch  der  Verschreibung  des  Leibdings,  das  ihm  Ahl 
und  Gotteshaus  jährlich  zu  geben  schuldig  sind,  unschädlich.  (Mitteilung  dos 
Herrn  Dr.  Wartmann  in  St.  Gallen  und  Ildefons  von  Arx  11.  S.  456). 

1499  14.  Dez.  ist  Anton  als  Gesandter  des  Abts  von  St.  Gallen  vor  dem 
Rate  von  Konstanz  erschienen.  (Marmor,  Beitr.  z.  Gesçh.  d.  St.  Konstanz,  S.  64). 

Im  Jahre  1489  hatte  sich  Anton  mit  seiner  Hausfrau  in  das  Kloster 
St.  Gallen  verpfründet.  Dort  verbrachten  sie  ihre  letzten  Lebensjahre.  Heide1 
erlebten  noch  die  Freude,  ihren  Sohn  Franz  am  1!'.  April  1504  zum  Abte  'In 
seihst  erwählt,  zu  sehen,  jedoch  bald  darauf  am  23,  Mai  starb  Anton,  während 
sein  Sohn  auf  der  Fahrt  nach  Koni  war,  um  vom  Papste  seine  Wahl  bestätigen 
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zu  lassen,  und  seine  Frau  Verena  Hux  folgte  ihm  bald  nach,  sie  starb  am 
6.  Juni  1504  an  der  Wassersucht. 

Abt  Franz  Hess  beiden  die  sog-.  Gaissberg-Kapelle  am  Münster  erbauen, 
wo  sie  begraben  wurden,  und  welche  später  dem  Umbau  der  Kirche  zum  Opfer 
gefallen  ist ,  wie  so  manche  andere  wertvolle  Zeugen  aus  aller  Zeit. 

In  der  St.  ©aller  Stiftsbibliothek  ist  noch  ein  Commentarius  in  psalmos 
von  Conrad  von  Solton  als  Nr.  315  erhalten,  auf  dessen  erster  Seite  Antons 
Name  als  einstiger  Besitzer  eigenhändig  eingeschrieben  steht,  auch  schreibt  von 
ihn)  P.  Mannt.  Müller  in  notis  ad  necrol.  St.  Galli:  Antonius  a  Gaisberg,  qui 
magnus  monasterii  nostri  benefactor  extitit,  varies  Codices  et  raros  manuscriptos 
bibliothecae  nostrae  donavit.  (Weitmann,  Gesch.  d.  Bibliothek  St.  Gallen  S.  55). 

7.  Caspar  II.  Sohn  von  Caspar  I.  und  Bruder  von  Anton  IL,  steuerte 
wie  diese  zu  Konstanz  im  „Griess"  von  1465—72,  ebenso  1474 — 75,  von  147(1 
bis  1480  im  „Schnetzthor'-',  1487—  89  im  „Tümpfel",  1490  im  „Ziegelgraben", 
1491  im  „Griess"  und  1499 — 1503  im  ..Schnetzthor".  Er  gehörte  zur  Kaufmanns- 
zunft zum  „Thurgau",  und  von  1469  mit  seinen  Brüdern  Anton  1.  und  Jörg  I. 
der  Gesellschaft  zur  „Katze"  an. 

Wie  letzterer  war  er  Theilhaber  der  sog.  „Grossen  Ravensburger  Gesell- 
schaft", welche  bekanntlich  den  Handel  mit  dem  ganzen  südlichen  Europa  im 
grossen  betrieb  und  als  Georg  1.  1486  gestorben  war,  verhandelte  Caspar  II. 
mit  dieser  Gesellschaft  über  Jörgs  Erbe. 

Caspar  II.  scheint  grosse  Freude  am  Reisen  gehallt  zu  haben;  schon 
auf  St,  Michael  1465  erscheint  er  vor  dem  Rate  zu  Konstanz,  um  sein  Testament 
zu  machen,  weil  er  willens  sei,  „ain  zit  von  laiid  zu  faren",  er  verschreibt  fin- 
den Fall  seines  Todes  seinen  Brüdern  Anton  und  Jörg  seinen  Anteil  am  väter- 
lichen Hause,  und  jedem  100  Gulden.  Von  dem  übrigen  soll  seine  Mutter  oder 
seine  Geschwister  100  II.  zu  seinem  Seelenheil  verwenden,  alles  andere  seiner 
Mutter  zu  lebenslänglicher  Nutzniessung ,  wenn  sie  Witwe  bleibt,  nach  ihrem 
Tode  den  Geschwistern,  „wo  sich  aber  min  muter  verenderte,  es  wer  vie  das 
wölt  in  kloster  oder  zu  man",  so  soll  der  Nachlass  an  die  Schwester  fallen. 

147;)  Zinstag  nach  dem  Sonntag  Le  tare  widerrief  er  jedoch  dieses 
Testament  und  errichtete  mit  seinem  Bruder  Jörg  zusammen  ein  neues,  in  dem 
sie  sich  gegenseitig  als  ha  ben  und  Teilgenossen  „über  vnd  zu  allen  irem  gut 
ligendem  vnd  l'a  rend  cm,  aigen  vnd  leben,  barschafft,  pf'and,  gülten,  gelt,  husrat, 
Silbergeschirr,  klainot,  pfenning,  vnd  pfenningswert"  annehmen,  im  Falle  keine 
Kinder  da  sind,  nur  behält  jeder  für  sich  200  11.  zu  freier  Verfügung  zurück. 
(Konstanzer  Geinächtebuch  |, 

1477  an  St.  Erhardstag  (8.  Januar)  stellt»1  Caspar  zu  Innsbruck  dem  Erz- 
herzog Sigmund  als  dessen  Diener  einen  Dienstrevers  aus,  gegen  50  Ii.  jährlichen 
Sold  auf  Widerruf.  (Innsbrucker  Airhiv). 

i486  item  Caspar  Gaissborger  hat  das  Bürgerrecht  widerumb  an  sich 
genommen  und  soll  10  Jahre  Bürger  sein  und  wenn  er  das  Bürgerrecht  in  dei 
Zit  utfgeb,  so  soll  er  die  Anzahl  von  dem  Gut,  so  er  von  Jörgen  seinem  Bruder 
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ererbt  hat ,  geben,  doch  soll  ihm  das,  so  er  die  Zit  zur  Stür  gehen  hat,  daran 
ibgelicii,  actum  sexta  ante  invoeavit  juravit.   (Konstanzer  Bürgerbuch). 

Mit  dem  Ritter  und  Konstanzer  Bürger  Conrad  Grünenberg,  von  dem 
!  is  berühmteste  und  schönste  aller  Wappenbücher  stammt,  unternahm  Caspar 
»ine  Wallfahrt  nach  Jerusalem  zum  heiligen  Grabe.  Grünenbergs  Tagebuch 
Bbcr  fliese  Weise  befindet  sich  in  der  Grossherzogl.  Badischen  Hof-  und  Staats- 
bibliothek zu  Karlsruhe,  und  beginnt  mit  den  Worten:  „Im  jar  nach  der  gehurt 
unseres  lieben  herrn  Jesu  Christi  1480  am  22.  april  bin  ich  Conrad  Grünemberg 
riltcr  zu  Costenz  ussgeritten,  neml'ich  uf  einen  frytag'mit  dryen  pferden  vnd 
mit  mir  Caspar  Gaissberg  von  Costenz  uf  hoffnung  zu  erfolgen  solch  wallfart 
obberirt".  Nach  dieser  Reise  scheint  Caspar  in  Konstanz  sesshaft  geblieben  zu 
sein  und  hat  wohl  erst  nachher  geheiratet,  wen  ist  nicht  bekannt, 

S.  Georg  1.  Sohn  von  Caspar  I.  und  Bruder  von  Anton  II.  und  Caspar  II. 
steuert  wie  jene  zu  Konstanz  im  „Griess"  von  14Gf>  —  72,  ebenso  74  und  75, 
.laiin  aber  im  „Schnetzthor"  von  1470— <S4,  mit  Ausnahme  der  Jahre  78,  79,  82 
und  83.  Diese  Jahre  dürfte  er  als  Teilhaber  der  Grossen  Ravensburger  Gesell- 
scliaft  auf  Reisen  im  Auslände  verbracht  haben. 

Er  war  zuerst  in  der  Kaufmannszunft  zum  „Thurgau"  und  von  1469  wie 
seine  Brüder  in  der  Gesellschaft  zur  „Katze''. 

1477  15.  Sept.  überträgt  Jörg  Gaissberg,  Bürger  zu  Costenz  einen  Zins- 
brief von  14.  Schill.  Pfenn.  jährlichen  Zins,  welchen  seine  Schwester  Dorothea 
(iaissberg,  Ehefrau  des  festen  Jörg  Blarers,  für  eine  Jahreszeit  verkauft  hat, 
an  Guardian  und  Konvent  zu  den  Barfüssern  St.  Franziskus-Ordens  zu  Costenz. 
i Marmor,  Konst,  Urk.-Ausz.)   Über  sein  Testament  siehe  bei  Caspar  IL 

'  1486  an  Quasimodogeniti  melden  Bürgermeister  und  Rat  von  Konstanz 
dein  Onuphrius  Huntpiss  und  den  andern  Mitgliedern  seiner  Gesellschaft  den 
Tod  des  Georg  Gaisberger,  der  auch  sein  Geld  in  der  Gesellschaft  stehen  hat-, 
sie  bitten  zugleich  die  Gesellschaft,  wenn  dieselbe  den  Anteil  des  Verstorbenen 
hinauszahle,  darauf  Bedacht  zu  nehmen,  dass  sein  Bruder  und  Erbe  Caspar 
Gaisberger  sein  Auskommen  dabei  finde.  (W.  Heyd:  die  Grosse  Ravensburger 
Gesellschaft  1890  S.  86  aus  d.  Konst,  Missivbuch). 

9.  Dorothea.  Tochter  von  Caspar  I.  und  Schwester  der  vorhergehenden. 
Sie  war  Gattin  des  Junkers  Georg  Blarer,  welcher  nach  Kindler  v.  Knobloch 
1497,  nach  Dr.  K.  Beyerles  Ratslisten  von  Konstanz  1512  von  den  Geschlechtern 
in  den  grossen  Rat  gewcählt  winde,  wenn  mit  letzterem  nicht  schon  ein  Sohn 
oder  ein  anderer  gemeint  ist. 

10.  Claus  II.  Sohn  von  Claus  I.,  nach  dessen  1481  erfolgtem  Tode  er 
von  1484—87  mit  seiner  Mutter  zu  Konstanz  im  „Schlegel"  steuert,  dagegen 
1488—8!)  im  „Fischmarkt".  Er  gehörte  zur  Metzger-  und  Krämerzunft  /.um 
„Rosgarten".  1498  ist,  er  mit  Barbara  Enggasser  verehelicht,  und  in  der  Ge- 
meinde Rhinegg  belehnt.  (St.  Galler  Notveststeiner  Matrikel.)  Darnach  hatte  er 
Konstanz  verlassen.  Die  Enggasser  sind  ein  noch  jetzt  blühendes  St.  Galler 
Geschlecht, 
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11.  Jacob  I.  Solln  von  Claus  1.  und  Bruder  des  Claus  II.  steuert 
zu  Konstanz  mit  seiner  Mutter  im  „Schlegel"  1486  und  87;  von  1488—1527 
im  „Rad".  Kr  war  Mitglied  der  Metzger-  und  Krämerzunft  zum  „Eos- 
gar  t  en". 

Nach  Dr.  K.  Beyerles  Konstanzer  Ratslisten  war  Jacob  14(.>7,  1501,  1505 
und  lbÖ9  aus  der  Gemeinde  von  der  Krämerzunft  zum  „Rosgarten"  in  den 
grossen  Rat  gewählt,  1511  als  Zunftmeister  im  täglichen  Rat  an  fünfter  Stelle, 
ebenso  1512 — 18  im  kleinen  Rat. 

Von  1514  —  1520  war  Jacob  der  damaligen  Kon- 
stanzer Verfassung  entsprechend  jedes  Jahr  wechselnd 
den  geraden  Zahlen  nach  Bürgermeister,  den  ungeraden 
nach  Reichsvogt  daselbst. 

Von  1512  an  siegelt  er  wie  nebenstehend  (Fig.  78) 
und  unterschreibt  als  Junker  Jacob  Geissberg. 

Verheiratet  war  er  erstens   mit  Anna  Allenspach 
aus  Konstanz,  (Geschlecht  von  Allenspach  am  Untersee), 
aus  welcher  Ehe  eine  Tochter  Clara  stammte,  zweitens 
mit  Anna  Ryli,  Tochter  des  Jacob  R.  und  der  Margaretha 
Zollikofer,  welch  letztere  ihrerseits  Tochter  des  Ludwig  Z.  und  der  N.  N. 
Blaieiin  war.    Seine  zweite  Gattin  Anna  Ryli  heiratete  nach  Jacobs  Tod 
Hyeronimus  Hürus.   (Familienchronik  von  Jacob  Schultheiss  S.  (il). 

1523  14.  November.  Verschreibung  von  Hans  von  Weitingen  gegen  Jacob 
Gaisberg  von  Konstanz  für  400  h\  Hauptgut  unter  Verpfändung  des  Zehenten 
von  Grosselhngen.  (Mitt.  d.  V.  f.  Gesch.  in  Hohenzollern  VIII.  p.  1)5). 

1525  22.  August  stellte  Jacob  des  heiligen  Reichs  Vogt  zu  Konstanz 
einen  Revers  aus  und  bekennt,  dass  ihm  der  Rat  von  Konstanz  den  Platz  hinter 
seinem  Hause  bei  den  Augustinern  gelegen,  so  breit  dasselbige  Haus  gegen  die 
Kapuziner  wärts  ist,  und  hinauswärts  gegen  der  Schiffleute  Haus  22  Werkschul), 
und  an  der  Augustinerseite  12  Werkschuh  auf  Widerruf  geliehen  habe,  zum 
Nutzen  seines  Hauses,  (welches  also  in  der  Augustiner-,  früher  Mörder-Gasse 
gelegen  war).   (Konstanzer  Archiv,  Urk.  713). 

Das  ist  wohl  der  Platz,  welcher  den  Augustinern  entzogen  worden  war, 
weil  diese  dem  Reformator  Ambrosius  Blarer  das  Betreten  ihrer  Kanzel  ver 
wehrten,  obwohl  der  Rat  ihm  dieses  zu  erwirken  suchte. 

Nach  Marmors  Gesch.  ' Topogr.  d.  St.  Konstanz.  S.  190—92  ist  am  Hause 
Nr.  586  in  der  früheren  Mördergasse  ein  in  Stein  ausgehauener  Steinbock,  dieses 
Haus  konnte  dem  Wappen  entsprechend  den  Gaisberg  gehört  haben. 

Jacob  G.  wird  als  eifriger  Förderer  der  Reformation  genannt  und  wird 
in  Presseis:  Ambrosius  Blarers  Leben  und  Schriften  mehrfach  erwähnt. 

1526  heisst  es  in  Chr.  Schultheiss  Kollektancen,  im  Juni  ist  ein  Reichstag 
angangen  in  Speiér;  uff  denselbigcn  hatt  ain  rat  verordnet  Jacoben  Gaissberg 
Bürgermeister,  als  derselbig  wieder  heimkam,  war  er  etwas  krank,  und  siechilt 
also  lang,  und  starb  den  !».  Dezember.  Er  ward  geachtet,  warum  ihm  von  der 
Geistlichkeit  oder  ihrer  Verwandtschaft  vergeben  worden. 
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1528  débèntur  Jacoben  Gaissbergs  zu  Konstanz  Erben  10  »  Hlr.  Co- 
»ictrxer  uif  Stauifen  dem  Schloss  im  Hegöw.  (Gabelkofer).  Seine  Witwe  steuerte 
v  h  von  1527 — 43. 

12.  Sebastian  T.  Sohn  Jacobs  I.  ist  in  «1er  Metzger-  und  Krämerzunft 
luui  „Rosgarten",  wie  letztere  und  steuert  im  „Rad"  von  1522—1542. 

Nach  Dr.  K.  Beyerles  Konst.  Ratslisten  war  Sebastian  1526  im  grossen 
Kai  von  der  Gemeinde  gewählt  an  zehnter  Stelle,  1527  —  1542  im  täglichen  Rat 
ils  Hysasse,  von  15)54  an  an  erster  Stelle. 

1528  31.  März  beschliesst  der  Rat  von  Konstanz  den  einst  so  blühenden 
Leinwandhandel  wieder  zu  beleben.  Es  kam  einer  vom  St.  Gallischen  Otmar 
Kerber  und  sein  Vetter  Hans  Schirmer,  die  hatten  eine  Gesellschaft  mit  Bastian 
liaissberg. 

1528  werden  die  Wallgräben  um  Peterhausen  wieder  mehr  befestigt  und 
ïcrwahrt,  bei  der  Arbeit  sollen  zum  Halbteil  vor  Imbiss  dabei  warten  und  selbst 
dabei  sein  Bastian  Gaissberg  und  Leo  Locher,  zum  Halbteil  nach  Imbiss  Caspar 
von  Ulm  und  Hans  Fyfer,  Zunftmeister.  1530  im  Juni  ging  der  Reichstag  in 
Augsburg  an,  uff  denselbigen  wurden  verordnet  von  einem  Rat  Conratt  Zwick 
und  Bastian  Gaissberg.  (Schultheiss  Collektamen). 

1531  ist  zu  Peterhausen  die  Domina  Ursula  Sebastian  Gaissberg  uxor 
patrina).  (Konstanzer  Taufbuch). 

1533  11.  März  erwirbt  Sebastian  das  Bauerngut  Narrenberg  bei  Er- 
uiatingen,  woselbst  damals  ein  aus  dem  Mittelalter  stammendes  Bauernhaus 
stand.  (Thurgauische  Beiträge  31.  H.  S.  85—86). 

1533  Felix  Schwarzach  und  Bastian  Gaissberg  des  Rats  sind  Pfleger 
des  Gotteshauses  der  Prediger  am  Rhein  zu  Konstanz.  (Marmor,  Konst.  Urk.-Ausz.) 

Seine  Frau  war  nach  Franz  Xaver  Leiner,  einem  eifrigen  Konstanzer 
Geschichtsforscher  des  XVIII.  Jahrhunderts  eine  Giel  von  Gielsberg.  (Mitteil, 
des  deutschen  Heroldamtes  in  Berlin). 

(NB.  Gewöhnlich  wird  dieser  Sebastian  1.  mit  Sebastian  III.  als  eine 
Person  gerechnet.  Dies  ist  aber  nicht  möglich.  Vgl.  die  Ratslisten  :  Sebastian  I., 
der  von  1526  im  grossen,  und  von  1527 — 12  im  täglichen  Rat  an  erster  Stelle 
sitzt,  kann  nicht  von  1543  an  wieder  im  grossen  Rat  an  neunter  Stelle  sitzen. 
Ebenso  sind  zwei  Witwen  eines  Bastian  G.  vorhanden,  also  müssen  es  auch 
zwei  Bastiane  sein). 

13.  Elsbetli.  Tochter  von  Claus  L,  in  dessen  Testament  vom  Jahr  1481 
sie  als  Gattin  des  Othmar  Hux  aus  St.  Gallen  erwähnt  wird.  Letzterer  ist  nach 
Dr.  K.  Beyerles  Konst.  Ratslisten  1506  im  grossen  Rat,  1511  unter  den  Bysassen. 

1516  am  1.  März  wird  berichtet,  dass  Frau  Elsbetha  Geissberger  selich, 
Ehefrau  des  Othmar  Hux  (!  ß  Wachs  zum  Brennen  beim  Grab  Christi  zu  St. Stephan 
in  Konstanz  in  der  Marter-  und  Ablasswoche  gestiftet  hat,  welchen  ewigen  Zins 
Katharina  Fern,  Witwe  Ottmars  Hux  und  deren  Sohn  Ottmar  Hux  von  ihrem 
Hanse  zur  „Leiter"  vor  St.  Stephan  gelegen  für  sich  und  ihre  Nachkommen  und 
Käufer  dieses  Hauses  zu  geben  versprechen.  (Marmor,  Konst.  Urk-Attsz.) 
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14.  Franz.  Nach  v.  Mülinen,  Helv.  Sacra  I.  S.  96,  geb.  zu  Konstanz 
1464  als  Sohn  des  Anton  II.,  da  dieser  jedoch,  wie  oben  zu  ersehen  ist,  erst  14G5 
heiratete,  SO  ist  die  Geburt  Franzens  wohl  ins  Jahr  1466  zu  verlegen. 

(  her  diesen  bedeutenden  Mann  ist  viel  geschrieben  und  gedruckt  worden. 
Fridolin  Sicher,  Joachim  von  Watt,  Johann  Stumpf,  Ildefons  von  Arx  u.  s.  \v. 
behandelten  seine  Amtstätigkeit  eingehend,  teilweise  jedoch  sein-  parteiisch, 
und  es  wäre  wohl  der  Mühe  wert,  über  Franz,  der  im  jugendlichen  Alter  an 
die  damals  noch  hochbedeutende  Stelle  eines  Fürstabtes  von  St.  Gallen  gewählt 
winde,  zum  Beginn  der  Neuzeit,  in  welcher  er  es  wohl  "verstand,  die  Zügel  der 
Regierung  mit  starker  Hand  zu  führen,  um  dann  während  der  schweren  Kämpfe 
gegen  die  Reformation  ein  tragisches  Ende  zu  finden,  eine  besondere  Geschichte 
zu  schreiben. 

Fridolin  Sicher,  zeitweise  von  1516  an  Organist  in  St.  Gallen,  welcher 
für  die  Stiftsbibliothek  auf  Veranlassung  des  Franz  mehrere  Werke,  z.B.  1520 
ein  noch  erhaltenes  directorium  perpetuum  für  -Abt  Franz  in  sieben  Bänden 
schrieb,  hat  in  seiner  Chronik  am  meisten  von  Franzens  Familienleben  auf- 
gezeichnet. (Mitt.  z.  vaterl.  Gesch.  v.  Bist.  Verein  St.  Gallen  10.  Heft  S.  100). 
Er  sagt  über  Franz: 

„welcher  her,  als  man  mir  gesagt  hat,  von  jugent  uf  sich  frowen  halb 
onargwönig  gehalten  hat,  dass  nien  kain  mensch  ützet  der  glichen  nun  von  im 
gehört  hat.  Dwil  er  noch  ganz  jung  was,  und  och  von  erheben  riehen  va  ter 
und  müter  bürtig,  sinem  vater  och  vil  lieber  gesin  wer,  er  wer  weltlich  hüben, 
dann  dass  er  gaistlich  wolt  sin,  das  zögt  er  ain,  da  er  nach  zu  Costenz  was, 
als  bald  man  in  verlor  (aus  den  Augen  Hess),  dass  im  ain  wenig  luft  ward,  wie 
dann,  jung  knaben  dickermals  gern  habend  um  die  gassen  ze  loffen  und  mût- 
willen  ze  trieben;  do  nam  er  sich,  wie  ander  knaben  pfiiehtig  und  gwon  sind, 
nüt  ain;  sonders,  wo  im  mocht  der  wil  werden,  so  gieng  er  glich  in  das 
Augustiner  kloster  und  traib  sin  kurzwil  mit  den  selbigen  jungen  novizen,  welche 
dann  unter  aller  zucht  sich  halten  mûsstend,  Do  sin  vater  hei-  Anthoni  (iaiss- 
herg  ritter,  semlichs  ain  dem  jungen  knaben  spürta  und  markta,  do  sorgt  er 
och  wie  ain  vater,  er  gieng  villicht  in  das  selbig  kloster,  und  das  wolt  er  für- 
komen  und  t et  in  gen  Saut  Gallen  in  das  closter.  In  welchem  er  sich  in  aller 
rechtgsehafner  gehorsame  gehalten,  dass  alles  das,  darzü  man  in  zühen  und  leren 
wolt,  was  er  glich  geschickt  und  tugentlich,  was  och  dermassen,  dass  man  in 
glich  zu  novizen  maister  ordnete.  Und  darzü  supprior  ward;  dann  er  alweg  zu 
allen  ziten  der  erst  und  letzt  im  chor  was,  was  och  also  hitziger  natur,  dass 
man  in  dickermals  im  minister  mit  den  henden  zu  mettizit  im  wiewasser  stau 
fand,  sich  selbs  küelen  und  kalten.  Dann  in  der  alt  dechan  dickermals  übel 
gehandlet  hat;  darum  wie  er  sich  erkelt,  hat  och  ain  semliche  löbliche  gsuiuic 
färb  im  antlit,  dass  alle  menschen  im  zartotend  (freundlich  waren!  Und  wie  es 
gieng,  do  abt  Gothart  starb  1504,  warend  iro  dri  in  die  wal  gesielt,  apt  zu 
werden,  nemlich  her  Marx  der  stathalter  zu  Wil,  her  Jacob  Schürpf,  st at halt oi 
zü  Sant  Gallen,  und  er.  Wie  aber  die  vota  sich  merotend,  dass  die  jungen  im 
also  günstig  warend,  ie  dass  er  zü  her  erweit  ward  :  also  für  er  benin  geil  Rom, 


ii. un  doctor  Winkler  und  her  Jacoben  Schüipfcn  mil  im  mit  saiiipt  niaistcr 
Pot  cm  sinem  koch  henin.  Und  uf  dem  weg  ward  hu  etwas  ze  essen  geben-, 
das  soll  im  mit  worden  sin.  sondern  ainem  anderen  hern,  so  l)i  im  aim  tisch 
>.iss.  G  riet  dermass  ie,  dass  er  sin  gute  färb,  och  deuwung  (Verdauung)  verlor, 
dass  er  nachiwertz  sin  leben  lang  ganz  tödlich  Waich,  darzü  übel  deuwen  moclit; 
doch  wonn  er  dannocht  also  ordenhaft  mit  sniss  und  trank  lebt.a,  was  er  her 
:'.">  jar.  Alle  weit  erfröwt  sich,  dass  er  her  ward,  hofta,  er  wurd  ein  fridlicher 
Lei'  sin.  Das  ist  och  er  gesin.  Keinen  haider  oder  recht  (Hader  oder  Reclits- 
liiiiidel)  hat  èr  nie  angehebt,  es  were  dann  sach,  dass  er  das  von  grosses  schades 
und  abgangs  wegen  des  Gotzhuss  müsste  ton". 

Während  Franz  zu  Koni  war.  starb  sein  Vater,  Ritter  Anton  Gaisberg, 
am  23.  März  ir>04,  ein  persönlich  herrlicher  Mann,  der  sich  samt  seiner  Haus- 
frauen ins  Kloster  St.  Gallen  verpfrnndet  hatte.  Des  Abts  Mutter  starb  gleich- 
falls bald  darnach  am  Ii.  Juni  1504,  beide  sind  im  St,  Galler  Necrologium  ver- 
zeichnet. Abt  Franz  Hess  für  sie  eine  besondere 'Kapelle,  Begräbnis  und  Altar 
zurichten,  hernach  genannt  des  Gaisbergs  Kapelle.  Über  letztere  ist  in  .T.  Kess- 
lers sabbata  Chronik  d.  J.  1 523—39  zu  ersehen:  „An  der  kirChenmur  (im  linken 
Seitenschiff)  nebet  der  absiten  thür  war  ain  winckel,  darin  stuond  an  altar  mit 
ainer  gar  schönen  tatnen  und  bildnus  Mariae  Magdalenae,  wie  ir  Christus  er- 
schinet,  alldanebet  war  ain  ussgehowne  grebnus  jetzund  herr  abt  Franciscus 
Gaisbergs  vatters  und  siner  muotter.  Unter  demselben  stuond  ain  altar  in  der 
vererung  Sant  Stefans  und  des  heiligen  crutz  ge  wich  et". 

Die  Regierung  des  Abtes  Franz  war  eine  glänzende,  er  vergrösserte  den 
Besitz  der  Abtei  bedeutend  und  wusste  auch  vom  Papste  eine  Reihe  neuer 
Privilegien  auszuwirken.  Wählend  unter  seinem  Vorgänger  die  Einkünfte  mehr 
für  dessen  Angehörige  verwandt  worden  waren,  und  verschiedenfach  Misswirt 
schalt  eingerissen  war,  hat  Abt  Franz  die  Einkünfte  der  Abtei  in  jeder  Weise 
zu  heben  gesucht.  Doch,  obgleich  er  die  Einkünfte  hauptsächlich  zur  Verschönerung 
des  Münsters,  für  die  Vergrösserung  der  Bibliothek  etc.  verwandte,  blieb  ihm 
der  Vorwurf  grossen  Geizes  nicht  erspart.  Namentlich  sein  eigener  Vetter 
.Joachim  von  Watt,  der  selbst  ursprünglich  im  Kloster  St.  Gallen  gewesen  und  er- 
zogen worden  war,  geht  sehr  streng  mit  ihm  ins  Gericht,  verfasste  auch  auf 
ihn  den  Spottvers: 

Major  hydrops  animuin  tenuit,  quuni  viveret;  auri 
band  potuit  ullo  tinguere  fönte  sitim. 

Ein  grösser  sucht  im  geinüet  er  trug, 
Nindert  kond  im  geltz  werden  gnug. 

Jedoch  so  hochbedeutend  Vadian  als  Schriftsteller  und  Geschichtschreibei 
ist,  so  sehr  berechtigt  auch  der  Abt  Franz  namentlich  1515  nach  der  Schlacht 
bei  Marignane  und  ebenso  1523  im  Rheinthal  durch  scrupelloses  Eintreiben  des 
sog.  Todfalls  den  Vorwurf  des  Geizes  auf  sich  geladen  haben  mag.  so  is1  doch 
viel  von  dem,  was  Vadian  dein  Abt  Franz  nachsagt,  einseitig  vorgebracht  und 
er  Avid erspricht  sich  darin  seihst  öfters.  Kr  heissl  Franz  „gar  nit  gfelert",  Kunst 
reiche  und  gelehrte  Leute  habe  er  nicht  hochgeachtet,  da  er  selbsi  schlechten 
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Verstandes  war;  seine  Konventbrüder  fielen  in  schwere  Krankheiten,  von  wegen 
des  sauersten  Weins,  den  sie  trinken  mussteh.  Dies  alles  schreibt  Vadian  aber 
erst,  nachdem  sich  beide  wegen  der  Reformation  in  getrennten  Lagern  befanden. 
Vorher  hatte  Vadian  selbst  Franz  hoch  geachtet,  ihm  z.  B.  sein  Erstlings- 
werk „Pomponius  Mela"  mit  Anmerkungen  und  mit  einer  „Zueignungsschrift 
an  seinen  Vetter  den  Abt  Franz"  gewidmet,  (Ildefons  von  Arx  II.  475),  und 
er  erzählt  selbst,  dass  Franz  n.  a.  die  grosse  Tafel  im  Münster  um  100')  Ii. 
seines  eigenen  Geldes  hat  malen  lassen,  desgleichen  die  Erstellung  eines  Sacra- 
mentshäuschens  vorgenommen  hat,  ebenso  weiss  er  von  Franz  zu  lähmen,  dass 
er  ein  grosser  Zeremonier  gewesen  u.  s.  w.  Derselbe  hat  auch  ein  reiches  Pres- 
byterium  „das  ist  der  sitz,  in  welchem  ain  abt  im  messhalten  zu  ruoben  gwon 
was",  auf  der  rechten  Seite  des  Chors  erstellen  lassen,  so  hoch  von  Bildwerk 
und  ..von  allerley  posswerch,  thieren  und  bildern  dergestalt  ussgstrichen,  dass 
es  ob  1000  gülden  kostet".  (Kessler). 

Wie  für  das  Münster  so  hat  Franz  auch  viel  zur  Hebung  und  Verschönerung 
des  Gottesdienstes  gethan.  Er  Hess  u.  a.  auch  dem  !)S2  gestorbenen  Mönche 
Notker  (Abt  von  973 — 82)  einen  Festtag  weihen,  durch  welche  Veranlassung 
derselbe  später  beatifiziert  worden  ist  '. 

Fridolin  Sicher  den  Organisten  und  andere  hatte  er  gewonnen,  um  für 
die  Stiftsbibliothek  nicht  nur  neue  Schätze  zu  erwerben,  sondern  er  liess  sie 
selbst  solche  schaffen;  Weitmann  in  s.  Gesch.  der  Bibl.  z.  St.  G.  schreibt  über 
ihn  S.  .r>r>  ff.:  Die  Bibliothek  erhielt  an  Abt  Franz  einen  vorzüglichen  Gönner 
und  Beförderer;  er  hatte  gerne  Umgang  mit  Gelehrten  und  liess  sehr  kostbare 
Bücher  besonders  für  den  Chor  schreiben.  Unter  diesen  zeichnet  sich  der 
codex  Gaisbergianus  sowohl  wegen  seines  Inhalts  als  den  Malereien  aus  etc. 
Franz  war  der  erste  Abt,  von  dem  man  eine  Art  Instruktion  für  die  Aufseher 
der  Bibliothek  besitzt.  Er  wollte  auch  eine  neue  Bibliothek  bauen,  durch  die 
Reformation  wurde  er  hieran  gehindert.  Plünderung,  Beraubung  und  Vernichtung 
eines  grossen  Teils  dieser  Bibliothek  durch  die  St.  Galler  Bürger  blieb  nicht 
aus.  Später  brachte  u.  a.  der  Statthalter  Heinrich  Sailer  von  Wil  die  zwei  un- 
geheuer grossen  Gesangbücher  zurück,  die  Abt  Franz  hatte  schreiben  lassen: 
er  hatte  selbe  mit  Lebensgefahr  über  die  Klostermauer  geschallt.  (Ildefons 
von  Arx  IT.  583). 

Nach  Franzens  Tod  erkaufte  die  Stadt  St,  Gallen  sogar  das  ganze  Stifts- 
gebäude mit  Grund  und  Boden  etc.,  mit  Renten  und  beben  im  Stadtbanne  um 
14,000  II.  (1530  25.  August),  welcher  Kauf  jedoch  unter  Abt.  Diethelm  nach  dei 
Schlacht  bei  Kappel  1531  rückgängig  gemacht  wurde. 

1  Obel'  den  Sachverhalt  vgl.  Schwei/..  Archiv  für  Volkskunde  1900,  s.  839 
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Beitrag  zum  Artikel  über  alte  Glasgemälde  im  Schufzeiiliause 

zu  Burgdorf. 

Von  C\.  v.  Vi  vis. 

In  einem  anonymen  Wappenbuche  ungefähr  ans  der  Mitte  des  17.  Jalir- 
liuiiderts,  aargauischen  oder  bernischen  Ursprungs,  sind  eine  Menge  Wappen 
verzeichnet,  welche  Bürger  von  Baden,  Bremgarten,  Lenzburg,  Brugg,  Aârau, 
Burgdorf,  Solothurn  und  Zofingen  angehen:  Es  scheinen  dieselben  nach  Scheiben, 
(îrabsteinen  etc.  gesammelt  worden  zu  sein,  da  gewöhnlich  noch  nähere  Be- 
zeichnungen des  Trägers  vorhanden  sind.  Für  Burgdorf  kämen  die  folgenden 
in  Betracht: 

1.  Jakob  Burger,  Spitalvogt  zu  Burgdorf  Kill. 

2.  Hans  Bracher  der  Elter,  der  Zit  Nieder  Spitalvogt  zu  Burgdorf. 
.'!.  Caspar  Custor,  Stattschriber  zu  Burgdorf. 

4.  Johannes  Dysli,  des  Bats  zu  Burgdorf. 

T>.  Heinrich  Dürr,  alt  Bürgermeister  zu  Burgdorf. 
Ii.  Samuel  Eschlimann,  des  Rats  zu  Burgdorf. 
7.  David  Frankhuser,  Burgermeister  zu  Burgdorf. 

5.  Jonas  Flückinger,  Kleinweibel  1631. 

!».  Jakob  Flückinger,  Borger  zu  Burgdorf  (verschieden). 

10.  Die  Grieben  V 

11.  Johannes  Imhof  zu  Burgdorf. 

12.  Tobias  Klenk  zu  Burgdorf. 

13.  Jakob  Lyott,  des  Rats  zu  Burgdorf  und  Vogt  zu  Grosswyl. 

14.  Conrad  Lyodt,  des  Bats  zu  Burgdorf  (verschieden). 

IT).  Herr  Jakob  Lyott,  Burgermeister  zu  Burgdorf  anno  l G 10  (verschieden). 
Kl.  Samuel  Löuw,  der  Zit  (ürossweibel  zu  Burgdorf. 

17.  Barbara  Leemann,  Herrn  Venncr  Trächsel  zu  Bnrgclorf,  Gemahl. 

18.  Benedikt  Schwarz  wähl,  der  Zit,  Bürgermeister  zu  Burgdorf  1032. 

19.  Johannes  Stäb,  des  Bats  zu  Burgdorf  1G32. 

20.  Heinrich  Schwänder,  des  Bats  zu  Burgdorf. 

21.  Urs  Stall,  des  Bats  zu  Burgdorf  (verschieden). 

22.  Johannes  Trächsel,  des  Bats  zu  Burgdorf,  Vogt  zu  Lotzwyl. 

23.  Oswald  Trächsel,  des  Bats  zu  Burgdorf  (verschieden). 

24.  Jakob  Trächsel,  Venncr  der  Stadt  Burgdorf  (verschieden). 
2.5..  Nikiaus  Wildt,  Ammann  zu  Winigen. 

2(5.  Adam  Winterliu,  Schaffner  und  des  Bats  zu  Burgdorf. 
Die  Wappen  sind  sämtliche  mit  Helm  und  K'leinol  dargestellt  und  ist  keines 
gleich  den  in  vorgenanntem  Artikel  1  angeführten. 


1  Vgl.  Jahrgang  18JM),  S.  s_»  84. 
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Heraldik  in  Kunst  und  Gewerbe. 


Von  Paul  Ganz. 
(Mit  zwei  Tafeln,  XI  and  XII). 

Auf  Tafel  XI  und  XII  sind  Proben  moderner  Heraldik  abgebildet,  drei 
neue  Ex-Ii  bris  von  R.  Münger  in  Bern  und  eine  Alliance- Wappenzeichnung  von 
Richard  A.  Nüsc'heler  in  Zürich.  Münger  liebt  es,  die  Heraldik  mit  künst- 
lerischer Freiheit  in  seinen  figürlichen  Kompositionen  anzubringen ,  gleichsam 
als  bildliche  Signatur  des  Besitzers,  ohne  sich  je  gegen  die  heraldische  Form 
zu  Verstössen.  Die  Zeichnung  ist  zu  fein  im  Striche  und  würde  in  der  Radierung 
viel  besser  zu  einer  vollen  Wirkung  gelangen,  als  dies  durch  die  zinko- 
graphische  Reproduktion  geschieht. 

Im  ersten  Ex-libris  stellt  er  die  Geschichte  von  Argus,  dem  Hundert- 
äugigen  Wächter  der  Europa  dar,  den  Hermes -auf  des  Zeus  Geheiss  mil  der 
Schalmei  einschläfert,  um  die  gefangene  Geliebte  des  Götterkönigs  zu  befreien. 
Ebenso  geschickt  in  der  Verteilung  von  weiss  und  schwarz  ist  das  zweite 
Stück,  aus  dem  der  Schild  herausleuchtet.  Im  dritten  Ex-libris  hat  die  poetische 
Stimmung  das  Wappen  verdrängt,  und  ein  Rahmen  natürlicher  Blumen  um 
schlicsst  die  allegorische  Gestalt  unserer  Muse. 

Die  Zeichnung  von  Nüscheler  ist  streng  heraldisch,  die  Figuren  kräftig 
stilisiert,  von  breiter  Kontur  umzogen,  und  doch  wirkt  der  unruhig  grundierte 
Teppich  störend  auf  die  Wappen  ein.  Der  wachsende  Mann  des  Nüschelerschcn 
Wappens  hat  Porträtähnlichkeit  mit  einem  Träger  des  Namens  und  giebt  einen 
neuen  Beweis  für  die  originelle  Entwicklungsfähigkeit  der  heraldischen  Kunst. 


Gesellscliaftsclironik. 

CHRONIQUE  DE  LA  SOCIÉTÉ  SUISSE  D'HÉRALDIQUE 

Kodakt  ionskoumiissioii.  Sitzung  vom  29.  September  1900.  Anwesend: 
die  Kommissionsinitglieder  und  der  Quästor  der  heraldischen  Gesellschaft.  Das 
Haupttraktandum  bildet  der  Rücktritt  des  gegenwärtigen  Redaktors  der  Zeil 
schritt,  Dr.  Paul  Ganz  von  Zürich,  der  sich  infolge  zu  grosser,  anderweitige! 
Inanspruchnahme  und  seiner  Übersiedelung  nach  Basel,  genötigt  sieht,  die  Leitung 
des  Heraldischen  Archivs  niederzulegen.  Gemäss  der  Statuten  bezeichne!  dir 
Kommission  aus  ihrer  Mitte  den  Nachfolger  und  erwählt  einstimmig  Herrii 
IM'.  E.  A.  Stückelberg  von  Zürich,  «1er  die  Wahl  annimmt.  Ferner  wird  bc 
schlössen,  den  Quästor  der  Gesellschaft  und  ein  Mitglied  der  genealogischen 
Kommission  regelmässig  zu  den  Sitzungen  einzuladen. 

IX.  Jtikrtydversaiimilung  in  Luxent.  20.  und  21.  Oktober  1900.  Die 
diesjährige  Generalversammlung  «1er  Schweizerischen  Heraldischen  Gesellschaft 
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faux!  auf  Antrag  des  Herrn  Präsidenten  in  Lnzern  statt  und  nahm,  Dank  der 
Fürsorge  unserer  luzernischen  Mitglieder,  unter  zahlreicher  Beteiligung  einen 
goiwssreichen  Verlauf.  Der  Sonntag  Nachmittag  war  für  die  Besichtigung  der 
Sammlungen  des  Herrn  Goldschmied  Bossard  und  der  heraldischen  Ausstellung 
auf  der  Bürgerbibliothek  ausersehen,  und  jeder  Freund  der  edeln  Herokiskunst 
wird  seine  Freude  an  den  ausgestellten  Reichtümern  und  Seltenheiten  gehabt 
haben. 

Die  heraldische  Ausstellung  auf  der  Bibliothek  umfasste  im  kleinen  Saale 
(Vorzimmer)  Wappenbriefe,  Diplome,  Ahnentafeln,  Stammbäume  und  Wappen- 
bücher  aus  luzernischem  Privatbesitz,  darunter  eine  besonders  schöne  Kollektion 
aus  dem  Segesserschen  Familienarchive  (u.  a.  das  von  dem  Zürcher  Genealogen 
Wilpert  Zoller  auf  Elgg  erwähnte  Familienbuch  derer  von  Hinwil,  Mitte  16. 
Jahrhundert,  Pergament),  und  eine  Ahnentafel  auf  32  aus  derselben  Zeit.  Im 
grossen  Saale  hatte  der  Bibliothekar,  Herr  Dr.  Heinemann,  die  bedeutende 
Sammlung  von  Wappenbüchern,  Standeskalendern,  Diplomen  etc.  der  Bürger- 
bibliothek ausgebreitet,  ferner  eine  Sammlung  von  Siegelstempeln  aus  dem  Nach- 
lasse des  f  Herrn  Meyer- Am  Rhyn  von  Luzern,  den  grossen  Stadtplan  von 
Martin  Martini  u.  s.  w. 

6  Uhr  Vorstsuidssitzuiig'  im  obern  Saale  des  Casinos  der  Herren  zu 
den  Schützen.  Anwesend:  Grellet,  v:  Mülinen,  Hess,  Ganz,  Durrer,  de  Pur)',  de 
Perregaux,  Stückelberg.  Entschuldigt:  Major,  a)  Mitteilung  des  Präsidenten, 
dass  der  Regierungsrat  von  Luzern  der  Gesellschaft  einen  Beitrag  von  Fr.  60 
spende  und  sich  am  Bankett  vertreten  lasse,  ebenso  der  Stadtrat  von  Luzern. 
l>)  Als  Ehrenmitglied  wird  einstimmig  vorgeschlagen  :  Herr  Dr.  Theodor  von 
Liebenau,  als  einer  der  ersten  Repräsentanten  der  heraldisch-genealogischen 
Forschung  in  der  Schweiz,  c)  An  Stelle  der  Vorstandsmitglieder  Uli.  Dr.  Dürrer 
und  de  Perregaux,  welche  eine  Wiederwabi  ablehnen,  werden  die  Herren  Max  von 
Diesbach  und  G.  Mayr  von  Baldegg  vorgeschlagen,  d)  Auf  Antrag  des  Präsidenten 
sollen  die  Mitglieder  des  Vorstandes  Anrecht  auf  zwei  Nummern  des  heraldischen 
Archivs  haben  zu  Propagandazwecken,  ebenso  die  Autoren  der  in  der  Nummer 
erscheinenden  Artikel,  e)  Die  Vorschläge  der  Wedaktionskommissiou  werden 
gutgeheissen. 

S  Uhr  Bankett  im  Zunftsaale  der  Herren  zu  den  Schützen. 

Generalversammlung.  "22.  Oktober  0  Uhr  morgens  im  Casino.  Der 
Herr  Präsident  verliest  den  Jahresbericht  und  konstatiert  mit  Freuden,  dass 
die  Gesellschaft  in  stetem  Wachsen  begriffen  ist,  trotz  einer  Reihe  von  Todes- 
fällen und  einem  Austritte.    Im  laufenden  Jahre  sind  verstorben  die  Herren: 

Graf  Amédée  de  Foras,  Ehrenmitglied  der  Gesellschaft. 

Major  von  Goeschen,  der  Verfasser  der  „Helden  von  Sempach". 
Korrespondierendes  Mitglied  der  Gesellschaft. 

Oberst,  C.  Oha  llande,  Zürich. 

Alexandre  de  Les  sert,  Le  Havre  und 

A  1  |i  h  o  n  s  o  R  e  v  i  1 1  i  o  d  ,  Genf. 
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Der  Präsident  bedauert  den  Rücktritt  dos  gegenwärtigen  Redaktors,  helft 
aber  auf  seine  weitere  Mitarbeit  und  begrüsst  den  neuerwählten  Nachfolger  als 
beste  Garantie  für  das  Gedeihen  der  Zeitschrift.  Die  Redaktion  verbleibt  in  Zürich. 

Der  Quästor,  Herr  Bezirksrichter  Hess,  giebt  eine  Übersicht  über  die 
Gesellschkftsfinanzen,  welche  im  verflossenen  Jahre  das  durch  die  Kosten  der 
Propagandanummer  (300  Stück)  erwartete  Defizit  gebracht  haben.  Er  weist 
aber  darauf  hin,  dass  die  Mehreinnahmen  des  neuen  Jahres  (erhöhter  Abonne- 
mentspreis) das  Gleichgewicht  wieder  herzustellen  .vermögen  und  das  Defizit 
decken  werden. 

Einnahmen. 

Beiträge,  Abonnements,  Verkauf  alter  Jahrgänge,  Annoncen    .       Kr.  3107.  ".:» 

A  us  gäbe  in 

Zeitschrift  mit  Beilage  „Ganz/1  Kr.  3199. 

Bibliothek,  Ankauf,  Einbinden     .       ;  „       84.  10 

Verwaltungsspesen  „     1 12.  <il) 

Kr.  3395.  7(i 


Die  Rechnung  wird  auf  Antrag  des  Revisors  Dr.  jur.  Arnold  Esclier 
genehmigt  und  verdankt.  Ks  folgen  Mitgliederanfnahmen  und  auf  Antrag  des 
Vorstandes  erwählt  die  Versammlung  einstimmig  Herrn  Dr.  Theodor  von 
Liebenau,  Staatsarchivar  von  Hussein,  zum  Ehrenmitgliede  der  Gesellschaft. 
Als  Sitz  der  heraldischen  Gesellschaft  wird  Zürich  auf  weitere  drei  Jahre 
bestätige,  weil  daselbst  die  Zeitschrift  gedruckt  wird  und  die  Bibliothek  aul 
gestellt  ist. 

Neuwahl  des  Vorstandes.  An  Stelle  der  austretenden  Herren  S.de  Perregaux 
und  Dr.  Robert  Durrer  sind  die  Herren  Max  von  Diesbach  (Freiburg)  und  Mayr 
von  Baldegg  (Luzern)  vorgeschlagen.  Neun  bisherige  Mitglieder  des  Vorstandes 
werden  in  offener  Abstimmung  bestätigt  und  die  beiden  Vorgeschlagenen,  da 
keine  andern  Nominationen  vorliegen,  ausnahmsweise  ebenfalls  in  offener  Ab 
Stimmung  neu  gewählt. 

Die  Redaktionskommission  wird  mit  der  schon  genannten  Vermehrung 
bestätigt,  ebenso  die  Kommission  für  den  genealogischen  Alias.  Rechnung* 
revisoren  für  1900/1901  die  Herren  de  Perregaux  und  Kranz  Fischer, 

Einem  Vorschlage  Dr.  Durrers  folgend  wird  Kreiburg,  wo  zwei  Mitglieder 
des  Vorstandes  wohnen,  als  nächstjähriger  Versammlungsort  bezeichnet. 

Ks  folgt  der  Bericht  über  die  Arbeit  der  genealogischen  Kommission, 
Herr  Dr.  Walther  Merz  giebt,  als  Ergänzung  zu  der  gedruckten  Einleitung  noch 
folgende  Auskunft:  Vorerst  sollen  die  Stammbäume  sümmtlieher  Grafenhüuser, 
soweit  das  Material  vorhanden  ist,  veröffentlicht  und  den  woniger  bearbeiteten 
Geschlechtern  die  Siegelfolgen  beigegeben  werden.  Als  Beispiel  weist  er  eine 
prachtvolle  Serie  Froburglseher  Siegel  in  Photographie  vor,  welche  dun  h  ihn 
Seltenheil  und  Vollständigkeit  Aufsehen  erregen  dürften,  her  zweite  Rand,  mit 
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französischer  Einleitung  von  Max  von  Piesbach  läuft  Gefahr,  durch  die  Überfülle 
«1rs  Materials  an  Übersichtlichkeit  einzubüssen;  es  raus  s  daher  stark  gesichtet 
werden  unter  den  weniger  bedeutenden  Ministerialen  und  Bürgergeschlechtem. 
Dr.  Merz  verlangt  im  Interesse  der  Arbeit  einen  grösseren  Kredit,  um  in  rascherer 
Folge  publizieren  zu  können  und  die  Ermächtigung,  mit  andern  Gesellschaften 
zu  paktieren  und  allfällige  Beitrage  zu  erlangen. 

In  der  Diskussion  glaubt  Hess  im  Interesse  der  Unabhängigkeit  unserer 
Gesellschaft  von  dem  letztgenannten  Vorschlage  abzusehen,  Ganz  beantragt 
Fr.  »00  als  Beitrag,  da  die  jetzige  Beilage  Fr.  900  gekostet  habe.  Stückelberg 
beantragt  eine  Subskription  zu  eröffnen,  macht  aber  in  der  Folge  mit  Hess  den 
Vorschlag,  100  Exemplare  des  genealogischen  Atlasses  mehr  drucken  zu  lassen, 
als  die  Auflage  des  Archivs  beträgt  und  dieselben  nur  bandweise  zu  verkaufen, 
um  dem  Archiv  keine  Konkurrenz  zu  schalten. 

Der  Kredit  von  Fr.  500  für  das  Jahr  1900  wird  bewilligt  und  beschlossen, 
don  genealogischen  Atlas  in  einer  Mehrauflage  von  100  Stück  zu  drucken  und 
bandweise,  mitsammt  den  Tafeln,  in  den  Handel  zu  bringen. 

Dr.  Ganz  berichtet  über  die  schweizerische  Siegelsammlung  im  Staats- 
archiv Basel.  Die  Kommission,  unter  dem  Vorsitze  des  Staatsarchivars  setzt 
sich  aus  Mitgliedern  der  heraldischen  Gesellschaft  zusammen  und  hat  das 
heraldische  Archiv  als  ottizielles  Organ  für  ihre  Publikationen  bestimmt.  Die 
Sammlung  soll  eine  Zentralstelle  der  Schweizer  Sphragistik  werden  und  den 
Interessenkreisen  nicht  nur  durch  Benützung  der  möglichst  vollständigen  Samm- 
lung, sondern  durch  Überlassung  von  Siegelabgüssen  zum  Selbstkostenpreise 
die  wissenschaftliche  Arbeit  erleichtern.  Ganz  schlägt  vor,  die  Siegelsammlung 
der'  Gesellschaft  der  neuen  Zentralstelle  einzuverleiben,  de  Pury  beantragt  De- 
positum, da  die  Gesellschaft  nicht  das  Recht  besitze,  Geschenke  wieder  zu  ver- 
schenken.  Darauf  wird  beschlossen,  die  Siegelsammlung  zu  deponieren. 

Herr  Oberst  de  Pury  macht  die  Mitteilung,  dass  er  Separatabdrücke  des 
«Nobiliaire  de  Neuchâtel»  den  sieh  dafür  interessierenden  Herren  zusenden 
werde.  -  Schluss  der  geschäftlichen  Sitzung.  Der  Präsident  giebt  Herrn  Dr. 
Stückelberg  das  Wort,  der  einen  interessanten  Vortrag  über  die  bis  heute  im 
Archiv  stark  vernachlässigte  Heraldik  der  italienischen  Schweiz  hält,  reich 
illustriert  durch  Zeichnungen  und  Photographien. 

Nach  dem  Vortrag  wurde  die  von  Herrn  Dr.  Theodor  von  Liebenau 
auf  dem  Staatsarchiv  arrangierte  Ausstellung  besichtigt,  enthaltend  eine  An- 
zahl von  wappenverzierten  Bundbüchern,  Urkunden  mit  seltenen  Siegeln, 
Wappenbriefe  und  Diplome,  darunter  ein  Brief  von  König  Max  au  .»Dominikus 
Frauenfeld  von  Zürich,  Bundbriefe  (der  Trücklibund) ,  die  Entwicklung  des 
Schweizerkreuzes  in  Bildern,  eine  Sammlung  von  Matrizen,  wie  das  goldene 
Siegel  Karls  des  Kühnen,  ein  silbernes  Stadtsiegel  an  langer,  silberner  Kette, 
der  sphragistische  Nachlass  des  Heidelberger  Professors  Gatterer  u.  s.  w. 

Den  Schluss  der  Jahresversammlung  bildete  das  Mittagessen  im  Hôtel 
Union  und  eine  Besichtigung  der  Kirchen  und  Kapellen  der  Stadt  l.u/.ern. 
Der  wohlgelungene  und  genussreiche  Aufenthalt  in  lar/ern  wird  wohl  jeden 
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Teilnehmer  befriedigt  haben  und  weiter  dazu  beitragen 
ingcu  einen  stets  Wachsenden  Kreis  von  Mitgliedern 
München,  den  6.  November. 

Der  Sekretär 


rseren  Jahresversamm- 
iführen. 

.  Paul  CSanz. 


Als  neue  Mitglieder  sind  aufgenommen  worden: 

Herr  Nikiaus  Pfyffer  von  Altishofen,  Luzei 

«  Jean  Kaufmann,  Medailleur,  Lnzern. 

«  Louis  Schnyder  von  Wartensee,  Luzeri 

«  Dr.  Franz  Zeiger,  Lnzern. 

«  Otto  Suyter,  Apotheker,  Luzern. 

«  F.  A.  Segesser  v.  Brunegg,  Schloss  Cham,  Zug. 

«  IL  Hess,  zum  Florhof,  Zürich. 

Nous  avons  le  vif  regret  d'annoncer  la  mort  d'un  membre 
dévoué  de  notre  Société 


^  M.  Alfred  Bovet 

décédé  subitement  à  Valentigney  (Doubs)  le  10  novembre  1900.  Né 
en  1^41  à  Boudry,  M.  Bovet  entra  par  son  mariage  dans  la  famille 
Peugeot,  qui  s'est  illustrée  dans  l'industrie  française,  et  devint  un 
des  chefs  de  cette  maison.  Son  établissement-  de  l'autre  côté  du  Doubs 
ne  l'empêcha  du  reste  lias  de  rester  profondément  attaché  à  la 
Suisse,  sa  patrie.  Nature  d'élite,  épris  du  beau  dans  toutes  ses 
formes,  M.  Bovet  employait  ses  loisirs  au  culte  des  arts  et  aux  joies 
du  bibliophile.  Sa  bibliothèque  considérable,  choisie  avec  un  soin 
délicat  et  revêtue  des  plus  élégantes  reliures,  est  une  merveille  ' 1 
tut  aussi  un  des  plus  intelligents  amateurs  d'autographes  de 
temps  et  lorsqu'on  18S4  il  vendit  une  partie  de  sa  collection  pour 
concentrer  son  effort  sur  les  autographes  des  musiciens,  ce  à  quoi 
le  poussait  sa  prédilection  pour  cet  art,  il  publia  avant  la  dispersion 
de  ses  trésors  un  catalogue  somptueux  qui  restera  un  monument  sans 
pareil  de  goût  et  de  science,  en  même  temps  qu'une  source  inépuisable 
de  renseignements  historiques,  littéraires  et  artistiques.  Curieux  de 
tout  ce  qiii  est  délicat  et,  très  amateur  de  belles  gravures,  il  ne 
pouvait  manquer  d'être  attiré  par  le  côté  artistique  de  l'héraldique 
et  s'intéressait  vivement  à  notre  publication,  comme  aussi  il  avait 
réuni  une  collection  de  choix  de  planches  héraldiques,  principalement 
d'ex-libris  anciens.  Cœur  chaud,  ce  mécène  joignait  à  ses  autres 
qualités  celles  d'un  commerce  des  plus  agréables  et  d'une  com 
plaisance  sans  bornes  pour  ceux  qui  avaient  recours  à  lui. 
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Zur  400 jährigen  Jubelfeier  des  Eintritts  von  Basel 
in  den  Schweizerhuml. 

Von  15.  A.  Stiicltelbery. 

In  diesem  Jahre  ist,  das  vierte  Saekulu.ni  seil  den»  ISintriU  des  Standes 
Basel  in  den  Schweizerbund  verflossen  und  die  Ltheinstadl  rüsiet  zu  frohem  Feste. 


ihrer  vielen  kleinem  Patrimonialstaaten  in  einen  einheitlichen,  demokratischen 
Centralstaat,  den  meisten  dieser  Institutionen  aus  der  Feudalzcit  ein  rasches 
Ende  bereitete.  So  fielen  mit  der  Landesherrlichkeit  der  souveränen  Städte 
auch  die  in  ihren  betreffenden  Unterthanengebieten  bisher  bestanden  habenden, 
hohen  sowohl  als  niedern  Gerichtsbarkeiten  —  letztere  theils  grundherrliche, 
theils  vogteiliche  --  sofort  dahin,  mit  ihnen  Fall  und  Lass,  die  Zeichen  früherer 
Hörigkeit  und  Leibeigenschaft  ;  die  nächsten  Jahre  oder  Jahrzehnte  brachten 
den  Loskauf  von  Zehnten,  Grundzinsen  und  andern  aus  frühem  Mittelalter  her- 
gebrachten Lasten.  In  sehr  instruetiver  Weise  hat  Paul  Schweizer  in  einer 
gehaltvollen  Abhandlung  (Geschichte  der  habsburgischen  Vogtsteuern,  im  achten 
Bande  des  Jahrbuches  für  Schweizerische  Geschichte,  1883)  dargethan,  wie 
Vogtrecht  und  Vogtsteuer,  von  der  Zeit  hinweg,  da  das  Haus  Habsburg  diese 
Abgaben  nach  Massgabe  seines,  in  dem  Zeiträume  von  1281  bis  1311  angelegten 
Urbars  erhob,  in  der  Folge,  soweit  sie  nicht  in  einzelnen  Theilen  an  Stifte  oder 
Privaten  veräussert  worden,  sondern  in  Händen  des  Landesherrn  verblieben 
waren,  in  den  fast  unveränderten  Ansätzen  wie  um  1300  auch  von  dem  neuen 
Landesherrn,  der  Stadt  Zürich,  weiter  bezogen  wurden  durch  die  Jahrhunderte 
herab,  bis  sie  in  einzelnen  Oertlichkeiten  und  Districten  der  ehemaligen  Herr- 
schaft Grüningen  und  der  frühem  Grafschaft  Kyburg  erst  im  19.  Jahrhundert, 
zum  Theil  erst  in  den  1840er  Jahren,  durch  Loskauf  von  Seite  der  Pflichtigen 
beseitigt  wurden  '.  Die  verschiedenen  bereits  erwähnten  Abgaben  und  Leistungen, 


1  Dus  Vogtrecht  war  —  nach  Schweizer  —  eine  unveränderliche  Abgabe  von  bestimmten 
Gütern,  vorwiegend  aus  Naturalien  bestehend,  eine  Leistung  der  Freien,  dann  auch  der  Gottes- 
hausleute au  den  Inhaber  der  Vogtei,  eine-  Art  von  Militärpflichtersatz  dafür,  dass  nunmehr 
der  Vogt  mit  seinen  Vasallen,  Ministerialen  oder  geworbenen  Leuten  zu  Felde  zog,  anstatt 
die  Freien  und  Gotteshausleute  zu  eigenem,  persönlichem  Kriegsdienste  anzuhalten. 

Die  Vogtsteucr  dagegen  war  eine  Geldleistung  in  veränderlichem  Betrage,  ohne  Rück- 
sicht  auf  den  Grundbesitz  persönlich  entrichtet  von  zu  diesem  Zwecke  gebildeten  Genossen- 
schaften, ursprünglich  eine  auf  Bitte  (Bede,  erbetene  oder  gebotene  Abgabe)  des  Vogtes  er- 
folgte, freiwillige  Steuer,  allmählig  zur  gcwohnheitsmiissigon  Verpflichtung  geworden  und  von 
allen  Klassen  der  Bovölkorung  entrichtet,  von  den  Freien  an  den  Landgrafen,  von  den  Eigenen* 
au  jhre  Herrschaft,  von  den  Gottcshauslcutcn  au  den  Kastvogf.  . 

Zürich  erhebt  nach  Uebergang  der  Herrschaft  Grüuingcn  und  der  Grafschaft  Kyburg- 
in  seinen  Besitz  —  um  bei  diesen  beiden  Theilen  zürcherischen  Gebietes  zu  bleiben  —  Vogtrecht 
und  Vogtsteuer  daselbst  ziemlich  genau  in  den  gleichen  Beträgen,  wie  das  oben  erwähnte 
habiiburgische  Urbar  •  sie  angiebt  und  liisst  nur  eine  etwelche  Erhöhung  der  Vogtsteuern  in 
der  Herrschaft  Grüningen  eintreten. 

Doch  waren  schon  zur  Zeit  der  oesterreichischen  Herrschaft  nicht  alle  Vogtsteuern  mit 
den  Hohcitsrechteu  vereinigt  geblieben,  sondern  theilweisc  an  Private  und  geistliche  Stifte 
verüusscrt  worden. 

Nach  der  Reformation  wurde  dann  die  ursprünglich  eine  persönliche  Leistung  gewesene 
Vogtsteuer  —  wie  schon  früher  das  Vogtrecht  —  auf  bestimmte  Güter  gelegt  und  zu  eiuci 
Iteallast  gemacht.  , , 

In  den  gleichen  oder  wenig  veränderten  Ansätzen  wie  um  1300  blieben  nun  Vogtrecht 
und  Vogtslcner  aufrecht  erhalten  im  16.,  17,  und  18.  Jahrhundert  und  üguiiren  noch  so  un- 
mittelbar vor  Beginn  der  Periodo  der  Helyetili  in  den  Anitsrechnungen  von  1797. 

Aber  während  durch  dio  Behörden  des  helvetischen  Einheitsstaates  die  persönlichen 
Feudallasten  unentgeltlich  aufgehoben  wurden,  wurden  die  Reallasten  wie  Zehnte»-,  Grund- 
zinse,  Vogtsteucr,  in  don  spittern  Jahrhunderten  häufig  Raub-  oder  Bauchsteuer  gebeissen,  und 


—    4  - 


die  fin*  die  LTnterthanen,  denen  sie  auferlegt  waren,  Lasten,  für  die  Eigenthümer 
und  Rvanf änger  der  Leistungen  aber  mehr  oder  minder  ansehnliche  Einkünfte 
bedeuteten,  standen  den  erwähnten  Nutzniessorn  entweder  als  freies  Eigentlnuii 
zu,  oder  in  den  mehrern  Fallen  in  der  Qualität  von  Lehen  und  zwar 
von  solchen  eigentlichen  Lehen,  auf  welche  der  ganze  Feudalstaâl  ursprünglich 
aufgebaut  war,  und  die.  Feuda,  Mannlehen,  Mannschaft  sieben  —  anderswo  Edel- 
lehen,  Hitterleh.cn  -  -  genannt  wurden.  Hei  diesen  Mannlehen,  die  vom  Kaiser 
oder  von  andern  Landesherren,  Fürsten,  Grafen,  Dynasten  a.  s.  f.  an  ihre  die 
Lebensfähigkeit  besitzenden  Vasallen  verliehen  wurden,  bestand  die  Gegen- 
leistung des  Lehenträgers  seinem  Lehensherrn  gegenüber  —  im  Gegensatze  zu 
Zinsleben  —  nicht  in  einer  jährlichen  Leistung  von  Zinsen  in  Gehl  oder  Natu- 
ralien, sondern  in  der  Cebemahme  der  Verpflichtung,  seinem  Lebensherrn  „ge- 
treu, dienstlich  und  gewärtig  zu  sein,  als  Lehens-  und  Landsrecht  ist",  wie  die 
Formel  in  der  Ost  Schweiz  gewöhnlich  lautet,  mit  andern  Worten,  dem  Leliens- 
herm  im  Falle  seines  Aufgebotes  Heerfolge  zu  leisten,  selbstverständlich  in  der 
erforderlichen  Waf'enausriistung,  mit  der  nötbigen  Kennt niss  und  Hebung  in  der 
Handhabung  der  Waffen ,  wohl  auch  fast  ausnahmslos  zu  Pferde  und  in  Be- 
gleitung eines  Knechtes  oder  einiger  Knechte.  Von  einer  Verpflichtung  des 
Lebenträgers,  die  Ritterwürde  oder  auch  nur  deren  Vorstufe,  den  Rang  oder 
Grad  eines  „armiger"  -  gewöhnlich  allzu  frei  mit  „Edelknecht"  übersetzt- 
anzunehmen,  die  unausweichlich  vielfache  Ehrenausgaben  nach  sieh  zogen  und 
wohl  auch  bedeuten  wollten,  dass  man  nun  das  Waffenhandwerk  zum  eigentlichen 
Lebensberufe  erwählt  und  erkoren  habe,  ist  in  keinem  Lehenbriefe,  den  wir 
noch  gesehen  haben  und  der  sich  auf  Lehensobjecte,  gelegen  im  Gebiete  der 
Stadt  Zürich,  bezieht,  irgendwie  die  Kode. 

Als  einmal  die  Grafschaft  Kyburg  und  die  Herrschaft  Regensberg  aus 
dem  Besitze  des  Hauses  Habsburg-Oesterreich,  andere  Herrschaften  wie  Gvii 
ningen,  Eglisau,  Waedenswyl  u.  s.  w.  aus  dem  Besitze  anderer  Dynasten 
oder  Ritterhäuser,  oder  aus  demjenigen  geistlicher  Ritter- Orden  in's  Eigentlnuii 
der  Stadt.  Zürich  übergegangen  Waren,  und  Letztere  sieb  als  Souverainin  nach 
und  nach  ein  recht  ansehnliches  Unterthanengebiet  unter  ihrem  Scepter  arron 
dirt  hatte,  trat  sie  selbstverständlich  auch  mit  Bezug  auf  die  in  ihrem  Gebiete 
bestehenden  Feuda  oder  Mannlehen  an  die  Stelle  der  frühern  Inhaber  der  er- 
wähnten Herrschaften  und  verlieh  nun  durch  das  Mittel  des  jeweilen  im  Amte 
stehenden  Bürgermeisters  bei  jedem  Wechsel  des  Leheninhabers  in  Folge  von 
Tod  oder  Verkauf  diese  Mannlehen  —  Objecte,  zu  denen  übrigens  ausser  den 
oben  erwähnten  Gerichtsbarkeiten,  Vogtrechten,  Zehnten,  Grundzinsen,  Fisch- 

Yogtrceht  imter'm  10.  November  1798  bloss  als  loskiiuflich  erklärt.  Porh  machten  die  Pflieli 
tigen  von  dein  Rechte  des  Loskaufes  einstweilen  wenig  Gebrauch;  dagegen  stellten  cinzelm 
unter  ihnen  die  Entrichtung  dieser  Abgaben  ein,  Iiis  sie  im  Jahre  1803  dazu  angehalten  wurden 
(Tie  versäumte  oder  verweigerte  .Bezahlung  nachzuholen. 

Auch  nach  dem  Umschwünge  von  1830  wieder  verweigerten  einige  Gemeinden  1831  ili< 
Entrichtung  der  Ratibsteuer,  doch  ohne  Erfolg.  Erst  auf  Grundlage  eines  mildern  Loskaufs 
gesetzes  vom  Ii).  Mai  1832  erfolgte  nun,  theilweiRO  erst  in  den  1840er  .luhïcn,  die  Ablösung 
dieser  mittelalterlichen  Verpflichtung. 
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«  ich,  Leibeigenen  mil  ihrem  Fall  und  Lass,  auch  eine  grosse  Menge  von 
Uniii'lstiirkeii  jeglicher  Ar1  gehörten. 

Mu  liczug  auf  die  Leistung  der  Mauiilelieuouipl'iiiiger  gegen  iil  ht 
Ikivin  Lehenshorrn,  der  Stadl  Zürich,  namentlich^  wo  diese  Lehcnlculc  Bürger 
üti'i  I  ntel  l hauen  der  Stadt  Zürich  w  aren,  was  in  den  meisten  Fällen  zutraf, 
w,n  nun  das  Verhältnis»  zwischen  der  Stadt  Zürich  als  Lehensherrin  und  ihren 
l.clieuti'ügern  für  die  Letztem  ein  weit  günstigeres  geworden  als  früher,  da 
Ki .-lere  für  ihr  ganzes  Gebiet  zu  Stadt  und  Land  eine  allgemeine  Dienst-  oder 
Wehrpflicht  eingeführt  oder  in  Anspruch  genommen  hatte,  so  dass  nun  die 
Heerfolge  der  Leheninhabsr  gar  keine  besondere  Leistung  als  Aequivalent  für 
.Im  «Jemiss  des  Lehens  mehr  darstellte,  sondern  mit  dem  allgemeinen  Militär- 
dienste der  gesammten  Bevölkerung  zusammenfiel.  (Auch  wo  Mannlehcn,  deren 
Olijeelc  im  zürcherischen  ( iebiete  lagen,  von  auswärtigen  geistlichen  oder  well 
liehen  Fürsten  oder  Herren  abliiengen  -  z.  B.  von  den  Fürstbischöfen  von 
l'onstanz  oder  Chur,  den  Füi'stäbten  von  St., Gallen  und  Einsiedeiii,  den  Grafen, 
>|iätcr  Fürsten  von  Fürstenberg  u.  s.  w.  u.  s.  w.  war  die  Heerfolge  der 
Lelieninhaber  oder  Vasallen  hinfällig  geworden,  da  die,  namentlich  seil  der 
gänzlichen  Loslösung  vom  heil,  römischen  Reiche,  vollständig  souverain  ge- 
wordene Stadt  Zürich  ein  Aufgebot  zur  Ivriegsfolge  an  zürcherische  Bürger 
oder  Uni  ort  hauen  durch  einen  auswärtigen  Fürsten  oder  Herrn  und  den  Ge- 
horsam des  Vasallen  dem  Aufgebote  des  auswärtigen  Lehensherrn  gegenüber 
L'ar  nicht  mehr  geduldet  haben  würde. 

15s  waren  somit  die  Maunleheu  im  zürcherischen  Gebiete  beinahe  gleich 
rtcrthig  mit  freiem  Figenthum  oder  Allodialgute  geworden,  indem  sie  um  noch 
mit  den  bescheidenen  Taxen  belastet  blieben,  welche  zu  entrichten  w  aren,  wenn 
das  Lehen  neu  „empfangen"  werden  mussle,  und  im  Zusammenhange  damit  ein 
neuer  Leheubrief  ausgestellt  wurde,  weil  der  Lehenträger  gewechselt  hatte, 
indem  das  Lehen  durch  Todesfall  und  damit  zusammenhängende  Erbfolge  oder 
durch  Verkauf  in  andere  Bände  übergegangen  war.  (Lei  Maunlcheu.  die  von 
auswärtigen  Fürsten  oder  Dynasten  als  Lehensherren  abliiengen,  musste  das 
Lehen  auch  neu  „empfangen"  werden,  w  enn  der  Lehens  h  er  r  wechselte,  indem 
in  Folge  von  Todesfall  oder  Resignation  und  damit  in  Verbindung  stehender 
Neuwahl  eine  andere  Persönlichkeit  au  die  Regierung  des  betreffenden  Bisthums 
oder, Fürstenthums,  oder  der  betreifenden  Abtei,  Grafschaft  oder  Herrschaft  ge 
langte.) 

Die  Form  der  Lehenbriefe  über  Mau  liehen  blieb  so  ziemlich  dieselbe  wie 
früher,  und  die  (dien,  Seite  I.  erwähnte  Formel  des  Gelöbnisses,  dem  Lehens- 
herrn „getreu,  dienstlich  und  gewärtig  zu  sein,  als  Lehens  und  Landsrechl  ist" 
verschwand  keineswegs  aus  dem  Texte  der  Lehenbriefe,  wenn  gleich  ihr  schon 
lange  nichts  Thatsächliches  mehr  entsprach.  \m  Schlüsse  derselben  kehrt  go 
wohnlich  das  Versprechen  «les  Lehenfrägers  oder  Vasallen  wieder,  seinem 
Lehensherrn  gebührende  Anzeige  davon  zu  machen,  wenn  er  von  Lehen  erführe, 
die  von  der  gleichen  Leliensherrschaft  herrühren,  aber  noch  nicht  -empfangen" 
seien,  also  von  sogenannten  „verschwiegenen  Lehen", 
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Von  solchen  Lehenbriefen  haben  sich  in  einzelnen  Familienarchiven,  auch 
im  zürcherischen  Staatsarchive,  wohin  sie  zum  Tlieil  ans  Privatbesitz  gelangt 
sind,  noch  ganze  Serien  erhalten.  Eine  solche  Serie  findet  sich  z.  B.  vor  im 
Familienarchive  der  Familie  v.  Steiner  in  Zürich,  die  bis  zum  Jahre  1708  die 
Gerichtsbarkeit  zn  Uitikon,  Ringlikon  und  Niederurdorf,  sowie  zu  Uitikon  ein 
kleines,  von  ihr  erbautes  Schloss  (jetzt  Zwangsarbeitsanstalt)  und ,  weil  sie 
selbst  im  Jahre  1625  aus  ihren  Mitteln  die  Pfarrei  gestiftet  hatte,  auch  die 
Collatur,  den  Pfarrsatz,  besass.  Diese  Herrschaft  Uitikon,  welche  hinsichtlich 
ihrer  Rechte  und  Befugnisse  die  grösste  Aehnlichkeit  mit  der  bis  1 7 ; ►  8  im 
Eigenthum  der  Familie  Meyer  v.  Knonau  stehenden  Herrschaft  Weiningen  mit 
Oetwyl,  Geroldswyl  und  Rütihof  hatte,  lag,  wie  die  eben  genannte  Herrschaft, 
eigentlich  in  der  Landeshoheit  der  Grafschaft  —  seit  1415  gemeineidsgenössischen 
Landvogtei  -  -  Baden,  und  es  stand  dem  jeweiligen  Landvogte  zu  Baden  die 
Bestrafung  der  Malefiz -Verbrechen  und  die  Confiscation  des  Vermögens  der 
Uebelthäter  zu.  Sonst  aber  übten  die  Junker  Steiner  in  ihrer  Herrschaft  die 
ganze  übrige,  hohe  und  niedere  Gerichtsbarkeit  allein  aus,  während  die  andern 
Gerichtsherrlichkeiten  im  zürcherischen  Gebiete  eine  Strafcompetenz  bloss  bis 
auf  9  Pfund,  Nürenstorf  allein  eine  solche  Iiis  auf  18  Pfund,  und  nur  die  Frei- 
herrschaft Wülflingen  die  niedere  und  hohe  Gerichtsbarkeit  mit  Einschluss  des 
Blutbannes,  besassen.  in  Uitikon  mit  seinen  übrigen  zugehörigen  Dörfern  war 
der  Gerichtsherr  weiter  noch  befugt,  auch  über  die  ehegerichtlichen  Sachen  zu  j 
urtheilen  und  zu  sprechen,  die  Scheidung  einzig  ausgenommen-,  auch  stand  ihm 
als  Ehrschatz  der  dritte  Pfenning  von  allem  Verkaufe  zu.  —  Mit  Bezug  auf 
andere  landesherrliche  Rechte  als  den  Blutbann,  nämlich  das  Münz-  und  Salz- 
Regal,  sowie  das  Mannschaftsrecht,  befand  sich  die  Herrschaft  Uitikon  dagegen 
nicht  unter  der  Hoheit  der  Grafschaft  Baden,  sondern  unter  derjenigen  des 
Standes  Zürich. 

Die  Vogtei  zu  Uitikon,  im  11.  Jahrhundert  Lehen  des  Grafen  Johann 
von  Habsburg  und  seiner  Brüder,  und  jährlich  6  Pfund  und  IG  Pfenninge  Zürcho 
Münze,  4  Miitt  und  zwei  Viertel  Fasen  und  11  Mütt  Hafer  Zürcher  Masses 
„ertragend",  war  damals  im  Besitze  der  Familie  v.  Schönenwerd  befindlich  und 
kam  dann  an  unser  Frauen  Abend  zu  der  Lichtmess  1365  durch  Verkauf  von 
Hartmann  v.  Seh.  an  Jakob  Glenter,  den  Gerber,  Burger  von  Zürich,  der  oder 
dessen  gleichnamiger  Sohn  dann  L404  Junker  genannt  wird.  Kurz  nachher,  im 
August  1365,  wird  ihr  Ertrag  (nur  noch)  zu  (i  Pfund  Zürcher  Pfenninge  und 
drei  Malter  Haler  angegeben.  Donnerstags  vor  St.  Otlnnar  1493  verleiht  Ritter 
Konrad  Schwend ,  Bürgermeister  der  Stadt  Zürich,  einen  Thcil  der  Vogtei 
Uitikon,  die  jetzt  „ein  Lehen  von  unsrer  Stadt  Zürich  Grafschaft  Kyburg"  ge 
beissen  wird,  an  den  ehrsamen  Wilhelm  Steinbach  von  Kaiserstuhl,  als  Lehen 
träger  von  Jakob  Schwend,  dem  ehelichen  Sohne  weiland  des  festen  Felix 
Schwend  selig.  Später  gehörte  die  Vogtei  der  Familie  Kscher  vom  Luchs,  Kam 
dann  im  Auffalle  des  Junkers  Wilhelm  Escher  1613  an  den  edeln,  ehrenfesten 
Konrad  Ziirlauben,  des  Ratlies  und  Statthalter  zu  Zug,  von  diesem  aber  schon 
im  folgenden  , Talire  an  Hans  Peter  Steiner,  Bürger  der  Stadt  Zürich,  und  l(>2;l 


I0n  diesem  durch  Erbfolge  an  den  gestrengen,  festen  Obristen  Haus  Jakob 
Stemel',  des  Käthes  der  Stadt  Zürich,  Hans  Peter  Stemels  Bruder,  bei  dessen 
Nachkommen  nun  die  Vogtei  sammt  der  G erichtsbarkeit  und  allen  übrigen  herr- 
Khaftlichen  Rechten  bis  zur  Umwälzung  des  daines  1 7 : > s  verblieb. 

Ueber  die  Lehensinhaber  der  Vogtei  Ringlikon  enthält  das  v.  Steiner'sche 
Familien-Archiv  nur  sehr  unvollständige  Auskunft.  Eine  Urkunde  vom  Montag 
Dach  Laetare  1363  giebt  Nachricht  davon,  dass  Hartmann  v.  Schönenwerd  die 
Vogtei  zu  Ringlikon,  die  er  von  dem  (Trafen  Johann  v.  Habsburg  zu  Lehen 
Irug  und  die  jährlich  5  Pfund  Zürcher  Pfenninge  und  10  Miitt  Hafer  Zürcher 
Mass  gilt,  um  120  Gulden  dem  bereits  genaunten  Jakob  Glenter,  Burger  der 
Stadt  Zürich,  verkauft  und  den  Grafen  ersucht  habe,  diese  Vogtei  von  ihm  auf- 
zunehmen und  den  Glenter  damit-  zu  belehnen,  welchem  Ansuchen  der  Graf 
entspricht,  indem  er  die  Vogtei  zu  Ringlikon  über  Leute  und  Gut  mit  allem 
Hechte,  so  dazu  gehört,  Jakob  Glentern  verleiht. 

Weiter  wissen  wir  über  diese  Vogtei  nur  noch  aus  andern  Quellen,  dass 
dieselbe  1622  ebenfalls  -  -  wie  Uitikon  1613  au  Konrad  Zurlauben  —  von  den 
Krbcn  des  Ritters  Jakob  Escher  an  die  Familie  v.  Steiner  käuflich  über- 
gegangen ist, 

Die  Gerichtsbarkeit  zu  Niedcr-Urdorf  erwarb  die  Familie  v.  Steiner  käuf- 
lich von  einem  Mitglied c  der  Familie  Ziegler,  Burger  der  Stadt  Zürich. 

Die  vollständige  Serie  der  Lehenbriefe  über  die  Vogtei  Uitikon  (im  Ar- 
chive der  Familie  v.  Steiner)  enthält  folgende  Stücke: 

1)  Lehenbrief  von  Graf  Gottfried  v.  Habsburg  für  sich  und  seine  Brüder, 
die  Grafen  Johann  und  Rudolf,  zu  Gunsten  von  Jakob  (Meiner,  Burger  von 
Zürich,  Montags  vor  unsrer  Frauen  Tag  zu  der  Licht mess  1365. 

2)  Lehenbrief  von  Ritter  Konrad  Schwend,  Bürgermeister  der  Stadl 
Zürich,  zu  Gunsten  von  Jakob  Schwend,  weiland  des  festen  Felix  Schwend  sei. 
Sohn,  vertreten  durch  den  ehrsamen  Wilhelm  Steinbach  von  Kaiserstuhl  als 
Lchensträger,  Donnerstags  vor  st,  Othmarstag  1493.  (Bezieht  sich  aber  nur 
auf  einen  Theil  der  Vogtei.) 

3)  Lehenbriet  von  Burgermeister  Johannes  Bräm  zu  Gunsten  des  edeln, 
festen  Jörg  Escher,  Burgers  von  Zürich,  sesshaft  zu  Greifensee,  als  Erben  seines 
Vetters,  Hans  Kunrat  Escher  selig,  des  Kai  Iis  der  Stadt-  Zürich,  Montags  den 
Iii.  März  lö73.  (Bezieht  sich  ebenfalls  nur  auf  obigen  Theil  der  Vogtei,  der 
nach  Jörg  Eschers  Tod  wiederum  an  den  Aeltcsten  des  Geschlechtes,  soweit  es 
von  Herrn  Jakob  Escher,  Ritter,  und  Frau  Anna  Schwend  herstammt,  fallen  seil.) 

4)  Lehenbrief  des  selben  Burgermeisters  zu  Gunsten  des  edeln,  festi  n 
Wilhelm  Escher,  Burgers  von  Zürich,  der  die  Vogtei  von  obigem  Jörg  Escher 
und  dessen  Bruder  Hans  Jakob  erkauft  und  sie  gleichzeitig  von  diesen  als 
den  einzigen  ausser  ihm  vom  Stamme  des  Killers  Jakob  und  der  Frau  Vnna 
Schwend  von  der  Bedingung  des  Souiorates  losgekauft  hat.  so  dass  sie 
fortan  nur  noch  an  seine  Wilhelm  Fsrhors  Kinder  und  K indeskinder,  doch  nur 
im  Maunsstamme .  fallen  soll.    Donnerstags,  den  24.  Komunsï  lôîô    filier  isi 


kurzweg  von  der  Vogtei  U..  nicht  mehr  bloss  von  einem  T  heile  derselben,  die 
Rede,  obsehou  der  angegebene  Ertrag  derselben  der  gleiche  ist,  wie  er  bei 
NTn,  2  1111*1  •"■  lin  don  liefrotfondßii  Thoil  aufgezählt  wurde.) 

i>)  Lcbcnbriof  von  Burgermeister  Heinrich  Bräm  zu  (  iun.st.en  des  edeln, 
testen  Wilhelm  Kseher,  Bürgers  von  Zürich,  Sohnes  dos  sei,  Wilhelm  Esoher,  dos 
Käthes  der  Stadt  Zürich,  um  „die  Vogtei  Uitikon",  Mittwochs,  den  1!).  Mai  H502. 
i Wahrend  die  an  No.  .'>  und  I  hängenden,  burgermeisterlichon  Siegel  das  he 
kannte  Bramsche  Wappen,  den  auf  einer  aus  einem  Dreiberge  emporwachsenden 
Stange  mit  den  Hörnern  nach  oben  aufgesteckten  Halbmond^  zeigen,  enthalt 
das  Siegel  Heinrich  Bräms  im  Schilde  des- Wappens  ein  Metzgerbeil  und  als 
Kleinod  einen  Arm  mit  dem  gleichen  Geräthe). 

Ii)  Lehenbrief  von  Burgermeister  Leonhard  Holzhalb  zu  Gunsten  des 
fromnien,  ehrenfesten,  weisen  Jakob  Muss,  des  Rat  Iis  und  alt  Seckelnicisters 
der  Stadl  Zug,  als  Lehenträgers  des  edcln,  clirenvesteii,  fürsichtigen  und  weisen 
Konrat  Zur  Lauben,  des  Raths  und  Statthalter  zu  Zug,  um  die  Vogtei  IL 
welche  in  Wilhelm  Eschers  Auf/allsverhähdlung  an  Statthalter  Zur  Lauben  ge- 
fallen ist,  datirt  2f>.  Christnïônat  1(513. 

7)  Lelienbrief  von  Bürgermeister  Hans  Rudolf  Rahn  um  die  Vogtei  U. 
zu  Gunsten  des  ehrenfesten  Hans  Peter  Steiner,  Bürgers  der  Stadt  Zürich, 
welcher  dieselbe  von  Statthalter  Zur  Lauben  in  Zug  käuflich  erworben  hat, 
datirt  Mittwochs,  den  6.  April  IUI  I. 

S)  Lehenbrief  von  Burgermeister  Hans  Heinrich  Holzhalb  zu  Gunsten 
des  gestrengen,  testen  Obristen  Hans  Jakob  Steiner,  des  Raths  der  Stadt  Zürich, 
um  die  Vogtei  L.,  welche  dem  Obristen  von  seinem  Bruder,  Gerichtsherrn  Hans 
Peter  Steiner,  in  Erbes  Weise  angefallen  ist,  datirt  1.  Herbstmonat  1  <'>_•">. 

9)  Lohenbrief  des  Bürgermeisters  Hans  Heinrich  Holzhalb  um  die  Vogtei 
U.  zu  Gunsten  des  frommen,  festen  Heinrich  Grebol,  Bürgers  und  Verwalters 
des  Zeughauses  der  Stadt  Zürich,  als  Lphensträgers  der  drei  Söhne  seines  sei. 
Schwagers,  Obristen  Hans  Jakob  Steiners,  I  laus  Kaspar,  Hans  .Jakob  und  Hans 
Heinrich,  datirt  22.  Wintermonat  U)2l>. 

1<>,  Lelienbrief  des  Bürgermeisters  Johann  Konrad  Grobe!  um  die  Vogtei 
U.  zu  Gunsten  des  edeln,  frommen,  festen  und  weisen  Haus  Kaspar  Steiner,  des 
Ratlies  der  Stadl  Zürich,  in  seinem  eigenen  Namen  und  als  „Tragers"  seiner 
Brüder,  der  Hauptleute  Hans  Jakob  und  Haus  Heinrich  Steiner,  datirt  den 
20.  Juni  IG70. 

11)  Lelienbrief  dos  Burgermeisters  Heinrich  Escher  um  die  Vogtei  I'.  zu 
Gunsten  des  edeln,  festen  Heinrich  Steiner,  dem  dieselbe  von  seinem  Vater, 
Hauptmann  Heinrich  Steiner  und  dessen  Brüdern,  Hans  Kaspar  und  Haus  Jakob, 
erblich  zugefallen  ist,  datirt  den  2.  Marz  ir>!i7. 

12)  Lelienbrief  von  Bürgermeister  Heinrich  Escher  zu  Gunsten  der  edcln. 
festen  Heinrich  und  Kaspar  Steiner,  Gebrüder,  Bürger  der  Stadt  Zurich,  deine 
von  weiland  ihrem  Vater,  Heinrich  Steiner,  die  Vogtei  U.  erblich  angefallen 
ist,  datirt.  I.  Mai  1707. 
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I.T)  Lehenbrief  von  Bürgermeister  Johann  Kaspar  Esoher  zu  Gunsten 
Ips  '"Irin,  fest  eu  Heinrich  Steiner,  Bürgers  der  Stadt  Zürich,  dem  die  Votrtei 
C.  ron  weiland  seinem  lieben  Vater,  Heinrich  Steiner,  erblich  angefallen  i.-i. 
ilaiirt  2f).  Wintermonul  I7i>8. 

II)  Lehenbrief  des  Bürgermeisters  „.Johann  Heinrich  Orell"  zu  Gunsten 
des  edeln,  testen  Heinrich  Steiner,  Bürgers  der  Stadl  Zürich,  dem  die  Vogtei 
['.  von  seinem  lieben  Vater  selig,  Heinrich  Steiner,  erblich  angefallen  ist,  datir! 
IHenstags  den  2!'.  Mai  1781.  (Das  Siegel  des  Bürgermeisters  Orell,  nach  Auf- 
frischung seines  alten  Locarner-Adels  „von  Orell1',  zeigt  im  Wappen  einen 
ipiadrirten  Schild,  in  dessen  erstem  und  viertem  Felde  in  Gold  ein  schwarzer 
Adler  erscheint,  während  die  schrägrech ts  von  Silber  über  Roth  getheilten  Felder 
•J  und  :i  je  zwei  aufwärts  sehreitende  Löwen  in  gewechselten  Farben  zeigen, 
und  auf  dem  offenen  Helme  als  Kleinod  ein  schwarzer  Doppeladler,  zu  beulen 
Seiten  des  Schildes  als  Schildhalter  ein  Adler  und  ein  Löwe  erscheinen.) 

Diesem  letzten  Empfänger  des  Lehens  der  Vogtei  Uitikon,  Junker  Ge- 
i ichtsherrn  Heinrich  Steiner,  der  —  nicht  ahnend,  dass  nach  17  Jahren  alle 
(jerichtshevrliehen  Rechte  dahin  fallen  winden  und  er  somit  der  letzte  Ge- 
ni'liisherr  yon  Uitikon  sei  zu  Nutz  und  Frommen  seiner  Nachkommen 
schriftlich  festhalten  wollte,  unter  welchen  Formalitäten  sich  der  Empfang  von 
Mannlehen,  resp.  seines  Mannlehens  der  Vogtei  Uitikon,  durch  seine  Gnaden, 
den  regierend  en  Am  I  s  b  u  r  gc  i  -i  n  e  i  s  (  e  i  ■  der  Stadt  und  Republik  Zürich,  zn  vollziehen 
pflege,  und  welche  Taxen  bei  dieser  feierlichen  Action  durci)  den  Lehenseinpfanger 
zu  eiitrnditeu  seien,  verdankt  man  die  nachstehenden  Aufzeichnungen,  welche, 
weil  sie  vielleicht  die  einzigen  über  diesen  'Gegenstand  sind,  nicht  ohne  Interesse 
sein  dürften. 

Dein  Lehenbriefe  von  1781  liegt  ein  von  Junker  Heinrich  Steiner  eigen- 
händig beschriebenes  Blatt  Papier  hei,  dessen  Inhalt-  wir  unverändert  zum 
Abdrucke  bringen  : 

„Was  bei  Empfang  des  Lehens  der  Vogt ey  Uitikon  zu  beobachten,  ge- 
schrieben den  :").  ,)uli  1781. 

Alan  geht  mit  den  alten  Lehenbriefen  zu  dem  regierenden  Bürgermeister 
der  Stadt  Zürich  und  hält  da  um  die  Erneuerung  des  Lehens  au. 

Von  diesem  wird  man  an  den  Stadtschreiber  gewiesen  und  giebt  ihm  den 
alten  Brief,  um  darnach  einen  neuen  zu  verfertigen. 

Wann  dieser  geschrieben,  wird  von  dem  Bürgermeister  der  Tag  zu  Em 
pfang  des  Lehens  angesetzt,  an  welchem  man  erstlich  zum  Stadtsehreiber  in 
die  Kanzlei  geht,  welcher  sodann  den  neuen  Brief  dem  Gerichtsherriii  vorliest. 
Sodann  geht  man  mit  dem  Stadtläufer  zum  Bürgermeister,  weither  fragt,  ob 
•der  Brief  sei  vorgelesen  worden;  hierauf  nimmt  er  von  dem  Gerichtsherrn  das 
Handgelübde  und  ermahnt  ihn,  demselben  Geniige  zu  leisten  und  übergiebt  ihm 
so  das  Lehen  zu  Händen  der  Grafschaft  Kyburg,  zu  welchem  Ende  hin  dei 
Bürgermeister  den  Leheiibrief  mit  seinem  Familiensiegel  bekräftigt. 

ObigeiS  Lehen  cniplienge  den  2{).  Mai  1781.  II.  Steiner. 


■ 
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Nota 

der  Spesen  hei  Empfang  des  Lehens  der  Vogtey  Uitikon 


Pfund  Schilling 

Lehentax                                                     10  — 

Schreibtax                                                     1  10 

Pergament  und  Siegelhäusli                                1  10 

Den  Läufern                                                  —  10 

13  10 


Die  Spesen  werden  alle  in  der  Kanzlei  bezahlt.  Dem  Läufer  gäbe  als 
er  mir  den  Brief  brachte  1  Gulden  10  Schilling". 

Eine  dabei  befindliche  Beilage  der  Stadtkanzlei  lautet: 

„Note  der  Spesen  über  den  Empfang  des  Lehens  der  Vogtey  Uitikon". 

(Specifizirt  wie  oben.   Summa  Di  Pfund  und  10  Schilling). 

„Da  Uno  Gnaden  HHr.  A  mts  bu  r  ger  m  ei  s  t  er  diese  Woche  von  der  Stadt 
abwesend  sind,  so  ist  der  Lehenbriet'  auf  Dienstag  den  2\l  diess  gestellt  und 
wird  Junker  Gerichtsherr  selbigen  Tags  zur  Stunde,  die  Ihme  anzuzeigen  die 
Line  haben  werde,  dieses  Lehen  empfangen. 

Stadtschreiber  Hirzel. 
d.  21.  May  1781". 

Es  ist  auffallend,  dass  in  allen  den  aufgezählten  Lehenbriefen  um  die 
Vogt  ei  Uitikon,  wie  auch  in  dem  oben  S.  7  erwähnten  Lehenbriefe  um  die  Vogtei 
Ringlikon  stets  nur  von  den  betreifenden  „Vogteien"  unter  Erwähnung  ihres 
jährlichen  Ertrages,  nie  aber  von  der  Gerichtsbarkeit  in  den  beiden  Dörfern 
die  Rede  ist.  Und  doch  inuss  man  eben  aus  dem  feststehenden  Ertrage  der 
Vogteien  den  Schluss  ziehen,  dass  unter  der  Benennung  „Vogtei"  hier  Vogtrecht 
oder  Vögtsteuer  oder  diese  beiden  Auflagen  zusammen  verstanden  sein  müssen, 
da  ja  selbstverständlich  die  Erträgnisse  der  Gerichtsbarkeiten  an  Bussen,  Strafen 
und  andern  Gebühren  keine  für  die  Dauer  eines  Jahres  feststehenden  sein 
konnten,  sondern  von  Jahr  zu  Jähr  variirten,  je  nach  der  Anzahl  der  zur  Be- 
iiitheilung  kommenden  Vergehen  und  der  Höhe  der  dafür  ausgefällten  Bussen 
und  S  traf  eil  und  je  nach  der  Anzahl  der  von)  Gerichtsherrn  und  seinen  Bei- 
sitzern entschiedenen  Oivilstreitigkeiten  und  dem  Betrage  der  dafür  bezogenen 
Gebühren  u.  s.  vv. 

Man  wird  also  wohl  annehmen  müssen,  entweder  dass  in  den  beiden 
Fällen  von  Uitikon  und  Ringlikon  unter  der  Benennung  „Vogtei"  stillschweigend 
auch  der  Besitz  der  Gerichtsbarkeit  mit  einverstanden  gewesen  sei,  weil  sie 
von  Allers  her  in  den  gleichen  I  landen  wie  Vogtrecht  und  Vogt  st  euer  gelegen 
habe,  und  ebenfalls  liehen  von  Habsbürg,  Grafschaft  Kyburg  und  Stadt  Zürich 
oder  dann  von  Alters  her  freies  Eigenthiim  oder  Allodialgut  im  Besitze  der  [nhahei 
der  Vogteien  U.  und  R.,  also  kein  Lehen  gewesen  sei,  und  desshalb  die  vorhin 
erwähnten  Grafen  v.  Habsbui-g  und  nachher  die  Besitzer  der  Grafschaft  Kyburg 
mit  Verleihung  dieser  Gerichtsbarkeiten  überhaupt  nichts  zu  schaffen  gehabt  haben 
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Roi  dieser  Gelegenheit  mag  noch  eine  andere  stattliche  Serie  von  et wn 
1 1 ii oui  Dutzend  von  Lehenbriefen  Erwähnung  linden,  die  sich  bis  zur  Stunde 
im  Besitze  einer  angesehenen  Familie  der  zürcherischen  Landschaft  erhallen 
baben,  der  Familie  Guyer  („Gerichtsherrn1'  zubenannt)  in  Ottenhausen  bei  See- 
greben und  eines  von  ihr  ausgegangenen  Seitenzweiges,  der  zur  Zeil  auf  dem 
Oute  Homberg  bei  Bubikon  angesessen  ist.  Diese  Serie,  umfassend  den  Zeit- 
raum von  1412  bis  1708,  bezieht  sich  auf  das  Mannlchen  der  kleinen  Herrsch af( 
(Ittenhausen-Wagenburg,  zu  der  auch  der  Burgstall>  vder  gewöhnlich  Aathal 
genannt  wird,  wahrscheinlich  aber  ursprünglich  Wagenburg  (nicht  zu  ver- 
wechseln mit  Wagenburg  bei  Einbrach,)  geheissen-  hat,  gehört,  zu  haben  scheint. 
Dieses  Lehen  umfasste  Güter  zu  Ottenhausen,  die  Taverne  daselbst  (in  Wagen- 
burg gelegen),  die  niedern  Gerichte  und  den  Zehnten  zu  Ottenhausen  und 
Wagenburg.  Diese  kleine  Herrschaft  oder  Gérichtsherrlichkeit  befand  sich  als 
directes  Mannlehen  der  Herzoge  von  Oesterreich  wegen  ihrer  Grafschaft 
Kyburg  —  zweifellos  schon  in  den  letzten  Decennien  des  1-1.  Jahrhunderts, 
sicher  schon  vor  1412,  im  Eigenthuine  des  Geschlechtes  Tobler,  ursprünglich 
v.  Tobel  aus  dem  Thale  von  Wald,  und  zwar  zu  zwei  Drittheilen  im  Besitze 
des  damals  in  der  Stadt  Rapperswyl  Domicil  und  Bürgerrecht  habenden  Zweiges 
und  zu  einem  Drittel  im  Eigcnthume  des  auf  Ottenhausen- Wagenburg  selbst 
niedergelassenen  Zweiges.  Von  dem  ersten  Aste  stammt  das  Geschlecht  Tobler 
in  der  Stadt  Zürich  ab,  das  —  um  die  Mitte  des  15.  Jahrhunderts  von  Rappers- 
wyl in  sein  heimathliches  Thal  und  zur  ursprünglichen  Namensform  zurück- 
kehrend, dann  aber  etwa  100  Jahre  später  neuerdings  den  vereinfachten  Namen 
Tobler  annehmend  und  bleibend  beibehaltend  sein  altes  Bürgerrecht  in  der 
Stadt  Zürich  1(526  erneuerte  und  unter  Zugehörigkeit  zur  Constalfel  bis  heule 
unterhalten  hat,  sowie  das  zahlreiche  Geschlecht,  das  nach  Rückkehr  in  s  heimath- 
liche  Thal  von  Wahl  die  alte  Namensform  v.  Tobel  ebenfalls  wieder  annahm 
und  bei  derselben  bis  heute  verharrte,  und  das  sich  im  südöstlichen  Theile  dos 
Kantons  Zürich  stark,  aber  auch  nach  dem  Linimatthale  und  der  Lägerngegend 
liin,  ausbreitete. 

Dem  zweiten  Aste,  um  1400  auf  Ottenhausen  selbst  sitzend  und  einen 
Drittels- Antheil  an  dieser  Herrschaft  inne  habend,  entsprossen  die  zahlreichen 
Tobler  in  der  Gegend  von  Wetzikon,  Pfäffikon,  Ilster,  Mönchältorf  und  Fehr- 
altorf  und  die  von  ihnen  ausgegangenen  Abzweigungen  in  h'laach,  Veltheim, 
Neftenbach,  Zollikon  u.  s.  w. 

Als  drei  Jahre  vor  seinem  Sturze  Herzog  Friedrich  von  Oesterreich  in 
seinen  Stammlanden  erschien,  beriet  er  auf  die  Woche  vor  Pfingsten  I  112  seine 
Vasallen  nach  Baden,  damit  sie  ihre  Mannlehen  aufs  Neue  von  ihm  empfangen. 
Da  erschien  vor  ihm  neben  Angehörigen  der  Geschlechter  v.  Goldenberg, 
Negesser,  v.  Gachnang,  v.  Endingen,  v.  Mandaeh,  Trüllcrey,  v.  Homburg  oder 
Homburger,  v.  Lütishofen,  v.  Liebegg,  v.  Falkenstein,  v.  AdHkon,  7Àho\  von 
Basel,  v.  Mülinen,  v.  Baldegg  u.  s.  w.  Ulrich  Toblei'  voll  Rapperswyl  und  winde 
Mittwoch  vor  Pfingsten  mit  einem  Gute  zu  Niederhiltnau  auf's  Neu  ■  belehnt, 
und  es  stellte  sich  ferner  vor  dem  Fürsten  Kuni  Tobler  von  Rapperswyl  und 
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empfieiîg  neuerdings  für  sich  und  seine  Brüder  zwei  1  Mittel  der  Herrschaft 
Ottenhausen  und  als  Lebeusträger  für  Kuni  Tobler  den  altern  (auf  Odenhausen ï 
Und  zu  dessen  Händen  den  letzten  Drittel.  Dieser  heben  briet',  der  älteste  über 
Ottenhausen,  der  uns  In*  zur  Zeit  bekannt  geworden  ist.  liegt,  bestens  erhalten 
und  mit  dem  ganz  unversehrten  Siegel  des  Herzogs  versehen,  in  Händen  de> 
Herrn  .Inliiis  Guyer  auf  Homberg,  Bubikon. 

Nach  der  Katastrophe  des  Herzogs  Friedrich  hol  nun  die  Grafschaft 
Kyburg  für  einige  Zeit  an  das  heilige,  römische  Reich,  und  die  Mannlehen  in 
derselben  im  Umkreise  von  3  Meilen  um  die  Stadt  Zürich  herum  wurden  als 
Reichsleben  durch  den  Bürgermeister  von  Zürich  verliehen.  In  dieser  Zeit  ent- 
halten nun  die  Lehenbriefe  um  solche  Lehen,  also  auch  diejenigen  um  die 
Herrschaft  Ottenhausen  für  die  Tobler  in  Rapperswyl  und  ihre  Stammes-  und 
Lehensvettern  auf  Ottenhausen,  resp.  in  Wetzikon,  den  folgenden  Passus: 

Das  Lehen  sollen  nun  die  Lehensinhaber  in  eines  rechten  Hebens  Weise 
von  dem  heil.  Reiche  inne  haben,  nutzen  und  brauchen  wie  Lehens-  und  Land 
recht,  ist  und  dafür  dem  römischen  Könige  und  seinen  Nachkommen  am  heiligen 
Reiche  gehorsam,  getreu,  dienstlich  und  gewärtig  sein,  wie  Lehensleute  ihrem 
Lehenherrn  billig  und  von  Recht  zu  thun  pllichtig  und  verbunden  sind,  und 
wenn  der  allergnädigste  Herr,  der  Römische  König,  oder  einer  seinei  Nach- 
kommen am  Reiche,  Kaiser  oder  König,  drei  Meilen  Weges  nahe  zur  Stadl 
Zürich  kommt,  sollen  ihm  die  Lehensinhaber  die  gewöhnliche  Huldigung'  davon 
thun  wie  billig  und  recht. 

In  diesem  Sinne  belehnte  nun  Dienstags  vor  Martini  1430  „min  Herr  der 
Mauess-;  (Bürgermeister  Felix;  .Mauesse)  die  Tobler  zu  Rapperswyl  und  diejenigen 
in  Ottenhausen,  resp.  Wetzikon,  mit  dem  Lehen  Ottenhausen.    Der  betreffende 
Lebenbrief  scheint  nicht  mehr  vorhanden  zu  sein;  wohl  aber  existirt  die  lie 
zügliche  Eintragung  im  ersten  Bande  der  Behenbücher  der  Stadl  Zürich. 

Am  2t).  Tage  des  Rebmonates  (Februar)  1433  Urkunde t  dann  Bürger 
meister  Rudolf  Stüssi  —  im  gleichen  Jahre  vom  Kaiser  zum  Ritter  geschlagen 
—  dass  die  Tobler  zu  Rapperswyl  ihre  zwei  Drittheile  von  Ottenhausen  um 
312  rheinische  Goldgulden  an  die  drei  Brüder  Tobler  auf  Ottenhausen,  resp. 
Wetzikon,  verkauft  haben  und  zwar  mit  Gerichten,  Twingen,  Bannen,  der  Ta 
verne  und  allen  Freiheiten  und  Fhehaften,  die  dazu  gehören,  mit  Ausnahme 
von  zwei  Drittheilen  des  Zehntens  und  belehnt  nun  die  drei  Brüder  damit  ab 
mit  einein  Lehen  des  heiligen  Römischen  Reiches  im  Namen  des  „allerdurch 
lauchtigsten ,  hochgcborneslen  Fürsten  und  Herrn,  Herrn  Sigmund,  römischen 
Königs,  meines  allergnädigsten  Herrn".  Auch  diesen  Lehenbrief,  leidlich  wohl 
erhalten,  besitzt  der  oben  erwähnte  Herr  Julius  Guyer.  (Oer  Werth  der  ganzen 
Herrschaft  O.  mit  Ausnahme  des  Zehntens  daselbst,  betrug  also  damals  51. '1 
rheinische  Goldgulden.  Anno  1432  erwarben  die  Meyer  v.  Knonau  die  Vogici 
über  Oetwyl  au  der  Limmaf  um  115  Gulden,  1435  die  gleichen  die  Yogtci  iihci 
das  Kloster  Fahr  und  die  Dörfer  Weiningen,  Ober  und  Unter- Kugstrillgeil  un  i 
Geroldswyl  um  800  Gulden.)  Weitere  Mittheilungen  über  die  ganze  Serie  dot 
Lehenbriefe  um  Ottenhausen  mögen  auf  eine  andere  Gelegenheil  \  erspart  werden 
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Nur  in  aller  Kürze  sei  noch  erwähnt,  da $8  die  Herrschaft  Ottenhausen  Iiis  zum 
fahre  1:">.S<>  im  ausschliesslichen  Besitze  des  Tcblerschen  Geschlechtes  verblieb, 
ind  dass  in  diesem  Jahre  zum  ersten  Male  ein  Mann,  Ulrich  Bannwart,  welcher 
eine  Tochter  aus  diesem  Geschlechte  geehelicht  hat  le,  in  den  Mitbesitz  der 
Herrschaft  eintritt.  Solche  Einheirathungen  mögen  noch  mehrfach  vorgekommen 
•  in,  iiinl  da  die  Tobler  an  verschiedenen  Orten  der  Umgegend  Güter  theils  er 
heiratheten,  Iheils  ererbten  oder  erkauften,  und  sich  auf  diesen  neuen  Erwerbungen 
Biederliessen,  mögen  sie  auch  hie  und  da  ihre  Antheile  .an  Ottenhausen  verkauft 
baten. 

Genug,  in  dem  Lehenbriefe  des  Bürgermeisters  Andreas  Meyer  von  Zürich 
um  die  Gerichtsherrlichkeil  Q.,  dilti  rt  4.  Christmonat  1697,  gehört  von  vier 
\ntlieilhabern  an  derselben  nur  noch  einer,  Hans,  dem  Geschlechte  der  Tobler 
an.  Aus  dem  Lehenbriefe  des  Bürgermeisters  Johannes  Fries,  ausgestellt  am 
SR'.  Januar  1748,  ist  der  Name  Tobler  gänzlich  verschwunden.  Gegen  Ende  des 
l>.  Jahrhunderts  stand  unter  den  Besitzern  von  0.  die  Familie  Guyer  oben  an, 
woslialh  auch  die  Serie  der  Lehenbriefe  und  der  Beiname  „Gerichtsherrn" 
ihr  verblieb. 

Schliesslich  mag  hier  gleich  noch  angefügt  werden,  Avie  es  im  Jahre  1749 
entsprechend  obrigkeitlicher  Verordnung  mit  der  Ausübung  der  niedern  Gerichts- 
lieirlichkeit  Ottenhausen  und  der  Vertheilung  der  fallenden  Bussen  unter  die 
Anilieilhaber  an  den  Gerichten  gehalten  wurde.  Die  Antheilhaber  bezeichneten 
vorerst  einen  aus  sich  als  Vorsitzenden  des  Gerichtes,  der  dann  vom  regierenden 
Bürgermeister  der  Stadt,  Zürich  mit  der  Gerichtsbarkeit  belehnt  wurde  und  der 
mit .  Ausschluss  der  andern  Antheilhaber  den  Titel  eines  „Gerichtsherm"  führte. 
Hierauf  bestellten  die  Antheilhaber  wieder  gemeinsam  aus  sich  5  Richter  und 
einen  Weibel,  welchem  Gerichte  der  Gerichtsherr  vorsass.  Von  den  fallenden 
Hussen  nahm  vorerst  der  Geriehtsherr  einen  Gülden  Sitzgeld  für  sich  vorweg. 
Hierauf  bezog  jeder  Richter  ein  Taggeld  von  l(i  Schillingen.  Der  verbleibende 
Rest,  der  Bussengelder  wurde  in  drei  Theile  abgetheilt.  Der  eine  Drittel  fiel 
abermals  dem  Gerichtsherrn  zu;  die  weitern  zwei  Drittel  wurden  unter  sämmt- 
lic.lie  Theilhaber  au  der  Gerichtsbarkeit  repartirt  nach  der  beim  Tavernengeide 
zu  beobachtenden  Proportion. 


Japanische  Heraldik. 

Von  E.  A.  Stückelbertf. 
(TTiezti  eine  F;u'l)ß'iitiifel,  Ii. 

Verschiedene  heraldische  Werke  unseres  Weltteils  thun  der  japanischen 
Wappen  gelegentlich  Erwähnung;  ein  grösseres  und  mannigfaltiges  illustratives 
Material  aber  ist  unseres  Wissens  noch  nicht,  zur  Veröffentlichung  gelangt.  Wir 
benutzen  daher  eine  Zeit,  da,  aller  Augen  auf  den  äussersten  Osten  gerichtet 
sind,  um  einen  Blick  auf  einige  Denkmäler  der  Eeudalitiit  in  Japan  zu  werten. 


Die  nachfolgenden  Beiträge  zur  vergleichenden  Heraldik 
sind  geschöpft  aus  drei  alten  handschriftlichen  Wappenbüchern, 
die  ein  Zürcher  Kaufmann  mit  zahlreichen  andern  Kunst- 
schätzen im  Verlaut'  eines  sechsjährigen  Aufenthalts  in  Japan 
erworben  hat.  Das  eine  Werk,  das  älteste,  enthält  in  Quer- 
format eine  Reihe  von  prächtig1  ausgeführten  Standarten  und 
I leimen;  alle  Bilder  sind  farbig  und  oft  mit  Gold  und  Silber 
gehöht.  Die  Arbeit  ist  eine  höchst  sorgfältige  und  meister- 
hafte. Das  zweite  Manuskript  enthält  Standarten  in  ebenso 
feiner,  aber  wie  es  scheint,  jüngerer  Ausführung;  das  dritte 
Werk,  flüchtiger  angelegt,  ist  ausgefüllt  mit  Darstellungen 
von  Waifenröcken  ;  zur  Verwendung  kamen,  im  Gegensatz  zu 
den  Deckfarben  in  den  beiden  ersten  Handschriften,  in  der 
dritten  nur  durchsichtige  Wasserfarben,  die  selten  die  Leb- 
haftigkeit der  erstgenannten  erreichen. 

Betrachten  wir  zuerst  die  Helme; 
dieselben  sind  wie  bei  uns  häufig  durch 
hohe  Aufsätze  in  Form  von  Mützen 
verziert.  Ausserdem  treten  Ohren  (vom 
Esel),  Hörner  (vom  Stier),  Geweihe 
(vom  Hirsch),  Federn  (vom  Pfau, 
Fasan  und  verschiedenen  andern  Vö- 
geln) und  Flügel  (vom  Schmetterling  ) 
als  Kleinode  dazu.  So  verschieden  der 
äussere  Eindruck  der  japanischen 
Helmzierden  von  dem  der  imsrige« 
erscheint,  so  augenfällig  ist  die  Ver- 
wandtschaft, ja  die  Identität  der  ge- 
wählten Schmuckstücke  mit  den  Helm- 
kleinoden  des  Westens. 
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Ebenso  frappant  ist  die  formale  Ähnlichkeit  in  der  heraldischen  Behand- 
lung des  Wattenrocks.  Allen  Arten  von  linearen  Teilungen,  die  wir  als  sog. 
Heroldsbilder  in  den  Schilden  der  europäischen  Heraldik  finden,  begegnen  wir 
in  Japan. 


Die  Abbildungen  zeigen  wie  der  feudale  Japaner  den  Waftenrock  teilte; 
man  '  erkennt  zweifach,  vierfach,  siebenfach,  zwanzigfach  gespaltene  Röcke 
(Kig.  G — ferner  ein-  und  mehrfach  qu ergeteilte  Muster  (Fig.  10  und  II),  mit 
Schrägbalken  (Fig.  12)  oder  Sparren  verzierte  Gewänder  (Fig.  13). 


Fig.  11  Fig.  1f»  Fig.  Ii'-  Fig.  IT 


Daneben  treten  sodann  häufig  die  geschachl en  und  geweckten  WappeïirÔeke 
(Fig.  14  17)  auf,  wobei  bald  das  ganze,  bald  nur  das  halbe  Kleid,  d.  h,  die 
obere  oder  untere  Hälfte  mit  diesem  Muster  verziert  ist. 

Wieder  andere  Bilder  zeigen  uns,  wie  das  japanische  Kriegsgewand  mil 
den  wohlbekannten  Treppen,  dem  Zickzack-,  dem  Spitzensclmitl  oder  einem 
Zhinenornament,  (Fig.  L8 — 21)  versehen  ist-,  wobei  wie  sich  bei  uns  in  der  Regel 
nur  dunkle  und  helle  Farben  neben  oder  aufeinander  gesellen,  se  dass  das  Muster 
von  weitein  sichtbar  und  erkennbar  bleibt. 


Gemeinsam  der  östlichen,  wie  der  Westlichen  Heraldik  ist  auch  die  Dar 
Stellung  des  Flusses  und  des  Wellenschnittes  (Fig.  22  und  23);  auch  Wolken, 
die  Sonne,  Pflanzen  und  Tiere  kommen  in  Japan  au!  den  Kriegsgewändern  vor.. 
Vereinzelte  Gegenstände  aus  dem  Kriegs-  wie  aus  dem  täglichen  Lehen,  wie 
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das  Beil 
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Fig.  26 


den  Sack  (Fig.  25),  Kugeln  (Fig.  27)  erkennt  man  auf 
nröcken.   Was  bisher  gesagt  wurde,  gilt  grossenteils  auch  tih 

Dieselben  sind  von  verschiedenstem  Maßstab,  je  nach  ihrer 
Bestimmung.  Was  sie  alle  von  den  Bannern,  Fahnen  und  Fähn- 
lein des  Westens  unterscheidet,  das  ist  die  horizontale  Stange, 
die  am  obern  Ende  der  Fahnenstange  im  rechten  Winkel  be- 
festigt ist.  Sie  gewährt  den  Vorteil,  dass  die  Fahne  und  das 
Fahnenbild  immer  und  überall,  bei  Marsch  wie  bei  Stillstami, 
bei  Wind  oder  Windstille,  ausgespannt  und  weit  sieht-  und  ci 
kennbar  erscheint.  Die  Fahnenstange  ist  ebenfalls  polychrom 
gehalten,  aber  wie  die  Abbildungen  zeigen,  zieht  sich  die  Farbe 
nicht,  spiralförmig  um  dieselbe,  sondern  sie  teil!  in  horizontal 
abgegrenzte  Abschnitte.  Die  Fahnen-  bezw.  Standartentüchei 
sind  manchmal  einfarbig  oder  wie  die  Wappenröcke  bald  vertikal, 
bald  horizontal,  bald  schräg  einfach  oder  mehrfach  geteilt  ir.nl 
Balken,  Sparren,  Wecken,  Zickzack  u.  s.  w.  treten  auch  liier 
auf  (vgl.  Tafel  1).  Die  Form  des  Fahnentuchs  ist  in  der  Regel 
die  des  ffochrechtecks,  also  eine  Gestalt,  die  in  Europa  im  13, 
und  14.  Jahrhundert  vorherrschte  (vgl.  z.  B.  die  Zürcher  Wappen 
rolle  und  den  Cod.  Halduineus).  Vereinzelte  Fähnlein  sind  drei 
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h'kig  (Fig'.  1),  eine  Gestalt,  die  auch  in  Ëiiropa  im  14.  und  15,  Jahrhundert 
vielfach  verwendet  wurde. 

Zu  den  verbreiteten  Fähnenbildern  gehören  ausser  den  heraldischen 
Teilungen  Ringe  (Fig.  l'»'»),  Räder  (Tafel  1),  Leitern,  ferner  Hirschgeweihe 
Tafel  I),  und  der  Eber  (Tafel  I). 

Noch  heute,  nachdem  die  feudale  Verfassung'  längst  einer  modernen  ge- 
wichen ist,  lebt  die  Heraldik  in  allgemeiner  VerWendling  in  Japan  fort;  zahllose 
({egenstände  werden  mit  dem  runden  Wappen  signiert  und  gedruckte  Wappen- 
blicher  geben  uns  Übersichten  über  diese  elegant  stilisierten  Marken. 
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i îlier  die  im  Tliurgaii  vorkommenden  zwei  Geschlechter 

Gaisberg. 

Von 'Fricdricli  Frcilici'r  von  Gitis'berg-S'cliöcUiiigCH. 
(Fortsetzung  und  Scliluss). 

Während  Franz  am  Anfange  seiner  Regierung  noch  als  mächtiger  und 
gefiirehteter  Gebieter  dastand,  mit  den  Kidgenossen  und  dem  Könige  von  Frank 
reich  Bündnisse  abschloss,  und  in  fremden  Landen  eine  nicht  unbeträchtliche 
Tnippenmacht  unterhielt,  so  kam  er  im  Innern  seines  Gebietes  nichl  über  ewig 
währende  Händel  und  Streitigkeiten  hinaus.  Namentlich  die  Stadt  St.  Gallen 
machte  ihm  wegen  des  Kirchensatzes  1500  09  z.  11.  soviel  Widerwertigkeiten, 
ilass  Franz  drei  Jahre  lang  überhaupt  nicht  nach  St.  (.'allen  kam,  sondern  im 
Schlosse  zu  Reischach  residierte.  .Dann  kamen  Streitigkeiten  wegen  Kirchen 
hau,  Kirchenranb,  Plünderung  der  Bibliothek.  Ebenso  war  beständiger  Krieg 
mit  den  Appenzellem,  die  sich  selbständig  machten  etc. 

Als  jedoch  die  Reformation  in  dieser  Gegend  losbrach,  da  wurde  Kran/ 
von  allen  [Jnterthanen  verlassen,  sein  Konvent  lichtete  sich  bedenklich,  Männer 
wie  Joachim  von  Wall  wurden  seine  nichl  zu  unterschätzenden  Gegner,  seine 
Macht  sank  zusammen.  Im  Jahre  1528  ging  in  St.  Gallen  die  Hilders!  ünnerei 
los,  die  katholischen  Mitglieder  des  Rats  wurden  ausgestossen,  die  altgläubigen 
Geistlichen  vergewaltigt. 

Ildefons  von  Arx ,  welcher  hauptsächlich  aus  Fridolin  Siekers  Chronik 

schöpft)  schreibt  : 

Àrehh  Für  llcrulililc.   No,  i.   imoi.  '2 
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Nach  diesem  Vorgange  hielt  sich  clor  ah  Wassersucht  darniederliegende  Aht 
Franz,  dem  täglich  Warnungen,  sich  vor  einem  Ü herfalle  in  Acht  zu  nehmen,  zu- 
gingen, in  St.  Gallen  nicht  mehr  .sicher.  Um  wenigstens  ruhig  zu  sterben,  Hess  er 
sich  nach  den  Weihnachtsfeiertagen  in  dus  Schloss  Rorschach  bringen,  aber  er  war 
kaum  einige  Wochen  da,  als  auf  Anstiften  des  Hauptmanns  Frey  die  Leute  aus 
dem  Rorschacher  Amte  bewaffnet  dasselbe  umgaben  und  als  Besatzung  ein- 
gelassen zu  werden  verlangten  (Samstag  vor  Lichtmess  1520).  Diesen  Überfall 
hatte  man  im  Schlosse  nicht  erwartet,  und  eben  darum -sich  auf  keine  Belagerung 
gefasst  gemacht.  Der  Aht  willigte  darum  nach  einigen  Unterhandlungen  ein, 
dass  die  Gemeinde'  Rorschach,  Goldach,  Stemach,  Tübach  je  zwei  Männer  auf 
seine  Kosten  in  das  Schloss  legen  könnten,  worauf  der  übrige  Haufen,  nachdem 
er  auf  solche  Weise  seinen  Landesherrn  zu  seinem  Gefangenen  gemacht  hatte, 
wieder  abzog. 

In  denselben  Tagen  erhielt  Aht  Franz  auch  ein  Schreiben  von  Hern,  in 
dem  ihn  dieser  Stand  ermahnte,  dass,  wenn  er  doch  mil  den  Seinen  das  Evan- 
gelium nicht  annehmen  wollte,  er  wenigstens  die  alten  Zeremonien  nicht  ver- 
mehren möchte,  weil  man  beobachtet  hätte,  dass  seit  einiger  Zeit,  im  Kloster 
mehrere  Messen  als  vorher  gelesen  und  öfters  geläutet  wurde.  Dieser  Brief  mit 
allen  Zeitumständen  und  mit  der  Äusserung  des  Hauptmanns  Frey  verglichen: 
dass  wenn  die  Abtei  St.  Gallen  nach  zehn  Tagen  noch  stünde,  sie  hernach  noch 
länger  würde  bleiben  können,  machte  die  Geistlichen  einen  baldigen  (iberfall 
besorgen.  Sie  brachten  deswegen  zu  St.  Gallen,  YYil  und  Rorschach  die  Archive, 
das  Silbergerät  und  Geld  in  Sicherheit. 

Abt  Franz,  obschon  totkrank  und  von  acht  Männern  bewacht,  schuf  selbst 
von  dem,  was  er  von  einigem  Werte  bei  sich  hatte,  soviel  er  konnte,  fort.  Vor- 
züglich schwuren  aber  alle  Kapitularen,  es  waren  nur  11  im  Kapitel  gegen- 
wärtig, auf  das  Kvangelienbuch  einen  körperlichen  Eid  :  dass  sie  in  dem  Zwie- 
spalts und  dem  Missverstande,  der  des  christlichen  Glaubens  wegen  sich  erhoben 
hätte  und  in  der  Widerwärtigkeit  und  dem  Unräte,  welcher  daher  schon  er- 
wachsen wäre  oder  noch  zu  erwarten  sei;  bei  den  sieben  heiligen  Sakramenten 
und  besonders  bei  dem  des  Fronleichnams  des  Herrn,  bei  der  Messe,  bei  ihren 
Orden  und  Gelübden  bleiben  und  nicht  davon  fallen  wollten  u.  s.  w.  Dieser  Kid 
soll  jeden  solange  binden,  bis  nach  dem  Tode  des  Abts  ein  anderer  Abt  erwählt 
und  bestätigt  sein  würde. 

Drei  Tage  nach  diesem  räumten  der  Bürgermeister  Joachim  von  Watt, 
der  Rat  und  Bürger  zu  St.  Gallen  die  Münsterkirche  aus.  ludessen  hatte  sich 
die  Krankheit  des  Abtes  Franz  viel  verschlimmert  und  die  Kapitularen  waren 
darüber  sehr  verlegen,  wie  sie  nach  dessen  11  int  ritt  einen  neuen  Aht  bekommen 
könnten.  Sie  beschlossen  darum,  dass  die  Mehrheit  des  Kapitels  sich  unverzüglich 
nach  Umsiedeln  begehen  sollte,  wohin  der  Dekan  mit  vier  andern  verkleide! 
ging.  Hierauf  verfügte  sich  Kilian  German,  der  Statthalter  zu  W  ik  zu  don 
totkranken  Abte  ins  Schloss  liorschach  und  traf  dort  mit  dem  Obcrvogtc  und 
dem  Kammerdiener  des  Abtes  dit1  Abrede  über  ein  Zeicheil,  das  sie  ihm.  sobald 
derselbe  verschieden  sein  würde,  in  das  Kloster  hinab  gelten  sollten,  und  befahl 


ihnen,  den  erfolgten  Eintritt  bis  er  wieder  käme,  geheim  zu  halten.  Dieses 
rollzogen  beide  pünklich. 

Per  Abt  starb  den  21.  März  1529,  aber  sechs  Tage  darnach  glaubten 
ihn  im  Schlösse  noch  alle  lebend,  denn  jene  trugen  wie  vorher  die  Speisen  in 
las  Sehlafgemach  hin  und  kamen  mit  selbem  halb  angegessen  wieder  heraus, 
erzählte»  von  des  Kranken  äusserster  Entkräftigung  und  hielten  den  Leichnam, 
damit  derselbe  sich  nicht  durch  den  Geruch  verriet,  in  einem  wohlverkleisterten 
Tröge  verschlossen. 

Indessen  war  Kilian,  nachdem  er  das  verabredete  Zeichen  gesehen  hatte, 
mit  der  Nachricht  nach  Einsiedeln  geeilt,  in  RappersAvil  sodann  wurde  er  seihst 
im  25.  März  152'.»  am  Charfreitag  zum  Abt  erwählt.  Nach  seiner  Ernennung 
reiste  er  nach  Korschach  zurück  und  Hess  dort  am  Ostertage  miteinander  den 
Tod  des  Abts  Franz  und  seine  Erwählung  zum  Abt  bekannt  machen,  und  am 
folgenden  Tage  den  Leichnam  seines  Vorfahrers  nach  St.  Gallen  zum  Begränisse 
bringen,  wo  selbem  die  Kapläne,  Hofbeamten  und  die  Tablater  entgegen  kamen 
und  in  der  Kapitelkapelle  zur  Erde  bestatten  halfen. 

Im  Nekrolog  heisst  es  von  Franz  : 

Obiit  1529  23.  März  reginis  sitae  25.  sepnltus  in  nigra  capella  (wo  alle  Äbte 
begraben  sind),  errecto  mausoleo  destruetus  anno  supra  cum  nova  edificata  ecclesia. 
Hactenus  invanum  Nomen  Franziscus  habebat 
(^uando  fuere  suae  prospéra  régna  domus 
Haeretieo  vastante  domum,  tunc  rite  vocatur, 
Franziscus  quando  coepit  habere  nihil. 

Franz  war  der  letzte  Abt  von  St.  Gallen,  der  politisch  noch  eine  grosse 
h'olle  gespielt  hat  ,  wie  auch  von  ihm  „ain  gassenred  umgieng,  er  würd  der 
letzt  aht  zu  St,  Gallen  sin".  (Fr.  Sicher  S.  98).  Lie  Gaisberger  Kapelle  und 
die  darin  befindlichen  Grabsteine,  wie  das  Grabmal  Franzens  sind  dem  Umbau 
des  Münsters  im  XVIII.  Jahrhundert,  zum  Opfer  gefallen. 

Unter  den  vielen  von  Abt  Franz  geschaffenen  Werken  der  Stiftsbibliothek 
zu  St.  Gallen  befindet  sich,  wie  wir  schon  oben  gesehen  haben,  der  codex  Gais- 
bergianus,  der  sich  sowohl  wegen  seines  Inhalts,  als  wegen  der  Malerei  aus 
zeichnet,  man  findet  darin  historische  Notizen  über  die  Aide  von  St.  Gallen, 
deren  Wappen,  Grabschriften,  die  Casus  mon.  S.  Galli  von  Conrad  de  Fabaria, 
das  Leben  und  die  Heiligsprechung  St.  Notkers  u.  s.  w. 

Ausserdem  aber  hat  Franz  sich  und  seinen  nächsten  Angehörigen  in  den 
cod.  533,  535,  589  (direetorium  perpetuum,  geschrieben  1520  von  Fridolin  Sicher 
für  Abt  Franz)  und  615  ein  Lenkmal  gesetzt,  welches  deren  sämtlichen  Grab- 
steine überdauert  hat,  es  sind  nämlich  Abbildungen  darin.  Welche  sein  und  der 
Seinigen  Porträt  enthalten.   (Fig.  1,  2,  3  und  6  auf  Tafel  II  und  IV). 

Über  diese  Bilder  sagt  das  Verzeichnis  der  Stiftsbibliothek  St.  Gallen 
von  Gustav  Scherer  (Halle  1875  gedr.)  „die  Bücher  enthalten  drei  Titelblätter 
auf  Goldgrund  in  kl.  fol.,  jedes  in  zwei  Felder  geteilt,  das  obere  zeigt  die 
Grablegung  Christi  in  dreifacher  Abwechslung.  Abt  Franz  verehrt  den  heiligen 
Leichnam,  sein  Gesicht  scheint  Porträt  zu  sein.  Lie  bleiche  Farbe  rührt  vom 
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Gift  her,  das  er  durch  Zufall  auf  der  Reise  nach  Koni  erhielt.  Das  untere  Feld 
enthält  Wappen  des  Abts  und  anderer,  mit  Figuren  des  heiligen  Gallus,  Ottmar 
und  Viborada  cod.  539.  Die  erste  Textseite  jedes  Bandes  hat  eine  geblümte 
Randleiste,  S.  21  in  cod.  539  Tat'.  III  (Fig.  4),  ist  auf  allen  vier  Bändern  mit  Blumen- 
gewinden, Wappen  und  musizierenden  Tieren  von  sehr  guter  Arbeit  verziert". 

Diese  Bilder  waren  ursprünglich  sehr  fein  auf  Goldgrund  gemalt,  aber 
sind  leider  später  teilweise  durch  Übermalen  verdorben  worden,  wodurch  auch 
die  nach  ihnen  hergestellten  Photographien  und  Vervielfältigungen  gelitten  haben. 

Die  Originale  und  die  in  meinem  Besitze  befindlichen  getreu  gemalten 
Kopien  zeigen  deutlich,  dass  die  einzelnen  Personen  auf  Fig.  1,  2,  3  und  0 
die  gleichen  Porträts  sind,  dieselben  sind  auch  jedesmal  gleich  und  gleichfarbig 
gekleidet.  Auch  unter  ihnen  selbst  ist  entschieden  eine  Ähnlichkeit  zu  erkennen, 
daraus  schliesse  ich,  dass  Abt  Franz  hier  nicht  nur  sich  selbst,  sondern  auch 
seine  nächsten  Angehörigen  verewigen  liess,  und  zwar,  während  er  z.  B.  aui 
Fig.  1  Christus  die  Hand  küsst,  steht  hinter  diesem  Franzens  Mutter,  gehalten 
von  seinem  Vater  Anton,  die  jüngere  Frauengestalt  dürfte  des  letztern  Schwester 
Dorothea  sein.  Dieselben  Personen  sind  bei  Fig.  2,  3  und  (i  Tat*.  II  und  IV  zu 
erkennen,  nur  bei  Fig.  3  Taf.  TI  cod.  539  kommen  noch  zwei  weitere  Personen 
dazu,  die  eine  mit  dem  weissen  Barte  dürfte  als  Franzens  Grossvater  Hux,  die 
andere  als  Gatte  Dorotheas,  nämlich  als  Junker  Georg  Blarer  zu  deuten  sein. 

Was  die  unteren  Felder  der  Fig.  1,  2  und  3  Taf.  II  anbelangt,  so  enthält 
obige  Beschreibung  in  dem  Bibliothekverzeichnis  entschieden  zwei  Fehler. 
Erstens  sind  nicht  „Wappen  des  Abts  und  anderer"  abgebildet,  sondern  die 
Wappen  (Bär,  Steinbock  und  Dogge,  alle  schwarz  in  gold),  bilden  zusammen 
das  Wappen  Franzens  als  Abt  von  St.  Gallen  (Bär  —  St.  Gallen,  Steinbock  = 
Gaisberg,  Dogge  =  Toggenburg).  Zweitens  sind  nicht:  mehrere  Heilige  ver- 
treten, namentlich  ist  von  Ottmar  und  Wihorad  a  keine  Bede.  Auf  Fig.  1  ist 
St.  Gallus  durch  den  der  Sage  nach  Holz  zum  Bau  des  Klosters  beitragenden 
Bär  kenntlich,  und  Abt  Franz,  ebenso  auf  Fig.  i',  desgleichen  auf  Fig.  3,  nur 
steht  hier  in  der  Mitte  noch  die  Mutter  Gottes  als  mater  dolorosa,  mit  dem 
Schwerte  durchbohrt,  welcher  Abt  Franz  einen  goldenen  Reliquîensehreih  dar 
bietet,  der  schon  auf  Fig.  I  und  2  zu  sehen  ist  (bezieht  sich  wohl  auf  Notkers 
Heiligsprechung). 

Taf.  III  Fig.  4  ist  die  in  obiger  Beschreibung  erwähnte  S.  21  in  cod.  539. 
In  reicher  heraldischer  Abwechslung  mit  Engeln  und  Tierbildern  geschmückt  er- 
scheint in  letzteren  stets  der  St.  G  aller  Bär  als  Leitmotiv  humorvoll  behandelt, 
Von  Wappen  befinden  sich  in  linker  Ecke  unten  das  der  Abtei  St.  Gallen,  schwarzer 
Bär  in  goldenem  Schilde,  überragt  von  lul'ul  und  Krummstab,  in  der  Mitte  das 
mit  Toggenburg  1  und  4  (schwarze,)-  Hund  mit  goldenem  Halsband  in  gold), 
und  Gaisberg  2  und  3  (schwarzer  Steinbock  in  gold),  quadrierte  Wappen  des 
Abtes  Franz,  rechts  unten  im  Eck  das  Wappen  von  Rorsehach  (in  Silber  auf 
grünem  Dreiberge  ein  grüner  Rosenstock  mit  fünf  roten  Rosen),  ebenfalls  von 
Inful  und  Krummstab  überragt;  ausserdem  ist  über  dem  St.  Galler  Wappen  links 
noch  das  Wappen  der  Stadt  Wil  (in  Silber  ein  schwarzer  schreitender  ßär)  und 
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redits  liber  dem  Rorschach  er  dasjenige  der  Stadt  Altstätten  im  st,  gallischen 
Ivhcintale  (in  Silber  auf  grüner  blatte  ein  gehender  schwarzer  Bär,  darob  ein 
goldener  Stern,  das  silberne  Wappenfeld  mit  grünen  Weinreben  und  blauen 
Trauben  verziert). 

Rorschach  war  nach  dem  1470  erfolgten  Aussterben  des  Geschlechtes 
von  liorschachy  nebst  Burg,  Gerechtsamen  und  Besitzungen  an  die  Abtei 
St.  Gallen  übergegangen.  Schon  Abt  Ulrich  VIII.,  J\'üsch  1463—91,  hatte  das 
Kloster  St.  Gallen  wegen  ewigen  Streitigkeiten  mit  der  -Stadt  St.  Galleu  nach 
Rorschach  verlegen  wollen,  1487  wurde  der  Grundstein  des  neuen  Klosters  da- 
selbst gelegt,  allein  die  St.  Galler,  unter  Anführung  ihres  Bürgermeisters  Ulrich 
Karnbüeler  im  Vereine  mit  den  Appenzellem,  hatten  den  neuen  Dan  1488  gründ 
lieh  zerstört.  Das  Kloster  wurde  jedoch  unter  Al.it  Gotthard  Giel  von  Glattburg 
1491— 1504  und  unter  Franz  zu  Ende  geführt,  und  Abt  Franz  residierte  haupt- 
sächlich im  Schlosse  zu  Rorschach,  dessen  starker  viereckiger  Turm  noch 
heule  stellt. 

Die  Zusammenstellung  des  Toggenburger  und  Gaisbergischen  Wappens 
m  einem  Sehilde  ist  insofern  merkwürdig,  als  bis  dahin  üblich  gewesen  war, 
auf  den  Abtssiegeln  nur  den  St.Galler  Bär  mit  dem  Familienwappen  des  Alites 
ilas  ganze  Wappen  gespalten,  zweifelderig)  zu  führen.  Später  wurde  das  Abts- 
siegel von  1505  nach  Einverleibung  des  Klosters  Alt-St.  Johann  im  Thurthalc 
geviertet  und  zwar  w  ar  im  ersten  Felde  das  Wappen  des  Stifts  St.  Gallen 
schw.  Bär  in  g.),  im  zweiten:  Wappen  der  Abtei  St.  Johann  (in  bl.  ein  w. 
Lamm  die  Kreuzesfahne  haltend),  im  dritten:  des  Abtes  Familienwappen,  und 
im  vierten:  das  Wappen  der  G rafschaft  Toggenburg  (in  g.  die  schwarze  Dogge 
mit  g.  Halsband).   (Mittg.  des  Herrn  F..  Gall  in  St.  Gallen). 

Es  sind  also  auf  dem  Blatte  die  Wappen  des  Stiftes  St.  Gallen,  des 
damaligen  Sitzes  Rorschach,  der  neu  erworbenen  Grafschaft  Toggenburg,  sowie 
das  Kaiiiilienwappen  des  Abtes  Franz  vereinigt,  nebst  dem  W  appen  de)'  beiden 
genannten  Städte  Wil  und  Altstätten  als  Sitze  der  Statthalter. 

Tat'.  III  Fig.  5  ist  ähnlich  aber  einfacher,  trotzdem  sehr  hübsch,  namenl 
lieh  das  Gaisbergisc.be.  Wappen  im  Initial  ist  reizend,  die  Farbcnzusanimen 
Stellung  vorzüglich. 

Tal'.  IV  Fig\  (i  giebt  das  Titelblatt  aus  cod.  (513  wieder  und  zeigl  die 
gleichen  Personen  wie  Bild  1  und  2,  sind  den  Gesichtern  nach  jenen  auch  ähnlich, 
doch  verrät  das  ganze: Blatt  die  Hand  eines  andern  Künstlers,  welcher  wohl  die 
Porträts  den  andern  Bildern  entnommen  und  seine  Kunst  mehr  im  landschaft 
liehen  Hintergrund  mit  Hoehgebirg  /.um  Ausdruck  gebracht  hat. 

Fig.  .').">  ist  die  S.  48  von  cod.  (>J3  und  bildet  zugleich  den  Sehluss  di  r 
historia  abbatum  St.  Galli. 

15.  Georg;  II.  Vermutlich  ein  Selm  Caspars  II.,  der  am  ehesten  seinen 
Sohn  nach  seinem  trüb  gestorbenen  [jicblingsbruder  Georg  getauft  haben  dürfte 

1523  Juni  verkaufte  Kaplan  Alexius  Benz  zu  Villingcn  sein  II. ms  und 
Harten  an  Jörg  Gahssberg  allen  Bürgcrineister  zu  Konstanz  Lui;  120  Guidon 


(Stutig-.  St.  Arçh.  Gen.  Reg.  XII.  165).  In  Dr.  Beyerles  Ratslisten  ist  dieser 
Georg  nicht  zu  finden. 

Nur  dieser  Georg  II.  kann  identisch  sein  mit  dem  in  Dr.  Wiguleus  Hundts 
bayrischem  Stammbuch  [II.  T.  (abgedr.  in  Frhr.  Max  von  Freybergs  Sammlung 
bist.  Sclir.  ii.  Ork.  3.  Bd.  S.  173)  erwähnten  Georg  Gaisberg.  Ks  heisst  dort: 
Wiguleus  Hundt,  Dieser  luvt  zu  Genoue  Sulczerin  von  Augspurg  geheurath, 
Wilhelmen  Beimshouers  zu  Lanndsperg  Wittib  Ao.  1469.  Dise  Genoue,  hat  bej 
Irem  vorigen  bauswirt,  Dem  Renshouer,  Wilhelmen  Renshouer  den  Jungem, 
und  Catharina  Georgen  von  Geysbergs  aus  dem  Hegau  Hausfrau  erworben. 
Sie  nahm  diesen  Geysberg  ohne  sonders  wissên  der  Muetter,  wie  derhalben  ein 
Verordnung  von  der  Muetter  vorhanden,  1res  Müetteiiichen  guets  halb,  damit 
es  bej  Iren  baiden  Söhnen,  anderer  Ehe,  Wiguleiisen  vnnd  (Jhristoffen  den 
Hundten,  Im  Lanndt  bleiben  mecht  de  Anno  14Ü6. 

Die  vor  der  I  ii)'.)  erfolgten  zweiten  Heirat  ihrer  Mutter  Genoue  geborne 
Tochter  Catharina  Rensliouer  muss  den  Georg  Geysberg  also  erst  nach  der  1496 
aufgerichteten  Verordnung  ungefähr  30  Jahre  alt  geehelicht  haben. 

10.  Caspar  III.  Vermutlich  ebenfalls  Sohn  Caspars  II.,  will  1546  mit 
seinem  Schwiegersohn  Hyrus  von  Konstanz  wegziehen.  (Mitt.  des  Herrn  Prof. 
Huppert,  Konstanz). 

17.  Selmsiiaii  I!.  Voraussichtlich  Sohn  von  Claus  IL,  der  nach  St. Gallen 
gezogen  war,  1542—46  nachher  Samstag  nach  Hilarius  Vogt  von  Rorschach, 
seine  Bestallung  ist  vom  Abt  Diethelm. 

Vorher  war  Sebastian  Lehenvogt.  (Nachricht  des  Stiftbibliothekars  Idten- 
solm  von  St.  Gallen.  Verzeichnis  der  weltlichen  Oberbeamten  des  Stifts).  Zu 
wissen  sei  maniiiglichen ,  dass  der  hochwürdig  Kürst  und  Herr  Diethelm  \ppt 
des  würdig  Gottshus  zu  St.  Gallen  und  mein  gnädiger  Herr  mit  seiner  Gnaden 
Lehenvogt.  Bastian  Gaissberg  ein  Überkommen  und  Abredung  gemS  hatt,  als 
hernach  vom  1.  Artikel  zum  andern  verschrieben  stat. 

IS.  Mario.  Tochter  von  Claus  II.  und  der  Barbara  Enggasser,  hatte 
15..  Georg  Bernhauser  in  St.  Gallen  zum  Mann.   (St.  Galler  Kollekt.) 

19.  Magdalena.  Vermutlich  deren  Schwester  hatte  1543  als  Gemahl 
Felix  GrintiMcl,  welch  lettfterei'  nach  dem  Konstanter  Sturm  dorthin  zurückkehrte. 
Die  G  limine]  sind  ein  Konstanzer  Geschlecht,  später  1603-  15  auch  in  Lindau 
verbürgert . 

20.  ,)an>!>  II.  Sohn  Jacobs  I.,  steuert  nach  dem  Tode  seiner  Mutin' 
1544 — 49,  und  ist  15.4U  von  Konstanz  fortgezogen,  auch  in  der  Steueiiiste  stellt 
er  da  unter  den  Bürgern,  „so  uil  in  der  Stadl  sitzen". 

21.  Clara.  ir>.">0  mit  Jacob  Zilli  verheiratet,  war  die  Tochter  Jacobs  1 
und  Anna  Allcnspach  aus  Konstanz.  (Notvcststeiner  Matrikel),  (s.  big.  31  . 

22.  Jacob  IM-  war  Konventual  im  Kloster  l'elerhausen  vom  Orden 
St.  Benedict]  bei  Konstanz  und  veiiiess  dieses  Kloster  1543.  vermutlich,  um  dru 
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Glauben  zu  wechseln,  (Fr.  X.  Keiner).  (Ob  er  nicht  mil  Jacob  II.  identisch  i.st, 
«Iii  gerade  von  1544  an  steuert'?  Wenn  nicht,  so  inuss  er  ein  Sohn  von  Se- 
bast in.il  I.  sein). 

215.  Sebastian  1!!.,  jedenfalls  Sohn  von  Sebastian  I.,  steuert  im  .,Radu 
Ifvlîl  -47.  Nach  Dr.  K.  Beyerlos  Konst.  Ratslisten  war  Sebastian  1  54.4  und  44 
im  •"•rossen  liât  an  neunter  Stelle  von  der  Gemeinde  gewählt,  1545  im  täglichen 
Kai  als  Bysasse  an  zehnter  Stelle,  154.6  Bürgermeister,  1517  Beichsvogt, 
IfilN  Bürgermeister  bis  zur  Neuwahl,  wo  er  mit  Thomas  Blarer  wechselt.  1543 
erbaut  .1  unker  Bastian  Gaisberg  das  scliöne  Ltisthaus  ob  Germatingen  den  Narren- 
berg von  Grund  aus  uff.  (Thurg.  Beiträge  und  bei  Mangold).  Dieses  Narren- 
borg  wurde  von  einem  späteren  Besitzer  von  1585  an  Arenenberg  genannt  und 
ht  als  Witwensitz  der  Königin  Hortense  und  als  längerer  Aufenthaltsort  des 
spätem  Kaisers  Napoleon  III.  bekannt. 

Als  Sebastian  Schertlin,  der  berühmte  Felclhauptmann  am  1.  Febr.  1547 
nach  Konstanz  kam,  wurde  er,  obwohl  es  bereits  eine  Stunde  in  der  Nacht  war, 
von  Bürgermeister  Gaisberg  im  Namen  des  Rats  empfangen  und  freundlich  be- 
(jriisst.  (Laible,  Gesch.  d.  St.  Konstanz  18U6  S.  97). 

lu  Vogelis  Konstanzer  Sturm  S.  84—85  wird  das  Haus  zur  „Gaus11  als 
dem  Bastian  gehörig  genannt.  Derselbe  war  ein  eitriger  Anhänger  der  Refor- 
mation und  hatte  die  schweren  Kämpfe  mit  durchzukämpfen,  in  denen  sicli  die 
Reichsstadt  Konstanz  gegen  den  Kaiser  und  gegen  die  katholische  Partei  wehren 
mu äste.  Schwer  krank  an  Wassersucht  legte  er  jedoch  während  der  Belagerung 
sein  sorgenreiches  Amt  als  Bürgermeister  nieder  und  flüchtete  zu  Schiff  nach 
St.  Gallen,  woselbst  er  noch  vor  dem  Falle  von  Konstanz  am  10.  August  starb. 
Sebastian  III.  scheint  ~1  Frauen  gehabt  zu  haben.  1.  Hylaria  Thonowerin, 
Ursula  Bollmann. 

15;"».")  Mittwoch  nach  Martini,  Kleinhans  Magie,  Bürger  zu  FYutwylen,  stellt 
der  Ursula  Bollmann  von  Narrenberg  (das  jetzige  Arenaberg),  Witwe  Bastians 
Baissbcrgcr  von  Cöstenz  einen  Zinsbrief  über  20  Gulden  (wovon  '/2  Jahr  Zins) 
ans,  ab  seinem  Haus  und  Hot. 

15G.0  IT).  Oktober.  Ursula  Bollmann  von  Bollighofcn,  Witwe  Heinrich 
Wackers  überträgt  diesen  Zinsbriel  an  die  Stcuerherrcn  der  Stadl  Konstanz. 
(.Marmor,  Konst.  Uik.  Ausz.)  Demnach  hatte  sie  nochmals  geheiratet.  Auch  soll 
Me  den  Narrenberg  verkauft  haben. 

24.  Amin.  Vermutlich  Tochter  Sebastians  1.,  als  Hansen  Kupferschmieds 
zu  Konstanz  selig  verlassene  Wittib,  wurde  sie  1558  Beisitzerin  zu  Lindau. 
Her  Bat  von  dort,  vergleicht-  sich  mil  ihr  am  :.'.).  November  über  LO  Ii.  jähr- 
liche Steuer.   (Bensberger  <  ieschleehterburh). 

Die  Gaisbcrg  sind  schon  1549  zu  Lindau  im  Bürgerrecht  und  gehören 
zur  dortigen  l'atriziorgesellsrhal't  zum  Sünfzen,  (Hieher  hat  sich  wohl  .Jacob  11, 
geflüchtet?)  Das  Haus  zur  Sonne  soll  den  Gaisbcrg  gehört  haben.  (Mitteilung 
d.  Keirhsarrhi vrai  Primbs  in  München,  geborener  Limlauor). 

Hans  Kupferschmied  war  Ratsmitglied  zu  Konstanz  gewesen. 


25.  GU'oit'g  III.  Vermutlich  Sohn  von  Georg  IL  1522  ist  er  Killer,  15:  »7 
Zunftmeister  der  Schneid eraiirft  in  Sl.  Gallen  (Leu).  Seine  Frau  war  Ursula 
[fochreutiner,  welches  Geschlecht  der  Gesellschaft  zur  „Katze"  in  Konstanz  au- 
gehört hat  und  ausgestorben  ist. 

2ß.  \.  X.  (»aisficrg;,  verheiratet  an  N.  N.  Hyrus.  Eine  Tochter  von 
Caspar  III.  ist  nur  daraus  bekannt,  dass  es  heisst:  154G  will  Caspar  Gaisb erger 
mit  seinem  Schwiegersöhne  Hyrus  von  Konstanz  wegziehen.  Sonst  ist  nichts 
von  ihr  bekannt,  nicht  einmal  ihr  Vorname,  noch  der*  ihres  Mannes. 

27.  Joachim.  Vermutlich  Sohn  Georg'  III.  1559  ist  er  Prediger  zu  Ur- 
näschon  im  Kanton  Appenzell.  lo7G  gab  er  den  geistlichen  Stand  auf  und  zog 
nach  St.  Gallen.,  woselbst  er  1577  in  den  Rat  gewählt  wurde.  1578  erkaufte 
Joachim  Gaisberg,  Bürger  zu  St.  Gallen  um  11  Gulden  ein  Erdwurfgtit,  Lehen 
von  Zwingenstein  im  Möösli  an  dem  Hanl  zu  Haslach  bei  Au.  (Prof.  Dr.  Wart- 
mann in  St.  Gallen).  1581  wurde  er  Ehelichter,  1583  Spendmeister,  1585  Bei- 
vogt zin-  Verwaltung  der  St.  Katharinengütcr  im  Thurgau  und  Linsenbühlptleger. 
Er  starb  1594  zu  St.  Gallen. 

Es  ist  nicht  unmöglich,  dass  zu  dieser  Gruppe  noch  ein  Emlerlin  (üeis- 
|MT&'tT  gehört,  welcher  in  dem  für  die  .fahre  IJ45  und  49  ungelegten  und  im 
Staatsarchiv  zu  Basel  aufbewahrten  Jahrzeitbuch  von  St.  Peter  in  Basel  vor 
kommt  und  von  dem  es  heisst: 

X  kal.  «Tu ufi  Enderlin  Geisperger,  campser  (Banquier),  Basiliensis,  Gretla 
Klebissin,  ejus  uxor,  Elisa  Klebissin,  soror  predicte  Gredae,  ac  Merklin  Klebis. 
pal  er  et.  lledina,  mater  predictaruni  obieruilt  et,  dantur  X  sh.  sie  distribuendi, 
videlicet  VI  11  sh.  eanonicis  et  capellanis  in  vigilia  et  in  missa  presentibus, 
celebranti  VI  Pf.  et  utiique  lectori  III  d  et  specialiter  capellano  1  sh.  pro 
candelis,  praeterea  datur  1  üb.  ad  quatuor  memo  riain  IUI"1'  tempôrum.  In  supra 
contulcrunt  calicem  argenteum  specialiter  ad  alture  ma  jus  nosiiv  ecelesie. 

in  F.  E.  Welii,  Drkunden  der  Stadl  Baden  II.  S.  776  wird  auch  ein 
Hans  (Ji'ispcrg  von  K'inikon  genannt. 

Kerner  weist  dem  Vornamen  nach  die  Abstammung  eines  am  6.  Juli  1615 
bei  dei  Musterung  der  Kottweiler  Bürger  erschienener  Gall  Grvsper^vr  auf 
die  Sl.  (  ialler-Koiislanzer  Gegend. 

Auch  in  Sachsen  treten  Gaisberg  auf: 

Am  25.  März  1455  gestalte!  Niehls  Broies,  Bürger  und  Spitalmeister  zu 
Dresden*  dass  Conrad  («aisperg-or,  Bürger  zu  Dresden  und  Zinsptlichtiger  des 
Spitals  daselbst  zwei  Schock  jährlichen  Zinses  auf  seinem  Weinberg  zu  Losch 
witz  an  Clemens  Lcntennzen  und  zu  getreuen  Händen  der  Verweser  der  heiligen 
Dreifaltigkeitsbrüderschaf  1  in  der  Kappelle  St.Crucis  zu  Dresden  um  20  Schock 
schildechter  Groschen  guter  Froiberger  Münze  wiederverkäufiieh  verkauf!  hat; 
und  am  17.  Februar  1462  bekannte  der  Rat  der  Stadt  [?irnau,  dass  Conrad  und 
Krnsmiis  G ispci'g.ci',  Gebrüder,  den  Weinberg  den  Eckraberg  genannt,  von 
Caspar,  Bischof  von  .Meissen,  in  gesamtem  ladien  erhalten  haben,  doch  un 
schädlich  der  gesamten  Lehen  ein  jeder  seinen  Teil  verpfänden,  verkaufen  und 
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vergebe])  könne,  woran  keiner  den  andern  hindern  darf,  jedoch  einem  jeden  der 
Verkauf  gestattet  sein  soll  (Hauptstaatsarchiv  Dresden  Nr.  7424  und  77f>2), 
und  Herr  Tli.  Schön,  welchem  ich  diese  Mitteilungen  verdanke,  macht  mit  Recht 
die  Bemerkung-:  „Der  Taufname  Conrad  weist  nach  Konstanz,  dessen  Schutz- 
heiliger ja  St.  Conrad  war,  wie  die  Beschäftigung  mit  Weinbau  nach  Siid- 
deutschland". 

Immerhin  muss  man  vorsichtig  sein,  denn  es  giebt  gar  viele  Gaisberge, 
von  welchen  sich  mit  der  Zeit  Personen  genannt  haben  können,  und  so  bestehen 
heutzutage  noch  in  Wien  und  München  mehrere  Familien  (unad elidier)  G  aisborg, 
deren  Abstammung  mir  unbekannt  ist. 

Auch  innerhalb  der  Schweiz  selbst,  in  Brugg,  Kanton  Aargau,  lebt  jetzt 
noch  eine  Familie  Geisberg. 

Das  Wappen  dieser  Konstanzer  Familie  ist  in  der  Wappenrolle  der  Kon- 
st.mzer  Geschlechterstube  zur  „Katze"  (im  dortigen  Rosgarteniniiseum)  enthalten 
is.  Fig.  28)  und  ist  dort:  in  goldenem  Felde  ein  schwarzer,  springender  Stein 
hock,  Heinizier:  ein  wachsender,  weisser  Steinbock  mit  goldenen  Hörnern, 


ITclmdecken:  schwarz  und  gold.  Wappenbrief  ist  keiner  bekannt.  Die  Familie 
war  demnach  schon  vor  der  Inkorporation  in  die  „Katze"  wappenfähig. 

Im  Konstanter  Archive  und  im  Rosgartenmuseum  sind  mehrere  Siegel 
erhalten  (s.  vorne  Fig.  78). 

Abgebildet  ist,  das  Wappen  it.  a.  in  Job.  Stumpfs  Schweizerclironik  S.  409. 
Fig.  20  ist  nach  einem  gut  erhaltenen  Siegel  nachgezeichnet  und  dem  Ober- 
badischen Gcsehlechterbuche  von  Kindler  von  Knobloch  entnommen. 

In  mehreren  Schweizer  Wappenbüchern  (meist  Manuskripte)  ist  das  Wappen 
ähnlich  beschriehen,  nur  ist  teilweise  im  Schilde  noch  ein  grüner  Dreiberg  bei- 
gefügt, aul  welchem  der  springende  Steinbock  mit  den  Hintorläufen  steht. 

In  der  Notveststeiner  Matrikel  sind  auf  dem  Helme  noch  :.'  BüffelhÖrner, 
halb  schwarz,  halb  golden,  „was  aber  den  Sigillcn  zufolge  ein  falscher  Schluss 
ist".  (Hartmann,  lieitr.  zur  V.  Iv.) 


In  der  städtischen  Bibliothek  zu  Zürich,  (Zürcher  Geschlechterbuch  von 
Dürsteier,  Hartmann,  Beiträge  zur  Wappenkunde  etc.  nach  einer  dortigen  An- 
merkung soll  gleich  in  den  Skulpturen  des  Kreuzganges  im  zerstörten  Kloster 
zu  Korschach  jetzt  Marienberg  das  Wappen  des  Abts  Franz  Gaisberg  erhalten 
sein)  und  in  dem  Stiftsarchiv  zu  St.  Gallen  sind  viele  Abbildungen  erhalten, 
welche  alle  obiger  Beschreibung  entsprechen.  Das  gleiche  ist  der  Fall  mit  zwei 
im  Schweizerischen  Landesmuseum  zu  Zürich  befindlichen  Glasscheiben.  Im 


Fig.  ;io 

Korridor  XIX  daselbst  hängt  die  prachtvolle  Wappenscheibe  des  Abtes  Franz 
Gaisberg  von  St.  Gallen,  aus  Konstanz  1,504—2!),  Anfang  XVI.  Jahrhundert 
gemalt  (s.  Fig.  30),  und  im  II.  Kabinet  XLVIII  bei  der  Keramischen  Sammlung 
die  Allianzwappenschcibe  Zyly-Gaisberg  L5G2,  mit  Darstellung  der  Sündiiut, 
vom  St..  G  aller  Glasmaler  Andreas  Eber  (s.  Fig.  .'II),  ebenfalls  sehr  schon. 

Ausserdem  aber  befindet  sich  im  Korridor  XXI  redits  nach  dem  offiziellen 
Führer  eine  Wappcnseheibe  der  ßaisberger  aus  Schloss  Andelfingen  stammend, 
Anfang  XVI.  Jahrhundert)  (s.  Fig.  32).  Diese  zeigt  so  bedeutende  Abweichungen 
von  dem   bekannten  Gaisbcrgisdieu  Wappen,  dass  es  mir  eher  glaubhaft  PI 
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scheint,  dass  wir  es  hier  mit  einem  ganz  andern  zu  thun  haben.  Wir  sehen 
nämlich  statt  des  springenden,  schwarzen  Steinbocks  einen  ausgesprochenen 
Ziegenbock  mit,  ganz  kurzen  Hörnern,  der  mit  allen  vier  Läufen  auf  dem  in 
goldenem  Felde  befindlichen  grünen  Dreiberge  aufsteht.  Die  Farbe  des  Ziegen- 
bocks ist  dazu  gegen  alle  heraldischen  Kegeln  in  goldenem  Felde  naturfarben- 
[felblich-braun,  so  dass  es  sich  nur  wenig  von  der  Farbe  des  Schildes  abhebt, 


Fig.  31 

Als  llelmzier  erscheint  derselbe  ebenfalls  mit  kurzen  Hörnern  in  weisser  Farbe 
welches  letztere  allerdings  wiederum  der  Abbildung  in  der  Wappenrolle  der 
„Katze"  entsprechen  würde. 

Auch  im  historischen  Museum  zu  Moni  soll  eine  Gaisbergische  Wappen- 
scheibe vorhanden  sein,  wie  mir  kürzlich  mitgeteilt  worden  ist,  ich  habe  die 
selbe  jedoch  noch  nicht  gesehen. 

G.  Bucelinus  in  Konstantia sacra,  et  pro  f.  1  (W»7  bringt  S.  137  merkwürdiger 
weise  eine  für  meine  Familie  passende  Ahnentafel  mil  dem  Wappen  der  Ken 
Stanzer  Gaisberg,  M.  Freiherr  vom  Holt/,  schreibt  in  seiner  Biographie  des 
Generalfeldzeugmeisters  Georg  Friedrich  vom  l-loltz  s.  U2:  ..In  näherer  Be 
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Ziehung  zu  G.  Fr.  vom  Holl/  und  seiner  Famile  stand  M.  (Magister)  Job.  Georg 
Walt/.  Pfarrer,  zu  Rudersberg  ;  durch  dessen  Vermittlung,  welcher  genealogische 
Studien  trieb,  Stammbäume  sammelte  und  Verlasser  der  Schrift:  „Fürstl.  Württ. 
Stamm-  und  Namensquell  L 657 "  ist,  gelangte  der  bekannte  Weingartner  Bene- 
diktiner Bucelinus  in  den  Besitz  der  Holtzischen  Stamm-  und  Ahnentafeln1'. 


Fig. 


Dieser  Walt/  war  Pfarrer  in  Rudersberg,  woselbst  die  damals  unmittelbar  in 
der  Nähe  auf  Burg  Waldenstein  <>.  A.  Well  /.heim  angesessenen  Gaisberg  ein 
gepfarrt  waren.  Die  Mutter  des  (i.  Fr.  vbin  Holt/  war  Anna  von  Gaisberg 
von  Waldenstein,  man  sollte  also  annehmen,  dass  die  für  (!.  Fr.  vom  Holt/,  gc 
lieferte  Ahnentafel  bei  Bucelinus  Germania  Topo-Chrono-Stemmatographica  HS 7 H 
IV.  S.  38-4  richtig  sei,  aber  es  ist  nicht  nur  ein  ganz,  falsches  Wappen  als 
Holf/sches  dabei  gedruckt,  sondern  die  Ntammtaf  1  seiner  Mutter  Anna  von 
Gaisberg  ist  grossenteils  Kombination,  und  zwar  ist  es  dieselbe  Stammtafel, 
welche  im  III.  T.  ['Gl 2  von  Bucel.  Germ.  etc.  2.  Ahl.  s.  348  Ihr  die  équités 
de  Gaissberg  ohne  Wappen,  und  in  Bucel.  Constantin  sacra  |(>B7  S.  137  mit 


—    2!)  — 


dem  Konstanzer  Gaissberg- Wappen  für  das  Konstanzer  Geschlecht  abgedruckt 
ist.  Bucclinus  stand  selbst,  vielleicht  eben  durch  Waltz,  in  Beziehung  zu  G.  Fr. 
\om  Holtz,  welchen  er  als  „de  nie  optinie  mérites"  bezeichnet,  um  so  auffallender 
i>t  es,  dass  er  mit  dessen  und  mit  der  Gaisbergisehen  Genealogie  nicht  sorg- 
samer  verfahren  ist,  und  vielleicht  selbst  bei  Holtz  an  die  Konstanzer  Familie 
Im  Holtz  gedacht  und  alles  vermischt  und  verwechselt  hat. 

Kindler  von  Knobloch  schreibt  in  seinem  Oberbadischen  Geschlechterbuche 
viiii  185)8  S.  419:  „Die  in  Württemberg  blühenden  Freiherrn  von  Gaisberg  sind 
zwar  nicht  nachweislich  desselben  Stammes,  trotzdem  aber  wurde,  nachdem 
Peter  Gaisperg  von  Kaiser  Maximilian  11.  d.  d.vPrag  Î570  10.  II.  neben  anderen 
adelichen  Freiheiten  die  Erlaubnis  erhalten  hatte ,  sich  „von  Altensperg  und 
Planhofen"  zu  schreiben,  vom  Kaiser  Rudolf  II.  dem  Matthäus  und  Hans  Geiss- 
bcr.g  von  Planhofen  und  Altensperg  ihr  Adel  und  Wappen  (ein  Steinbockshorn) 
bestätigt  und  das  Recht  verliehen,  sich  von  Geissberg  zu  schreiben,  auch  sollte 
die  schwäbische  „Linie"  ebenfalls  das  Wappen  der  Schweizer  Linie  (den  Stein- 
bock) führen. 

Die  letzte  Behauptung  enthält  sichtbar  einen  Irrtum,  denn  man  kann 
nicht  gleichzeitig  das  Wappen  mit  dem  Horn  bestätigen  und  das  Führen  des 
Steinbocks  im  Wappen  festsetzen.  Die  Sache  verhält  sich  vielmehr  folgender- 
massen:  Peter  Gaisberg  aus  Schorndorf  in  Württemberg  gebürtig  war  der  alten 
Religion  treu  geblieben  und  deswegen  nach  Rayern  ausgewandert,  woselbst  er 
zu  Oberdorf  Vogt  des  Kardinals  Otto  Truchsess  von  Waldburg  Bischofs  von 
Augsburg  wurde  und  sich  in  der  Nähe  von  Kaufbeuren  grösseren  Besitz, 
namentlich  Altensperg  und  Blonhofen  erwarb.  Seinen  Söhnen  Matthäus  und 
Hans  wurden  von  Kaiser  Rudolf  II.  am  !>.  August  1582  die  dem  Peter  erteilten 
Privilegien,  sowie  ihr  Adel  und  Wappen  bestätigt,  das  Recht  verliehen,  sich 
von  Geissberg  zu  schreiben;  und  alles  dieses  auf  die  schwäbische  Linie,  von 
der  sie  abstammten,  ausgedehnt.  Von  der  schweizerischen  Linie  ist  nirgends 
die  Rede.  Kindler  von  Knoblochs  Gewährsmann  hat  die  bayrische  mit  der 
schweizerischen  Linie  verwechselt  ! 

Diese  Konstanzer  Familie,  vielleicht  von  dem  Hörigen  Ulin  abstammend, 
finden  wir  gleich  in  der  ersten  Generation  (Anton  I.)  in  grossem  Wohlstände, 
welcher  sich  sichtbar  hob,  hauptsächlich  durch  Beteiligung  an  dem  damals  sehr 
ausgedehnten  und  einträglichen  Leinwandhandel,  der  besonders  von  Konstanzer 
und  St.  Galler  Familien  betrieben  wurde.  Hierdurch  war  auch  sieher  die  mehr- 
fache Verschwägerung  mit  St.  G  aller  Geschlechtern  und  das  mehrmalige  Über- 
siedeln nach  St.  Gallen  verursacht. 

Schon  1425  wird  Anton  I.  mit  lauter  Patriziern  zusammen  erwähnt. 
Der  der  Kaufmannszunft  zum  „Thurgau"  ungehörige  Zweig  der  Familie  wurde, 
wie  wir  oben  gesehen  haben,  146Ü  durch  Aufnahme  in  die  Gesellschaft  zur 
„Katze"  dem  Stande  der  Patrizier  einverleibt. 

Vom  anderen  Zweige,  zur  Metzger-  und  Krämerzunft  zum  „Rosgarten" 
gehörig,  schreibt  sich  schon  1512  Jacob  1.  Junker,  ebenso  später  Sebastian  1. 
und  II.,  also  sind  auch  diese  zu  den  Patriziern  zu  zählen,  wenn  deren  Angehörige 


auch  nicht  von  den  Geschlechtern  in  den  Rat  gewühlt  wurden,  sondern  von 
der  Gemeinde. 

Eine  eigentliche  Nobilitierung  liegt  nicht  vor,  ich  konnte  wenigstens  in 
Wien  nichts  von  einer  solchen  erfahren. 

Merkwürdigerweise  werden  in  der  neuem  Litteratur  über  Konstanzer 
Geschichte  die  Gaisberg  gewöhnlich  nicht  unter  den  Patriziern  genannt, 
auch  im  sog.  Konziliumsaale  im  Kaufhause  zu  Konstanz,  wo  die  Wappen  der 
Konstanzer  Patrizier  angebracht  sind,  fehlt  das  Galsbergische,  —  obwohl  die 
Gaisberg  offenbar  dazu  gehören,  und  immerhin  namentlich  bei  der  Einführung 
der  Reformation,  bei  Hebung  des  Leinwandhandels  etc.  eine  bedeutende  Polle 
gespielt  haben.  Auch  darf  nicht  ausser  Acht  gelassen  werden,  dass  sich  die 
Gaisberg  mit  den  angesehensten  und  vornehmsten  Geschlechtern  (z.  P.  Plarer, 
Giel,  Hürus  etc.)  verschwägert  haben. 
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II.  Die  eigentlichen  Thnrganer  Gaisberg. 


Job.  Stumpf  schreibt  in  seiner  Schweizer  Chronik  V.  Buch  von  dem  Thür 
gau  XXII.  Kap.  S.  425b:  Unter  Niederbüren  an  der  Thür  liegt  der  Burgstall 
Geissberg  mit  samt  den  Höfen:  Höffen,  Geissberg  und  Gehöck,  jetzt  der  Stadl 
Bischofszell  zustehend.  Die  von  Geissberg  sind  alte  vernannnte  Ed  eil  eut  gewesen 
und  haben  sich  in  des  Bischofs  von  Costenz  Diensien  sehr  brauchen  lassen. 

Von  diesem  Geschlecht  rühmen  sich  ursprünglich  die  Geissberger  zu 
Costenz  und  St.  Gallen  (zu  stammen). 

Und  S.  420  :  Unter  Geissberg  liegt  Bischofszell,  bei  welcher  die  Thür 
und  Sitter  zusammenfliessen. , 

Man  sieht  also,  Stumpf  weiss  von  zwei  gleichnamigen  Geschlechtern, 
bringt  sie  aber  doch  untereinander,  denn  davon,  dass  sich  das  alle  edle  Ge- 
schlecht Gaisberg  im  Dienste  des  Bischofs  von  Konstanz  hat  brauchen  lassen, 
ist  nichts  mehr  bekannt,  damit  wird  wohl  Caspar  I.  und  sein  Sohn  Anton  II. 
von  Konstanz  gemeint  sein,  die  in  Bischofs  Diensien  standen.  Auch,  dass  sich 
das  Konstanzer  Geschlecht  gleicher  Abstammung  gerühmt  habe,  ist  sehr  zweil'cl 
haft,  denn  sonst  hätte  es  jedenfalls  gesucht,  wieder  in  eine  höhere  soziale 
Stellung  zu  kommen. 

In  Pupikofers  Gesch.  d.  alten  Grafschaft  Thurgau  1.  S.  Iiis  wird  erwähnt: 
Dagegen  sollen  auf  den  Vorwerken  (nämlich  bei  Bischofszell)  Ghög  (Gehöck) 
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mu!  Geissberg  Edelknechte  angesessen  gewesen  sein,  die  sich  davon  benannten. 
Urkundliche  Zeugnisse  von  ihnen  sind  aber  nicht  aufgefunden. 

Letzterer  Satz  ist  um  so  auffallender.,  als  Pupikofer  auf  der  gleichen 
Seite  weiter  oben  schreibt  : 

„Ob  die  Ritter  Heinrich  und  Conrad  von  Geissberg  (nicht  Gerzberg), 
welche  1206  in  Wil  dem  Ritter  Walther  von  Landsberg  als  Zeugen  bei  einem 
Gutsverkaufe  all  das  Kloster  Tänikon  beiständig  waren,  rauf  dem  Geissberge 
bei  Konstanz  ihren  Wohnsitz  hatten,  ist  eine  noch  offene  Frage". 

Es  lag  doch  sehr  nahe,  diese  Heinrich  und  Conrad  auf  den  Geissberg 
l»ei  Bischofszell  zu  beziehen ,  woselbst  ja  ein  von  ihm  selbst  weiter  unten  er- 
wähntes gleichnamiges  Geschlecht  sass. 

Freilich  weiss  man  von  dieser  Familie  sehr  wenig.  Nur  acht  Personen 
sind  mir  bekannt  worden,  nämlich  die  schon  genannten  Heinrich  und  Conrad, 
ausserdem  eine  Bertha.  Dann  ein  Conrad  II.  nebst  seinen  vier  Kindern.  Nun 
erfahren  wir  aus  der  sog.  Klingenherger  Chronik  (Ausgabe  von  Dr.  A.  Henne 
von  Sargans  1861  S.  52):  Es  ward  och  in  den  selben  ziten  vil  guoter  bargen 
gewunnen  vnd  zerbrochen,  vnd  ward  vil  adels  vertriben,  wan  alle  die  bi  dem 
todslag  (Ermordung  König  Albrechts  1808)  warent,  wurden  genzlich  vertriben, 
vnd  dar/u  alle,  die  sich  ir  annament;  und  S.  55  sind  aufgezählt:  die  geslächt 
zw  Usch  ent  den  wassren  im  turgow,  graffen,  herren,  ritter  vnd  knechte,  die  ver- 
triben, erslagen  vnd  abgestorben  sind,  dass  von  disen  geslächten  nieman  nie 
lept,  die  der  geslächt  sigint,  (d.  h.  innerhalb  des  Thurgaues). 

Unter  diesen  37  Grafen-  und  185  Ritter-  etc.  Geschlechtern  sind  auch  die 
von  Gaissberg  erwähnt,  und  da  kann  es  nicht  Wunder  nehmen,  wenn  an  Ort 
und  Stelle  ihres  Blühens,  d.  h.  im  Thurgau,  bei  der  schon  so  frühzeitig  (1308) 
erfolgten  Vertreibung  nicht  mehr  Nachrichten  von  diesem  Geschlechte  erhalten 
sind.  Diese  können  vielmehr  gerade  infolge  dessen  nur  sehr  dürftig  sein,  und 
dies  ist  jedenfalls  wiederum  schuld  daran,  dass  dies  kleine  Geschlecht  später 
immer  wieder  mit  den  zahlreicheren  und  bekanntern  Konstanzer  Gaisberg  zu- 
;    summen  in  einen  Topf  geworfen  worden  ist. 

Selbst  wenn  man  die  Konstanzer  Gaisberg  nicht  von  dem  „eigenen  Manne" 
Ulin  G.  abstammen  lassen  will,  miiss  man  doch  zugeben,  dass  die  ganze  Ent- 
wicklung dieser  Familie  eine  rein  städtische  ist,  sie  ist  von  Anfang  ihres  Be- 
kanntseins an  aufs  engste  mit  den  Zünften,  mit  dem  Lcinwandhandcl  verknüpft 
und  der  Handel  war  damals  für  Rittergeschlechter  geradezu  verpönt,  gewiss 
hätten  sich  die  Nachkommen  des  vertriebenen  Uittergeschlecht.es  aus  dem  Thur- 
gau dem  Handel  nur  aus  Not  angeschlossen,  wir  sehen  aber  den  Steuerbüchern 
nach  die  Konstanzer  Gaisberg  von  Anfang'  an  in  gutem  Wohlstand.  Ausserdem 
kommt,  diese  Familie  zwar  oft  nach  St.  (lallen,  d.h.  in  die  Nähe  des  Gaisbergs 
bei  nischofszell,  alter  sie  macht  soweit  man  weiss  keine  Miene,  den  alten  Stamm- 
sitz, wenn  er  ihr  je  gehört  haben  sollte,  wieder  zu  erwerben,  obwohl  sie  reich- 
lich die  Mittel  dazu  gehallt,  hätte.  Und  wir  ersehen  bei  Ildefons  von  Ar\  11. 
S.  179,  dass  jener  Geissberg  bei  Bischofszoll  im  Jahre  1420  dem  Hermann  von 
Adlikon  von  Bischofszell  verliehen  wurde,       es  war  damals  Stiftslehen  von 
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St.  (J  allen,  —  ebensogut  hätten  sicherlich  die  Konstanter  Gaisbei-g  in  den  Bo 
sitz  kommen  können,  wenn  sie  sich  darnach  iiingethan  hätten.  Dass  sie  dies 
aber  nickt  thäten,  ist  als  sicherer  Beweis  dafür  anzusehen,  dass  sie  dieser  Geiss- 
berg mit  Haut  und  Maar  gar  nichts  anging. 

Was  nun  jene  acht  Mitglieder  dieses  Thurgauer  Rittergeschlechtes  an 
belangt,  so  ist  von  ihnen  nur  folgendes  bekannt  : 

1.  Conrad  r.  Abt  Berchtold  von  St.  Gallen  übergiebt  den  Klosterfrauen 
zu  Tännikon  den  Hof  zu  Tännikon,  welchen  Ritter  Walther  von  Landsher^ 
und  sein  gleichnamiger  son,  dienstmänner  von  St.  Gallen,  inen  um  GO  mark 
silher  verkauf  haben.  Wil  1265  im  April.  * 

Hiebei  sind  Zeugen:  Magister  Andreas  de  Willeberc,  Eberhardus  dapifer 
de  Bich  ein  se,  Cuonradus  de  Geisberc,  Burch ardus  et  Cuonradus  fratres  de  Eiii- 
wiler,  Hugo  de  Eshenze,  milites,  Ülricus  et  Waltherus  de  Lonberc,  Diethelmus 
de  Mose,  H.  de  Tusnane,  Eber(hardus)  de  Loumeis,  Waltherus  de  Bunishovcn, 
(!.  de  Curia  et  alii  fiele  digni. 

Urk.  Buch  der  Abtei  St,  Gallen  T.  TH.  S.  1GC  und  ebendaselbst  S.  842: 
Die  grafen  Friedrich  und  Diethelm  von  Toggenburg,  Wezel  Schnöde  und  Rudolf 
von  Hausen  versprechen  dem  kloster  St.  Katliarintell  bei  Diessenhofen,  inner 
halb  monatsfrist  von  graf  Friedrich  von  Toggenburg  die  ratification  einer 
Schenkung  auszuwirken.  Burg  Neu-Toggenburg  1270,  März  lt). 

Praesentibus  fratre  Hainrico  commendatore  in  Tobel,  Cuonrado  de  Gaiz- 
berc;  Epno  de  Cecinkoven,  Eberkardo  de  Seliu  et  aliis  quam  pluribus. 

2.  [Teinricli.  Abt  Berchtold  von  St.  Gallen  bestätigt  Verfügungen  Rudolf 
Blarers  und  seiner  gattin  Engiltrud  über  lehenbesitz  zu  Blaserberg,  Fronnneii 
hausen,  und  ein  gut  zu  Edliswil.   St.  Gallen  in  der  nfalz  126S,  Juli  30. 

Testes  interfuerunt :  Ysaac  càpellanus  saneti  Oswald i,  Magister  Michahel 
pkisicus,  Item  Rudolfus  Gielo  et  IT.  tilius  suus  de  Glatteburg,  Ulricns  et  Cuon 
radus  de  Raniswag,  C.  de  Grimminstein,  Egilolfus  et  Waltherus  fratres  de  Ali 
stetin  et  Cuonradus  clericus  frater  eoiuim,  Waltherus  de  Lindinbcrg,  Waltherus 
de  Williberg,  Wernherus  ßoemus,  Heinricus  de  Geizberg,  milites,  Item  ülricus 
de  Einwiler,  Baldebertus  dictus  Shoran,  Heinricus  Boler,  Gerwicus  Blarrei', 
Cristaims  Magister  . Coquine  et  Johannes  lilius  ejus,  C.  Dispensator,  R.  Geningus, 
Egilolfus  et  Ulricns  Fullerii,  Johannes  Ougii,  Ulricns  Lcsti,  Ülricus  Pliosili, 
Egilolfus  Blarrer,  R.  Crettili,  Hugo  ICoufman,  Arnoldus  Stlider,  Gutmannus, 
Heinricus  Trelfcr  et  alii  quamplures. 

II.  lîrH  lia.  Nach  Luzerner  Urk.  Sammlung  im  Geschichtsfreund,  Miti 
des  bist.  Ver.  der  fünf  Orte,  V.  Bd.  S.  320  wird  1303  11.  WeinmOlial  den  mm 
dem  Brüdern  in  Luzern  ein  Haus  und  eine  Hofstatt  indien  dem  Auguslinei 
hause  gelegen,  geschenkt.  Da  aber  diese  Besitzung  Erblcken  des  Klosters  im 
Hof,  so  war  zur  Veräusserung  die  Einwilligung  des  damaligen  Probstcs  erfordei 
lieh.  Ks  geloben  nun  der  Guardian  Nicolaus  Binder  und  der  Konvent,  jeglidiei 
Mahnung  hierin  von  Seite  des  Gotteshauses  der  Benediktiner  getreu  inicli 
zukommen;  und  in  der  dort- S.  272  abgedruckten  Urkunde  In  isst  in:  „quo«! 


diserctus  vir  dominus  lisinus  (le  ligno  prcsbyter  et  Bertha  de  Geisperg,  animo 
pictatis,  pure  propter  denm,  donium  et  aream,  quos  Jure  Hereditario  possidenl 
.1  Monasterio  Lucernensi  ordinis  sancti  Benedict i  dicte  diocesis  sitas  in  oppido 
Lucernensi  Majori  juxta  domum  Augustin  ensem,  nobis  donatione  causa  mortis, 
c-t  juxta  meutern  literarum  desuper  confoelarum  donaveriiit". 

Conrad  und  Heiuricli  werden,  wie  man  sieht,  im  Vereine  mit  lauter  Thur- 
ffaucr  Edelleuten  zusammen  als  Zeugen  genannt  und  sind  jedenfalls  selbst 
solche  gewesen,  können  also  nur  von  dem  Geissberge  bei  Bischofszell  stammen. 
Bekannt  ist  ferner,  dass  bei  Anführung  der  Zeugen  gewöhnlich  peinlich  auf 
Kinhaltting"  der  Rangordnung  gehalten  worden  isl  um!  demnach  sehen  wir  Con- 
rad in  den  Urkunden  von  12G5  und  1270  in  bevorzugter  Stelle,  er  muss  also 
zu  den  angesehensten  der  dortigen  Edelleute  gerechnet  weiden.  Die  Bertha, 
•I.  h.  selbstverständlich  schon  ihre  Vorfahren  sind  nach  der  Vertreibung  aus 
dein  Thurgau  nach  Luzern  verschlagen  worden. 


4. 

Coninil  Ii.,  uxor  Adelhait 

Berner,  er  ist  vor  1385  gestorben 

5. 

Mäclitliilt. 

(>. 

Ursula. 

Auelliait. 

deren  vier 

Kinder. 

7. 

s. 

Heinrich  II. 

Diese  alle  zusammen  sind  in  der  folgenden  im  St.  Galler  Urk.  Buch  IV. 
S.  :»IT>  als  Nr.  19 14  verzeichneten  Urkunde  erwähnt: 

vor  dem  rat  der  stat  Lindau  wird  beschworen,  dass  Adelhaid  Berner. 
die  wittwe  Konrads  von  Geissberg  und  ire  kinder  leibeigene  «les  Klosters 
St.  Gallen  seien.    Lindau  i;;sr>,  Mai  -î\ 

Ich  Hainrich  Rienolt,  statamniau ,  vnd  Ulrich  Schriber,  burgermaister, 
vnd  der  rate,  geniainlich  der  stat  ze  Lindouw,  verjebint  mit  ui'künd  dis  briefs 
.dien  den,  die  in  ansehent,  oder  hörent  lesen  und  den  es  notdürftig  ist  ze  wissen 
im  und  hienach,  da/  für  Uns  vnd  für  offen  rat  der  stat  ze  Lindouw  mit  guten 
sinnen  und  gesundem  libe,  unbetwungenlicli  komcnl  die  erbern  und  beschaiden 
liih!  Rudolf  Rot,  burger  ze  Saut  Gallen,  der  elter,  Uli  von  Mütwile,  Marti  von 
Mos,  Rudi  pünz  von  Husen,  I  ii  [-laugg  von  Büch,  Uli  Oün  und  Uli  Glinger, 
und  swürent  da  vor  lins  und  vor  ollem  rat  willeklieh  mil  bedankten!  mût  und 
iinhef wungenlieh ,  ane  allen  argen  lisl  ,  ainen  aide  liplieh  ze  den  hailgcn  mit 
uferliabnen  banden  und  mit  gelerten  worten  und  sprachènt,  da/,  inen  kunt  und 
ze  wissen!  wiir,  da/  Adelhait,  Conrad  Hemers  seligen  wilent  elichli  tochter, 
Ciinratz  von  Gaissbergs  seliclien  elicliii  husl'row.  IVÎachthilt,  Ursula,  Adelhait, 
und  Hainrich  von  Gaissberg,  der  vorgesch  rinnen  Adelhait  Berncrinen  elichü 
kind,  dem  gotzhus  ze  Sani  Gallen  mit,  üb,  mil  gut,  mil  tliensten  und  mil  aller 
aigenschaft  zügehorten  und  de/  selben  gotzhus  ze  Saut  Gallen  reehl  aigen 
wärint.  Dez  alles  ze  warem  und  ollem  urkünd  so  hau  ich  Hainrich  Rienolt, 
der  aininan,  min  aigen  insigel  und  wir  der  burgermaister  und  der  rat  ze  Lin 
ilouw  vorgenanl  Unser  slat  insigel  ott'enlich  gehenk!  an  disen  brief,  lins  seih 
ane  schaden;  der  gehen  ist  ze  Lindonv  au  dem  fünf  und  zwaiuzigostcn  tag  de/ 
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maiiodez  Maiden  in  dem  jar,  do  pm  /alt  von  Christus  gebürt  drüzehenhundcrl 
und  achtzig  jar,  darnach  in  dein  fünften  jar. 

Stiftsai'chiv  St.  Gallen  D.D.  2.  B.  8.  Perg.  orig.  Beide  Siegel  eingenäht. 

Die  hier  vorkommenden  Vornamen  Konrad  und  llainrich  sprechen  dafür, 
dass  es  sich  um  Nachkommen  des  Rittergeschlechtes  vom  Gaisberge  bei  Bischofs 
/.dl  handelt ,  die  nach  der  Vertreibung  nach  Lindau  ausgewandert  zu  sein 
scheinen.  Nach  dem  'Tode  des  Vaters  Conrad  11.  sodann  wurden  vom  Abte  von 
St.  Gallen  Anspruch  auf  die  Leibeigenschaft  von  dessen  Witwe  Adclhaid  Hemer 
gemacht;  wobei  die  Kinder  nach  damaligem  Rechte  „der  ärgeren  Land  folgen1- 
müssen.  Ob  dieser  Anspruch  begründet  war,  und  ob  diese  Gaisberg  in  die 
Hörigkeit  versunken  sind,  ist  nicht  bekannt.  Prof.  Dr.  11.  Wartmann  in  St.  Gallen 
nimmt  letzteres  an.  Jedenfalls  verschwinden  diese  Gaisberg  von  der  Bildfiäclie,- 
und  es  ist  mir  nicht  gelungen,  irgend  etwas  weiteres  von  ihnen  zu  finden. 

Von  diesem  ritterbürtigen  edeln  Geschlechte  Gaisberg  aus  dem  Thurgau 
ist  leider  kein  Wappen  bekannt.  In  Wappenbüchern  wird  es  überhaupt  nicht 
erwähnt  und  an  den  vorhandenen  wenigen  Urkunden  ist  kein  Siegel  von  den 
Zeugen  angebracht. 

Wenn  man  in  Betracht  zieht,  dass  verhältnismässig"  bald  nach  der  in 
der  sog.  Klingenberger  Chronik  erwähnten  Vertreibung  der  Thurgauer  Gais- 
berg (1308),  nämlich  1350  meine  Familie,  welche  der  Überlieferung  nach  aus 
dem  Thurgau  stammen  soll,  urkundlich  —  soviel  bisher  bekannt  -  /um  ersten 
male  in  Württemberg  auftritt,  ferner  dass  in  meiner  Familie  gleich  zu  Anfang 
die  nämlichen  Vornamen  Conrad  und  Heinrich  vorkommen,  wie  sie  jenes  rit  ter- 
bürtige  Geschlecht  aus  dem  Thurgau  führte,  so  muss  man  immerhin  die  Wahr 
scheinlichkeit  für  das  Zusammengehören  beider  Geschlechter  anerkennen.  Dazu 
kommt,  dass  ein  Zusammengehören  meiner  Familie  mit  den  Konstanzer  <bii» 
borg  aus  den  gleichen  Gründen  unmöglich  erscheint,  die,  wie  oben  S.  31  an 
geführt  ist,  gegen  ein  Zusammengehören  der  Konstanzer  mit  den  Thurgauer 
Gaisberg  sprechen. 

Der  bekannte  Geschichtsforscher  Gabelkover  1539 — 1616  schreibt:  „die 
Gaisberg  ain  adelich  geschlecht  W irtemberger  landes,  deren  uralt  wapen  ain 
krumm  gebogen  schwartz  Stainbockshorn  in  wissem  fehl,  uif  dem  heim  ain  rotli 
küssen,  darauf  ouch  ain  solch  hörn  volgender  zeitt  per  Fridericum  HI.  Impera 
torem  verendert  vnd  gebessert,  daz  der  schilt  gelb,  für  das  küssen  uff  dem  heim 
ain  cron,  ouch  helmdeck  schwartz  vnd  gelb  sein  soll  etc." 

Ein  derartiges  Wappen  mit  dem  „roten  Küssen"  (s.  Fig.  34)  ist  auf  einem 
von  Ulrich  von  Gaisberg  und  seiner  Gattin  Catharina  Truchsessin  von  Wetz 
hausen  1492  in  der  Kirche  zu  Schnaith  im  Oberamte  Schorndorf  (Württemberg), 
dem  damaligen  Hauptsitze  der  Familie,,  gestifteten  prachtvollen  Hochaltar  noch 
erhalten,  das  Wappen,  wie  es  jetzt  geführt  wird,  zeigt  big.  35. 

Franz  Xaver  Leiner  aus  Konstanz,  ein  eifriger  Erforscher  âer  Geschichte 
von  dort  im  XVIII.  Jahrhundert,  liai  als  Wappen  dm'  Konstanzer  Gaisberg 
merkwürdigerweise  das  obige  (s.  big.  3(5),  nämlich  zwei  schwarze  Steinbock» 
borner  mit  roten  Abschnitten  in  goldenem  Felde,   (Der  rote  Abschnitt  dos 
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Hornes  koinnit  aucli  bei  meinem  Wappen  vor).  Woher  Leiuer  dieses  Wappen 
hat,  ist  nicht  zu  ermitteln  gewesen.  Dass  er  nicht  das  Wappen  mit  dem  Stein- 
bocke anführt,  welches  noch  au  einer  ganzen  Reihe  von  in  Konstanz  erhaltenen 
Urkunden  hängt;  die  durch  seine  Hände  gelaufen  sein  dürften,  ist  mir  geradezu 
unbegreiflich,  und  ich  kann  hieraus  nur  den  einen  Schills*  ziehen,  Leiner  muss 
das  Wappen  mit  den  zwei  Hörnern,  welches  dem  meinigen  so  sehr  gleicht, 
irgendwo  gesehen  haben. 

Trotz  des  eifrigsten  Suchens  ist  es  mir  bisher  nicht  gelungen,  von  diesem 
y.uciliürner- Wappen  sonst  irgend  eine  Spur  zu  finden. 

Dagegen  drangt  sich  mir  seit  langer  Zeit  die  Frage  auf,  hat  auch  Leiner, 
wie  die  vielen  schon  erwähnten  andern  Geschichtsschreiber,  die  zwei  Geschlechter 
liaisberg  aus  Konstanz  und  aus  dem  Thurgau  untereinander  gebracht,  hat  er 
vielleicht  noch  ein  altes  Siegel  jener  Thurgauer  Kitter  in  Händen  gehabt? 

Freilich  wird  es  niemals  mehr  möglich  werden,  den  sichern  Nachweis  zu 
führen,  dass  meine  Familie  von  den  Thurgauer  Gaisberg  abstammt.  Allein 
sollte  sich  von  diesen  noch  irgendwo  ein  Siegel  oder  Wappen  vorfinden  und 
dasselbe  die  zwei  Hörn  er  oder  gar  nur  ein  Horn  enthalten,  so  wäre  die  von 
mir  oben  erwähnte  Wahrscheinlichkeit  hief'ür  entschieden  vermehrt. 

Sollte  nicht  in  einer  der  vielen  bedeutenden  Siegelsammlungen  der  Schweiz 
ein  derartiges  Gaisbergisclies  Siegel  eut  hallen  sein?  oder  isl  das  Zweihörner 
Wappen  sonst  irgendwo  bekannt 7 

Ich  wäre  für  jeden  Aufschliiss  hierüber,  wie  fur  jede  lOrgänzung  des 
Vorstehenden  ausserordentlich  dankbar. 


ï'Yr  à  (lautres. 

Pur  Alfred  Godot. 

Quand  un  fer  à  gaufres  offre  quelque  caractère  vrahuenl  artistique,  il 

vaut  la  peine  de  le  dessiner  el  de  le  pilbliei.  (Villi  que  I10US  représentons  ici 
est,  d'un  travail  particulièreinenl  lin.  11  non.-,  lait  connaître  une  alliance  entre 
la  famille  de  Slaal,  de  Soleiire,  et  celle  de  Schenk  v.  Caste],  de  Herne,  en  I621K 
Les  deux   éclissoiis   ne   laissent    aucun   doute  à   cet    égard,    ('est  aussi  un  des 


rares  1ers  que  nous  conn; lissions,  portant  une  devise  latine:  Providebit  in  quem 
speravit  anima  nostra  Dons.  KU  (?).  -Dira  en  qui  notre  âme  espère  y  pourvoira 

■  Le  dernier  signe  est  douteux,  l'impression  ne  donne  pas  un  relief  très  clair. 
Nous  l'avons  estampé  nous-même  à  Erlach,  lors  de  la  fête  de  la  société  d'Histoire 
bernoise,  le  17  Juin  |<JOO.  il  avait  été  prêté  a  L'hôte  de  l'hôtel  d'Erlach  par 
le  propriétaire,  Mr.  Scheurer,  directeur  des  finances  communales,  pour  en  cou 
t'ectionner  les  "autres  du  dessert. 


l^er  :\  Gaufres 

appartenant  à  Mr.  SCHEURER,  Directeur  des  Finances 

23  juin  1900. 


Ecusson  Schenk  v.  Castel 
Berne. 

Ecu:  massacre  de  gueules  sur 
champ  d'argent. 

Cimier:  de  même.. 


d'Erlach  (Cerlier). 

Providebit 
in  quem  speravit 
Anima  nostra 
Dens  ME. 

1.029 


Ecusson  de  Staal 
Soleurc. 

Ben  :  patl  e  de  eoij  d'or  eu  cliam ] 
de  sable. 

Cntucr:  buste  d'homme  coupé 
d'or  e,t  de  sable,  courouiiû 
de  chêne. 


Kleinere  Niicliriïihton. 

(n'eiH'îtîo^'ie  iiihI  Sh'i'jihîik  in  Spanien.  Am  20.  Juni  1000  wurde  Pen 
Francisco  Fernande/  de  BétheiïcouH  als  Nachfolger  îles  bekannten  Numismatikcrs 
und  Historikers  Pujul  y  Camps  in  die  königliche  Akademie  der  Geschichte 
feierlich  aufgenommen.  Seine  Rode  behandelt  in  formvollendeter  Weise  den 
Werl,  von  Genealogie  und  Heraldik  für  das  Studium  der  Geschichte;  sie  weist 
oft  gegen  diese  Hilfswissenschaften  gemachten  Einwurfe  zurück  und  stein  sogar 
don  Satz  auf:  la  Genealogia  y  la  lleruldiea  son  la  Historia,  y  nor  eso  ostev 
yo  aqui.  Béthencourt  gieht  sodann  eine  höchst  schätzbare  Littoraturgeschichlc 
Ihr  diese  beiden  Disziplinen,  soweit  Spanien  dabei  in  Betracht  k'ommt, 


In  der  darauf  folgenden  Contestation  gedachte  f)on  Francesco  R.  de 
Uliftgmi  der  Leistungen  für  Heraldik  und  Genealogie  im  Ausland,  wobei  für 
unser  Organ  der  schmeichelhafte  Satz  abfällt:  que,  Suiza...  edila  los  magnificos 
vtihuneues  noniinados  Archives  Héraldiques  Suisses'. 

Spanien  besitzt  keine  spezielle  heraldische  Zeitschrift,  dagegen  veröffent- 
licht das  Bulletin  de  l'Académie  Royale  de  l'Histoire  Arbeiten,  die  in  unser 
Pach  einschlagen.  Durch  gütige  Vermittlung  der  Herrn  Prof.  F.  Giner  und 
.M.  lüano  ist  die  königliche  Akademie  für  Geschichte,  mit  unserer  Gesellschaft 
in  Tausehverkehr  getreten.  E.  A.  S. 

Kin  deutscher  Bramlschild.  In  der  flu*  die  Kulturgeschichte  des  XVI. 
Jahrhunderts  hochwichtigen  Kollektanoenhanclschrift,  angelegt  von  einem  prote- 
stantischen Pfarrer  von  Zürich,  namens  Wiek,  dalier  „Wickiana"  genannt,  findet 
sich  im  XI.  Bande  ein  eingeklebtes  Blatt  von 
einer  nicht  mehr  bestimmbaren  Hand  des  XVI. 
Jahrhunderts  geschrieben.  Der  Band  scheint  im 
Jahr  1573  begonnen  zu  sein  und  wurde  gefüllt 
mit  Flugblättern,  Abschriften  von  Briefen  und 
allen  möglichen  Notizen. 

ffitten  im  Buch  lindet  man  auch  einen  Schild, 
wie  er  beifolgend  abgebildet  ist.  Pane  kindlich 
unbeholfene  Hand  hat  ihn  entworfen  und  das 
Schild bild,  Bestehend  aus  drei  gekreuzten  Fackeln, 
einem  senkrechten  Besen  und  zwölf  Funken  oder 
brennenden  Spähnen,  die  aus  der  Flamme  der 
Feuerbrände  zu  fallen  scheinen.  Der  Schild  war, 
wie  daneben  steht,  braun,  die  Fackeln  sind  gelb, 
die  Feuer  rot,  der  Besen  gelb  mit,  grünem,  gelb 


ucsimilc  des  Jirandschildes 
'/..  der  mit.  Gr. 


ebundenem  Busch  bemalt. 
In  einer  Fussnote  entschuldigt  der  Künstler  die  Unbeholfenheit  der  Mache. 
Die  Beischrilt  lautet: 

„Item  so  sind  solcher  vil  Immer  schilt  nlf  papyr  i>-omalct   funden  worden 
darinnen  vil  b mimender  Fackeln  und  oben  in  der  Mitte  ein  biisen:  und  au  welchen 
m  i  die  angeschlagen  funden  worden  one  uudergeschrillt,  Do  soll  man  umnennt  habe". 
Daraus  scheint  hervorzugehen,  dass  es  sich  um  Brandschilde,  handelt, 
deren  Anheftung  das  Anzünden  des  betreffenden  Dauses  zur  Folge  hatte. 

E.  A.  St/ickc/herx. 
Mine  sonderbare  „HcraMiHclie  Ausstellung",    hu  November  und 

Dezember  I!K)0  machte  sah  während  langer  Wochen  eine  Ausstellung  durch 
Plakate  und  Inserate  breit,  die  sich  als  „Sehenswürdigkeil  ersten  Ranges"  an- 
pries. Diese  Schaustellung  war  anfangs  zu  I  Fr.  in  der  Börse,  dann  zu  50  cts., 
dann  zu  SO  (Ms.  im  Uelmhaus,  schliesslich  zu  20  Cts.  Eintritt  im  Wirtshaus 
zum  Krokodil  in  Aussersilil  zu  sehen.  Der  üütornchinei'  hat  uns  s.  Z.  naiver 
weise  um  eine  Empfehlung  seines  Werkes  ersucht,  die  wir  selbsl verständlich 


'Die  c'Diseiu'sos»,  ül  Seiten  in  '1",  sind  erschienen  in  Madrid,  im  lüstablecindcnto  tino- 
g'i'i'ifico  de  ISnriipio  Teodoro,  Ainnero  Hr.1  n  Honda  de  Valencia  s. 
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ablehnten;  immerhin  haben  wir  eine  öffentliche  Verurteilung  bis  auf  einen  Mo- 
ment verschoben,  in  dem  ihm  solche  die  wenigen  Besucher  nicht  mehr  abspenstig 
machen  konnte.  Heute  schützt  dies«  Warnung  vielleicht  diesen  Unternehmer 
lind  andere  vor  ähnlichen  Thorheiten.  Man  stelle  sich  vor:  der  Mann  hatte  die 
Schilde  der  2'2  Kantone  in  vollständig  stilloser  Zeichnung,  die  etwa  an  Karton- 
schilde in  Säuger  oder  Schützenfesthütten  oder  an  das  oflizielle  Tableau,  das 
vom  Bundeskanzler  Schiess  als  authentisch  beglaubigt  ist,  erinnerte,  aus  farbigen 
Hülsenfrüchten  mosaikartig  zusammengesetzt.  Die  Geschmacklosigkeit  wurde 
noch  erhöht  durch  unendlich  geringe  Umrahmung  mit  bunten  Tüchern.  Da  die 
Prospekte  die  „reizendsten  Effekte"  dieser  „malerisch  zusammengestellten  Samm- 
lung" von  „Kaffee-Bohnen,  Reis-  und  Grieskörnern"  etc.  rühmte,  das  ganze 
marktschreierisch  als  „Heraldische  Ausstellung"  anpries  und  schliesslich  den 
Besuch  jedem  „patriotisch  und  kunstsinnig  gesinnten  Schweizer,  sowie  den 
Schulen"  empfahl,  fühlen  wir  uns  nicht  nur  berechtigt,  sondern  genötigt,  Protest 
zu  erheben  gegen  derartigen  Missbrauch  der  edlen  Heraldik. 

Füiiflutiidertjäliriges  Jubiläum  der  Schildner  zum  Selm  eggen.  Im 
November  feierten  die  Schildner  zum  Sehneggen  in  Zürich,  die  irrtümlich  sog. 
Böcke,  die  Schnitze  in  seinem  „System  des  Entwicklungs-Stadiums  der  Ritter- 
und  Verdienst-Orden"  den  Gesellschaftsorden  beizählt,  ihr  fünfhundertjähriges 
Bestehen.  Über  die  Feier  vgl.  Neue  Zürcher  Zeitung  1900  n.  323  2,  Abend bl.  ; 
die  auf  den  Anlass  erschienene  Festschrift  stammt  aus  der  Feder  unseres  ver- 
dienten Redaktionsmitgliedes  Hrn.  Tobler-Meyer. 

Der  heraldische  Schmuck  des  Bramante'sclien  Porticus  von  S.  Ain- 
brogio  in  Mailand.  In  der  Lega  Lomdarda  1900  n.  339  (vom  17./18.  Dez.) 
bespricht  der  hochverdiente  Mailänder  Altertumsforscher  Diego  Sant  Ambrogio, 
Mitglied  der  Commissione  per  la  Conservazione  dei  Monumenti  in  ausführlicher 
Weise  die  Roßstirnschilde  des  Porticus  von  Bramante  an  der  ehemaligen 
Kathedralkirche  von  Mailand.  Die  Untersuchung  ergiebt  eine  sichere  Iden- 
tifikation und  Datierung  der  heraldischen  Dekoration. 

Validai  isiims.  In  der  St.  Martinskirche  zu  Basel  hat  der  Verfasser  vor 
etwa  16  Jahren  einen  Grabstein  mit  dein  ge  vierten  Wappen  v.  Reinach  und 
v.  Eptingen  und  den  beiden  Helmen  dieser  Geschlechter  gezeichnet.  Das  Ori- 
ginal ragte  durch  tadellose  Erhaltung  der  Formen  hervor  und  —  was  das  wich- 
tigste ist:  es  hatte  die  vollständige  Polychromie  der  Entstehungszeit  in  ur- 
sprünglichem Zustande  bewahrt.  Im  Sommer  l(J0Q  betrat  der  Schreiber  dieser 
Zeilen  die  Martinskirche  wieder  und  fand  den  Stein,  aber  mit  systematisch  ent- 
fernter und  weggeputzter  Polychromie.  In  der  Nähe  des  Grabsteins  befand 
sich  in  einer  Nische  ein  sehr  gut  erhaltenes  Wandgemälde,  darstellend  den  Tod 
Markte;  auch  dieses  Bild  ist  absichtlich  beschädigt  worden.  Welcher  Reinlich- 
keitsfanatiker, Bilderstürmer  oder  Bube  ist  für  dergleichen  Vandalismus  ver- 
antwortlich V  E.  A.  S. 
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Bücherchronik. 

Renaissance  in  der  Schweiz.  Studien  Uber  das  Eindringen  der  Re- 
naissance in  die  Kunst  diesseits  der  Alpen  von  Gustav  Schneeli. 

Wir  glauben  unsern  Lesern  einen  Gefallen  zu  erweisen,  wenn  wir  schwei- 
zerische und  ausländische  Publikationen,  die  viel  heraldisches  Material  bei- 
bringen, an  dieser  Stelle  behandeln.  Es  scheint  dies'' besonders  nötig  bei  denen 
der  Titel  des  Ruches  nicht  verrät,  dass  die  Heraldik  in  demselben  eine 
Rolle  spielt. 

Tin  vorliegenden  Band  hat  unser  Mitglied  Dr.  G.  Schneeli  einen  sehr 
reichen  Stoff  für  das  Studium  der  Renaissance  verarbeitet  und  in  ausgezeichneten 
Reproduktionen  dem  Leser  vor  Augen  geführt.  An  dieser  Stelle  begnügen  wir 
uns,  aus  dem  Schatz  der  Abbildungen  das  spezifisch  Heraldische  herauszugreifen. 
Fig.  36  zeigt  uns  ein  prächtiges  spätgotisches  Tabernakel  aus  St,  Wolfgang, 
nunmehr  in  der  Oswaldskirche  von  Zug;  als  Bekrönung  des  almaliolum  erscheint 
ein  Engel  als  Halter  von  zwei  Zuger  Schilden.  Auf  Tafel  IV  wird  uns  ein 
prachtvoller  Scheibenriss  von  R.  Manuel  in  Basel  vorgeführt,  während  Tafel  VI 


VVappenrelief  in  Basel  1550 

einen  Schildhalter  mit  zwei  Schilden  aus  dem  Basler  Matrikelbuch  wiedergiebt. 
Figur  7,  Tafel  VI,  VIII  und  IX  reproduzieren  Holbeinsche  Scheibenrisse;  eine 
dieser  Verzeichnungen  zeigt  uns  wie  der  Meister  einen  Schild  in  die  Breite 
zieht,  um  zwei  Schildbilder,  zu  einem  Allianzwappen  nebeneinander  gesetzt,  zu 
vereinigen,  ein  anderes  dieser  Blätter  weist  die  primitive  Form  des  Wappens 
der  Luzerner  Fleckenstein  auf.  Man  sieht  hier  einen  Ring  und  darüber  einen 
schwebenden  horizontalen  Stab,  aus  welchem  Bilde  in  der  Folge  ein  Reichs- 
apfel gemacht  wurde.  Die  Figuren  H  und  9  machen  uns  mit  Glasscheiben  ans 
der  romanischen  Schweiz  bekannt.  Ein  anonymer  Scheibenriss  mit  drei  leer 
gelassenen  Schilden  (Tafel  XII)  war  für  die  Wappen  des  Reichs  und  eines 


-    40  - 


Standes  berechnet.  Auf  Tafel  XV  sehen  wir  die  Fassade  des  Hertensteinhauscs, 
die  einst  durch  vier  grosse  Wappenkonipositionen  glänzte. 

Fig.  Il',  die  wir  liier  durch  das  EntgegenkornmenTdes  Verfassers  wieder- 
abzudrucken  in  der  Lage  sind,  stellt,  eines  der  allerschönsten  Wappenreliefs 
der  ganzen  Schwei/  dar;  seine  Umrahmung  Wie  die  Füllung  der  Ecken  weist 


Schnitzerei  in  Aarau  1520 


direkt  auf  italienische  Vorbilde]",  man  vergleiche  z.  B.  das  Grabmal  der  Mode;« 
Golleoni  von  Antonio  de  Amadeis  zu  Bergamo.  Mehr  merkwürdig  als  vorbildlich 
sind  die  Schnitzereien  von  Aarau;  Schneen'  giebt  in  Fig.  I  I  eine  Probe  von 
krauser  schweizerischer  Frührenaissance-Koniposilion.  Weniger  abstrus  ist  ein 
zweites  Exemplar;  beistehend  abgebildet,  sowie  eine  dritte  in  meinem  „Wappen 
in  Kunst  und  Gewerbe"  S.  188  reproduzierte  Schnitzerei  mit  dem  Aarauer  Schilde. 

In  Schneeiis  Renaissance  sind  noch  erwähnenswert:  eine  heraldisch 
verzierte  Truhe  von  1 550  (Fig.  Iii),  ein  Türsturz  mit  Schilden  aus  Luzern 
(Fig.  19),  ein  Grabstein  mit  vier  Schilden  aus  Tiinikon  102-1  (Fig.  20),  fernci 
die  reichen  Türbekrönungen  von  N  euch  à  toi  und  Wyl  (Fig.  21  und  Tafel  XXIX), 
endlich  Sehildformen  im  Stil  der  Renaissance  (Fig.  48  bis  50). 

Es  wäre  zu  wünschen,  dass  die  prächtigen  [Tolzschnittwappen,  die  Malereien 
des  Pundtbuches  in  Luzern  und  zahlreiche  andere  heraldische  Denkmäler  der 
Renaissance  bald  in  ebenso  vortrefflicher  Weise  veröffentlicht  würden,  wie  die- 
in  Schneeiis  Buch  mit  den  hier  aufgezahlten  Proben  geschehen  is'     /•'.   I.  S. 


Druck  von  Schultliess  Ü  ('o.,  Zürich, 


Schweizer  Archiv  für  Heraldik, 
Archives  Héraldiques  Suisses. 

1901  i^TeT"s  !  XV  No.  2, 


Das  Wappen  der  Mutter  Iva  vis  des  Kühnen. 

Von  E.  A.  Stückelberg. 
(Hiezu  Tafel  V). 

Die  Karthause  von  Basel  beherbergte  einst  mannigfaltige  Denkmäler  der 
Konzilszeit;  das  wichtigste,  was  sich  erhalten  hat,  sind  ein  par  polychrome 
Totenschilde  aus  Holz  und  eine  Votivtafel  aus  gravierter  und  emaillierter 
Bronze  '.  Beim  Frieden  von  An  as  waren  Konzilsprälaten  aus  Basel  anwesend 
und  mögen  da  in  Berührung  mit  dem  burgundischen  Herzogshaus  gekommen  sein. 

Auf  der  obern  Hälfte  der  Tafel  sieht  man  die  Darstellung  der  Pieta 
unter  dem  Kreuz,  hinter  ihr  Engel  mit  Passionswerkzeugen,  links  den  Patron 
des  burgundischen  Hauses  und  Ordens  St.  Andreas,  rechts  St.  Elisabeth.  Vor 
diesen  ihren  Schutzheiligen  knien  links  Herzog  Philipp  der  Gute  und  sein  Sohn 
Kail  der  Kühne,  rechts  die  Herzogin  Isabella  von  Burgund  und  ihre  zwei  jung 
verstorbenen  Söhne  Anton  (geb.  1430  f  1431)  und  Josse  (geb.  1432  f  1433). 
Der  Hintergrund  besteht  aus  reichgraviertem  Damastgrund  mit  Granatäpfeln 
und  Vögeln.  Zu  jedem  Glied  der  herzoglichen  Familie  ist  das  Wappen  bei- 
gefügt, bei  Philipp  ein  vollständiges  Insigne,  bestehend  aus  Schild,  Helm, 
Decke,  Zimier,  Vliessorden  und  Devise,  bei  Isabella  ein  Schild  mit  Orden  und 
Devise,  bei  den  Söhnen  je  ein  Schild.  Alles  isl  aufs  feinste  und  sorgfältigste 
ausgeführt  und  ein  prächtiges  Beispiel  burgiindischer  Kunstübung.  Die  untere 
Hälfte  der  Bronzetafel  ist  mit  einer  langen  Minuskelinschrift  angefüllt. 

Unsere  Tafel  giebt  die  rechte  Oberecke  des  Denkmals,  das  Porträt  der 
Herzogin,  ihrer  zwei  Kindel-,  das  Bild  ihrer  Namensheiligen  und  ihr  Wappen 
wieder.  Die  Herzogin  war  eine  Tochter  des  Königs  Johann  I.  von  Portugal 
und  der  Philippa  von  Lancaster;  sie  war  geboren  13!);"),  starb  1471  zu  Brügge 
und  wurde  147)5  zu  Dijon  begraben.  Ihr  Gemahl  Philipp  von  Burgund  war  in 
erster  Ehe  mit  Michelle  de  France  (f  1422),  in  zweiter  mit  Bonne  d'Artois  ver 
mälilt  gewesen;  die  dritte  Vermählung  fand  1430  Januar  14.  statt.  Seither  führte 
der  herzogliche  Gemahl  die  Devise:  „aulfre  n'aurai"     Von  lsabella  von  Portugal 

'Die  vorzügliche  als  Tafel  V  wiedergegebene  Neuaufnahme  des  Werkes  verdanken  wir 
dem  gtttigèu  Entgegenkommen  unseres  Mitgliedes,  Ilm.  Prof.  Dr.  Imrckhardl  Finster,  Direktor 

des  lüstOiüischeu  Museums,  das  die  Vol  ivuliltl  G  g.  %,  aufbewahrt., 
'Auf  unserer  Hronzephitle  steht:  «aullre  uaray 
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hatte  der  Herzog  drei  Söhne,  von  mehreren  Geliebten  eine  Reihe  von  unehe- 
lichen Kindern. 

Über  den  Namen  der  Herzogin  folgendes:  nach  der  neutestamentlichen 
heiligen  Elisabeth  wurden  seit  dem  XII.  Jahrhundert  zahlreiche  weibliche  Mit- 
glieder europäischer  Fürstenhäuser  getauft.  Als  zweite  Namensform,  besonders 
in  den  romanischen  Ländern  verbreitet,  findet  sich  Isabella.  Unter  den  zahl- 
reichen beatifizierten  und  kanonisierten  Frauen  des  Namens  ragte  nun  im  XIII. 
Jahrhundert  Elisabeth  (f  1231),  die  Tochter  des  Königs  Andreas  I.  von  Un- 
garn, Nichte  der  heiligen  Hedwig  und  Gemahlin  des  Landgrafen  Ludwig  IV. 
von  Thüringen  hervor.  Schon  1235  wurde  sie  heilig  gesprochen  und  das  brachte 
dem  Namen  besonders  weite  Verbreitung.  Ihre  Nachkommen  nannten  sich 
filius  natae  St.Elisabethae,  (pro)nepos,  abnepos,  adnepos,  trinepos  St.Elisabethae; 
die  verwandten  Dynastien  legten  ihren  Töchtern  den  Namen  Elisabeth  bei.  >So 
verbreitet  sich  der  Name  über  ganz  Europa;  Elisabeth  (Isabella)  die  Tochter 
einer  StauÜin  wird  Königin  von  Portugal  (f  133G)  und  glänzt  ebenfalls  durch 
Heiligkeit.  Die  Urenkelin  ihres  Sohnes  König  Alplions  IV.  ist  unsere  Isabella, 
Gemahlin  Philipps  des  Guten.  Ihr  Gemahl  stammt  direkt  ab  von  der  heiligen 
Elisabeth  von  Ungarn  und  Thüringen  ;  sie  wählt  diese  Ahnfrau  zu  ihrer  Schütz- 
patronin, So  sehen  wir  das  Bild  von  St.  Elisabeth  neben  ihr  dargestellt;  dass 
es  sich  um  die  ungarische  Prinzessin  handelt,  beweist  das  Attribut.  Dieses  be- 
steht aus  drei  Kronen;  die  drei  Auszeichnungen  hat  die  Fürstin  erworben,  weil 
sie  als  Jungfrau,  Frau  und  als  Witwe  eine  Heilige  war.  Ungezählte  Verwandte 
und  Nachkommen  des  herzoglichen  Paares  haben  seither  den  Namen  Elisabeth 
(Isabella)  getragen;  durch  die  Erbin  von  Burgund  kam  der  Name  auch  ins 
habsburgische  Haus. 

Der  Wappenschild  der  Mutter  Karls  des  Kühnen  ist  gespalten;  vorn 
sieht  man  das  Wappen  ihres  Gemahls,  hinten  das  von  Portugal.  Zu  beachten 
ist,  dass  die  berühmten  fünf  Quinas  nach  mittelalterlicher  Art  noch  so  disponiert 

l 

sind  o»3^  während  kurze  Zeit  darauf  sich  das  Schema  dahin  ändert,  dass  die 
5  ' 

1 

seitlichen  Quinas  senkrecht  gestellt  weiden,  nach  dem  Schema  2  3  1 

T> 

(Ul  ü  %k-'--^t-  EkJHl  mei'kwurf^£ste  Bestandteil  des  Wappens  ist.  aber 

;vTê'Sv"S  Pltll^r^n*  dei*  Orden  ;  er  besteht  aus  einem  runden  Haag  oder  Bretter- 
^.3äsP»%^|^rs3.ta  zäun  mit  einer  geschlossenen  Bretterthür  an  der  Vorder- 
Von  der  Huhertusselmle.  seite.  Dieses  Abzeichen  findet  sich  auch  auf  den  Siegeln 
,l7  der  Grafen  von  Flandern;  ähnlich  aber  mit  dem  Unterschied, 

dass  statt  Brettern  Fleclitwcrk  als  Material  des  Haags  dargestellt  wird,  siehl 
man  den  Orden  auf  der  Rückseite  des  Titelblattes  von  Grünenbergs  Wappenbuch, 
desgleichen  als  Verzierung  des  Mittelstücks  jener  prachtvollen  silbernen  Hubertus 
schale  der  Sammlung  Rothschild.  Neben  diesen  Denkmälern  des  XV.  Jahrhunderls 
ist  noch  eine  Handzeichnung  des  X  VI.  Jahrhunderts  in  Pasel1  zu  erwähnen  :  sie 
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Mutter  und  Brüder 

Karls  des  Kühnen  mit  ihren  Wappen. 


Herald.  Archiv  1901.    No.  2. 


Kein  u.lillil  ii.h  von  ,l    Ii    (lhi>rnollr>l    M  n Holum. 


—    43  - 


stellt  einen  Ritter  dar,  auf  dessen 
Pferdedecke  neben  andern  Ordens- 
insignien  der  Haag-  in  grossem  Maß- 
stab abgebildet  ist.  In  der  mittelalter- 
lichen Kunst  begegnet  uns  ausserdem 
der  Haag,  ganz  analog  behandelt, 
regelmässig  in  den  Darstellungen  des 
Ölbergs  und  Christi  als  Gärtner  (Noli 
nie  tangere).  Die  Vermutung  drängte 
sieh  nun  leicht  auf,  das  Insigne  könne 
sich  auf  den  geistlichen  Ritterorden 
vom  Ölgarten,  gestiftet  1 197,  beziehen  ; 
den  Vorzug  gebe  ich  indes  der  Interpretation  von  Dr.  P.  Ganz,  der  in  dem 
Haag  eine  Andeutung  auf  den  Haag  der  Grafen  von  Holland  (s'Gravenhage) 
erblickt.  Die  Devise  „tant  que  je  vive"  kann  als  Antwort  zu  derjenigen  des 
Herzogs,  also  als  ganz  individuell,  persönlich  aufgefasst  werden  und  gehört 
offenbar  nicht  zum  Haagorden  '.  Vielleicht  gelingt  es  an  Hand  einer  grüssern 
Sammlung  von  Belegen,  endgiltiges  Uber  dieses  wenig  bekannte  Insigne  aus- 
findig: zu  machen. 


Pferdedecke. 
Aus  Ms.  U.  D  s.  ü"2  Kunstsammlung 
Fin-.  Iis 


Basel 


Drei  Almenproben. 

Von  G.  v.  Vivis. 
(Hiezu  Tafel  VI  VII.) 

Anlässlich  der  Jahresversammlung  der  Schweiz.  Heraldischen  Gesellschaft 
in  Luzern  wurde  eine  kleine  Ausstellung  veranstaltet  und  hiebei  u.  a.  auch 
eine  Ahnentafel  aus  dem  Familienarchiv  der  „Segesser  von  Brunegg"  vorgewiesen. 
Dieselbe  ist  auch  in  der  Beziehung  interessant,  als  Johann  Jakob  Segesser, 
geb.  1589,  erstochen  1618  in  Rom,  ein  Bruder  des  hierortigen  Probanten  die 
gleiche  Ahnenprobe  1G08  beim  Johanniterorden  aufschwören  liess,  um  „more 
germanico"  d.  h.  auf  IG  Ahnen,  angenommen  zu  werden.  Dieselbe  wurde  1010 
zurückgewiesen  und  erst  nach  langen  Unterhandlungen  und  Streitigkeiten  an- 
erkannte ihn  der  Orden  1614  als  rechtsgültigen  Ritter  deutscher  Zunge. 

Über  Jost  Segesser  giebt  uns  ebenfalls  die  „Genealogie  und  Geschlechts- 
historie der  Segesser  von  Brunegg  in  der  Schweiz  und  im  deutschen  Reiche", 
von  Pli.  A.  v.  Segesser,  Aufschluss.  Kr  wurde  geboren  1Ö77,  f  1626,  verehelichte 
sich  1606  mit  Katarina  Fecr.  1  < >  1 T  erscheint  er  als  Ritter  und  päpstlicher 
Heiligkeit  Gardeleutenant  unter  seinem  Stiefbruder  Stefan  Alexander. 

Die  Ahnentafel  wird  der  Zeichnung  nach  um  die  Wende  des  XVI.  Jahr- 
hunderts hergestellt  worden  sein.  Hiefür  spricht,  dass  die  Fleckenstein  noch 


1  Letzteres  ist  auch  die  Ansicht  kompetenter  Kenner,  wie  Sr.  Erl.  des  Herrn  Grafen  K.  K 
zu  Lei ningfCn- West erbursï. 
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ohne  „von"  vorkommen.  Anderseits  kann  aber  auch  das  Jahr  1H0S  als  späteste 
Grenze  angenommen  werden,  weil  die  Ahnentafel  für  die  Aufschwörung  zu  un- 
vollständig- war.  Die  fehlenden  Namen  lassen  sich  teilweise  ergänzen. 

Die  Eltern  der  Johanna  von  Ringoltingen  sind  der  Schultheiss  und  Schrift- 
steller Thüring  und  Verena  von  Hunwyl,  deren  Wappen  sich  am  Kirchturme 
von  Ützenstorf  befinden. 

Die  Frau  Albrechts  von  Breitenlandenberg  heisst  nach  Dr.  Diener  Bar- 
bara von  Boltschhausen.  Die  Vornamen  ihrer  Eltern  kennt  derselbe  ebenfalls 
nicht  näher,  aber  hiebei  ist  interessant,  dass  die  konstanzer  Familie  der  „Grünen 
berg",  zu  welcher  auch  Bitter  Konrad,  der  Urheber  des  schönsten  mittelalter- 
lichen Wappenbuches  Deutschlands  gehört,  aufgesclnvoren  wird. 

Bei  den  „Bichmut"  ist  es  auffällig,  dass  dieselben  ein  „von"  vor  ihrem 
Namen  führen. 

Die  Frau  des  Anton  Clauser  heisst  hier  wohl  richtig  ohne  Vornamen 
„Gl-ampin  von  Schaffhausen".  Später  wird  aus  derselben  immer  eine  Katharina 
von  Campen.  Vielleicht  weiss  jemand  in  Zürich  oder  Schaafhausen  Auskunft 
über  diese  Familie. 

Die  Eltern  der  Affra  Feer  sind  der  Stadtschreiber  Ludwig  Feer  und 
Agnes  Schürpf.  (Geschichtsfreund  IV  248  und  XXXII 1  108). 

Die  Ahnentafel  ist  ziemlich  gut  erhalten  und  flott  gezeichnet.  Die  Figuren 
waren  meistenteils  in  Gobi  und  Silber  ausgeführt.  Begreiflicherweise  ist  das 
letztere  unansehnlich  geworden.  Ornamente  und  Schriftbänder  sind  verschieden 
farbig  und  das  ganze  von  einem  ursprünglich  goldenen,  rot  eingefassten  Rahmen 
umgeben.  Sämtliche  Wappen  sind  als  Allianzwappen  gegeneinander  gekehrt, 
dagegen  stellt  der  Zeichner  den  Schild  des  Probanten  nach  links,  also  falsch, 
Ferner  werden  im  Wappen  der  Muntprat  die  Lilien  falsch,  1  2  gestellt  statt 
2  1.  Bei  demjenigen  der  Richmut  werden  die  Greifen  zu  Löwen  und  das  eine 
Kleinod  ist  unvollständig. 

Unter  den  Scheiben  aus  dem  Kloster  Muri  haben  wir  zwei,  die  in  diese 
Ahnentafel  passen,  es  sind  dies: 

Die  Allianzscheibe  des  „Heinrych  Fläckensteyn  vnnd  Anna  Clauserin  1558", 
sowie  wohl  aus  dem  gleichen  Jahre,  diejenige  seiner  Eltern  „Heinrych  Flachen 
steyn,  Bitter,  Schulthess  zu  Lucern"  mit  Bychmut,  seiner  zweiten  Frau.  Lie 
Wappen  stimmen  mit  den  vorliegenden  überein,  nur  ist  bei  Fleckenstein  das 
Feld  noch  blau  statt  violett.  Bychmut  hat  richtig  die  Greifen  wie  schon  angeführt. 

Nun  die  Beschreibung  der  Wappen: 

Segesser  (Luzern),  in  seh.  mit  g.  Schildrand  schrägrechts  gestelltos 
w.  Senseneisen.   C.  zwei  auswärts  gekehrte  w.  Senseneisen. 

Z en dler  (Baden  i./A.),  in  seh.  ein  g.  Andreaskreuz  mit  gleichem  Stern 
in  Haupt  und  Fuss.   C.  Flug  mit  Wiederholung. 

von  B  in  g  ol  tili  gen  (Bern),  in  r.  ein  seh.  mit  ,'i  g.  ?  (w.)  Bingen  lie 
legt  er  Pfahl.  C.  Geck  mit  Wiederholung. 
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Ahnentafel  des  Ritters  Jost  Segesser  in  Luzeni. 
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Ulrichs,  der  ebenfalls  1530  mit  andern  Brüdern  Jakobs  das  Bürgerrecht  in 
Luzern  erwirbt.  Seine  Frau  ist  Margareta  Grebel  ans  Zürich.  Die  Eltern  der 
Euphemia  von  Erlach  sind  Anton  von  Erlach,  1527  Bürger  zu  Luzern,  eben- 
daselbst des  kleinen  Rats  1540,  f  1553,  und  Loy  se  von  Hertenstein,  Witwe  des 
Petermann  Feer.   (Siehe  Geschichtsfrennd  XVII  232  ff.). 

Es  bleibt  nun  noch  die  Ahnenprobe  des  Franz  von  Sonnenberg.  Derselbe 
liess  sich  1G30  „more  helvetico"  und  1634  „more  germanico"  in  den  Johanniter- 
orden  aufschwören.  Er  wurde  schliesslich  1682  April  14.  „oberster  Meister  in 
deütschen  Landen".  Seine  Ahnenprobe  ist  uns  mit  Wappen  erhalten  im  „Preis- 
würdigen Sonnenberg".  Sie  ist  aber  jüngern  Datums,  wie  die  vielen  Beinamen 
&.  ä.  beweisen,  die  im  Jahre  1630  und  1634  noch  nicht  geführt  werden 
konnten  oder  überhaupt  nie  geführt  wurden.  Selbst  die  Sonnenberg  werden 
um  diese  Zeit  sich  kaum  „von"  geschrieben  haben. 

Es  werden  anfgeschworen  : 

Eltern.  Jakob  von!  Sonnenberg,  Schnltheiss  und  Anna  Maria  Pfyffer 
von  Wyer! 

Der  Zuname  ist  falsch,  weil  erst  ungefähr  1640  dieses  Gut  an  die  Linie 
des  Jost  Pfyffer,  des  Stammvaters  der  nachmaligen  Pfyffer  von  Wyher,  über- 
ging. Bis  dabin  befand  es  sich  bei  den  Nachkommen  „Ludwigs"  und  schrieb 
sich  ein  Zweig  derselben  darnach. 

Gr  os  sei  fern.  Jakob  von!  Sonnenberg  und  Katharina  Clauser.  —  Jost 
Pfyffer  von  Wyer!  Schnltheiss,  Bitter,  und  Anna  von!  Fleckenstein. 

Von  diesen  beiden  letztem  existiert  eine  Scheibe  aus  Tännikon  mit  der 
Jahreszahl  1587. 

Urgrosseltern.  Christof  von!  Sonnenberg  und  Elisabet  Effinger  von 
Wildegg.  -  -  Konrad  Clauser,  lütter,  und  Afra  Feer  von  Casteln.  —  Leodcgar 
Pfyffer  von  Wyer!  und  Elisabetha  von!  Kiel.  —  Nikiaus  von!  Fleckensteiii 
und  Margareta  von  Hünen. 

Von  diesen  beiden  letztern  befinden  sich  zwei  geschnitzte  Porträtmedaillons 
mit  Wappen  im  Landsitze  Götzenthal. 

Ururgross eitern.  Johann  von!  Sonnenberg,  Herr  in  Ballwyl?  und 
Elisabet  Segesser  von  Brunegg.  -  Kaspar  Effinger  von  Wildegg  und  N.  von 
Schwanden  (nach  dem  Wappen  Schwend  Zürich).  —  Anton  Clauser  und  Katarina 
von  Campen  (siehe  segesserische  Ahnentafel).  -  ■  Sebastian  (Ludwig)  Feer  von 
Casteln  und  Elisabeth  (Agnes)  Schürpf  von  Schöncnwerd  !  (siehe  segesserische 
Ahnentafel).  —  Johann  Pfyffer  von  Wyer!!  und  Anna  von  der!  (zur)  Tannen. 

Johannes  von!  Kiel  und  Cacilia  Ritzi,  — ■  Heinrich  von!  Fleckenstein  und 
Margareta  von  Meggen.  (Es  ist  dies  die  erste  Frau  Heinrichs,  die  zweite  war 
Anna  Richmut,  die  uns  schon  begegnet  ist,  Diese  v.  Meggen  führten  einen  r. 
Jäger  in  g.  im  Wappen).  —  Ulrich  von  Hünen  und  Anna  von!  Richmut. 

Eine  grosse  Zahl  der  in  diesen  drei  Ahnenprohen  aufgesehwornen  Per 
sonen  entsprach  nicht  den  geringsten  der  vom  Orden  verlangten  Anforderungen. 
Es  waren  dies  teilweise  Handwerker  und  nicht  einmal  in  irgend  einer  offent 
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liehen  Stellung.  Es  kommen  unter  andern  auch  die  Stammväter  zweier  Ge- 
schlechter vor.  Johann  Pfyffer  wird  Bürger  1483  und  Clevi  Wetzel,  genannt 
Fleckenstein,  Peter  von  Allikons  Tochtermann,  der  1476  das  Bürgerrecht  erwirbt. 

Der  Orden  wehrte  sich  auch  so  lange  er  konnte  gegen  solche  Auf- 
schwörungen,  aber  schliesslich  zwangen  ihn  höhere  Entscheide  und  Beschlag- 
nahme seiner  Güter  zum  nachgeben. 


Das  Denkmal  Hartmanns'  von  Habsburg" 

in  Rheinau. 

In  einem  Band  der  handschriftlichen  Ürkundenbücher  des  Klosters  Rheinau 
(Custodia  I.  1)  zu  Einsiedeln  findet  sich  die  unten  abgedruckte  Korrespondenz 
zwischen  dem  Abt  Gerold  II. J  und  dein  Grafen  Franz  zu  Trauttmannsdorf, 
kaiserlichem  Gesandten  in  Baden.  Zur  Erklärung  derselben  schicken  wir  voraus, 
was  E.  Rothenhäusler  in  seiner  noch  ungedruckten  Baugeschichte  von  Rheinau 
über  den  Gegenstand  des  Briefwechsels,  das  Denkmal  Hartmanns  von  Habs- 
burg, schreibt  : 

„Noch  ist  eines  vornehmen  Toten  zu  gedenken,  der  damals  (1281)  seine 
teilweise  Ruhestätte  in  der  Kirche  des  Klosters  Rheinau  fand.  Hartmann,  der 
Sohn  Kaiser  Rudolfs  von  Habsburg,  ertrank  am  20.  Dezember  1281 2  mit  13 
Adeligen  infolge  Schiffbruchs  bei  Rheinau,  vier  Stunden  unterhalb  Breisach. 
(Freib.  Diözesanarchiv  1877,  J.  S.  Meyer:  Leben  und  Schriften  des  J.  Moriz 
Hohenbrunn  van  der  Meer,  p.  29).  Sein  Leichnam  wurde  in  Basel  bestattet3, 
während  die  Eingeweide  in  der  Klosterkirche  zu  Rheinau  beigesetzt  wurden. 
Durch  Verwechslung  der  beiden  gleichnamigen  Orte  hat  man  lange  das  Kloster 
Rheinau  unterhalb  Schaffhausen  auch  für  die  Unglückstätte  gehalten.  Van  der 
Meer  widmete  diesem  Ereignis  eine  eigene  Schrift  (1.  c),  in  der  er  die  Streit 
frage  zu  Gunsten  seines  Klosters  auszulegen  versuchte.  Die  Rheinauer  Kon- 
ventualcn  hätten  sich  für  die  Existenz  dieses  Grabes  nicht  so  ereifern  müssen. 
Die  Bestattung  der  Eingeweide  kann  trotzdem  im  Kloster  Rheinau  stattgefunden 
haben,  um  so  wahrscheinlicher,  da  die  Habsburger  damals  Schirmvögte  (Van 
der  Meer:  Kurze  Geschichte  des  Gotteshauses  Rheinau  1778,  p.  99)  des  Gottes- 
hauses Rheinau  waren.  In  dem  romanischen  Münster  lag  der  mit  dem  habs- 
burgischen  Löwen  gezierte  Grabstein  (Anzeiger  1900,  p.  131)  vor  dem  Blasius- 
altare.   In  der  neuen  Kirche  ist  das  Grab  des  Grafen  Hartmann  an  der  Süd- 

1  Den  Stammbaum  von  Gerold  Zurlauben  s.  in  diesem  «Archiv»  Jahrgang  1897,  S.  112. 

2  Das  Genealogische  Handbuch  zur  Schweizer  Geschichte  S.  IG  gibt  als  Datum  den 
21.  Dezember  128]  an. 

3  vgl.  Stüekelberg:  Hie  mittelalterlichen  Qvabdeukmitler  des  Basler  Münsters,  Basel, 
Reich  läUii  S,  8, 
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wand  beim  Marienaltare,  wo  Abt  Gerold  II.  Zurlaiiben  im  Jahre  1717  durch 
den  Stukkator  Franz  Schmutzer  von  Wessenbrunn  ein  Epitaph  anbringen  liess. 
20  Ii.  war  der  Lohn,  den  Schmutzer  dafür  erhielt". 

Die  jetzige  Grabplatte  des  Grafen  Hartmann  von  Habsburg  in  der 
Rheinauer  Klosterkirche  ist  völlig-  abgetreten.  Jedenfalls  war  der  Wappenschild 
nur  vertieft  skulpiert.  Das  Hauptgewicht  scheint  man  auf  das  Stukkepitaph 
mit  Inschrift  gelegt  zu  haben. 

[Der  Abt  an  Trauttmannsdorf J. 

lliro  Excellenz,  Hoch-  und  Wohlgebohrner  Graft',  Hochgeehrtister  Herr 
Pottsehaffter! 

Ewer  Excellenz  ist  sonder  Zweift'el  aus  denen  Historien  behaut,  wie  das 
der  durchleuchtigste  Fürst  Hartmannus,  Rudolphi  I  August!  Imperatoris  Filius 
natu  minimus  den  2<)te"  Decemb.  a°  1280  bey  der  allhiesigen  unseren  Rliein- 
bruggen,  mit  13  Edelleuthen  Schiffbruch  gelitten,  seine  viscera  allhier  in  der 
alten  Kirchen  beygelegt,  der  Leichnam  aber  nacher  Basel  geführt  worden. 
Gleichwie  ich  nun  gesinnet  dessen  zu  ewigem  angedenkhen  in  der  allhiesigen 
neuw-  erbauten  kirchen  mit  beygehender  Inschrifft  ein  Monumentum  verfertigen 
zu  lassen,  also  habe  solche  Ewer  Excellenz  hiermit  vorhero  gehorsamlich  com 
municieren,  und  bitten  wollen,  dieselbe  geruhen  dero  hohe  retlexioncs  darüber 
zu  machen,  was  Sie  zu  deren  Verbesserung  dienlich  erachten,  gefällig  hinzu- 
zusetzen, und  nebst  remittierung  selbiger,  mir  auch  die  [nsignia  austriaca,  umh 
besagtes  monumentum  dannit  condecorieren  lassen  zu  können,  beliebig  zu  über- 
senden, mich  und  mein  Gottshaus  in  dero  Hohen  Mulden  zu  con servieren  und 
von  mir  zu  glauben,  das  ich  mit  einer  besonderen  Veneration  sey  und  verbleibe 
Ewer  Excellenz  etc. 

Rheinauw  den  7.  Mart.  1713. 

[Tratittmannsdorff  an  den  Abt]. 

Hochwürdiger  Praelat  ! 

Hochgeehrtester  Herr.  Wegen  der  zu  communicieren  beliebten  Inschrift 
des  Verdeuth-  aufzurichten  vorhabenden  MonumentL  linrtinanni  lilii  natu  miniini 
Imperatoris  Rudolphi  Primi  Christeniltisten  andenkhens,  lebe  sonders  obligiert, 
als  welche  gar  wohl  gemacht,  und  hieran  nichts  zu  enderen  stehet;  betreffend! 
aber  die  verlangte  I nsignia,  müssen  solche  nicht  die  Austriaca,  sondern  bloss 
der  Habsburgische  Leu  sein,  welcher  dann  nach  gefallen  gearbeitet  werden 
kau.  Übrigens  versichere  ich  Euer  1  lochw Linien,  was  gestalten  dero  tragende 
übsorg  an  Höchstes  Ohrt  erinnern,  und  jederzeit  seyn,  und  verbleibeil  werde 
Ewer  Hoch  würden  dieiistbereitwilliger  Frantss  zu  Trauttiiianusdorlï. 

Wallshueth  den  11  Marty  1713. 


Epitaphium  erectum  17  H!. 

Insignia  Austriaca 
Leo  Habspurgicus 
Hartmanno 
Serenissimo  Principi  Austriaco 
Comiti  Habsburgico,  Landgravio  Alsatiae 
liuodoplii  l,ni  Augusti  Imperatoris 
Filio   natu    minimo  1  ; 
Qumu 

devastatis  praedonum  arcibus 
ojitata  quiete 
tota  gauderet  Germania 
die  XX  Decembris  anno  MCCLXXX 
Cum  XIII  Nobilibus,  liic  ad  inferiorem  Rheni  pontem 
Infelici  naufragio  submerso; 
Cuius  viscera 
[  •  Corpore  Basileam  devecto  ■  ) 
Hie  loci  in  veteri  iam  destrueta  Basilica, 
ante  annos  CCCC  •  XXX  • 
fuere  condita 
Hoc  pium  aeternae  memoriae  monumentum  statuit 
Geroldus  II  llus  Abbas  Rhenpvieusis; 
Cuius  opera  et  labore 
Nova  haec  splendidior  Basilica 
Extructa  (so!)  fuit  et  consecrata. 

Anno  M  •  DCCX  •  E.  A.  S. 


Scliildschiiiuck  und  Wappen  in  altfraiizösischen  Epen. 

Von  Otto  Söhring  2. 

Von  Gebrauchs-  und  Ausriistungsgegensfiinden  erscheinen  die  Schilde 
am  häufigsten  bemalt.  Sie  sind  —  in  älterer  Zeit  —  mit  Blumenörnamenten 
oder  dgl.  ohne  symbolische  Bedeutung  verziert  1  oder  weisen  auch  wohl  umfang- 
reichere Darstellungen  auf: 


1  Hartmann,  geb.  ca.  1259,  war  eigentlich  nicht  der  jüngste  Sohu  des  Königs,  sondern 
Karl,  geb.  127(5;  dieser  starb  aber  in  seinein  Geburtsjahr,  worauf  Hartmann  der  jüngste  der 
lebendeii  ehelichen  Söhne  Rudolfs  genannt  werden  Konnte. 

•  Mit  Bewilligung'  des  Verfassers  und  dos  Verlegers  abgedruckt  aus  0.  Söhring,  Werke 
bildender  Kunst  in  aitfranaosisehon  Epen.   lirlangen  1900.  S.  120  122, 

1  Kol.  12TC;  l.'if.t;  isit);  366t  Tr.  7700.  AI.  121,  ; 3G,  Cf.  Gautier,  Gh.  de  Hol.  p  im: 
Le  champ  de  l'écu  était,  on  eftet,  «peint  à  fleurs»  ...  c'est  à  dire  qu'on  y  peignait  des  dessins 
d'ênrotileinent  romans  ou  dos  rayons  (leuronués. 
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De  tere  i  sont  faites  paintures, 
Del  ciel  i  ont  mises  figures 

Var.  zu  Th.  6583  ff.  -, 
was  an  den  Schürt  des  Achilles  erinnert;  reich  verziert  ist  auch  der  Schürt  des 
Aymeri  in  Mort  Aym.  1004  ff. ;  es  sind  darauf  in  Niello  „Vogel,  Fische  und 
Tiere"  abgebildet;  dazu  kommt  reicher  Schmuck  an  Edelsteinen,  von  denen 
zwei  Amethyste  besonders  gerühmt  werden. 

Das  Gewöhnliche  aber  ist,  dass  die  Schilde  als  die  Träger  der  Wappen 
erscheinen  '.  Eine  für  den  Heraldiker  interessante  Zusammenstellung  verschie- 
dener Wappenzeichen  findet  man  Charr.  5773 ß.,  eine  zweite  aus  späterer  Zeit 
Esc.  3696  ff.  Die  in  Adenets  Werken  vorkommenden  hat  gesammelt  und  be- 
sprochen Marsy  in  seinem  Aufsatz  „Le  langage  héraldique  au  13«  siècle  dans 
les  poèmes  d'Adenet  le  Roi"  (Mémoires  de  la  Société  des  Antiquaires  de  France 
t.  42,  p.  169—212).  Hier  mögen  nur  einige  allgemeine  Beobachtungen  kurz 
zusammengefasst  werden.  Unter  den  Wappentieren  nimmt  —  wie  das  kaum 
durch  Stellen  belegt  zu  werden  braucht  —  die  hervorragendste  Stelle  der  Löwe 
ein  als  das  Sinnbild  der  Kraft  und  Tüchtigkeit'-.  Warum  der  Ritter  gerade 
ihn  so  gern  wählt,  spricht  schon  der  10 silbige  Alexander  deutlich  aus  (P.  Meyer, 
Al.  le  Gr.  etc.  I  41  u.  42): 

374:  Escu  Ii  donc  rte  coste  rte  peison  ; 
La  bocle  fu  a  orfreis  environ 
Très  en  men  lo  ot  escri  un  lion  : 
Ce  signifie  la  ferté  ciel  baron. 
Neben  allen  möglichen  andern  Tieren  (Adlern3,  Ebern  ',  Leoparden5  etc.) 
finden  wir  auch  menschliche  Figuren,  und  zwar  Porträts  von  Damen,  auf  dem 
Schilde:  Perc.  35527  (und  44407  mit  Bezug  auf  denselben  Schürt),  Tr.  8165  ff. 
Am  eigentümlichsten  aber  ist,  was  uns  über  den  Schild  des  Eteokles  berichtet 
wird  : 

Th.  6585:  Devant  ot  fait  par  gaberie 

Paindre  les  jambes  de  s'amie. 
Die  Wappen  dienen  in  älterer  Zeit  rein  als  persönliches  Abzeichen: 
G  a  u  wain  erkennt  an  einem  Schilde,  dass  er  sich  im  Hause  seines  Todfeindes 
Bran  rte  Lis'1  befindet  und  noch  im  Ch.  Cygne  heisst  es  4704:  „N'i  a  voit  chevalier, 
ne  fust  d'armes  connus".  —  Aber  nicht  immer  hat  derselbe  Ritter  auch  dasselbe 
Abzeichen;  diese  Beobachtung  kann  man  in  älteren  Epen  zu  häufig  machen, 
als  dass  an  eine  Nachlässigkeit  des  Dichters  zu  denken  wäre.   Zuweilen  mag 

'  Schultz  '  II,  88  ff. 

*  Tr.  7171),  Kim  etc.   AI.  Iii»,  :!;>;  120,  :il  etc.  Flore  JJ  711.  111c  544  etc.  Charr.  5795. 
Perc.  13515  etc.  Ci.  Dole  70.  Mau  2?08.  lise.  3595  etc. 
3  Tr.  7.SOO.  Perc.  32488.  Esc.  41)07. 
'Th.  (A..,  P.)  t.  11  p.  123  v.  1196. 
"Tr.  112,23.  AI.  305,  22.  Charr.  5786.  lise.  3816. 

''  Tolvin  und   Michelau!,  (im   lise.)  schreiben  Jiramlelis.   Cf   jödoeb    Perc.  18209  «siy'llOI 
de  Lis»;  Perc.  lcS.'il)2  «sirc  de  Lis», 
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bei  dem  Ritter  die  Absicht  vorliegen,  sieh  durch  eine  Veränderung  seines 
Wappens  unkenntlich  zu  machen.  Meist  aber,  glaube  ich,  sind  die  betreffenden 
Stellen  ein  Zeichen  dafür,  dass  eben  ein  bestimmter,  fester  Gebrauch  der  heral- 
dischen Symbole  sich  noch  nicht  herausgebildet  hatte1.  In  Tr.  7479  und  13875 
führt  Hektor  zwei  Löwen  im  Wappen;  Tr.  8031  wird  deutlich  genug  gesagt: 

En  son  escu  n'ot  c'un  lion  '. 
Umgekehrt  hören  wir  von  Achilles  zuerst,  er  habe  einen  Löwen  (Tr.  11908), 
später,  er  habe  zwei  als  Abzeichen  gehabt  (Tr.  21468).  Caradox  (Perc.  13515) 
führt  erst  zwei,  dann  (14323)  drei  junge  Löwen.  Noch  auffälliger  ist  der 
Wechsel  im  Wappen  des  „kleinen  Ritters";  es  ist  zunächst  (Perc.  31603)  ein 
schwarzer,  springender  Löwe  in  weissem  Felde;  kaum  900  Verse  später  (32488) 
sind  es  drei  weisse  Adler  auf  schwarzem  Felde.  —  Späterhin  jedoch  verschwindet 
dies  Schwanken;  das  einmal  angenommene  Abzeichen  wird  für  immer  beibehalten. 
Man  geht  sogar  noch  einen  Schritt  weiter.  Die  Wahl  des  Wappens  erfolgt 
nicht  mehr  systemlos,  wie  es  der  Zufall  oder  persönliche  Neigung  gerade  ein- 
riebt; sondern  man  lehnt  sich  an  das  an,  was  der  Freund,  der  Waffen- 
gefährte, als  Abzeichen  trägt,  um  auch  äusserlich  die  Zusammengehörigkeit 
zu  dokumentieren  :  G.  Dole  3315;  oder  man  richtet  sich  nach  dem,  welchen  man 
als  sein  Vorbild  an  ritterlicher  Tüchtigkeit  etc.  betrachtet  wissen  möchte  :  im 
G.  Dole  (3150  ff.)  trägt  der  Seneschall  des  Kaisers  Konrad  dasselbe  Wappen 
wie  Ken,  jener  damals  aus  den  Artusepen  aller  Welt  bekannte  Typus  eines 
Scneschnlls,  und  ebenso  ist  es  zu  verstehen  —  was  Marsy  p.  198  nicht  bemerkt 

—  wenn  in  der  Enfances  Ogier  3096  von  Hoel  de  Nantes  gesagt  wird  : 

Tes  armes  ot,  e'ai  oy  tesmoignier, 

Gauwains,  c'on  tint  à  parfait  chevalier. 
Es  ist  dies  eine  Formel,  die  über  Gauwains  Wappen  gar  nichts  lehrt, 
sondern  nur  bedeutet,  Hoel  wolle  durch  die  Wahl  seines  Wappens  zeigen,  dass 
er  sich  jenem  Ideal  der  Ritterlichkeit  innerlich  verwandt  fühle  und  ihm  nacheifere. 

—  Der  Gedanke,  seine  Abzeichen  anzulehnen  an  die  seiner  Verwandten, 
liegt  von  hier  aus  sehr  nahe:  Gaheriez,  der  Bruder  Gauwains,  trägt  nach  Esc. 
5217  Ii.  dasselbe  Wappen  wie  sein  Bruder  mit  einer  kleinen  Abweichung  zur 
persönlichen  Unterscheidung,  und  im  Escoufle  8448  lassen  sich  der  Graf  von 
Saint-Gilles  und  der  Graf  Wilhelm  von  Montivilliers  gleiche  Wappen  malen 
„aus  Freundschaft  und  Verwandtschaft". 

8448:  Li  conte  ont  fait  faire  unes  armes 
Par  cierté  et  por  le  lignage. 
Diese  Stelle  zeigt,  mit  den  vorangehenden  Beobachtungen  zusammen- 
gehalten, deutlich  den  Übergang  vom  persönlichen  zum  F  a  mili  e  n  w  a  p  p  v  n , 
der  sich  also  an  einzelnen  Punkten  schon  im  ersten  Drittel  des  13.  Jahrhunderts 
vollzieht. 

M'!'.  Marsy  1.  r.  p,  172  zu  Paulin  Paris,  Biblioph,  franc.  (.  VI  p.  '221. 
»Auch  Joly  ist  dieser  Wechsel  aufgefallen  Tr.  I  240,  Note  2. 


—    52  — 


Kleinere  Na e I iri  c Ilten. 

Das  „Stammbuch"  von  Sächseln.  In  seiner  eben  erschienenen  „Ge- 
schichte von  Sachsein"  berichtet  Anton  Küchler  S.  41  :  „Franz  Marquant  An- 
derhalden, geb.  1727,  Frühmesser  und  seit  1766  Pfarrhelfer  in  Sächseln,  war 
der  erste  in  Obwaldcn,  welcher  unter  Mitwirkung  des  Ratsherrn  Marquard 
Rohrer  und  des  Franz  Jos.  Sträler  ein  Stammbuch  samt  Wappen  für  die  Ge- 
meinde Sachsein  errichtete.  Dieses  wurde  dann  Mirster  und  Vorbild  für  die 
übrigen  Stammbücher  des  Landes  (Obwalden).  Für  Einrichtung  des  Stamm- 
buches erhielt  er  1700  24  Gulden".  Auf  S.  2(34  findet  man  ein  Verzeichnis  der 
ausgestorbenen  und  noch  lebenden  Geschlechter  von  Sächseln. 

Fund  eines  Sicgelstempels.  Vergangenes  Jahr  ge- 
langte ein  prächtig  erhaltener  bronzener  Siegelstempel  des 
XIV.  Jahrhunderts  in  den  Besitz  eines  Kunstsammlers. 
Dasselbe  ist  von  Bauern  bei  Weiningen,  also  in  der  Nähe 
des  Klosters  Fahr,  gefunden  worden,  kann  also  von  einem 
Besucher  oder  Gast  dieses  Gotteshauses  verloren  worden 
sein.  Das  spitzovale  Siegelfeld  enthält  das  Bild  Mariae 
(Kniestück)  mit  dem  Jesuskind  im  linken  Ann,  darunter 
in  betender  Haltung  die  Figur  des  Siegelinhabers.  Die 
gotische  Majuskelumschrift  lautet:  f  S'  BERTOLDI  • 
INCVRATI  ■  ECC(lesi)E  •  IN  ■  BAVENSPVRG. 

Eine  Anfrage  an  das  städtische  Archiv  von  Ravens- 
burg, ob  über  die  Person  des  Sieglers  weitere  Daten  bekannt 
seien,  blieb  bis  jetzt  unbeantwortet. 
Dei-  FridolinsoiMlen.  Bischof  Job.  Franz  von  Konstanz  bestätigte  171!» 
VIT.  28.  die  schon  lööO  errichteten  und  1073  von  Bischof  Franz  beurkundeten 
Kapitelstatuten  von  Säckingen.  In  diesen  lautete  §  s,  die  Adelsprobe  der  Stifts- 
8  von  vatter-  und  8  mütterlichen  Linien,  und  sonst  eu  mit  all  vorbeinerckten 
damen  betreffend:  Diese  sollen  erweisen,  dass  sie  von  ihren  acht  Ahnen  her  ..gut h 
Edel  und  wappengenössig"  erzeugt  seien.  Von  nun  an  aber  sollen  16  Ahnen  „als 
Qualitäten  wohl  versehen,  verlangt  werden.  Vierzehn  .Tain e  später  (1733  11.27.) 
verleiht  Bischof  Johann  Franz  den  Damen  das  Recht,  einen  Orden  zu  tragen, 
demnach  fast  in  dem  ganzen  Eeyl.  Römischen  Reich  üblich  und  Herkommens  ist, 
dass  in  denen  adelichen  Stüftern  die  Stüftts -Frauen  und  Filialen  gewisse  Ordens- 
zeichen  von  Ihrem  Stuf  tt- Patronen-  und  Fnndntqrn  zu  tragen  pflegen".  Das  Ah 
zeichen  bestand  ans  einem  violetten  „Ordensband  mit  dem  Zeichen  des  h.  Fridolin 
et  Socii"  (d.  i.  der  auferweckte  Ürsus).  Feine  Stiftsdame  darf  das  Zeichen  in  kost 
barerer  oder  geringerer  Ausführung  tragen  als  die  andere  und  das  Tragen  des 
Ordens  der  zu  mehrerer  Andacht  zum  Stifter  bewegen  soll,  ist  allein  den  Stifts- 
damen  gestaltet.  (Urkunden  von  Seckingen  (Ms.  hist.  2  Kantonsbibl.  Zürich 

n.  oxi  in. 

Offizielle  Heraldik.  Im  „Bündner  Tagblatt"  vom  6.  MiiM  1!)01  lesen 
wir:  Im  zukünftigen  Sitzungssaal e  des  Nationalrates  im  Bundeshaus  Mittelbau 


-oll on  im  Deckenfries  auf  grünem  Eichenkranze  (!)  sechzig  Wappen- 
schilder angebracht  werden.  Auf  diesen  Schildern  sollen  —  nebst  dem  eid- 
genössischen —  die  Wappen  von  59  der  bedeutendsten  Ortschaften  der  Schweiz, 
darunter  diejenigen  sämtlicher  Kantonshauptorte,  gemalt  werden.  Nur  Orte,  die 
heraldische  Wappen  besitzen,  werden  berücksichtigt  werden,  wird  dem  „Bund" 
berichtet!  Das  klingt  ganz  bedeutend  rätselhaft:  erstens  die  Wahl  von  „59  der 
bedeutendsten  Orte",  sodann  die  Frage  bezüglich  des  heraldischen  Charakters 
der  Wappen!  Weitern  Aufschluss  vorbehalten,  stellt  da  wieder  eine  heraldische 
Überraschung  zu  gewärtigen,  wie  sie  beispielsweise  die  eidgenössische  Post  in 
Zürich  und  noch  andere  Bundesbauten  dem  Beschauer  bieten.  Hoffentlich  wird 
die  Schweiz,  heraldische  Gesellschaft  da  rechtzeitig  anfragen,  wie  das  alles  zu 
verstehen  sei  mit  oder  -  ohne  grünen  Eichenkranz!  [Die  Direktion  des  Innen) 
des  Kantons  Zürich  hat  unterdessen  den  Redaktor  dieses  „Archivs"  mit  einer 
Prüfung  der  5  zürcherischen  Sehilde  beauftragt]. 

Der  Grabstein  der  Freiherren  von  Regensberg  in  der  St. Anna- 
kapcllc  im  Kloster  Fahr.  In  der  St.  Annakapelle,  dem  alten  Klosterkirchlein 
der  Frauen  im  Fahr,  liegt  vor  dem  romanischen  Chörlein  eine  62/W2  cm  messende 
Sandsteinplatte  mit  dem  Wappenschilde 1  der  Freiherrn  von  Regensberg,  den 
Stiftern  des  Klosters  Fahr-'.  Unter  dieser  Grabplatte,  die  in  ihrer  gegenwärtigen 
Gestalt  wohl  dem  1;\  Jahrhundert  angehört,  soll  nach  der  unsicheren  Über- 
lieferung der  in  der  Limmat  ertrunkene  Sohn  des  Stifters  Lütold  von  Regens- 
berg  bestattet  sein. 

Über  die  Eröffnung  dieses  Grabes  im  Jahre  1830  berichtet  eine  Kloster- 
chronik 3  folgendermassen  : 

„Während  ich  an  dieser  Chronik  schrieb,  tiel  mir  ein,  auch  einmal  den 
Grabstein  mit  dem  Regensberger  Wappen  vor  dem  St.  Anna  Kappell-Chörlein 
aufheben  und  nachsuchen  zu  lassen,  ob  nichts  Interessantes  darunter  anzutreffen 
sei;  fand  aber  nichts,  als  aus  der  Lage  und  Lockernheit  der  Erde  und  den  Aus- 
füllungen die  Gewissheit,  dass  da  ehemals  eine  grosse  oblange  Grabhöhle  oder 
Gewölbe  für  mehrere  Personen  gewesen  sein  müsse.  Von  Menschen-Gebeinen 
zeigten  sich  in  der  Tiefe  von  5  Schuh,  wie  wir  gruben,  einzig  zwei  Rückgrat- 
wirbel, die  kenntlich  waren". 

Ein  (Trabfund,  der  in  der  ersten  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts  im  Kloster 
Fahr  gemacht  winde,  kann  sich  wohl  nur  auf  die  St.  Annakapellë  beziehen, 
wobei  freilich  zu  weiteren  Hypothesen  Anhaltspunkte  fehlen.  Die  auf  einem 
Zettel  überlieferte  Notiz  lautet: 

„A.  1746,  bei  dem  Bau  der  neuen  Kirche,  ist  der  Körper,  neben  welchem 
die  verrostete  Rüstung  gefunden  worden,  in  dem  Chor  der  Kirche,  gcrad  unter 
dem  ewigen  Licht,  beygesetzt  worden". 

1  Abbildung  îles  Schildes  von  Stückelberg  im  Schwei/..  Herald.  Archiv  1S'.»7  s.  136. 

-  Vgl.  die  Stif tuugsui'kiuide  :  Zürcher  Urkinulenbuch  Bfl.  I  p.  168,164. 

3  Chronik  des  ehrw.  Frauen-Klosters  0.  s.  B,  Fahr  an  ilor  [ihuimit.  —  l»as  Manuskript, 
dessen  Verfasser  unbekannt,  ist  Bruchstück  geblieben  und  nicht  Uber  die  Geschichte  der  Stif 
tnng  hinaus  gediehen. 
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Gestützt  auf  diese  Angaben  wurde  bei  der  1890—1808  vorgenommenen 
Renovation  der  Klosterkirche  im  Fahr  an  bezeichneter  Stelle  nachgegraben, 
doch  nichts  als  etwas  faules  Holz  gefunden.  E.  R. 

Heraldischer  Wandschmuck  in  einem  Bauernhause  zu  Hospental. 

Er  bestellt  aus  zwei  eingerahmten  Papierblattern,  auf  denen  ähnlich  wie  in 
Stammbüchern  die  Wappen  der  Urner  Geschlechter  Regli,  Würsch  und  Imhof 
dargestellt  sind.  Die  erste  Tafel  soll  auf  den  Anlass  der  Rochzeit  von  Joh. 
Regli  und  Josepha  Würsch  gemalt  worden  sein-,  die  zweite  zeigt  nur  ein 
Wappen  und  ist  1850  datiert. 

Hier  die  Inschriften  der  beiden  Tafeln  : 

I. 

Hr.  Johann  Regli  und  Fr.  Josa  Würsch. 
Zwei  Wappen. 

Edel  werden  ist  viel  mehr,  Gut  ist  es  ja  Brüder  haben, 

Als  edel  sein  von  Eltern  her.  Im  Lehen  und  im  Begraben 

Der  ist  recht  edel  in  der  Welt,  Die  für  uns  betten  zu  Gott, 

Der  die  Tugend  lieht  und  nicht  das  Geld.        Nicht  nur  lebend  sondern  tod. 

II. 

18    Hr.  Jost  Im  h  off  50. 
Wappen. 

Willst  du  wahrhaft  geehrt  sein? 
Der  Titel  thut  es  nicht  allein, 
Reichtum  ist  gar  wohl  hinderlich 
Sei  Ehren  muth,  so  ehrt  mau  dich. 

Exlibrissamnilung  der  Schweiz,  heraldischen  Gesellschaft.  Wir  er- 
lauben uns  Iii  émit  an  alle  unsere  verehrlichen  Mitglieder,  Abonnenten  und  Leser 
die  Bitte  zu  richten,  ein  Exemplar  ihrer  Bibliothekzeiclien ,  sowie  allfällige 
Doubletten  ihrer  Sammlung  unserer  Gesellschaft  zuwenden  zu  wollen.  Die  Redaktion 
ist  bereit,  in  Tausch  das  Exlibris  der  heraldischen  Gesellschaft  abzugeben  und 
wird  auch  Sorge  tragen,  dass  baldmöglich  ein  schöneres  Bibliothekzeichen  zur 
Herstellung  und  zum  Austausch  gelangt. 

Unsere  Sammlung  umfasst  alte  und  neue,  in-  und  ausländische  Exlibris 
und  verfolgt  den  Zweck,  Kunstgewerbetreibenden  zur  Inspiration  wie  zur  Vor 
läge  bei  der  Wahl  des  Gegenstandes,  des  Stils,  der  Reproduktionstechnik,  dos 
Drucks,  Papiers  u.  s.  w.  zu  dienen.  Über  den  Zuwachs  der  Sammlung  soll  in 
Zukunft  regelmässig  in  dieser  Zeitschrift  Bericht  erstattet  werden. 

Jede  Unterstützung  unserer  Sammlung  im  Voraus  verdankend  zeichne! 

Hochachtungsvoll 

Die  Redaktion, 
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Bücherchronik. 

Heraldische  Vorlagen  für  den  Zeich enun terricht  in  Kunstgewerbe- 
sclmlen,  Gewerbe-  und  Fortbildungsschulen.  24  Tafeln  in  Farbendruck  nach 
Originalen  von  H.  Gr.  Ströhl.   Verlag  von  Julius  Hoffmann,  Stuttgart  1900. 

Derselbe  Autor  und  derselbe  Verleger,  der  uns  vor  kurzem  den  „Heral- 
dischen Atlas"  geschenkt  hat,  tritt  mit  einer  zweiten  monumentalen  Publikation 
hervor.  Diesmal  ist  es  nicht  eine  schöne  Materialsammlung,  sondern  eine  vom 
Autor  verarbeitete  Zusammenstellung  der  wichtigsten  heraldischen  Figuren. 
Nach  besonders  hervorragenden  Vorbildern  der  besten  Zeit  und  des  besten  Stils 
hat  Ströhl  milstergiltige  Vorlagen  geschaffen  für  jeden,  der  ein  Wappen  ent- 
werfen will,  in  dem  eines  der  gebrauchlichsten  Schildbilder  vorkommt.  Für  ganz 
besonders  häufig  auftretende  Figuren  wie  Adler  und  Löwe  sind  Vorlagen  in 
verschiedenen  Stilarten  ausgeführt,  denn  diese  beiden  heraldischen  Tiere  ver- 
ändern je  nach  der  Zeit  bezw.  der  Schildform  Stellung  und  Haltung.  Die  sämt- 
lichen Wapperischilde  sind  in  Zeichnung  und  Farbe  vorbildlich  und  ein  jedes 
würde,  auf  die  Wand  gemalt,  als  Glasgemälde  ausgeführt,  in  Holz  geschnitzt 
oder  in  Stein  ausgehauen  ein  heraldisches  Dikl  von  vollendeter  Schönheit  aus- 
machen. Nur  für  eine  Figur  möchten  wir  eine  Ausnahme  machen  :  dies  ist  der 
Delphin;  zu  einer  vorbildlichen  Vorlage  würden  sich  in  Frankreich  stilvollere 
Bildquellen  rinden,  (z.  B.  auf  Münzen  und  Siegeln  der  Dauphiné,  Bucheinbänden 
zu  Grenoble  und  Backsteinen  zu  Montbrison). 

Ströhls  Vorlagen  bieten  für  alle  Länder  brauchbares  Material:  ein 
Schweizer  wird  z.  B.  die  Löwen  und  Adler  für  manches  Stadt-  und  Familien- 
wappen als  Muster  verwenden  können,  den  Bären  für  die  Kantonswappen  von 
Appenzell  und  mehrere  Stadtwappen,  den  schönen  Basilisken  für  die  Schildhalter 
von  Basel,  den  Bock  beim  Entwurf  von  Bündner-  oder  Churerschilden ,  den 
Stierkopf  für  Uri,  den  Rüden  für  Toggenburg  und  den  Drachen  für  einen  Teil 
des  Einsiedler  Stiftswappens.  Auch  schweizerische  Bildquellen  haben  Ströhl 
zur  Ausführung  gedient,  ich  erwähne  nur  seinen  Löwen  des  XIII.  Jahrhunderts, 
der  sich,  abgesehen  von  unbedeutenden  Änderungen  am  Schweif  und  der  Mähne, 
ganz  mit  dem  Löwen  des  habsburgischen  Sarkopbagdeckels  zu  Wettingen  deckt. 

Auf  jede)' Zeichen-  und  Gewerbeschule  sollten  Ströhls  Vorlagen  eingeführt 
und  fleissig  verwendet  werden,  erstens  weil  sie  erster  Qualität  sind,  und  zweitens 
weil  die  Schüler  nicht  zu  den  alten  Bildquellen  durchdringen  bezw.  dieselben 
kritisch  auslesen  und  verwerten  können.  Im  Kunstgewerbe  spielt  nun  aber  die 
Heraldik  eine  so  wichtige  Bolle,  dass  sie  nicht  ohne  Schaden  darf  vernach- 
lässigt werden.  Das  weiss  man  in  Deutschland  schon  lang,  nur  in  der  Schweiz 
ist  man  in  dieser  Erkenntnis  noch  weit  zurück  und  fährt  fort,  die  stillosesten 
Vorlagen  —  wie  ol'lizielle  Briefköpfe,  neuere  Siegel,  Wappen  tableau  s  und  alt- 
modische Wappenbiicher  weiter  zu  kopieren,  statt  das  Echte,  Alte,  Stilvolle 
zur  Richtschnur  zu  nehmen. 

Ströhls  Vorlagen  können  hierin  eine  Wendung  bringen,  wenn  sie  überall 
angeschafft  und  Heissig  benützt  werden.  /•'.  A.  S. 
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Kunstgewerbliche  Altertümer  ans  dorn  Schweizerischen  Landes- 
niuseuiiV.  Zürich,  Hofer  &  Co.  1901. 

In  diesem  Werke  erscheinen  zum  erstenmal  Reproduktionen  von 
Glasgemälden  nach  dem  neuen,  patentierten  Verfahren  „Vitrographie"  von 
Hoter  &  Co.  Dasselbe  liefert  glashell  durchscheinende  Bilder,  welche  die  Farben 
glut  und  Pracht  der  aus  der  besten  Zeit  der  alten  Glasmalertechnik  stammen- 
den und  eine  Hauptzierde  des  eidgen.  Museums  bildenden  Gemälde  fast  ohne 
Einbusse  an  Wirkung  wiedergeben.  Diese  Bilder  eignen  sich  als  Fensterschmuck 
an  Stelle  von  gemalten  Scheiben,  zu  welchem  Zweck  die  Verlagshandlung  auf 
Wunsch  im  Stil  der  Zeit,  welcher  die  Originalscheiben  angehören,  gehaltene 
Rahmen  mit  Glas  montiert,  liefert. 

Bei  dein  bekannten  Reichtum  des  Schweizerischen  Landesmuseums  an 
wertvollen  Werken  der  alten  schweizerischen  Glasmalerei  wird  dieser  Publikation 
unbedingt  eine  hervorragende  Bedeutung  zukommen.  Sie  wird  aber  nicht  nur 
für  Kunstfreunde  von  grösstem  Interesse  sein,  sondern  auch  das  heraldische 
Kunstgewerbe  wird  aus  ihr  reiche  Anregungen  gewinnen.  Die  Vitro graphie- 
Bilder  können  jetzt  und  in  der  Folge  einzeln,  ohne  Rahmen,  bezogen  werden 
zum  Preise  von  Fr.  10.  —  per  Stück. 

DBericlitigiiii«-.  ~^ÖI 

In  Beantwortung  mehrerer  Zuschriften  erkläre  auch  ich  mich  mit  Scherers  Erklärung 
der  Heiligen,  die  S.  20  dieser  Zeitschrift  beanstandet  wird,  völlig  einverstanden.  Selbstverständ- 
lich handelt  es  sich  um  S.  Gallus  (heiliger  Mönch  mit  Bär),  S.  Wiborail  (h.  Becluse  mit  Schwert) 
und  S.  Othmar  (h.  Abt  mit  Fässchen).  Das  Attribut  des  letztem  Heiligen  ist  nie  und  nimmer 
ein  Reliquienschrein,  am  w  enigsten  ein  auf  S.  Notker  bezügliche]'.  Wenn  diese  Irrtümer  un- 
beriehtigt  passierten,  so  liegt  dies  daran,  dass  dem  derzeitigen  Redaktor  das  Manuskript  des 
betreffenden  Aufsatzes  nie  vorgelegen  hat  und  dass  derselbe  bereits  gesetzt  war,  als  ich  die 
Redaktion  antrat,  und  als  Seliluss  einer  im  vorigen  Jahrgang  begonnenen  Arbeit  folgen  inusste. 
Auch  die  Illustrationen  und  deren  Vorlagen  waren  nie  in  meinen  Händen,  sondern  sind  vom 
Autor  dem  frühern  Herrn  Redaktor  and  von  diesem  direkt  der  Druckerei  überliefert  worden. 
Ein  Vergleichen  von  Text;  und  Bild,  sowie  eine  gleichzeitige  Berichtigung  war  mir  deshalb 
nicht  möglich.  Die  liedohtioit. 

X  A  i  t  eratm*. 

Eng.  Corthésy.    Les  Ormonts  sous  le  régime  féodal  (Notizen  über  das  Geschlecht  v.  Poilt- 

vdrre)  in  Les  Anciennetés  du  Pays-de-Vaud  ét rennes  historiques  pour  1901.  Lausanne, 

Inipr.  G.  Pache-Varidel  p.  247  -801. 
Ernst  Diener.    Die  Zürcher  Familie  Schwein!  ca.  1250—1536.  Neujahrsblatt,  herausgegeben 

von  der  Stadtbibliothek  Zürich  auf  das  Jahr  1901.  .MS  S.  mit  vielen  Abbildungen  und 

einer  Stammtafel. 

Ed.  Iiis -II eus  1er  und  Willi.  His-Vischer.   Der  Naiiicnsweehsel  der  Söline  von  Peter 

Ochs  in  Basler  Jahrbuch  1901  S.  202—209. 
W.  Merz.    Lin  Stammbuch  aus  dein  dreissigjährigen  Krieg.  In  Mitteilungen  der  historischen 

Gesellschaft  des  Kantons  Aargau  pro  1898. 
Si  egels  aninil  ung  en  des  Stempelsclmciders  Aberli  von  Wintcvthur  in  der  Wernburg  zu 

Schaffhauscn.    In  Neue  Zürcher  Zeitung  1901  Xo.  Iii. 
K.  A.  S  1 1  ii  e  k  e  1  Ii  e  r  g].    Die  Morelseho  Siegelsaminliing.    In  Neue  Zürcher  Zeitung  1901  No.  S, 
E.  A.  S 1 1  ü  c  1;  e  I  b  e  r  g].  Die  Eigenart  der  Fingerspitzen  (als  Beglaubigungsmittel  beim  Siegeln). 

A  11g..  Schweizer  Zeitung  1901  No.  153. 
S  t  ü  c  k  el  b  erg,  Adrian,  Dr.  jur.  Der  Privatname  im  modernen  bürgerlichen  Recht.  Basel  lOöl. 
W.  Tobler-Mey  er.    Festschrift  zur  Feier  des  500jährigen  Bestandes  der  Gesellschaft  der 

Sehildner  zum  Schiicggen.  Zürich  1900.  289  S.  in  1". 
Vaterland  1901  No.  UO,   Die  allen  Kirchenbücher  im  Kaufen  Luzcvii. 


Druck  von  Schultheis  &  Co.,  Zürich. 


Schweizer  Archiv  für  Heraldik. 
Archives  Héraldiques  Suisses. 

1901  )  XV      >  No,  3. 

Lombardische  Heraldik. 

Von  Pietro  v.  Salis-Soglio. 

Bei  einer  Boise  nach  Oberitalien  habe  ich  auf  Anregung  meines  Lehrers, 
Dr.  Stückelberg,  eine  Reihe  von  Wappen  gezeichnet,  von  denen  hier  einige 
reproduziert  sind. 


Fig.  39  '  Fig.  40 

Fig.  39  stellt  einen  flott  stilisierten  heraldischen  Löwen  dar,  der  an 
einem  Schlußstein  der  Via  Imlepcndcnza  zu  Coino  ausgehauen  ist. 

Fig.  -to  und  II  sind  nach  Wappen,  die  sich  auf  Grabsteinen  in  der  Kirche 
San  Marco  zu  Mailand  belinden,  aufgenommen.  Bei  beiden  Wappen  wird  die 
schwer  herabfallende  mantelähnliche  Uelmdeoke,  bei  Fig.  40  auch  die  Kleinheil 
des  Schildes  im  Verhältnis  zu  Helm  und  Zimier  ins  Auge  fallen. 

Fig  42  ist  ein  Wappen,  das  sich  auf  einem  Denkstein  in  der  Universität 
Pavia  befindet.  Zu  beachten  ist  die  gezaddelte,  Iiis  hoch  hinauf  eingeschnittene 
Decke  und  der  deutlich  charakterisierte  Mohrenrunipl'  auf  dem  Helm. 
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Fig.  41  Fig.  42 


Besonders  schöne  Arbeit  ist  das  Wappen  mit  den  beiden  Buchstaben  V 
und  0,  gezeichnet  nach  einem  Schlußstein  zu  Como,  Fig.  43.  Es  enthält,  wie 
viele  italienische  Geschlechterwappen,  im  Schildeshaupt  den  Eeichsadler.  Die 
Helmdecke  ist  prächtig  stilisiert,  desgleichen  der  Greif  auf  dem  Helm  und  das 
flatternde  Schapel.  Das  Wappen  wurde  mir  als  das  des  Geschlechtes  Balbiani 
bezeichnet. 


V 

Pig.  43 


Fig.  -14  stellt  ein  Wappenrelief  von  1504  dar,  dessen  Helm  und  Ziraier 
tiu  Stierkopf)  auf  originelle  Art  in  Verbindung  gebracht  sind;  auch  die  Art, 
wie  die  Helmdecke  den  [-lehn  bekleidet,  ist  beachtenswert.  Die  [nschrift  meldet, 
das  Wappen  sei  das  des  A.  v.  Baissen.  Statthalter  von  domo. 


A  DE  ßAlbSEll-BAILLlMV. 
DEJUON  OBER  N  AToR 
C  o  m  i  -  r  F  c  I T  ■  f  i  E  Ti  i  • 
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Einige  Notizen  über  StandcsvcHiältnisse  und 
Heraldik  in  Japan. 

Von  M.  II. 

Wenn  es  auch  dem,  der  nicht  in  japanischen  Urkunden  zu  forschen  ver- 
mag, unmöglich  ist,  über  den  Adel  und  die  Wappen  Japans  etwas  Neues  zu 
bringen,  so  sind  vielleicht  doch  einige  Angaben  willkommen,  welche  sich  auf 


zuverlässige  Quellen  auf  bei  Japanern  eingezogene  Erkundigungen,  sowie  auf 
eigene  Beobachtungen  stützen. 

Ein  Land,  in  dein  vor  30  Jahren  noch  der  ausgebildetste  Feudalismus 
bestand,  den  es  wohl  je  gegeben,  muss  noch  manches  bieten,  was  für  den 
Heraldiker  von  Interesse  ist.  Auf  Schritt  und  Tritt  beim  Durchwandern  von 
Tempeln,  Schlössern  und  Kunstsammlungen  begegnet  man  heraldischer  Aus 
schmückung,  und  auf  der  Strasse,  in  der  Eisenbahn,  überall  findet  man  hunderte 
von  Leuten,  die  ihr  Wappen  auf  ihren  Kleidern  tragen.  Es  wäre  jedoch  ein 
Irrtum  anzunehmen,  dass  dies  auf  eine  Lebensfähigkeit  solcher  Überreste  der 
Feudalzeit  hinwiese;  im  Gegenteil,  es  sind  nur  Überreste,  die  nach  und  nach 
ganz  verschwinden  weiden,  denn  das  junge  Japan  hat  mit  seiner  Vergangenheit 
gebrochen  und  ist,  wenn  auch  noch  nicht  demokratisch  in  unserm  Sinne,  doch 
jedenfalls  radikaler  als  irgend  ein  Land  Europas.  In  einer  verhältnismässig 
kurzen  und  wenig  blutigen  Revolution  ist  der  Feudalismus  zusammengestürzt. 
Der  Shogun  und  die  Fürsten  haben  rasch,  zum  grössten  Teil  ruhmlos  kapituliert, 
und  der  zahlreiche,  zum  Teil  mächtige  niedere  Adel,  von  seinen  Lehensherrn 
preisgegeben,  hat  nach  der  Restauration  nur  noch  in  der  Sätsuma  Rebellion  1ST7 
sich  aufgelehnt  gegen  die  neue  Ordnung  der  Dinge,  welche  seiner  Macht  den 
Todesstoss  gab. 

Eine  kurze  historische  Skizze  der  japanischen  Standesverhältnisse  dürfte 
zum  Verständnis  der  Heraldik  förderlich  sein. 

Es  ist  der  Stolz  der  Japaner,  die  älteste  Dynastie  zu  besitzen,  und  in 
der  That  dankt  der  Kaiser  viel  von  seiner  Autorität  seiner  unbezweifelten 
Autochtonität.  Nichts  wie  die  Stellung  des  Mikado  hat  den  heftigen  Schwank- 
ungen, denen  seit  Jahrhunderten  das  politische  Leben  Japans  ausgesetzt  ge- 
wesen, so  erfolgreichen  Widerstand  geleistet.  In  den  Augen  der  Volksmassen 
ist  das  shintoistische  Dogma  von  der  göttlichen  Abstammung  der  Dynastie  ein 
ununistösslicher  Glaube.  Und  wenn  auch  der  Kritizismus  europäischer  Forscher 
die  ununterbrochene.  Abstammung  von  dem  sagenhaften  eisten  Kaiser  [iminu 
Tenno  (f  585  v.  Chr.)  sehr  bezweifelt,  so  hört  man  doch  auch  in  den  gebildeten 
Kreisen  keine  Zweiltd,  und  selbst  das  turbulente  und  radikale  Unterhaus  hal 
sich  nicht  gegen  den  sehr  ausgiebigen  Gebrauch  der  souveränen  Prärogativen 
des  Veto  und  der  Parlamentsschlicssung  widersetzt.  Als  ein  einziges  Mal  ein 
Wort  gegen  den  Kaiser  liel,  erhob  sich  im  ganzen  bande  ein  solcher  Entrüstung* 
stürm,  dass  seither  niemals  mehr  jemand  etwas  zu  sagen  wagte.  Die  Regierung 
ist  in  Japan  der  Kugelfang  für  den  unablässigen  und  gehässigen  Kritizismus. 

Ihn  diesen  von  Üralters  her  absolu!  hellsehenden  „Sohn  des  Himmels" 
scharten  sich  die  Glieder  der  kaiserlichen  Familie  und  der  Uradel,  die  K'uge. 

1  G.  Appert,  Anden  Japon,  Tokio  1888.  Thomas  Ii.  II.  Me  Clatehie,  Japaneso  Hevahlr,\ 
in  Transactions  of  the  Asiatic  Society  of  Japan,  Vol  V,  Vau  iltir  Polder,  la  pairie  japonai.M', 
Yokohama  (nicht  hn  Handel).  M.  v.  Brandt,  der  japanische  Adel,  Mitteilungen  der  dents'lu  ii 
(I  i'scllsilia  Ii  l'iii'  Na  lue  und  Völkerkunde  Ostasipns,  lieft  (>.  IH74.  -  r<ayiie.  I.a  restunrutton 
impériale  au  Japon,  Paris  -  und  zahlreiche  andere  Werke,  für  welche  man  v,  Wenekstcrn, 
Bibliograph^  of  Japan,  vergleiche. 
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iflliN'  auch  Abkömmlinge  des  Kaiserhauses,  von  Göttern  oder  Heroen.  Neun 
Kamilieti  ragten  am  Hofe  namentlich  hervor,  und  unter  diesen  am  meisten  das 
Fürstenhans  der  Fujiwara,  aus  dessen  fünf  Branchen  (Sekké)  die  legitimen 
Kaiserinnen  zu  nehmen  sind.  In  derselben  Familie  war  auch  während  Jahr- 
hunderten das  Amt  des  Kwambaku,  dos  mächtigen  Reichskanzlers,  fast  wie 
erblich. 

Indessen  erwuchs  aus  den  jungem  Söhnen  der  den  Kaiser  umgebenden 
Kamilien  ein  neuer  Adel  (Buke),  der  im  Kriegs-  und  Verwaltungsdienst  in 
Icn  Provinzen  zu  Macht  kam.  Er  vertrat  dieselben  Tendenzen  wie  die  Fürsten 
les  alten  deutschen  Reiches  und  brachte  es  dazu,  das  einst  straff  zentralisierte 
lloicli  in  eine  Unzahl  mehr  oder  weniger  unabhängige  Territorien  aufzulösen. 
Mohr  und  mehr  verloren  der  Hof  und  die  Kugé  die  Gewalt,  um  sie  in  die 
Hände  erblicher  Vasallen  übergehen  zu  sehen;  nur  der  zeremonielle  Vorrang 
verblieb  den  Kugé  über  die  Buke.  Einige  der  grossen  Geschlechter  (Taira, 
Minainoto,  Hojo,  Ashikaga  u.  a.)  suchten  durch  Erlangung  der  höchsten  Reichs- 
Smtei'j  Kwambaku,  Regentschaft,  Shogunat 1  den  Hof  unter  ihre  Kontrolle  zu 
Illingen  und  die  Reichsgewalt  für  ihre  Hausmacht  auszubeuten.  Endlose  Kämpfe 
und  Kriege  folgten  einander;  keiner  vermochte  sein  Übergewicht  dauernd  zu 
befestigen,  sodass  es  schliesslich  Hideyoshi,  einem  Manne  von  proletarischer 
Herkunft  glückte,  das  Amt  des  Kwambaku  im  Jahre  1580  zu  erlangen,  durch 
seine  militärische  Überlegenheit  Japan  unter  seine  absolute  Macht  zu  bringen, 
den  Mikado  und  den  Hof  ganz  in  den  Hintergrund  zu  drängen  und  den  weltlichen 
Herrscher  zu  einer  Art  Hohenpriester  herabzudrücken.   Es  war  derselbe  Zeit 
|tunkt,  wie  bei  der  Verdrängung  der  Merowinger  durch  Pipin.   Aber  der  eäsa- 
risclie  Parvenu,  der  von  den  Jesuiten  bekehrt,  die  Eroberung  Koreas  unter- 
nommen, und  sich  bereits  als  Herrscher  Ostasiens  und  Indiens  träumte,  sollte 
die  Frucht  nicht  ernten.  Einer  seiner  Feldherren,  Jeyasu  Tokugawa,  ein  Sprosse 
des  Hauses  Minamoto,  in  dem  das  Shogunat  von  Alters  her  gewesen,  riss  die' 
Gewalt  nach  Hideyoshis  Tode  an  sich  und  schuf  das  Staatssystem,  unter  dem 
Japan  von  160B — 1808  eine  Periode  fast  ununterbrochenen  Friedens  und  hoher 
materieller  Kultur  durchlief.   Das  Shogunat  war  erblich  in  der  Dynastie  Toku- 
gawa, in  erster  Linie  in  der  Primogenitur;  wenn  keine  Erben  da  waren,  so 
wählte  der  Rat  der  Agnaten  des  Hauses  Tokugawa  einen  Shogun  aus  einer 
der  drei  privilegierten  Branchen  der  Familie;  diese  Messen  Gosanke  (=  drei 
Familien)  und  besassen  die  grossen  Lehensfürstentümer  von  Owari,  Kii  und 
Mito.  Auch  die  zahlreichen  übrigen  jungem  Branchen  des  Hauses  waren  reich 
dotiert  und  die  Territorien  der  Familie  so  über  das  Hand  verteilt,  dass  die 
andern  Fürsten  strategisch  dadurch  im  Schach  gehalten  waren,    haue  zahllose 
Schar  kleinerer  Vasallen  und  Höriger  stützte  diese  Dynastie.  Wohl  musste  der 
shogun  bei  jeder  Erbfolge  die  Investitur  nachsuchen,  denn  die  absolute  Autorität 
des  Kaisers  wurde  auch  vom  Shogun  ängstlich  gewahrt,  da  sie  mil  eine  Stütze 

1  Sliog'iin  bedeutet  Generalissimus,  l>;is  Ami  bestand  schon  seil  ilein  I,  Jahrhundert 
unserev  Zeitrechnung. 


seiner  Macht  war.  Die  Regierungsgewalt  aber  lag  ganz  in  den  Händen  des 
Shoguns,  von  dein  der  Hof  auch  finanziell  abhing.  Dieser  Dualismus  war  es, 
der  die  Europäer  jahrhundertelang  annehmen  liess,  dass  der  Shogun  der  eigent- 
liche weltliche  Souverän  Japans  gewesen  sei. 

Dies  waren  die  historischen  Grundlagen  des  japanischen  Feudalsystems, 
dessen  Standesverhältnisse  wir  jetzt  betrachten  wollen. 

Der  Uradel,  die  Kugé,  waren  mit  dem  Souverän  durch  die  Staatsgrund- 
gesetze  Jeyasns  zu  politischer  Ohnmacht  verurteilt,  aber -der  Ehrenvorrang  war 
ihnen  geblieben.  Die  l'M  Kugé  besassen  zusammen  nur  42,500  Koku  (zirka 
850,000  Fi'.)  jährliches  Einkommen,  aber  fünf.  Titel  zweiten  und  l'T  dritten 
Ranges,  während  die  Reichsvasallen,  die  Buke  mit  30,000,000  Koku  (600  Mil- 
lionen Franken)  nur  einen  Titel  zweiten  Ranges  (der  Shogun)  und  vier  dritten 
Ranges  inne  hatten.  Diese  relative  Armut  des  Hotadels  benutzte  der  Shogun, 
um  durch  Bestechungen  den  Hof  sich  imterthänig  zu  halten.  Die  Kugé  waren 
von  allen  Verwaltungsämtern,  ausser  denen  am  kaiserlichen  Hofe,  ausgeschlossen. 
Sie  vegetierten  rühm-  und  thatenlos  an  dum  fast  klösterlich  isolierten  Hole, 
intriguierten  und  liebten  Schöngeistereien;  über  ihre  Machtlosigkeit  trösteten 
sie  sich  im  Gefühl  ihrer  Abstammung  von  Göttern  und  Heroen.  Sie  waren  so 
unkriegerisch  geworden,  dass  manche  ihrer  Gebräuche  einen  weibischen  Charakter 
angenommen.  Ihre  Paläste  umgaben  das  kaiserliche  Schloss  in  Kyoto,  sind  aber 
sämtlich  im  Kriege  und  in  tien  Modernisierungsorgien  des  jetzigen  Japan  unter- 
gegangen. 

Eine  wenn  möglich  noch  einflusslosere  Stellung  hatten  wegen  ihrer  höhern, 
fast  heiligen  Würde  die  kaiserlichen  Prinzen,  welchen  nieist  hohe  geistliche 
Zeremonialfunktionen  oblagen,  und  welche  nur  durch  kaiserliches  Reskript  ent- 
geistlicht  an  der  Regiérung  des  Hofes  teilnehmen  durften. 

Nächst  den  Kugé  kommen  an  Würde  die  Duke,  die  Reichsvasallen, 
welche  mit  dem  Shogun  zusammen  die  ganze  politische  und  die  ganze  bewaff- 
nete Macht:  und  nahezu  die  gesamten  Finanzen  in  den  Händen  hatten.  Durch 
das  Regierungssystein  der  Tokugawa  waren  sie  in  bestimmte  Rangklassen  und 
Abhängigkeitsstufen  eingeteilt  nach  ihrem  Verhältnis  zum  Shogun. 
Diese  Hierarchie  hat  indes  nur  eine  Bedeutung  für  das  Lehenswesen  und  war 
nicht  entscheidend  für  die  Stellung  eines  Vasallen  in  der  Adelshierarchie  des 
Reiches.  Diese  hing  ganz  ab  von  den  Titeln,  welche  der  Kaiser  ad  person;mi 
verlieh  und  von  denen  weiter  unten  die  Rede,  sein  wird.  Da  aber  alle  Macht 
beim  Shogun  lag,  so  war  die  Feiidalhierarchie  die  politisch  wichtige,  während 
die  höfische  nur  zeremonielle  Bedeutung  hatte.  Voran  kommen  die  drei  privi 
legierten  Branchen  des  Hauses  Tokugawa,  die  Fürsten  von  Owari,  Kii  und  Mito 
Ihre  Einkommen  waren  zwischen  010,000  und  300,000  Koku.  (In  der  Feudal- 
zeit  wurden  alle  Einkommen  vom  Bürsten  bis  herunter  zum  Hörigen  in  Koku 
Reis  ausgedrückt.  Durchschnittspreis  eines  Koku  etwa  20  Franken).  Diesi 
drei  Familien  hatten  den  Ehrentitel  Gosanke. 

Ihnen  zunächst  standen  die  18  grossen  Reichsfürsten,  Kokushu  gemuml 
(was  Landesherr,  d.  Ii.  eine  ganze  Provinz  besitzend,  bedeutet).  Ihrem  Ursprung 


nach  waren  von  diesen  18  Kokuslui  17  ans  der  Familie  Minamoto  (wie  die 
Tokngawa),  5  ans  dem  Hanse  Fujiwara,  .'!  ans  Familien  von  Kaisern,  einer 
aus  einer  Vasallenfamilie  des  Hanses  Oda,  einer  aus  der  Familie  Tokugawa, 
einer  entweder  aus  dem  Hause  Taira  oder  von  koreanischer,  oder  von  chinesischer 
Abstammung.  Alle  bis  auf  einen  gehören  somit  dem  Uradel  an  nach  ihrer 
Genealogie.  Der  reichste  unter  ihnen  war  ein  Verwandter  der  Tokngawa,  der 
Fürst  von  Kaga,  mit  über  1,000,000  Kokit.  Die  Errichtung  der  älteren  dieser 
Fürstentümer  liegt  zwischen  dem  11.  und  14.  Jahrhundert,  Die  Koknshu  sind 
nahezu  souveräne  Landesherren,  sind,  wenigstens  theoretisch,  reichsnnmittelbare, 
erbliche  Vasallen,  welche  den  Shogun  als  primus  inter  pares  ansehen.  Gleich- 
wohl war  t  hat  sächlich  der  Shogun  ihr  Lehensherr,"  der  ihnen  vorschrieb,  wie  viel 
Territorien  sie  besitzen  dürfen,  bei  dem  sie  um  Erlaubnis  fragen  mussten,  wenn 
ihnen  durch  Erbgang,  Heirat  u.  s.  w.  neue  Gebiete  zufallen  sollten.  Denn  die 
Tokngawa  mussten  das  Gleichgewicht  der  Fürsten  aufrecht  erhalten.  Auch 
hatten  diese  Territorialherren  die  Pflicht,  ihre  Familie  am  Hofe  des  Shoguns  zu 
Vedo  (jetzt  Tokyo  genannt)  gewissermassen  als  Pfand  zu  lassen  und  selber 
häutige  Reisen  dorthin  zu  unternehmen,  damit  durch  diese  grossen  Aufzüge  mit 
ihren  Untervasallen  die  Vermögen  der  Fürsten  in  geeigneter  Weise  zuriiek- 
geselinitten  würden.  Jedenfalls  aber  thatch  diese  Fürsten  nie  Dienste  beim 
Shogun,  sondern  besassen  in  ihren  Territorien  die  hohe  Gerichtsbarkeit,  gaben 
Gesetze,  erhoben  die  Steuern,  und  hielten  aus  ihren  eigenen  Privatmitteln 
eine  Territorialarmee,  bestehend  aus  ihren  Aftervasallen  und  Samurai. 

Die  meisten  von  ihnen  besassen  bei  ihrer  Residenz  Burgen  (Shiro),  von 
denen  sich  noch  einige  als  imposante  architektonische  Denkmäler  erhalten  haben. 

Nach  den  Koknshu  folgen  die  Tozama  (=  ausserhalb  des  Hauses 
des  Shoguns  stehend).  Sie  sind,  ähnlich  den  Koknshu,  auch  nicht  im  Dienste 
des  Shoguns,  aber  wegen  ihrer  zögernden  Anerkennung  der  Tokngäwa-Herrschaft 
seiner  Zeit  vom  Shogun  in  ihren  Revenuen  geschmälert  worden. 

Eine  ähnliche  Stellung  hatten  die  oft  reicheren,  aber  abhängigeren 
Fudai  oder  Gofudai  (=  alte  Diener).  Es  sind  dies  die  Gefo'lgeleute  Jeyasus 
gewesen,  die  für  ihre  Dienste  um  die  Schaffung  der  Tokugawa-Dynastie  mit 
Lehen  beschenkt  und  in  den  hohen  Adel  erhoben  wurden.  Ihre  Einkommen 
sind  mindestens  10,000  Koku.  Sie  haben  die  hoben  K'egierungsämter  unter  dem 
Shogunal  inne. 

Die  bis  jetzt  erwähnten  Klassen  der  Buke  bilden  den  hohen  Adel  und 
ihnen  gebührt  ausschliesslich  der  Titel  Daimyo.  Die  Daimyo,  welche  Mitglieder 
des  Hauses  Tokngawa  waren,  ohne  Gosanke  zu  sein,  haben  den  Titel  Kamen 
(=  zu  dem  Maus  [des  Shogun]  gehörig).  Ihnen  steht  fernei  das  auf  den  Stamm- 
sitz der  Tokngawa  hinweisende  Prädikat  Matsudaira  zu,  welches  auch  an  andere 
Familien  zur  Ausgleichung  verliehen  wurde. 

Neben  diesem  hohen  Adel  gab  es  noch  den  niedern,  der  II  ata  meto, 
der  direkten  Vasallen  der  Shogune  Tokngawa,  Ihre  Stellung  war  ähnlich  der 
jenigen  der  hochgestellten  Ministerialen  bei  uns,  /..  Ii.  der  Landenberge  im 
Dienste  der  Kyburger.  Sie  leisteten  dem  Shogun  lleerfolge  und  stellten  .Mannen 
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im  Verhältnis  zu  ihren  Einkünften.  Ähnliche  Vasallen  hatten  auch  die  grösseren 
Daimyo.  Dieselben  hatten  thatsächlich  als  Minister  (Karo)  die  Regierung  der 
Fürstentümer  in  ihren  Händen  und  di  äugten  ihre  Herren  in  gleicher  Weise  in 
den  Hintergrund,  wie  der  Shogun  den  Kaiser.  Die  Zahl  der  Hatamoto  des 
Shoguns  belief  sich  auf  etwa  80,000  und  auf  ihnen  beruhte  sein  militärisches 
Übergewicht. 

Nicht  eigentlich  zum  Adel  gehörend,  aber  thatsächlich  ziemlich  genau 
unsern  Ministerialen  entsprechend,  sind  die  Samurai,  der  Kriegerstand.  Der 
Begriff  Samurai  umfasst  auch  oft  die  Mitglieder  des  Adels,  die  nicht  selbst 
regierende  Daimyo  sind  ;  jedenfalls  aber  bezieht  er  sich  auf  Leute  von  sehr  ver- 
schiedener Stellung;  die  einen  haben  die  Stellung  von  Ministern  (Karo),  die 
andern  sind  einfache  Kriegsknechte.  Ihr  Privileg  ist  das  Tragen  der  beiden 
Schwerter,  statt  Lehen  erhielten  sie  Reis-Renten.  Sie  sind  unter  dem  Ancien 
Régime,  wie  noch  heute,  die  eigentlichen  Träger  des  politischen,  künstlerischen 
und  vielfach,  namentlich  jetzt  auch  wissenschaftlichen  Lebens.  Ihre  Zahl 
belauft  sich  jetzt  auf  etwa  zwei  Millionen.  Sie  bilden  den  grössten  Teil  der 
„Gentry"  Japans. 

Eine  besondere  Art  der  Samurai  sind  die  Ron  in;  heimats-  und  herren- 
lose, welche,  um  einem  Abenteuerleben  nachzugehen,  ihr  Treuverhältnis  mit 
ihrem  Herrn  gelöst  oder  welche  wegen  eines  Verbrechens  echt-  und  rechtlos 
geworden  sind.  Diese  Ronin  spielten  und  spielen  noch  heute  eine  grosse  Rolle 
im  politischen  Leben  Japans;  sie  sind  das  revolutionäre,  terroristische,  jetzt 
jingoistisch-reaktionäre  Element. 

Hier  schliesst  die  feudale  Ständegliederung  ab.  Die  untern  Stände  der 
Bauern  und  Kaufleute,  sowie  der  Echtlosen  interessieren  uns  au  dieser  Stelle  nicht. 

Neben  dieser  feudalen  Ordnung  erblicher  Stände  bestand  die  allein 
für  die  Adelshierarchie  massgebende,  vom  Kaiser  ausgehende  Hierarchie 
von  auf  Lebenszeit  verliehenen  Titeln.  Eine  gewisse  Erblichkeit,  be- 
stand insofern,  als  die  hohen  Titel  fast  ständig  in  den  ersten  Familien  des  Ur- 
adels  vertreten  waren.  Aber  sie  entsprachen  keineswegs  den  Machtverhältnissen. 
Kam  es  doch  vor,  dass  der  Shogun  nicht  immer  den  höchsten,  erreichbaren 
Titel  hatte,  und  dass  z.  B.  in  den  1 860 er  Jahren  der  reiche  und  mächtige 
Reichsfürst  von  Satsuma  Suzerän  des  Königreichs  Lucliu  (die  Inselgruppe 
zwischen  Japan  und  Formosa),  Schwager  des  Shogun,  selber  ein  Minamoto  im 
Zcremonial  am  Hofe  weit  hinter  unbedeutenden  Hofschranzen  figurierte.  Diese 
kaiserlichen  Standeserhöhungen  erfolgten  für  die  Kugé  auf  Antrag  des  Kwam- 
baku,  für  die  Buke  auf  den  des  Shogun. 

Die  Titel  1  waren  : 

I.  Daijo  Daijin.  Diese]'  höchste  Titel  hat  zwei  Unterallteilungen:  Slio 
ichii  daijo  daijin  und  du  Lcliii  daijo  daijin.  Ersterer  Titel,  weil  dem  Kaisertitel 


1  v.  Brandt,  l.  c.  S.  5  f. 
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gleich,  kann  nur  postlmm  verliehen  werden  und  hat  eine  ähnliche  Bedeutung 
wie  die  Heiligsprechung  der  katholischen  Kirche,  ha  vergangenen  November 
1900  verlieh  diesen  Rang  der  Kaiser  dem  verstorbenen  Fürsten  Rekko  von 
Mito,  der,  obwohl  selber  Gosanke,  ein  Hauptförderer  der  Restauration  gewesen. 

Der  zweithöchste  Titel  hat  drei  Unterabteilungen:  Sadaijin,  Udaijia  und 
Naidaijin,  welche  auch  wieder  in  Sho  und  Chu  zerfallen.  Diese  Titel  werden  an 
die  höchsten  Kugé  und  den  Shogun  verliehen. 

Der  dritte  Titel,  ebenfalls  mit  drei  Unterabteilungen  von  je  zwei  Klassen: 
Dainagon,  Chunagon,  Shonagon,  ist  ausser  dem  Uradel  den  drei  Chefs  der  Go- 
sanke-1  fäuser  und  den  ihnen  allierten  Fürsten  von  Kaga  vorbehalten. 

Der  vierte  Titel  hat  eine  sehr  komplizierte  Einteilung  in  24  Klassen. 
Er  ist  für  die  Reichsfürsten  (Kokushu)  und  einige  der  vornehmsten  Tokugawa- 
vasallen  (Gofudai)  bestimmt.  Der  fünfte  Titel  ist  für  Gofudai,  Tozama  und 
Hatamoto,  der  sechste  und  unterste,  Hoii  genannt,  ist  für  niederere  Beamte. 
Auch  hier  wieder  zahlreiche  Unterabteilungen. 

Alle  titulierten  Personen  zusammen  bilden  das  „Himmlische  Volk"  (Tenjo 
hito).  Aus  dem  Gesagten  geht  hervor,  dass  die  japanische  Adelshierarchie  der 
europäischen  nicht  entspricht  und  mehr  an  die  Organisation  chinesischer  und 
preussischer  Orden  erinnert. 

Neben  dieser  Haupteinteilung  des  Adels  gab  es  noch  eine  solche,  wenig- 
stens für  die  "Buke,  nach  ihrer  Zugehörigkeit  zu  einer  der  11  Kammern  des 
Reichsrates  des  Shogun.  In  der  ersten  Kammer  sassen  10  Tokugawa  und  der 
Fürst  von  Kaga;  in  der  zweiten  ausser  den  Tokugawa  die  17  übrigen  Kokushu 
u.  s.  w.  ;  in  der  untersten  die  Beamten  vom  Range  der  Vieestatthalter  u.  s.w. 
In  den  einzelnen  Kammern  wurde  nach  .Stimmenmehrheit  entschieden,  und  die 
Mehrheit  der  Kammern  bildete  den  Reichsratsbeschluss.  Innerhalb  der  Kammern 
rangierten  die  Mitglieder  nach  ihrem  Einkommen  in  Koku-Reis.  Das  Einkommen 
war  vom  Shogun  für  jeden  Adeligen  festgesetzt  und  konnte  nur  mit  seiner  Zu- 
stimmung verändert  werden.  Entziehung  eines  Teils  der  Revenue  war  eine 
häufige  Strafe,  angewendet  gegen  widerspenstige  Fürsten. 

Ein  Adelstitel,  der  sehr  häutig,  aber  weder  für  die  höfische,  noch  die 
feudale  Hierarchie  von  Bedeutung  war,  ist  der  Titel  Kami,  welcher  Herr, 
Schirmvogt  bedeutet,  und  in  Verbindung  mit  einem  Herrschaftsnainen  (seltsamer- 
weise in  der  Kegel  nicht  dem  des  eigenen  Dominiuins)  oder  einer  Hofcharge 
geführt  wurde;  z.  B.  Higo-no-Kauü  (Herr  von  lligo),  Uta-no-Kami  (Obersthof- 
kapellmeister),-paizen  no  Daibu  (Truchsess),  Daibu,  Tayn  und  Silke  waren 
gleichbedeutend  mil  Kami.  Mer  Kami  wie  die  andern  Adelstitel  werden  vom 
Kaiser  verliehen,  den  Kugé  auf  Vorschlag  des  Kwainbaku,  den  Buke  auf  den 
des  Shogun;  für  den  niederi)  Adel  erhält  der  Shogun  jährlich  einige  Blanke)  I- 
Adelsdiplome.  Für  die  einzelnen  Verleihungen  empfängt  der  Kaiser  von  dem 
Beschenkten,  bezw.  von  dem  ihn  vertretenden  Shogun  Geschenke,  welche  einen 
ansehnlichen  Teil  der  kaiserlichen  Revenuen  bilden. 

Mies  sind  die  («rundzüge  der  Organisation  des  japanischen  Adels  voi- 
lier Restauration  von  18G8  und  der  folgenden  .fahre. 
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Trotz  des  starken  Regiments  der  Tökugawa  fing  sich  das  Verhältnis 
zwischen  Shogun  and  Vasallen  allmählich  an  zu  lockern,  besonders  bei  den 
mächtigen  Pürsten  des  Südwestens  und  Südens,  Nagato  und  Satsuma. 

In  der  langen  Friedensperiode,  die  auf  das  Faustrecht  gefolgt  war;  landen 
die  Samurai  keine  geeignete  Beschäftigung,  und  namentlich  die  ans  ihnen 
hervorgegangenen  Staatsmänner  der  Territorialfürsten  strebten  nach  Erweiterung 
ihres  Einflusses,  was  nur  auf  Kosten  des  Shoguns  und  seiner  Gefolgsleute  ge- 
schehen konnte.  Gleichzeitig  entstand  eine  ans  harmlosem,  historischem  Kriti- 
zismus hervorgehende  Bewegung  zu  Gunsten  der  nationalen  Religion,  des 
Shintoisnms,  dessen  Dogma  die  absolute,  heilige  Gewalt  des  Kaisers  war,  und 
der  unter  den  Shogunen  durch  den  aus  China  importierten  Buddhismus  fast 
ganz  in  den  Hintergrund  gedrängt  winde.  Das  Shogunat  wurde  als  Usurpation 
angegriffen.  Als  um  1854  die  Amerikaner  und  bald  nach  ihnen  auch  die  Eu- 
ropäer dem  Shogun  die  Wiedereröffnung  Japans  abnötigten,  -  denn  seit  der 
Vertreibung  der  Jesuiten  und  der  Unterdrückung  des  Christentums  in  dei  Mitte 
des  17.  Jahrhunderts  war  das  Land  allen  Fremden,  ausser  den  holländischen 
Kaufleuten  in  Nagasaki  völlig  verschlossen  worden  -  da  waren  die  Tage  des 
Shogunäts  gezählt.  Die  frondierenden  Daiinyo,  vielmehr  ihre  Samurai,  suchten 
durch  beständige  Attentate  auf  die  Europäer  die  interne  und  internationale 
Stelluni;'  des  Shöguns  unmöglich  zu  machen,  der  für  alles  aufzukommen  hatte, 
ohne  die  thatsächliche  Macht  zu  besitzen,  die  revoltierenden  Fürsten  zur  Ord- 
nung zu  weisen.  Der  anerzogene  Freindenhass  wurde  hauptsächlich  ausgebeutet, 
um  den  Shogun ,  der  die  Fremden  -  der  Not  und  politischer  Weisheit  ge- 
horchend ins  Land  hereingelassen,  zu  stürzen,  da  er  angeblich  das  Land 
verkauft  und  verraten.  Der  ganzen,  durchaus  revolutionären  Bewegung  wurde 
der  Stempel  der  Legitimität  aufgedrückt,  indem  man  die  Wiedereinsetzung 
des  götterentstaramten  Kaisers  an  die  Stelle  des  Usurpatoren  von  Shogun  setzen 
wollte.  Nach  jahrelangem  iiinern  Hader  und  zuletzt  blutigen  Kämpfen  fiel  das 
Shogunat  1868,  nachdem  der  letzte  Shogun,  ein  Prinz  Tokugawa-Mito,  ab- 
gedankt hatte.  Alter  nun  trat  nicht  die  nationalistische  Reaktion  ein,  sondern 
die  neue  Regierung  ging  mit  voller  Energie  an  die  Europäisierung  Japans,  da 
ihr  die  Neutralität  der  fremden  Mächte  unentbehrlich  war,  um  die  feindliche 
Partei  ganz  zu  unterdrücken,  und  da  sie  einsah,  dass  das  Hand  nur  dann  seine 
Unabhängigkeit  bewahren  konnte,  wenn  es  sich  auf  dieselbe  Stute  materielle]' 
Kultur  brächte,  wie  die  Europäer.  Zunächst  wurde  ausser  der  Aufhellung  des 
Shogunäts  nichts  weiter  au  dem  alten  System  geändert:  die  Daiinyo  blieben  in 
ihren  Rechten',  die  alle  Rangordnung  wurde  nichl  berührt;  die  Vasalitäts- 
Verhältnisse  in  den  Fürstentümern  blieben  erhalten,  nur  trat  der  shogun  nicht 
mehr  zwischen  Monarch  und  Dntert hauen.  Den  Tokugawa,  obwohl  ihnen  nicht 
mehr  die  Rcichsregierung  oblag,  wurde  die  kolossale  Apanage  von  700,000  Koku 
(14,000;ÖOO  Fr.)  belassen.  Allerdings  wurde  au  Steile  des  Ex-Shoguns  ein  an 
derer  Prinz  Hauschef.  Auch  wurden  mehrere  Daiinyo,  Hatamoto  u.a.,  die,  ein 
sehend,  dass  dem  Mantel  auch  der  Herzog  nachfüllen  musste,  sich  Iiis  /um 
äussersten  gegen  den  Umschwung  der  Dinge  gewehrt  hatten,  verurteilt,  entsetzt, 


am  Einkommen  geschmälert,  degradiert  u.  s.  w.  ;  aber  es  muss  gesagt  werden, 
dass  die  neue  Regierung,  oder  wie  sie  sich  vielmehr  bezeichnete,  die  wieder 
eingesetzte  legitime,  mit  ganz  ausserordentlicher,  weiser  Massigling  verfuhr. 

Indessen,  der  Stein  war  ins  "Rollen  gekommen.  Die  Daimyö,  die  von  ihren 
Gefolgsleuten  nur  als  pompöse  Puppen  vorangetragen  worden  waren,  verschwanden 
immer  mehr  hinter  den  eigentlichen  Machern  der  Restauration,  welche  zum  Teil 
den  untersten  Schichten  des  Samuraistandes  angehört  hatten  :  Ito,  Inouye,  Saigo, 
[tagaki,  Okubo  u.  a.  Zwischen  1  S7< »  und  1S7<>  folgte  nun  eine  Reihe  der 
durcligreifendisten  Reformen.  Zuerst  wurden  die  Daiiniate  abgeschafft  und  in 
Provinzen  (Ken)  verwandelt.  Anfänglich  blieben  die  Fürsten  als  Statthalter  in 
ihren  Provinzen.  Da  aber  die  einen  nach  wie  vor  sieh  als  souveräne  Territorial- 
herren fühlten,  andere  aus  Unfähigkeit,  eine  Misswirtschaft  sondergleichen 
rührten,  wurde  die  Provinzialvenvaltung  in  die  Hände  von  Beamten  der  kaiser- 
lichen Regierung  gelegt  und  die  Zentralisierung  des  Reiches  vollendet.  Diese 
gewaltigen  Änderungen  gingen  ohne  Erschütterungen  vor  sich,  denn  die  Daimyo 
konnten  ohne  ihre  Vasallen,  welche  zu  eifrigen  Zentralisten  geworden  waren, 
nichts  machen  und  viele,  in  finanziellen  Nöten  und  in  üppigem  Müssiggange 
verweichlicht,  waren  froh  genug,  eine  reichliche  Apanage  zu  erhalten  und  aller 
Regierungssorgen  ledig  zu  sein.  Ein  blutiger  und  gefährlicher  Aufstand  erhol) 
sich  indessen,  als  den  Samurai  verboten  wurde,  ihre  traditionellen  zwei  Schwerter 
zu  tragen  und  ihnen  zugemutet  wurde,  noch  ihr  letztes  Privileg  preisgebend  in 
dem  Bürgerst  and  unterzugehen.  Ein  Schritt  von  der  grössten  Bedeutung  war 
die  Auflösung  der  Territorialheere  und  die  Schaffung  einer  einheitlichen,  auf 
der  allgemeinen  Wehrpflicht  beruhenden  Tveiehsarmee. 

Die  durch  diese 'Neuerungen  ihrer  Stellung  beraubten  Adeligen  und 
Samurai  wurden  entschädigt,  indem  erstem  10%  ihrer  Territorialrevenuen  zum 
privaten  Gebrauche  überlassen  wurden;  den  letztern  winde  ein  ihren  Renten 
entsprechendes  Kapital,  nach  verschiedenen  Ansätzen,  in  Staatspapieren  gegeben. 
Hie  sämtlichen  Abfindungen  erfolgten  in  unübertragbaren  Staatsrententiteln, 
schliesslich  wurde  aber  die  Veräusseruug  gestattet,  um  den  Samurai  namentlich 
die  Möglichkeit  zu  geben,  mit  dem  so  gewonnenen  Kapitale  in  die  produktiven 
Stände  einzutreten.  Es  war  übrigens  vorauszusehen,  wohin  diese  Massregel 
führen  miisste  bei  beulen,  die  seit  Jahrhunderten  aller  kommerziellen  Thätig- 
keit  entwöhnt  worden  waren.  Bei  vielen  ging  das  Geld  nur  zu  rasch  verloren, 
teils  wegen  Unkenntnis',  teils  wegen  thörichten  Spekulationen  oder  mangelnder 
Fähigkeit,  finanziell  selbständig  zu  sein.  Mancher  Sprosse  hochädeliger  Ge- 
schlechter wurde  zum  bescheidenen  Beamten  oder  gar  zum  Vngestcllton  in  einem 
europäischen  Kaufmannshause  in  Japan,  und  wie  versichert  wird,  sollen  einstige 
Samurai  schon  zu  Foolie,  Karrenzieher  u.  dgl.  herabgesunken  sein,  hängen 
wir  uns,  was  aus  den  alten  Ständen  geworden,  nachdem  mil  Alt-Japan  so 
gründlich  aufgeräumt  worden. 

Die  vier  Stände:  Dynastie,  Adel,  Samurai  und  Gemeine  sind  gehlieben 
und  existieren  heute  noch.  Die'Eehtlosen  sind  abgeschafft.  Die  Stäudecinteilung 
hat  übrigens  um  noch  eine  Bedeutung  für  Volkszählungen,  denn  staatsrechtlich 
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bestellt  zwischen  Gemeinen  und  Samurai  (Siiizoku)  gar  kein  Unterschied.  Dem 
Adel  eignen  gewisse  Sonderrechte,  von  denen  weiter  unten  die  Rede  sein  wird. 
Die  Dynastie  hat  eine  ähnliche  Stellung  wie  in  allen  konstitutionellen  Monar- 
chien. Der  geistliche  Charakter  besteht  nicht  mehr.  Die  Prinzen  sind  jetzt 
Offiziere  in  Heer  und  Marine.  Der  Kaiser  hat  seine  alte  Autorität  behalten 
und  wird  sie  voraussichtlich  noch  lange  behalten.  Obwohl  für  die  meisten  seiner 
ünterthanen  ein  unbekanntes,  fast  heiliges  Wesen,  kann  er  doch  in  gewissem 
Sinne  populär  genannt  werden.  Seine  Autorität,  weniger  seine  Person,  bildet 
den  festen  Punkt  im  Staatsleben,  auch  seitdem  der  Kaiser  1890  eine  Verfassung 
nach  dem  Muster  der  preussischen  gegeben.  Sein  Privatvermögen  ist  gross, 
so  dass  er  aus  eigenen  Mitteln  die  spärlichen  Besoldungen  seiner  Minister  auf- 
bessert. 

Die  Kugé  sind  nach  der  Aufhebung  des  Shogunates  mit  den  Duke  ver- 
schmolzen worden.  Der  Umschwung  der  Dinge,  weil  eine  Stärkung  des  Hofes 
bedeutend,  war  ihnen  anfänglich  günstig.  Der  Fujiwara  Fürst  Sanjo  war  jahre- 
lang Premierminister.  Ein  anderer  Kugé  Iwaknra  war  ebenfalls  ein  eintluss- 
reiches  Kabinetsmitglied.  Aber  immer  mehr  wurden  sie  zurückgedrängt.  Heute 
sind  sie  kaum  mehr  in  den  obersten  Hofchargen.  Fürst  Tokudaidi  ist  noch  in 
der  unmittelbaren  Umgebung  des  Kaisers.  Indessen  lässt  sie  der  Hof  nicht 
fallen,  denn  sie  bilden  seit  mehr  als  einem  Jahrtausend  seine  Staffage  und 
liefern  die  Frauen  für  die  Dynastie.  Nicht  nur  die  Kaiserin,  sondern  auch  die 
offiziellen  Konkubinen,  deren  Kinder  ein  subsidäres  Thron  folgerecht  haben, 
werden  meist  dem  Uradel  entnommen. 

Die  Daimyö,  überhaupt  der  hohe  Feudaladel  ist  seit  seiner  Mediatisierung 
in  ruhmlose  Vergessenheit  gesunken.  Von  den  grossen  Reichsfiirsten  ist  nur  der 
von  Uizen  jetzt  als  Marquis  Nabeshima  Obersthofmärschall.  In  der  Regierung 
haben  sie  keine  Stelle.  Und  wenn  einzelne  auch  noch  bis  zu  einem  gewissen 
Grade  als  Häupter  ihrer  ehemaligen  „Clans"  galten,  so  ist  das  ganze  ohne 
politische  Bedeutung,  denn  Japan  ist  nicht  das  Land  historischer  Pietät.  Viele 
von  den  Gliedern  des  hohen  Adels  sind  noch  im  Besitz  ihrer  alten  Reichtümer 
und  leben  jenem  ästhetischen  Quietismus,  dem  sie  sich  seif  den  Tokugawa- 
Zeiten  hingaben;  mehr  noch  siixl  verarmt,  denn  das  Leben  verteuert  sich 
in  Japan  —  und  etliche  sind  ganz  heruntergekommen. 

Während  früher  die  Ebenbürtigkeit  in  den  einzelnen  Ständen,  Allel, 
Samurai  und  Gemeine  aufrecht  gehalten  wurde,  sogar  so,  dass  bei  Allianzen 
zwischen  Kugé  und  Buke  der  Shogun  intervenieren  musste,  so  bestehen  diese 
Beschränkungen  heute  nicht  mehr.  Immerhin  wird  in  Adelskreisen  auch  heute 
noch  ziemlich  streng  an  den  alten  Regeln  festgehalten,  während  die  Samurai 
jetzt  oft  bürgerliche  Allianzen  eingehen.  Übrigens  bestanden  schon  in  alten 
Zeiten  für  sie  in  einigen  Gebieten  liberalere  Grundsätze. 

Bei  der  Feststellung  der  Ebenbürtigkeit  w  ird  in  Japan  nur  auf  die  väter- 
liche Abstammung  gesehen,  d.h.  auf  die  Zahl  der  Generationen  seit  dem  primus 
acquirens  des  Adels.  Die  Einroehnimg  der  mütterlichen  Ahnen  verwerfen  die 
Japaner  als  einen  kognatischen  Gedanken,  denn  auch  ihr  Erbrecht  ist  so  rein 


agnatisch  wie  das  älteste  römische.  Die  strenge  Abschliessung  der  stände  be- 
dingte aber  ohnehin  die  Homogenität  aller  Ahnen. 

Was  endlich  die  Saraurai  (Shizoku)  anbelangt,  die  die  Restauration  an- 
gefangen und  durchgeführt  haben,  so  sind  sie  es,  welche  die  ganze  Ernte  ein- 
geheimst haben  und  zw  ar  im  besondern  diejenigen  der  beiden  Stämme  :  Satsuma 
und  Choshiu.  ihre  auch  heute  fast  noch  unerschütterte  Vorherrschaft  in  der 
Regierung  wird  als  Satcho-System  bezeichnet.  Samurai  ans  diesen  beiden  ehe- 
maligen imperialistischen  Fürstentümern  haben  fast  alle  hohen  Stellen  am  Hofe, 
in  der  Regierung,  Diplomatie,  Armee,  Marine  in  ihren  Händen.  Wie  in  den 
meisten  ostasiatischen  Ländern  ist  auch  in  Japan  der  politische  Nepotismus  in 
höchster  Blüte.  Der  Parteikampf  ist  ein  Kampf  der  politischen  Führer,  um 
ihre  Anhänger,  hoch  und  niedrig,  unterzubringen.  So  kommt  es,  dass  Dank  dem 
clanischen  Zusammengehörigkeitsgefühl  -  -  und  allerdings  auch  Dank  dem  Uni- 
stande, dass  die  Samurai  die  (-iebildeten  sind,  diese  Klasse  fast  alle  öffentlichen 
Posten  iune  hat,  nicht  nur  die  hohen,  sondern  auch  niedere,  wie  Postbeamte, 
Eisenbahnangestellte  u.  s.  w.  Viele  müssen  sich  allerdings  mit.  einem  Rettel- 
lohne von  10 — 15  Yen  (25 — 37  Fr.)  im  Monat  begnügen.  Die  Samurai  liefern 
auch  die  meisten  Studenten  und  beherrschen  so  die  liberalen  Berufe.  Wenn  auch 
wohl  nicht  die  Mehrzahl  der  Wähler  für  das  Parlament  ausmachend,  so  sind 
die  Samurai  doch  die  überwiegende  Mehrzahl  der  Gewählten.  Auch  in  der 
Selbstverwaltung  haben  sie  die  führende  Stellung.  Kein  Land,  nicht  einmal 
England,  ist  unter  einer  so  völligen  Herrschaft  seiner  „Gentry"  wie  Japan. 
Dies  bedeutet  aber  weder  ein  konservatives  noch  ein  liberales  Regiment,  sondern 
ein  radikales  Dank  dem  nnhistorischen,  sprunghaften  und  turbulenten,  politischen 
Geiste  der  Japaner.  Der  Hochadel  ist  kalt  gestellt;  die  untern  Stände,  zwar 
vielleicht  politisch  noch  gleichgültig,  fangen  an,  in  bcänstigendem  Masse  in  das 
Parlament  hineinzudringen,  und  ob  dann  die  Samurai  einen  Faktor  der  Stetig- 
keit und  Festigkeit  in  der  Politik  bilden  können,  ist  sehr  fraglich,  denn  ihre 
Macht  ist  revolutionären  Ursprungs. 

Nach  dem  Sturz  des  Feudalsystems  waren  nur  mich  die  vom  Kaiser  aus 
gehenden  Adelstitel  ad  personam  geblieben,  mit  welchen  die  um  die  Restauration 
Verdienten  ausgezeichnet  wurden.  Fürst  Sanjo  stieg  zum  Daijo  Daijin  empor. 
Erbliche  Titel  gab  es  somit  nicht,  dagegen  war  und  ist  auch  heute  noch  die 
Zugehörigkeit  zu  den  vier  Ständen  erblich,  so  dass  alle  Nachkommen  z.  B.  eines 
Samurai  wieder  Samurai  sind  und  sich  amtlich  als  solche  bezeichnen  dürfen. 
Prädikate  wie  „von",  „Sir"  u.  s.  w.  gibt  es  in  Japan  nicht. 

Teils  infolge  der  Europäisierungsmanie,  welche  bis  1887  in  Japan  grassierte, 
teils  um  das  Verhältnis  des  japanischen  Adels  zum  europäischen  zu  regulieren, 
wurde  1883  ein  Peerage  nach  englischem  Muster  errichtet  mit  fünf  Klassen. 
Die  entsprechenden  Übersetzungen  dieser  ursprünglich  chinesischen  Titel  sind 
Fürst  (Durchlaucht),  Marquis,  Graf,  Vicomte  und  Baron.  Ein  „Herr  von  ....*' 
gibt  es  nicht.  Diese  Titel  vererben  sich  wie  in  England  in  der  agnatischen 
Primogenitur;  es  gibt  keine  Courtoisie- Titel,  d.  h.  die  Descendonten  eines 
Adeligen  haben  selber  keine  Titel,  jedoch  das  Recht,  amtlich  ihren  Namen 
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eine  Bezeichnung  beizufügen,  welche  auf  den  adeligen  Stand  ihrer  Familie 
hinweist. 

Später  wurde  die  Gesetzgebung  über  den  Adel  noch  dahin  erweitert, 
dass  jeder  Peer  ein  Fideikominiss  besitzen  muss.  Für  dieselben  gelten  ähnliche 
Bestimmungen  wie  für  unsere  Majorate.  Ist.  ein  Peer  zu  arm,  ein  Fideikominiss 
zu  errichten,  so  wird  ihm  ein  solches  vom  Kaiser  bestellt.  Die  Fideikommisse 
sind  auf  den  Adel  beschränkt.  Es  mag  hier  übrigens  erwähnt  werden,  dass 
das  japanische  Erbrecht  rein  agnatisch  ist,  d.  h.  der  älteste  Sohn,  auch  in  einer 
bürgerlichen  Familie,  erbt  das  ganze  Vermögen.  Vor  Einführung  des  neuen 
Zivilgesetzbuches  konnte  daran  nicht  einmal  etwas  durch  Testament  geändert 
werden.  Das  Eigentum  ist  mehr  Familieneigentum,  der  älteste  Agnat  der  Familie 
ist  weniger  Eigentümer  als  der  Verwalter.  Sind  keine  männlichen  Erben  da, 
so  inuss  adoptiert  werden,  damit  die  agnatische  Linie  nicht  erlösche.  Diese 
Prinzipien  haben  ihren  Grund  einerseits  im  früheren  Lehenswesen,  das  dem 
Lehensherrn  die  Erhaltung  seiner  Vasallenfamilien  sichern  wollte,  anderseits  - 
und  wohl  ursprünglich  —  im  Ahnenkultus  ',  der  auch  bei  den  Ariern  dieselben 
Institutionen  ins  Leben  rief,  wie  bei  den  Asiaten.  Die  Darbringung  der  Opfer 
für  die  agnatischen  Ahnen  muss  mit  allen  Mitteln  gesichert  werden.  Dieser 
Ahnenkultus  wird  in  jedem  japanischen  Hause  gepflegt.  Während  in  der  ärm- 
lichen Hütte  der  Familienaltar  ein  bescheidenes  vergoldetes  Holzkästchen  ist, 
in  dem  auf  Täfelchen  die  Namen  der  Ahnen  mit  ihren  „kanonischen11  Namen 
(nach  dem  Tode  bekommt  jedermann  einen  andern  Namen)  aufgeschrieben  sind, 
so  findet  man  in  den  alten  Fürstenresidenzen,  wie  Sondai,  Hiroshima  u.  s.  w. 
die  Ahnentafeln  jener  grossen  Herrengeschlechter,  aufgestellt  in  prachtvollen 
Tempeln  inmitten  stiller  Kry p tomerienh ain e. 

Uni  wieder  auf  das  neue  Peerage  zurückzukommen,  so  bleibt  noch  zu  er- 
wähnen, dass  über  500  solcher  Titel  verliehen  wurden  und  zwar  grösstenteils 
an  die  Mitglieder  des  alten  Adels  (Kugé  und  Buke),  wobei  sie  nach  Alter,  Rang 
und  Verdienst  um  die  kaiserliche  Sache  taxiert  wurden,  ferner  an  Samurai,  die 
sich  um  die  Restauration  verdient  gemacht  hallen  und  auch  an  einige  andere 
Personen;  so  winde  der  Chef  der  alten,  sehr  reichen  Kaufinannsfamilie  Mitsui, 
der  japanischen  Fugger,  baronisiert.  Fürsten ti tel  wurden  den  bedeutendsten 
Kugé,  namentlich  den  Fujiwara  gegeben,  sowie  an  die  Tokugawa  u.  a.,  auch 
an  den  Exshogun  Tokugawa  Keiki.  Andere  grosse  Daimyo  wurden  Marquis, 
so  Matsudaira  Hizen  n<>  Kami.  Die  berühmten  »Samurai,  welche  das  neue  Japan 
schufen,  erhielten  meist  den  Grafentitel  (Ito,  luonye,  Okuma  u.  a.),  von  denen 
einige  später  zum  Teil  nach  dem  siegreichen  Fliege  mit  China  in  den  Marquis 
stand  erhoben  wurden;  so  Ito,  Vamagata,  Saigo.  Dann  kommen  zahlreiche 
Vicomtes  und  Barone,  von  welchen  Titeln  immerfort  ausgiebiger  Gebrauch  gc 
macht  wird,  um  Minister,  Generäle  u.  s.  w.  auszuzeichnen.  Auch  der  Finanz 
adel  hält  seinen  siegreichen  Einzug  in  das  Peerage  von  Nippon. 


vgl.  Fusid  de  Ooulanges,  La  Cité  Aiiticpe 
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Die  1890  oktroyierte  Verfassung  sieht 
neben  dem  Unterhaus,  «las  thatsächlicli  die 
Domäne  der  Samurai  ist,  ein  Herrenhaus  vor, 
Jas  nach  preussischcm  Muster  ausser  den  Prinzen 
von  Geblüt,  den  durch  besonderes  kaiserliches 
Vertrauen  Berufenen  und  den  aus  den  Höchst- 
besteuerten Gewählten  den  Adel  in  zwei  Gruppen 
in  sich  schliefst,  nämlich  die  Fürsten  und  Mar- 
quis, welche  Virilstimmen  haben,  d.  h.  jeder 
Titular  hat  Sitz  und  Stimme  im  Uberbaus,  und 
die  Grafen,  Vicomtes  und  Barone ,  welche  in 
Curien  zusammentreten  und  ihre  Mitglieder  in 
das  Haus  delegieren.  Die,  welche  Virilstimmen 
haben,  also  die  beiden  obersten  Klassen,  bilden 
den  hoben  Adel,  die  mit  Curiatstimmen  den 
niedern.  Dieses  Verhältnis  hat,  eine  gewisse  Ähn- 
lichkeit mit  dem  alten  deutschen  Reichstage.  Das 
Herrenhaus  Japans  führt  wie  die  meisten  Kisten  Kammern  der  Welt  ein  stilles 
und  wenig  bedeutendes  Dasein.  —  Soweit  von  den  Standesverhältnissen. 

Die  japanische  Heraldik1  ist  bedeutend  einfacher  und  weniger  verwickelt 
als  die  Organisation  des  Adels. 

Die  japanische  Heraldik  hat  nie  die  volle  Entwicklung  wie  die  euro- 
päische erlangt.  Die  Ursachen  dafür  liegen  nicht  in  dem  Mangel  günstiger 
Verhältnisse,  sondern  in  der  Art,  wie  Wappen  auf  Wallen  und  Kleidern  ge- 
tragen wurden.  Wenn  wir  den  Ausdruck  „Wappen"  (japanisch:  Mon)  gebrauchen, 
so  geschieht  dies  nur  in  uneigentlichem  Sinne,  denn  das  japanische  Wappen  ist 
kein  Schildwappen,  sondern  mehr  nur  ein  Emblem,  das  auch  als  Helmzierde 
benutzt  wird,  ohne  deshalb  eine  besondere  Existenz  in  der  Heraldik  zu  führen 
wie  unsere  Zimiere.  Eine  Zusammenstellung  von  Schild  und  Helm,  wie  dies  in 
ungern  Siegeln  z.  B.  geschieht,  ist  dem  Japaner  unbekannt;  ebenso  Helm- 
decken,  Schildhalter  und  ähnliches.  Überhaupt  spielte  der  Schild  in  dei  japa- 
nischen Bewaffnung  nicht  die  Rolle  wie  bei  uns,  da  das  meist  mit  beiden  Händen 
zu  führende  Schwert,  ihn  ausschloss.  I>as  Wappen  wurde  auf  dem  Helm  und 
auf  dem  Panzer  getragen,  meist  in  ziselierten,  geschnittenen  oder  gestanzten 
Metallplatten  von  verschiedener  Grösse;  nicht  nur  zur  Kenntlichmachung  des 
Trägers,  sondern  mehr  noch  zur  Dekoration  der  Rüstung,  so  auf  den  Nägeln, 
Beschlägen,  Handschuhen,  Knieschienen,  Sattel  u.  s  w.  in  dutaendfaelier  Wieder- 
holung. Infolge  der  Darstellung  des  Wappens  in  der  Liege)  in  Metall  (iel  die 
Farbe  meist-  ganz  weg  oder  war  durch  die  zufallige  Farbe  des  Untergrundes 
bestimmt,  Zieht  man  die.se  ganz  untergeordnete  Rolle  der  färbe,  sowie  den 
fast  nur  ornamentalen  Charakter  des  Wappens  in  Betracht,  so  ist  es  leicht  er- 

1  lc;li  halte  mich  hier  meistens  an  den  grund legend en  Aufsatz  von  Mr.,  riait  he. 


Helm  aus  dem  Rcichsmuseum  in 
Kioto.  Ein  anderes  Exemplar  trägt 
nehen  dem  oliigen  Wappen  noch  ein 
/weitrs  Zeichen,  ein  gestieltos 
Dreiblatt  mit  aufwärts  gebogenen 
Blumciiblii  l  tern. 


-    72  — 


sichtlich,  dass  die  Regeln  der  japanischen  Heraldik  ziemlich  spärlich  sein  müssen, 
und  die  wenigen  bestellenden  sind  meistens  vage.  Wohl  kommen  auch  Tinkturen 
vor,  namentlich  bei  den  auf  Flaggen  und  Bannern  geführten  Wappen ,  aber 
auch  hier  fehlt  es  an  stehenden  Regeln.  Es  kann  dies  übrigens  nicht  verwundern, 
wenn  man  bedenkt,  wie  untergeordnet  die  Bedeutung  ist,  welche  die  Farbe  in  der 
japanischen  Kunst,  namentlich  der  Malerei  besitzt,  inbegriffen  die  farbenprächtigen, 
sog.  buddhistischen  Gemälde:  denn  für  die  japanische  Kunst  ist  die  Linie  das 
alles  dominierende  Prinzip,  In  den  japanischen  Wappenbüchern ,  von  denen 
namentlich  die  alten  mit  den  Wappen  der  Daimyo  von  Belang  sind,  erscheinen 
die  Wappen  als  farbenlose,  in  ihren  Konturen  dargestellte  Ornamente. 

Der  Ursprung  der  japanischen  Heraldik  ist  nicht  mit  Gewissheit  fest- 
gctsellt.  Immerhin  geht  sie  wahrscheinlich  vor  das  Jahr  900  A.  D.  zurück. 
Es  ist  sehr  glaubhaft,  dass  die  japanischen  Wappen  hervorgegangen  sind  aus 
den  Mustern  oder  Ornamenten,  welche  in  die  Staatsgewänder  der  Kugé  ein- 
gewoben oder  mit  welchen  dieselben  bestickt  waren.  Darauf  weist  auch  das 
chinesische  Idiogramm  hin,  welches  sowohl  Wappenbild  als  Helmzier  bedeutet 
und  aus  zwei  Grund-ldiogrammen  zusammengesetzt  ist,  von  denen  das  eine  „binden, 
verbinden,  zusammennähen"  bedeutet,  das  andere  „Muster,  malen".  Diese  Stoff- 
muster hatten  die  kreisrunde  Form,  welche  die  japanischen  Wappen  zum  grossen 
Teil  bis  heute  behalten  haben.  In  älterer  Zeit  entsprach  die  Grösse  der  Wappen 
dem  Rang  ihrer  Träger,  so  dass  ein  Wappen  eines  grossen  Daimyos  ungefähr 
4  cm  im  Durchmesser,  etwa  dreimal  so  gross  war  als  das  eines  einfachen 
Samurai.  Indessen  ging  man  später  allgemein  zu  der  kleinem  Form  übe]',  da 
dem  japanischen  Geschmacke  alles  Auffallende,  Protzige  im  Grunde  zuwider  ist. 

Über  die  Tragart  der  Wappen  an  Rüstungen  ist  schon  einiges  gesagt 
worden.  Da  die  Farbe  unwesentlich  war,  so  wurde,  falls  das  Wappen  nicht 
in  blankem  Metall  war,  für  die  heraldische  Figur  eine  Farbe  gewählt,  die  mit 
dem  Untergrunde  übereinstimmte,  z.  B.  auf  hellem  Grunde  meist  schwarz  oder 
rot,  auf  dunkeln),  Metall  oder  rot.  Eine  Beobachtung  ständiger  Tinkturen  findet 
sich  nur  bei  einigen  hohen  Familien,  so  bei  den  Tokugawa,  wovon  später  die 
Rede  sein  wird. 

Gekämpft  wurde  in  voller  Rüstung  im  Kriege;  das  Wappen  wurde  dann 
geführt  am  Helm  (meist  eingesetzt  zwischen  eine  an  einige  unsere  Helmzierden 
erinnernde,  gabelförmige  Verzierung),  feiner  auf  der  Brustplatte  und  einer  kleinen 
Fahne.  Auch  an  den  Kriegszelten,  speziell  an  den  zwischen  den  Pfosten  herab- 
hängenden Vorhängen  war  das  Wappen  angebracht. 

In  Friedenszeiten,  überhaupt  wenn  keine  Rüstung  getragen  wurde,  und 
allgemein  von  Frauen  wurden  die  Wappen  namentlich  auf  den  meist  schwarzen 
oder  wenigstens  dunkeln  Überkleidern  getragen.  Diese  Tragart,  ist  auch  jetzt 
noch  in  allgemeinem  Gebrauche  bei  den  Beulen  der  oberen  und  mittleren  Stande, 
die  die  alte  nationale  Kleidung  nicht  ganz  aufgegeben  haben.  Dies  trifft  he 
sonders  für  Frauen  zu.  Immerhin  werden  die  Wappeil  heute  meist  nur  auf  den 
Kleidern  getragen,  welche  bei  eilligerniasseu  feierlichen  Anlässen  angezogen 
werden,  sodass  diese  dunkeln   Wappenüberröcke  den  japanischen   Iii  neu  Uli 


gefähr  unsern  Frack  und  Gfêhrôck  ersetzen.  Das  Wappen  erscheint  drei-  oder 
fünfmal  auf  dem  Kleide,  in  letzterem  Falle  am  Nacken  (dies  stets),  auf  jeder 
Schulter  und  jeder  Brust.  Das  Wappen  ist  selten  gestickt,  meist  eingefärbt. 
V.w  diesem  Zwecke  kauft  man  die  Mäntel  ungefärbt,  befestigt  darauf  das  aus 
Papier  geschnittene  Muster,  färbt  meist  schwarz  das  ganze  Stück,  so  dass  nach 
Entfernung  des  Musters  das  Wappen,  regelmässig  weiss,  zum  Vorschein  kommt. 
Es  ist  hieraus  auch  ersichtlich,  warum  sich  die  japanische  Heraldik  nicht  für 
die  Malerei  eignet  und  von  ihr  ganz  bei  Seite  gelassen  worden  ist. 

Es  mag  hier  noch  erwähnt  werden,  dass  auf  den  weissen  Trauerkleidern 
keine  Wappen  geführt  werden.  Ebensowenig  waren  sie  im  Gebrauch  bei  den 
Hochzeiten  des  hohen  Adels.  Ferner  durften  bei  Seppuku  (Harakiri),  bei  Selbst- 
hinrichtung durch  Aufschlitzen  des  Unterleibes,  welche  ein  Vorrecht  des  Adels 
uni  der  Samurai  war,  keine  Wappen  geführt  werden. 

Ausser  auf  den  Kleidern  fanden  und  finden  auch  heute  noch  die  Wappen 
in  Japan  eine  viel  allgemeinere  Anwendung  als  bei  uns.  Sie  sind  eines  der 
Hauptelemente  der  Dekoration.  Am  allermeisten  aber  tritt  die  Heraldik  in  der 
Architektur  hervor,  nicht  in  monumentaler  Weise,  sondern  lediglich  durch  ihre 
zahllosen  und  verschiedenartigen  Anwendungen  auffallend.  Reich  an  heral- 
dischem Schmuck  sind  die  Familiengräber,  die  Tempel  und  Klöster,  deren  Gut- 
thäter  reiche  Fürsten  gewesen,  die  Burgen  und  einstigen  Stadtschlösser  der 
Daimyo  in  Vedo  (yashiki),  aber  auch  an  einfachen  Privathäusern  ist,  heral- 
discher Schmuck  zu  treffen.  Beliebt  waren  die  Wappen  namentlich  über  den 
Thoren,  an  den  Dachziegeln,  an  den  Aufkrämpungen  der  Dachkanten,  auf  Tempel- 
und  Gartenlaternen,  Brunnen,  Friesbeschlägen,  Torii,  Grabsteinen  u.  s.  w. 

Zum  Siegeln  wurden  die  Wappen  nie  benutzt.  Das  Siegel,  das  auch 
heute  noch  die  rechtsgültige  Unterschrift  ist,  besteht  aus  chinesischen  Schrift- 
zeichen, welche  in  roter  Farbe  abgedrückt  werden. 

Die  wappenrechtlichen  Verhältnisse  können  infolge  mangelnder  Regeln 
einfach  oder  kompliziert  genannt  werden.  Hauptgrundsatz  ist  seit  .Aufkommen 
der  Wappen  in  Japan  bis  heutzutage  das  Rechl  der  freien  Wappenannahme; 
in  alter  Zeit  natürlich  für  die  Gemeinen  nicht  geltend,  die  nicht  einmal  das 
Recht  hatten,  einen  eigenen  Familien-Namen  zu  führen.  Immerhin  kommen  auch 
Verleihungen  vor  seitens  von  Fürsten  und  Herren  an  ihre  Vasallen  in  An- 
erkennung geleisteter  Dienste.  Die  Verleihungen  waren  teils  erblich,  teils  per 
sönlich,  teils  anderswie  zeitlich  beschränkt.  Zum  Beispiel  war  es  eine  beliebte 
Art  der  Verleihung,  dem  zu  Beschenkenden  einen  Mantel  mit  dem  Wappen  des 
Schenkers  zu  geben.  Das  Recht  der  Wappenführung  war  manchmal  an  die 
Existenz  des  Kleidungsstückes  geknüpft,  manchmal  erblich.  So  kommt  es,  dass 
viele  Leute  die  fürstlichen  Wappen  der  Mori,  Asano  u.  s.  w.  tragen;  namentlich 
ersteres,  dem  Fürsten  von  Nagato,  einem  der  Hauptstützen  der  Restauration 
gehörend.  Neben  den  verliehenen  Wappen  wurden  oll  auch  noch  die  eigenen 
gebraucht. 

l>ie  grossen   Daimyo  hatten  meist,  drei   Wappen,  die  kleinen  Adeligen 
zwei  und  die  Samurai  fast  immer  nur  eines.   Eines  war  immer  das  1 1 aupt  wappeu 
Archiv  Wir  llenilililc.   No,  8.   l!)01  2 
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und  hiess  jo-mon,  die  andern  kaë-mon.  Letztere  wurden  geführt,  wenn  mau 
nicht  in  voller  Gala  zu  ersclieinen  hatte. 

Neben  diesen  Wappen- Varianten  wurden  innerhalb  derselben  Familie  oft 
sehr  verschiedene  Wappen  geführt,  aber  immerhin  bestellt  die  Tendenz,  dass 
die  Branchen  desselben  Hauses  ähnliche  Wappen  führen.  So  haben  die  Gosanke- 
Familien  das  Wappen  des  Shogun  mit  drei  verschiedenen  Tinkturen,  die  Kamon 
ebenso  oder  grossenteils  verschiedene  Abarten  vom  Stammwappen.  Einige  Bran- 
chen haben  auch  ganz  verschiedene. 

Die  AVappen  derDaimyo  wurden  genau  geführt  und  unbefugte  Nachahmung 
war  verboten.  Eine  Art  Wappenherolde  waren  an  den  Fürstenhöfen  und  be- 
gleiteten ihre  Herren  auf  deren  Fahrten  an  den  Hof  des  Shoguns  nach  \redo, 
um  bei  der  Begegnung  zweier  solcher  Prozessionen  das  Zeremoniell,  nach  dem 
Rang  der  Beteiligten  festzustellen. 

Heutzutage  besteht  der  Rechtsschutz  nur  noch  für  die  beiden  kaiserlichen 
AVappen,  das  grosse  Chrysantemum- AVappen  besonders,  weniger  für  das  AVistaria- 
Wappen,  da  von  Alters  her  schon  viele  sehr  ähnliche  bestanden.  A^erleihunp; 
von  Wappen  mit  oder  ohne  den  Adel  gibt  es  nicht.  Die  AVappen  sind  heute 
in  den  weitesten  Kreisen  verbreitet  und  ersetzen  den  Japanern  auch  die  Haus- 
und Gesehäftsmarken.  Handelsgesellschaften,  Eisenbahnen  u.  s.  w.  haben  ihre 
Embleme,  die  mit  AVappen  thatsächlich  identisch  sind. 

Die  Frauen  behalten  meist  ihre  Familienwappen  bei  als  verheiratet,  doch 
bestehen  hierüber  keine  festen  Regeln. 

In  Japan  ist  die  Adoption  ausserordentlich  häutig  und  hat  volle  Wirkung- 
wie  die  Agitation,  sie  wirkt  deshalb  auch  auf  heraldischem  Gebiete  ipso  jure. 

Was  nun  die  Wappenbilder  anbetrifft,  so  sind  die  wichtigsten  folgende: 

Die  kaiserlichen  Wappen: 

1.  Kiku,  d.  i.  die  Chrysanthemum-Blume,  nicht  die  Sonne  darstellend, 
welche  das  Landeswappen  ist.  Das  AVappen  erscheint  zuerst  11  SO;  es  ist  das 
Hauptwappen  des  Kaisers  und  der  Dynastie. 

2.  Kiri,  d.  i.  die  AVistaria  (Paulownia  Japonica).  Dieses  AVappen  wird 
mehr  von  den  Kaiserinnen  gebraucht,1. 

Die  kaiserliche  Standarte  zeigt  das  goldene  Chrysanthemum  auf  rotem 
Goldbrokat. 

D  i  c  T  o  k  u  g  a  w  a  -  AV  a  p  peu: 

1.  Der  Shogun:  drei  aus  einem  Kreis  herauswachsende,  in  der  Mitte 
desselben  sich  mit  ihren  Spitzen  treffende  Asarum  Hlalter'-'.  King  und  Blätter 
sind  Gold  oder  Silber  auf  blauem  Grunde.  In  dieser  Form  existiert  das  Wappen 
seit  1529; 


'  Paulownia  Iniperialis  ist  das  Wappen  der  heutigen  Dynastie  und  findet  sieli  auf  den 
(*oldnivîn»en  derselben  neben  dein  Staatswappen  (Kiku).  lied. 
'  Aoi,  Rosenpappcl,  Herbstrose.  Red, 


I.  I >;ls  kaiserliche  Kiku  (Chrysanthemum-) 
Wappen.  2.  Pus  kaiserliche  Kiri  (Wistar>ia-)Wappcn. 
:(.  Hauptwappen  der  Tokugawa  (Shogun,  Gpsanke 
und  einige  Kamon).  4.  Zahlreiche  jüngere  Branchen 
der  Tokugawa.  5.  Ikeihi  (Kokushu),  zu  der  uralten 
und  berühmten  Familie  der  Taira  gehörend. 
Ii.  Okudaira  (Fudai)  Daimyo  1590.  7.  Iakurai  (Kamon) 
redendes  Wappen.  Daimyo  15S8.  8.  Ito  (Tozama). 
XII.  Jahrhundert.  9.  Asano  (Kosushu)  Daimyo  1568. 
10.  Date  (Kokushu)  XII.  Jahrhundert,  sowie  zahl- 
reiche andere  Familien.  11.  Kuroda  (Fudai)  Daimyo 
1700.  12.  Inouc  (Fudai)  Daimyo  1015,  1640,  1713. 
13.  Houda  (Fudai)  Daimyo  1601.  14.  Satake  (Tozama) 
XII.  Jahrhundert.  15.  Sorna  (Tozama)  X.  Jahr- 
hundert. 10.  Torii  (Fudai)  Daimyo  1590  redendes 
Wappen.  17.  Aoki  (Tozama)  Daimyo  1588.  18. 
Shimadzn  (Kokushu)  XII.  Jahrhundert. 


2.  Wappen  der  Gosanke:  Emblem  gleich,  aber  die  Tinkturen  fol- 
gend einlassen  : 

a)  Fürsten  von  Owari:  weiss  auf  horizontalen,  weissen  und  schwar- 
zen Balken. 

b)  Fürsten  von  KU:  weiss  auf  blau,  Zwischenräume  zwischen  den 
Blättern  schwarz. 

c)  Fürsten  von  Mito  :  schwarz  auf  weiss. 

3.  Verschiedene  Varianten  für  einzelne  Kamon-Prinzen. 

Ausser  den  beiden  kaiserlichen  AVapoen  und  dem  Hauptwappen  der  Toku- 
gawa gibt  es  noch  3(14  andere  von  Daimyo.  Die  meisten  haben  rundliche  Form 
oder  sind  wenigstens  annähernd  gleich  breit  als  hoch.  Die  Zeichnung  ist  überall 
streng  stilisiert.  Den  Emblemen  sind  meistens  zu  Grunde  gelegt  Blumen  und 
Blüten  (Rose,  Enzian,  Chrysanthemum,  YVistaria,  Kirschblüte  u.  s.  w.),  Früchte 
(Kirschen,  Orangen  1  u.  a.),  Blätter,  Gras,  Bambus  u.  dgl.  Ferner  Tiere,  aber 
keine  Teile  des  menschlichen  Körpers;  die  Vicrfüsser  sind  selten,  so  das  Pferd 
der  aus  dem  X.  Jahrhundert  stammenden  Tozania-Fainilie  Sorna.  Häufiger 

1  Da  in  Japan  der  Kirschbaum  keine  Kirschen  trägt,  handelt  es  sieh  um  eine  kirsohen- 
ähnliche  Frucht;  auch  Orangen  sind  nicht  bainlesfrucht,  weshalb  eher  an  Mandarinen  oder 
Kaki  /.u  denken  ist.  lied. 
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sind  die  Vögel  und  Insekten  (Kraniche,  Gänse,  Tauben,  Schmetterlinge,  Wespen). 
Die  Fudai  Kuroda  haben  eine  von  Wolken  umgebene  Sonne.  Andere  haben 
Wasser  mit  einem  Berg-,  die  Tozama  Aoki  den  aus  Wolken  ragenden  Fuji- 
no-yama.   Wasser  kommt  immer  in  Verbindungen  mit  etwas  anderem  vor. 

Eine  grosse  Gruppe  von  Wappen  wird  gebildet  durch  geometrische  Fi- 
guren, Kreise  und  gerade  Linien,  allein  und  in  allen  möglichen  Verbindungen. 
Andern  liegen  chinesische  Idiogramme  zu  Grunde,  welche  die  erste  Silbe  des 
Familiennamens  oder  ihn  ganz  wiedergeben.  Auch  die  redenden  Wappen  fehlen 
nicht,  so  hatten  die  Kamon,  Fudai,  Sakurai  (Sakura  =  Kirschenblüte)  eine 
Kirschen blüte  als  Wappen,  die  Fudai,  Torii  ein  Torii  (Tempelthör).  Einige  ge- 
schmacklose und  phantastische  Figuren  fehlen  nicht. 

Die  Neuzeit  hat  keine  Veränderung  in  die  japanische  Heraldik  gebracht, 
glücklicherweise,  denn  auf  dem  aesthetischen  Gebiete  sind  die  europäisierenden 
Neuerungen  Japans  meistens  die  denkbar  unglücklichsten  gewesen. 

P.  S.    I>a  dieser  Aufsatz  auf  dem  Dampfer  geschrieben  wurde,  wo  dein  Verfasser  fast 
keine  Quellen  zu  Gebote  standen,  möge  der  Leser  uml erlaufene  Versehen  gütigst  entschuldigen. 

M.  H. 

—   

Das  Familienbuch  dos  Hans  von  Hynweil. 

Von  (I.  v.  Vivis. 

Eine  heraldisch-genealogische  Seltenheit  ist  das  Familienbuch  derer  „von 
Hynweil"  aus  dem  Jahre  15-11,  welches  sich  im  Archive  der  „Familie  Segesscr 
von  Brunegg"  unter  No.  11  beiludet. 

Dasselbe  kam  jedenfalls  durch  die  Heirat  der  Katarina  von  Ilynwcil  mit 
Ritter  Albrecht  Segesser  nach  Luzern.  Sie  war  eine  Schwester  Jörgs  von  Hyn- 
weil zu  Elgg  und  starb  1589,  also  nach  dem  Erlöschen  der  Familie.  Albrecht 
Segesser,  Ritter  und  Kleinrat  zu  Luzern,  f  1605,  war  der  Sohn  des  Ritters 
Hans  Ulrich  Segesser  und  der  Elisabet  von  Breitenlandenberg.  Derselbe  war 
dreimal  verheiratet.  Ungefähr  1559  mit-  Kunigunde  von  Meggen,  f  vor  1564, 
dann  mit  Margereta  Pfyffer,  f  1566,  und  als  dritte  Frau  nahm  er  im  gleichen 
Jahre  Katarina  von  Hynweil.  Die  Kinder  der  beiden  ersten  Ehen  starben  ganz 
jung.  Vgl.  Ph.  Anton  v.  Segesser  „Genealogie  und  Geschlechtshistorie  der 
Segcsser  etc."  Aus.  dem  Jahre  1579  existiert  eine  Scheibe  ohne  Inschrift  mit 
seinem  Schild  und  denjenigen  seiner  beiden  verstorbenen  Frauen  von  Meggen 
(geteilt,  oben  wachsender  g.  Löwe  in  bl.,  unten  dreimal  geteilt  von  w.  und  bl.), 
und  Pfyffer  (in  g.  ein  seh.  Miihleisen  mit  gleichem  Stern  im  Haupte). 

Eine  Abschrift  (?)  scheint  in  Zürich  vorhanden  zu  sein  bei  „Dürsteier  1 1 1, 
Anhang  zur  Stennnatographia  Tigurina".  Siehe  Supplement  zum  Leü'schcn 
Lexikon  von  Holzhalb,  Hand  III  Seilt'  134.  Ebenso  w  ird  im  Jahrgang  1900  des 
Schweiz.  Archiv  für  Heraldik  Seile  153  auf  den  Zürcher  Genealogen  Junker  Hans 
Wilpert  Zoller  den  jüngern  hingewiesen,  der  das  Manuskript,  (?)  gekannl  habe. 
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Das  Familienbuch  besteht  aus  27  Pergamentblättern,  welchen  hinten  noch 
drei  Papierblätter  folgen.  Je  zwei  Blatter  bilden  gewöhnlich  ein  Heft,  und  das 
Ganze  ist  zu  einem  nicht  paginierten  Büchlein  mit  weissem,  ledernem  Umschlag 
von  lß  cm  Breite  und  27  cm  Höhe  zusammengebunden.  Der  Buchbinder  hat 
aus  Versehen  die  Blätter  nach  Seite  46  nicht  ineinander  gelegt.  Der  Verfasser 
hat  hierauf  durch  Anbringen  gleicher  Buchstaben  eine  Richtigstellung  der 
Reihenfolge  vorgenommen.  Meine  Seitenzahlen  entsprechen  der  Aufeinanderfolge 
im  Büchlein.  Als  Verfasser  nennt  sich  Seite  1  und  Hans  von  Hynweil  zu 
Elgg,  und  als  Zeit  der  Anfertigung  ist  Seite  1,  .'5  und  53  der  Monat  März  1541 
angefühlt.  Er  ist  der  Gemahl  der  Beatrix  von.Hohenlandenberg  und  der  schon 
angeführte  Hans  Wilpert  Zoller  kennt  noch  deren  Porträts  im  Schlosse  zu  Wetzikon. 
Siehe  Dr.  P.  Ganz  im  Anzeiger  für  Schweiz.  Altertumskunde  Heft  No.  2  August 
1900  Seite  110.  Die  Zeichnungen  und  Eintragungen  von  Seite  54  bis  50  sind 
von  späterer  Hand  und  schlechter  gezeichnet  und  gemalt.  Die  Wappen  sind  als 
Allianzwappen  ausgeführt.  Auf  der  einen  Seite  das  Wappen  der  Hynweil, 
darunter  der  zugehörige  Text,  auf  der  andern  diejenigen  der  Frauen  in  gleicher 
Anordnung.  Da  nur  sehr  wenige  zweihelmige  Wappen  vorkommen,  so  sind  die 
selben  immer  von  der  einen  auf  die  andere  Seite  herübergepaust  und  nur  die 
Verschiedenheiten  neu  gezeichnet.  Die  Zeichnungen  der  Figuren  sind  teilweise 
recht  hübsch,  die  Helmdecken  und  Helme  dagegen  werden  durch  fortwährendes 
Pausen  manchmal  etwas  steif.  Sämtliche  Helme  sind  offen  und  stahlblau,  mit  Aus- 
nahme derjenigen  der  Ritter,  die  golden  sind.  Ein  geschlossener  Helm  kommt 
nur  bei  der  „Schwartzmurerin"  vor,  die,  wie  es  scheint,  nicht  als  ebenbürtig 
betrachtet  wurde.  Ein  g.  Halskleinod  ohne  Kette  oder  Schnur  führt  Seite  50 
Jörg;  Seite  52  Veit  Anton  und  Seite  54  ein  Unbenannter. 

Über  das  Wappen  der  Hynweil  noch  folgendes.  Die  älteste  Form,  wie 
sie  IV  A  2  Ulrich  v.  11.  1286  (geteilt,  oben  schreitender  Löwe,  unten  Adler) 
fühlt,  kommt  hier  nicht  in  Betracht.  Die  jetzige  Schildteilung  führt  schon  IV  G 
Hermann  v.  H.  1309.  Über  die  Farben  gibt  die  Zürcher  Wappenrolle  Auf- 
schluss  No.  206.  Halbgespalten  und  geteilt  von  g.,  w.  und  bl.  G.  bl.  Hut  oben 
mit  g.  Kugel.  Eine  fernere  Darstellung  gibt  uns  das  Wappenbuch  des  Ritters 
Konrad  von  Grünenberg.  Seite  CLXXVI  b  „von  hünnwil"  -  halbgcspalten  und 
geteilt  von  w. ,  bl.  und  g.  G.  bl.  viereckiges  Kissen  mit  g.,  bl.  gefransten 
Quasten,  darauf  eine  w.  Pelzkugel.  Im  vorliegenden  Familienbuch  ist  der  Schild 
wie  bei  Grünenberg.  G.  Salade  oder  Eisenluit  mit  bl.  und  g.  Schnur  herum 
und  r.  Ball  auf  der  Spitze.   Helmdecken  bl.  und  g. 

Der  lnlialt  ist  nun  folgender: 

Seite  1.    Das  Buoch  Hat  Hanns  Von  llywcil  Gnuachl  Im  Merzen  Von 
Christi  ticbuorl  Gczclt    AL  D.  XXXX1  .lur. 

Herr  Waith  er  von  Hynweil  Ritter,  ist  zuo  Hynweil  auf  dem  Schloss  g'C 
sessen  do  man  /alt  von  Christi  gepurth  1356  dar,  darnach  ich  nichts  gewiss 
mehr  welcher  hynweil  ingehabl  hal),  bis  wyr  im  Krieg  \  on  der  lierreu  voll 
Österreich  wegen  darihn  seind  vmbkhomen. 
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Grifegg,  die  bürg,  hat  Waldtbertns  von  wolffberg,  ingehabt  im  1255  iar 
laut  eines  briet's  vom  Abbt  Zue  Sanct  Gallen  aussgangen,  der  erst  von  hynweil 
den  ich  find  der  Grifenberg  besessen  vnd  iiihabe  gehabt  ist  Ulrich  von  hynweil 
der  hat  laut  briefen  im  128ü  iar  gelept  der  lecst  von  hynweil  der  Grifenberg 
hat  ingehabt  hat  Gebhart  von  hynweil  gehaissen,  starb  zue  wintterthur  1508 
iar  dar  ward  Grifenberg  vergantet,  vnd  zugens  die  bosharten  von  Berelischweil. 

Werdegg  ist  von  den  Landenberg,  in  heyraths  weiss  an  die  von  hynweil 
khommen,  das  hat  als  Ich  find  zum  aller  esth  nach  denen  von  Landenberg  in- 
gehabt, herr  Degen  von  hynweil  der  alt  Ritter  im  1440  iar. 

Elgöw  hat  zum  ersten  von  fürsten  von  osterreich,  an  sich  verpfendt,  herr 
herman  von  hynweil  Ritter,  auf  Grifenberg  gesessen,  von  Graf  hannsen  von 
habsburg,  im  1336  iar  laut  des  pfandtbriefs  das  hat  Hanns  von  hynweil  noch 
inn  im  1541  iar  Thuet  ccv  jar. 

Seite  2  leer. 

Seite  3.  Nachdem  vnd  Wir  mentschen  auss  der  alten  geschichten  vnd 
Historien,  auch  Wir  zue  vnnsern  Zeitten  auss  jeglicher  erfahrung  erlernen  wie  ie 
vnd  allwegen,  die  erbornen  von  Adel  von  Kaisern,  Künigen,  Fürsten,  Herren  vnd 
auch  von  dem  gemainen  man,  in  grosser  würde  vnd  hocher  Eer  seyen  gehalt 
gewesen  vnd  noch,  ia  die  die  sich  adenlicher  Zucht,  sitten  vnd  guetter  geberden, 
Fürstlicher  diensten  vnd  Adenlichen  thatten,  geflissen  vnd  geübt  habennd,  Dieweil 
aber  die  guetten  alten  Adelsgeschlecht,  durch  Krieg  vnd  sonst  absterbend, 
ettliche  geschlecht  mit  schilt  vnd  heim,  ettliche  die  sich  selbs,  durch  inen 
vngemässe  heyrath  verdunklend  ia  schier  zue  Burgern  verclainern  vnd  ver- 
mindern, welche  mir  ain  vrsach,  dises  buech  zuemachen  geben  hat,  Damit  mau 
aber  den  nachkhomenden  von  hynweil  doch  etwas  von  Iren  alt  fordern  in  wüssen 
bleibe,  So  hab  Ich  Hanns  von  hynweil,  der  Zeit  sesshaft  zue  Elgöw  im  Jar 
als  von  Christi  gepurt  gezallt  1541  Jar  vnd  in  meinem  alter  im  43  iar,  ettlich 
deren  von  Hynweil  Handlungen,  herkhommen,  weiber  vnd  Frawen,  auss  den 
heyraths,  gemechts  und  andern  brieffen,  Jar-Zeit  büechern  Zue  Reüty,  da  dann 
die  von  Hynweil  In  grebt  vnd  leiblege  band  gehabt,  Hyweil  vnnd  biehelsow 
vnd  auss  meines  Vatters  Jörgen  von  Hynweils  der  seines  alters  78  Jar  was, 
antzaigung,  zuesamen  zogen,  vnd  niehtzit  hicrinn  gestollt,  dann  das  mit  vn- 
verserten  briefen,  vnd  obgemelten  Jarzeit  büechn  beweisslich  ist.  Dieweil 
dann  die  Junget,  wenig  was  Irrer  Eltuordern  handlung  vnd  herkhommen  seyc 
bedenckhst,  so  hab  jch  zum  aller  Kürzisth,  die  nachuolgend  deren  von  Hynweil 
handlungen  vnd  heyrath  wellen  anzaigen  vnd  den  nachkhommendcn  inn  das 
buoch  zue  einer  eewigen  gedechtnus,  wellen  stellen,  war  ist  vnd  mit  brieflicher 
vrkhundt  beweisslich  Das  die  von  Hynweil  von  (Trafen  von  Tockhenburg  als 
Iren  nachpauren  vor  urallten  Zeitten  für  guot  Edelleüt  geachtet  vnd  gehalten 
seyen,  laut  des  briefs,  der  von  wort  zue  wort  also  lautet: 

Wir  Graft  F  rider  ich  zue  Toggenburg  thundt  khund  vnd  ver 
gechen  olfentlich  mit  disem  brief,  für  vnns  vnd  vimser  erben,  das  für  vnns  kam. 
Seite  4.  Der  Edel-Knecht,  vnnser  lieber  geuatter,  herr  herman  von  Hynweil,  vnd 
bat  vnns  vmb  ain  Frawen  die  halset  iuatzi  von  Walawil  vnd  ist  liamisen  docliter 
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von  Schufelberg,  vnd  liett  sy  haini  houber  genomen  Zue  ainem  Ehelichen)  weil», 
das  wir  Im  diesselben  frawen  gäbind  vnd  ir  Kind,  ob  sy  Kind  gewune,  das 
wolt  er  vinb  vnns  verdienen,  Wir  erhorden  sein  bett,  vnd  vmb  den  dienst  den 
er  vnns  wol  thun  mag,  vnd  geben  im  vnd  seinem  erben,  die  vorgenannten  frawen, 
vnd  ir  Kind  ob  sy  de  keines  gewune  für  aigen,  vnd  niemer  daran  bekiimbern, 
mit  kamen  Sachen,  vnd  des  zuo  ainem  waren  vrkundt,  so  geben  Wir  Graft' 
Friederich  von  Toggenburg  für  vnns  vnd  vnnser  erben,  meinem  geuatter  herman 
von  Hynweil  vnd  seinen  erben,  disen  brieff,  besigelt  mit  vnnserm  Innsigel,  der 
geben  ward  zue  vtznach  an  Sanct  Ulrichs  tag,  Do  man  Zalt  von  Gottes  geburth 
1351  Jar  80  haben  auch  die  von  hynweil  den  Gräften  von  habspurg,  lange  Zeit 
gedient,  ehe  vnd  sy  Fürsten  in  Österreich  seyen  worden,  wie  dann  das  ein  vn- 
uerserter  brief  anzaigt,  von  wort  zue  wort  also  lauttend  : 

Wir  G  raff  Johanns  von  Habspurg,  Künden  allen  den  die 
disen'  brieft'  sehend  oder  hören  lessen,  Das  wir  schuldig  seind,  Ze  gelten,  Ze 
nechsten  Sanct  martins  Dult  vnnserm  diener  herr  herman  von  Hynweil,  Ritter, 
fünfftzig  pfund  pfennig  Züricher  geber  müntz  vnd  ainen  andern  weg  fünft'  p.fund 
derselben  müntz,  vmb  die  vorgenannten  Fünffzig  pfundt,  gab  er  vns  Fünffzig 
stuckke  Korns,  vnd  Zue  ainer  sicherhait  detz  guotes,  so  habend  Wir  im  Ze 
giser  geben,  hainrich  von  Walpersperg  vnd  Andreas  Snepfen,  die  mit  threuwen 
band  gelobt,  wehre  das  wir,  den  vorgenanten  herr  herman,  oder  seine  erben, 
ob  er  nicht  wehre,  das  vorgenannt  gout  alles  nicht  richten  noch  gebind  Jem 
tag  als  vorgeschriben  Stadt,  So  mag  der  vorgenannt  herr  herman  oder  sein 
erben,  ob  er  nit  wehre,  das  vorgenannt  guots  alles,  an  Cristen,  oder  an  Juden 
nemmen  auf  vnnserm  schaden,  der  gewonlich  ist,  vnnd  (Seite  5)  seind  die  gisel 
gebynden  Zelaisten  offen  giselschafft  als  Ze  Rapperschweile  sitte,  vnd  gewon- 
lich ist,  alle  weil  vntz  wir  den  vorgenannten  herr  herman  vnd  sein  erben  von 
hauptguot  vnd  schaden  nicht  erlöschet  band,  gentzlich  ou  allen  geuar,  wclen 
weg  auch  der  vorgenannt  gisell  ainer  vnnütz  wirf,  so  sollen  wir  im  ainen  an- 
dern als  guot  geben,  Darnach  in  vierzehen  tagen,  als  er  an  vnns  gefordert 
wirdt,  oder  der  ander  gisel  soll  sich -antworten,  in  der  giselschafft,  Zelaisten 
vngeuar  als  vorgeschriben  statt,  alle  weil  vntzer  geben  nicht  ist,  Wir  haben 
auch  gelobt,  dem  vorgenannten  von  Hynweil  vnd  seinen  erben,  vmb  das  vor- 
genannte Hauptguot  vnd  nnib  den  schaden,  vnd  auch  die  gisel,  vmb  die  gisel- 
schafft von  allen  Schäden,  Ze  wisenn  in  den  sy  dauon  kommend  olin  allen  guar 
vnd  das  dis  alles  wahr  seye,  vnd  stet  beleihe,  Darumb  geben  wir  vnnser  Inn 
sigel  an  disen  brieff  zue  ainem  offenen  vrkhtmdte,  der  vorgeschribnen  Ding 
Dises  gescluich  Ze  Rapperschweile  damale  Zalt  von  Gottes  gepurth  1323  Jar, 
an  der  mittwochen  ze  aussgeehenden  mertzen,  So  hat  auch  dem  vorgenannten 
Graff  hannsen  von  habspurg  Friderich  von  Hynweil,  der  liinach  ritter  ward, 
vnnd  herr  herman  von  Hynweils  Ritters  Son  was,  auss  disen  landen,  das  ietzt 
die  Aydgenosschaft't  ist  hinab  Im  Österreich  gedienet,  wie  dann  das  der  nach 
uolgendt  brief  anzeigt. 

Wir  Gr  äff  Johanns  von  Habspurg  Künden  allen  den,  die  disen 
brief  sehent,  oder  hörend  lesen,  vnd  verjechend  öffentlich,  Das  Wir  dem  Hrbarn 


Ritter  vnserm  lieben  diener,  herr  herman  von  Hynweile  gelten  sollen,  Zwaintzig 
markli  guots  Silbers  Zürich  gewichte,  von  dem  dienste,  die  vnns  Friderich  sein 
Son  gehen  Österreich  d jenen  soll,  vnd  wann  wir  im  ditz  silber  nun  Ze  male 
nicht  aufbringen  möchten,  so  seyen  Wir  im  das  seihe  silber  auf  alle  die  pf ender 
so  der  vorgenannt  herr  herman  von  hynweyle.  Jetzo  von  vnns  hat  allso  mit 
dem  gedinge,  das  er  vnd  sein  erben,  dieselben  pfender  haben  sollen  vntz  das 
sy  des  vorgesagten  Silbers  gentzlich  gewerdt  werden,  wanne  aber  das  ist,  das 
Wir  oder  vnnser  (Seite  G)  erben  alle  die  pfender,  so  er  von  vnns  hat,  von  im 
ledigen  wellen,  so  sollen  Wir  im  diss  Zwaintzig  markh  voran  des  anndern  guots, 
so  Wir  im  dennoch  bej  denselben  pfendern  schuldig  sein,  gentzlich  wehren  vnd 
abrichten,  ohn  allen  vertzug,  vnd  hiriiber  zue  ainem  vesten  Waren  vrkhunde, 
so  geben  wir  ime  disen  brieff,  mit  ynnserm  Innsigel  öffentlich  besigelt,  Der 
geben  ist  Zurich,  an  dem  nechsten  Freytage  Sanct  Johanns  dult  Ze  Sungichten 
in  dem  Jare  do  man  Zalt,  von  Gottes  gepurth  133(!  Jare. 

Und  wie  die  von  Hynweil  ie  vnd  allwegen,  den  Gräften  von  Habspurg, 
laut  obgestellter  brieten,  threüwlich  vnd  wol  gedient  haben,  Also  habend  sy 
auch  nachuolgen,  als  die  Gräften  von  habspurg  auf  Österreich  von  hailigen 
Römischenn  Reich  geforstet  seyen,  den  Fürsten  von  Österreich  Ritterlichen  ge- 
dient, Darumb  sy  hauptman  dess  Landtz  vnd  Burgvogt  zue  Raperschweile,  von 
Fürsten  gemacht  seyen,  laut  dess  nachfolgenden  brieft's. 

Wir  Albrecht  von  Gottes  gen  a  den  Her  t  zog  Zue  Österreich 
ze  Steyr  vnd  Kerridten  Thum!  Khundt  das  Wir  vnnserm  gethreüwen  lieben 
friederichn  von  hynweile,  an  sein  selbs  vnd  seiner  lehenns  erben  stat,  Ze  Burg- 
man  haben  genomen  gehen  Raperschweile,  .da  sein  vordem  vnd  er  vormaln 
Burgman  gewesen  seind,  vnd  da  sy  aiu  hauss  vnd  hoff  baten,  das  aber  Inen 
zergangen  vnnd  vnniitz  worden  ist,  vnd  da  soll  der  genannt  Friderich  von 
hynweil  ald  sein  erben,  daselbst  sitzen  in  vnnser  vesti  wenn  Wir  daselbst  Krieg 
habend,  ald  aber  ain  biderber  man  mit  seinem  harnasch  der  vnns  threüwlich 
beholffen  seye,  vnd  da  harumb  haben  Wir  dem  egenanntenn  Friderichen  vnd 
seinen  Lehenserben  geben  Ze  Burglehen,  in  aines  rechten  werenden  pfandes 
weise  an  abschlag,  die  nütze  vier  mark  geltes  auss  vnnser  Steyr  beeder  Ampter 
auss  dem  nidern  Ampt  ze  Glaris,  ie  für  ain  mardi  fünft  guldin,  (Seite  7)  Die  im  ald 
seinen  lehenserben,  Ain  Jettlicher  vnnser  Amptman,  wer  je  Ze  Zeitten  da  vogt 
ist,  Jerlichen  richten  vnd  geben  soll,  ie  auf  sanct  martins  tag,  Besthehe  das 
nit,  so  mag,  der  vorgenannt  Friderich  vnd  sein  erben,  vmb  den  Zins  pfenden 
vnd  Angrifen  vmb  sovil  Zins,  so  in  deine  auss! ad,  in  vnnser  Statt  gehen 
Raperschweil  vntz  er  vnd  sein  erben  bezalt  werden,  vnd  durch  das  er  sein 
Burgsäss  daselbst  dester  bass  gebauwen  möge,  vnd  soll  der  vorgenannt  Friderich 
ald  sein  Ichens  erben,  disen  vorgenannten  Zins  haben,  vnd  niessen.  Zue  ainein 
rechten  Burglehen,  vntz  das  Wir  Herzog  Albrechl  ald  vnnser  erben,  die  vier 
markh  geltes  ablössen  vmb  vierzig  mark  silber,  für  Jeté  mardi  fünft"  guldin» 
wenn  ancli  das  beschickt,  so  sond  vnns  auch,  hie  vier  mardi  geltes,  ledig  sein' 
vnd  sollen  sy  die  viertzig  mardi,  anlegen  vnd  bewenden,  an  ligende  guetter 
gelegen,  vmb  Raperschweil  so  sy  nediste  mögen,  hie  aigen  ald  erb,  seyend, 
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vin]  sollen  «lie  von  vnns  Zue  Bnrglehen  innihaben  vmb  messen  ze  dem  hauss 
das  ir  Burgsäss  ist,  mit  vrkundt  des  brieffiä,  Der  geben  ist  Ze  Brugg  an  dem 
Dornstag  vor  der  auffart  nach  Christus  gepurt  1356  dar. 

Das  aber  die  von  Hynweil  den  Fürsten  von  Österreich  in  iren  Kriegs- 
nötten  mit  iren  aignen  Leibrn,  hab  vnd  guot  threüwlicli  gedient,  liabendt,  zaigt 
diser  nachuolgendt  briet  an. 

Wir  Wilhelm  M  argraff  von  Hochberg  lierre  Zue  Rötelen 
vnd  Zue  Sussenberg  Lanttuogt  vnnser  gnedigen  herrschaft  von  Österreich  & 
Bekliennen  vnd  tlumd  Khnndt,  menigelichem,  als  der  veste  vnnser  lieber  lie 
sonder  lierdegen  von  Hynweil,  die  pfandtschafitt  der  Burg  vnd  Statt  Elgöw, 
mit  iren  Zuegehörungen  an  sich  kauft't  vnnd  etwas  Zeits  ingehept  hat  in  pfantz- 
weise,  von  vnnser  gnedigen  herrschalft  vorgenannt,  Dess  ersten  vmb  Zway 
Thausent,  hundert  vnnd  fünft'  guldin.  Item  aber  darnach  vmb  dritthalb  hundert 
guldin  gelihenes  gelt,  alles  nach  innhalt  der  brieten,  hieriunen  von  wort  zue  wort 
be-  (Seite  8)  griffen,  alsso  wann  das  Schloss  Elgöw  in  disen  loütfen,  an  den  vinden 
gelegen,  vnd  für  ander  in  sorgen  gewessen  vnd  noch  ist,  Das  er  das  mit  bauw, 
mit  Zeug,  mit  kost,  dester  fürter  bewahren  möcht,  auch  das  er  vnns,  mit  seinem 
selbs  leit  vnd  etwo  vil  raisign  pferdten  vnd  Knechten  in  disen  Kriegen  wider 
die  Eidgenossen  von  anfanng  bissher,  so  redlich  vnnd  lleissig  gedient  hat,  vnd 
noch  fürter  thun  soll  vnnd  mag,  Darumb  so  haben  wir  im  Ainpts  halb  an  Statt 
vnd  im  namen  vnnserer  gnedigen  herrschalft  von  Österreich,  als  Wir  dann  des 
vollen  gewallt,  vnnd  macht  habend,  mit  guotein  rath,  vnd  erbarer,  redlicher 
rechnung  vnd  vorbetrachtung,  vber  die  obgeschribnen  Suma  Zway  Th  au  sent, 
vierthalbhundert  vnd  fünft' guldin,  auf  das  obgeschriben  pfanndt,  fürter  auf- 
geschlagen vierhundert,  viertzig  vnnd  fünf  guldin,  für  seinen  dienst,  bauw, 
Zeug  vnd  kosten,  als  vor  stat,  vnd  im  die  bürg  vnd  Statt  Elgöw,  mil  iren 
Zuegehörungen,  nach  rechnung  der  alten  vnd  neüwen  schulden  verpfendt  vnd 
eingesetzt  vmb  Zway  Thausent,  vnd  Achtundhalb  hundert,  guoter  genemer 
römischer  guldin,  Wir  verpfenden  vnd  setzn  im  auch  wissentlich  mit  disem 
brieft'  etc.  vnd  Wir  obgenannter  Margraff  Wilhelm  Landtuogth  etc.  gelobenn  vnd 
versprechen,  auch  als  ain  Landtvogth  vnnd  Amptman  \  unserer  gnedigen  herr- 
schaft't  von  Österreich  etc.,  den  obgenannten  herr  Degen  sein  erben  vnd  nach 
khommen  bei  sollicher  obgeschribner  verpfendung  vmb  die  2750  guldin  vestige- 
lieh  Zehandl  haben,  Zeschiltzen  vnd  Zeschirmen  nach  vnnserm  bessten  vermögen, 
gethreüwlich  vnd  vngcuarlich,  vnd  Zue  warem  offnen  vrkhundt  aller  obgeschribnen 
Dingen,  haben  Wir  vnnser  lunsi^vl  lassen  lienkhen  an  disen  briet,  her  geben 
ist  Zue  Winterthur  Sambstag  vor  Sanct  moritzen  lag,  Nach  Christi  gepurth 
I  II.")  dar. 

Vnd  wiewol  mehr  briefliche  Yrkhundf,  von  Fürsten  von  Osterreich  vor 
banden,  die  der  von  Hynweil,  lang  beharte  vnd  threüwe  dienst  antzaigend,  so 
bah  Ichs  doch  vmb  Kürtze  willen,  lud  obgeschribnenn  biiefcn  lassen  bleiben, 
als  alier  sich  der  Schweitzer  (Seite  9)  plindt,  Wider  das  llauss  (  Kslerroii  h  vnd  sinnt1 
lannd  erhuob,  do  seyen  der  vrall  herr  Degen  von  hynweil,  sampt  dem  alten  herr 
Rollen  von  Bpnstettenn,  vnd  ainein  von  Landenborg,  vmb  fridstantü  willen  der 
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Österreichischen  Land  vid  leüt,  gegen  den  Schweitzern  vmb  Sechtzig  Thausend 
guldin  gisel  vnd  bürg  worden,  biss  man  der  Schweitzer  Sachen,  hinab  in  Öster- 
reich an  der  fürsten  hoff,  anbringn  möchte,  als  aber  die  handlung  am  hott 
änderst  vnd  lenger,  dann  wie  mit  den  Schweitzern  abgeredt,  was  auf  zogen, 
wurden  der  von  Hynwéil,  Bonstetten  vnd  Landenberg,  als  gisell  vmb  erlegung 
der  Sechtzig  Thausent  guldin  antzogen,  vnd  beifanget,  Welch  Sechtzig  Thausent 
Guldin,  sy  dri  für  die  Fürsten  von  Österreich  bezallt,  vnd  erlegt  habend,  vnd 
wiewol  sy  drey  vmb  wider  bezallung  des  aussgebnen  gelts,  bey  den  Fürsten 
von  Österreich  nachgeender  Zeit  angehalten,  so  seyen  inen  doch,  nur  umb  ir 
Ausgeben  gelt,  vnd  erlittnen  cösten,  inen  den  wider  zuebezallen  von  domallen 
den  Regierenden  Fürsten  genügsame  briefliche  vrkhundt  vnd  gewarsame  geben, 
die  sy  hinder  den  von  Bonstetten  Zue  gemainen  banden  Zebewaren  gelegt  haben, 
Aida  seyen  dieselben  brieff,  sampt  anderm  des  vonn  Bonstetten  haab  vnd  guot, 
Zue  Vstri,  als  das  Schloss  verbran  allemlich  verbrunen,  vnd  also  ain  Vnfal 
nach  dem  andern  khommen,  biss  vnd  die  obgemelt  Drey  man  irer  threüwen 
diensten,  in  Armnoth  khommen  sind,  dann  denen  von  Hynweil  ir  thail  des  ob- 
gemelten  aussgeben  gelts,  noch  heüt  bei  tag  on  vergolten  außstatt,  vnd  als  sich 
aber  der  schweitz  pundt  von  tag  zue  tag  meret,  vnd  erbitteret,  vnd  den  Fürsten 
von  Österreich  vil  abgewunnen  do  ward  zue  Näfeltz  in  Giarner  gebiett  von 
den  Österreischn  vnd  Schweitzern  auf  den  9  tag  Aprellen  von  Christi  gepurth 
getzelt  1388  Jar  ain  grosse  Schlacht  verbracht,  vnd  seyen  die  Schweitzer  in 
der  Schlacht.  Eham  vmb  der  virait  herdegen  von  Hynweil,  domalen  des  lanndts 
hauptman  vnd  mit  ime  siben  von  Hynweil,  vnd  ain  grosse  antzahl  von  Adel  denen 
allen  Gott  gnedig  seye,  Nach  diser  Schlacht  (Seite  10)  Namend  die  Schweitzer 
den  Fürsten  von  Österreich  vnd  iren  anhenger  nach  vnd  nach  das  land  ein,  wie 
dann  das  die  Cronica  anzaigend,  in  den  Kriegen  seyen  die  von  Hynweil  vmb 
viel  leib  land  vnd  leüt  h  khommen,  von  irer  threüwen  diensten,  die  sy  iren 
Fürsten  vnd  herren  von  Österreich  in  ir  nott  bewisen  band,  Welchen  diensten 
die  nachkhomenden  von  Hynweil  sich  wol  bei  den  Fürsten  von  Österreich 
erclagen  vnd  beruymen  mögen  vnd  dieselben  obangetzaigten  aussgaben  geben, 
costens  vnd  Schadens,  so  vns  noch  vnuergoltcn  außstatt  erinnern,  Dann  die  von 
Hynweil,  vmb  Hynweil,  werdegg,  pfeffikon ;  wedisehweü  vnd  anderes  mehr 
khommen,  seyen  vnd  haben  daruon  bracht  den  Griffenberg,  was  ir  aigen  vnd 
Elgöw,  was  ir  pfand,  Das  hab  In  Ktirtze  von  denen  von  Hynweil  wellen  anzeign. 
Seite  11  —  13  leer.  [Fortsetzung  folgt]. 


Kleinere  Nachrichten. 

Heraldisches  aus  Luzern.    Unter  den  Türmen  der  Musegg,  die  das 
imposante  Wahrzeichen  Luzerns  bilden,  befindet  sich  einer,  an  welchem  nocli 
Spuren  heraldischer  Malerei  vorhanden  sind.   Derselbe  heissl  nach  dem  Stadl 
plane  von  Martinas  Martini  1597  der  „Schinncrturm  und  Tor".   Die  Malerei 


bestellt,  soweit  sich  dieselbe  mit  einem  Feldstecher  erkennen  lässt,  in  einer 
mächtigen,  nach  links  gesenkten  Lnzernert'ahne,  begleitet  rechts  und  links  von 
gegeneinander  gekehrten  gleichen  Schilden  (■?).  Das  Ganze  ist  an  den  Zinnen 
des  betreffenden  Turmes  gegen  die  Stadt  hin  aufgemalt  und  lassen  die  vor- 
handenen Farbenspuren  keinen  Zweifel  über  die  Darstellung  (Fig.  47  A).  Zu- 
dem kommt  nun  noch  die  Diebold  Schillingsche  Chronik  auf  der  dortigen  Bürger- 
bibliothek zu  Hilfe  und  bringt  uns  die  älteste  Abbildung  dieser  Malerei. 

Fol.  278.  Nach  links  gesenkte  w.  und 
b.  geteilte  Fahne  zwischen  den  gegenein- 
ander gekehrten  w.  und  b.  gespaltenen 
Schilden.  Das  ganze  auf  die  drei  Zinnen 
verteilt.  Fig.  47  B. 

Weitere  aber  unvollkommene  Darstel- 
lungen dieser  Malerei  kommen  noch  in 
gleicher  Chronik  fol.  68b-,  90b  u.  191  vor. 

Diese  Malereien  geben  das  ältese  offizielle  Beispiel  der  Luzern  eigen- 
tümlichen, verschiedenen  Teilung  von  Schild  und  Fahne,  welche  in  neuester  Zeit 
sogar  dortigen  „Kunstkennern"  unbekannt  zu  sein  scheint.  Es  wäre  zu  wün- 
schen, dass  diese  Darstellungen  gelegentlich  wieder  aufgefrischt  und  ergänzt 
würden.  G.  v.  Vivis. 


Wappenrelief  zu  Moudon.  An  dem  weit  in  die  Gegend  hinausschauenden 
alten  „Ständehause  der  Waadt"  in  Moudon  befindet  sich  oberhalb  der  Eingangs- 
pforte, ein  bemerkenswerter  Wappenschild.  Das  Wappenbild  ist  ein  gotisches 
Doppel„n"  oder  vier.  Der  Schild  ist  beidseitig  von  je  einer  Schleife  des  Annun- 
ziatenordens  begleitet  und  das  Ganze  von  einem  Stabe 
umrahmt. 

Zuerst  dachte  ich  an  das  Wappen  der  Stadt  Moudon. 
Es  kann  dies  aber  nicht  sein,  da  diese  ein  gotisches  ,,(!>" 
im  gespaltenen  Schilde  führt.  Aber  gab  es  nicht  in  der 
savoyischen  Waadt  „quatre  bonnes  villes"  und  andere  sol- 
cher Rang-Zusammenstellungen  zu  vieren,  und  haben  wir  es 
daher  vielleicht  einfach  mit  einer  damals  gemeinverständ- 
lichen, genauen,  heraldischen  Aufschrift  des  „aneienne  maison  lies  Etats  de 
Vaud"  zu  thun?  G.  v.  Vivis. 

Ein  II.  Wappenbrief  Albfeelits  von  Bonstetten,  lu  No.  l  des  Jahr- 
gangs 1899  dieser  Zeitschrift  stellte!  W.  F.  v.  Mülinen  die  von  Albrechl  von 
Bonstetten  erteilten  Wappenbriefe,  soweit,  sie  ihm  bekannt  waren,  zusammen. 
Zu  den  10  dort  aufgeführten  Diplomen  gesellt  sieh  nun  ein  elftes,  ein  lim  fin- 
den Frauenfelder  Bürger  Jakob  Locher  ausgestellter  Wappeubrief.  erwähnt  im 
7.  Bericht  (1898)  des  Schweizerischen  Landesmuseums,  p.  69.  Leider  gestattet 
die  Direktion  des  Landesmuseums  keinen  Abdruck  dieses  Dokumentes  m  im 
serin  Archive.  /•'.  />. 


-  84 


Lüssem.  Dem  „Vaterland"  (1901  No.  124)  entnehmen  wir:  Anlässlich 
des  Neuverputzes  des  Zeughauses  stiess  man  auf  der  Reußseite  auf  ein 
Wandgemälde  aus  dem  Jahre  1568.  Mit  Speeren  bewaffnete  Riesen  halten  das 
Wappen  des  Standes  Luzern.  Über  demselben  befindet  sich  der  deutsche  Reichs- 
adler mit  Krone.  Einer  der  Männer  tragt  in  der  linken  Hand  ein  Glas  nach 
Röinerfacon,  anscheinend  zur  Hälfte  mit  rotem  Wein  angefüllt.  Nach  dem  „Alten 
Luzern"  von  Dr.  v.  Liebenau  ist  vermutlich  das  Zeughaus  erst  im  15.  Jahr- 
hundert entstanden.  Wo  dasselbe  aber  gestanden,  ist  unbekannt.  Im  Jahre 
1547  begann  der  Neubau  des  Zeughauses  an  der  Reuss.  Die  im  alten  Zeughause 
befindlichen  Geschütze  wurden  inzwischen  im. Garten  bei  den  Barfüssern  auf- 
bewahrt. Allein  die  Grundmauern  dieses  Neubaues  wurden  in  kurzer  Zeit  un- 
bemerkt vom  „Reussherrn"  und  den  Zeugherrn  derart  von  der  Reuss  unter- 
fressen, dass  das  Gebäude  den  IG.  Juli  1566  in  die  Reuss  stürzte.  Es  wurde 
hierauf  beschlossen,  das  Gebäude  zwar  wieder  an  die  Reuss  zu  stellen,  aber 
etwas  mehr  landeinwäts.  Schon  1568  war  der  Neubau  vollendet,  der  heute  noch 
steht.  Vom  selben  Jahre  datiert  die  heraldische  Malerei. 
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Ein  liandgezeichnetes  Bibliotliekzeiclien  von 
°)  j  1499.  Im  15.  Jahrhundert  haben  viele  Büchersammler 
sich  noch  damit  begnügt,  ihr  Wappen  von  Hand  in 
ihre  Bücher  zu  zeichnen,  auch  wenn  sie  wenig  Fertig- 
keit in  dieser  Kunst  besassen.  Ein  Beispiel  dieser 
Ai  t  bildet  das  beistehend  in  8/3  der  Naturgrösse  ab- 
gebildete Exlibris  eines  Fürstenbergk,  dessen  Büchel1 
in  die  Stiftsbibliothek  von  Rheinau  und  von  da  in 
die  Kantonsblibliothek  von  Zürich  gelangten.  Die 
Zeichnung  findet  sich  auf  dem  Titelblatt  einer  Druck- 
schrift: Epistola  magistri  matthei.  herbeni  trajecteiisis 
ad  insignem  virum  judocum  beiselium  patricium  aquen- 
sem.  Spanheim  1495  (in  8°)  (Bibliotheknummer  R.  a. 
35,  1!)). 

fliilendiirio  d'oro.  Annuario  Nobiliare  Diplo 
matico-Araldico  Anno  XIII.  1901.  Der  vorliegende 
Band  ist  bedeutend  stärker  als  all  seine  Vorgänger 
und  fast  doppelt  so  dick  als  der  Jahrgang  von  1894. 

Zu  den  wertvollsten  Teilen  dieses  Jahrbuches  ge- 
hört ein  Abschnitt  über  das  heilige  Jahr,  welcher 
Abbildungen  der  wappengeschmückten  Jubiläumsziegel,  die  bei  der  Eröffnung 
der  Porta  santa  sich  vorfanden  und  hei  der  Schliessung  verwende!  wurden, 
enthält.  Kerner  sei  hingewiesen  auf  die  Dissertazioni  araldieo  nobiliai  i .  /u 
denen  auch  der  hervorragende  Archäologe  Mgr.  X.  Barbier  de  Moniaull  Bei 
träge  geliefert  hat. 

Die  Zeichnung  der  Wappen  ist  indes  immer  noch  ebensowenig  stilvoll  wie 
in  den  frühern  Bänden  ;  sie  folgt-  leider  Erzeugnissen  der  offiziellen  Heraldik  uiul 


der  Kunst,  die  sich  auf  Kutschenschlägen  und  Hoflieferantenschildern  ans.  Licht 
wagt.  Und  Italien  besitzt  ,,och  so  wunderbare  Vorbilder  eigensten,  nationalen 
heraldischen  Stiles  in  jeder  Stadt! 

Wappen  an  fCirchenstiihlen.  In  der  alten,  beute  nicht  mein'  benützten 
Kirche  von  Unter-Ageri  befinden  sich  rechts  und  links  vom  Hauptdurchgang  je 
15  Bänke.  An  den  gegen  den  Durchgang  »  gerichteten  Seitenlehnen  derselben 
findet  sich  eine  Inschrift,  beginnend  vorn,  links  vom  Eintretenden  und  schlies 
send  rechts  von  demselben.  Folgendes  Schema  zeigt  die  Verteilung  der  Buch- 
staben auf  die  einzelnen  Lehnen  der  Kirchenstühle: 

C  h  o  r. 
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Die  Lettern  sind  in  grossen  lateinischen  Kapitalen  eingeschnitten;  über 
denselben  ist  fast  jedesmal  ein  ovaler  Holzschild  mit  drei  grossköpfigen  Nägeln 
angeheftet,  auf  dem  sich  in  einfachem  Kähmen  das  Schildbild  eines  Geschlechtes 
von  Ägeri,  häufig  mit  beigefügten  Initialen  in  Reliefschnitzerei  ausgeführt,  be 
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findet.  Am  häufigsten  kehrt  das  Wappen  des  alten  und  heute  noch  in  vielen 
Deszendenten  im  Ä6erithal  blühenden  Geschlechts  Itheri  (Tten)  wieder.  Das 
Wappen  enthält  drei  Sehilde,  was  darauf  zurückzuführen  ist,  dass  aus  dem 
Geschlecht  Maler  (Schildmaler,  Schilderer)  hervorgegangen  sind  '. 

Die  drei  Abbildungen  geben  in  '/,  der  Grösse  Proben  der  Wappen- 
schnitzereien der  Kirchenstühle  von  Unter-Ägeri;  Farben  oder  Farbspuren  sind 
keine  vorhanden.  E.  A.  S. 

Schweizerische  BiMiothekzeiehen.  Als  Tafel  VIII  gehen  wir  die 
Reproduktion  zweier  Originalzeichnungen  von  der  Hand  des  Clmrer  Künstlers 
Pietro  v.  Salis-Soglio.  Sie  stellen  den  Schild  des  Zeichners  dar,  das  eine  Mal 
an  einer  Kette  im  Rachen  eines  Hundes  hängend,  das  andere  Mal  auf  die 
Schulter  eines  Drachen  appliziert.  Beim  kleinen  Exlibris  ist  jene  volkstümliche 
Dekorationsweise  der  Umrahmung  durch  eine  Pollenreihe  (ähnlich  der  Perl- 
schnur), die  vom  XIV.  Iiis  XVI.  Jahrhundert  in  der  Schweiz  vorkommt,  verwendet. 
Salis  hat  auch  mit  Erfolg  heraldische  Arbeiten  modelliert  und  geschnitzt. 

Deutsche  BihliothekzeicheM.  Hin  sehr  fruchtbarer,  deutscher  Kunst 
maier,  der  sich  in  vielseitiger  Weise  auch  mit  der  Herstellung  von  Exlibris 
befasst  hat  -  führt  doch  Graf  Leiningen  in  seinem  neuerschienenen  Werk 
über  „Deutsche  und  österreichische  Exlibris"  nicht  weniger  als  3S  zum  Teil 
farbige  Bibliothekzeichen  von  ihm  an,  -  -  ist  Lor.  M.  Rheude  in  Regensburg. 
Auf  Tafel  IX  geben  wir  zwei  wohlgelungene  Spezimina  seiner  Kunst  wieder. 
Das  eine  Exlibris,  für  Max  Pauer  erstellt,  zeichnet  sich,  wie  das  verwandte 
Werk  für  Otto  Haak,  durch  vornehme  Einfachheit  in  der  Komposition  und  sehr 
stilvolle  Behandlung  der  Einzelheiten  aus. 

Die  neueste  Arbeit  Rheudes  besteht  in  einem  kleinern  und  einem  grössern 
Bibliothekzeichen  für  die  Schweizerische  Heraldische  Gesellschaft.  Es  steht 
unsern  Lesern  in  Tausch  zur  Disposition;  möge  es  dem  Künstler  auch  bei  uns 
viele  Freunde  werben. 


Büclierckroiiik. 

Diener,  Ernst.  Die  Zürcher  Familie  Schweml,  ca.  1250— :15tt(>. 
(Neujahrsblatt,  herausgegeben  von  der  Stadtbibliothek  Zürich  auf  das  Jahr  1901). 
Zürich,  Grell  Füssli  (1901). 

Unter  der  Bürgerschaft  des  mittelalterlichen  Zürich  hat  die  Familie 
Schwend  einen  ganz  hervorragenden  Platz  eingenommen  und  Während  beinahe 
drei  Jahrhunderten  in  Krieg  und  Frieden  ihrer  Vaterstadt  manch  wertvollen 
Dienst  geleistet. 

'Vgl.  Archiv.   Heraldili  1897  p.  66;  <lass  Glasmaler  indes  Sehilde  »In  Abzeichen  in- 
Wappen  aufgenommen  haben,  g'laube  ich  nicht. 
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Vermutlich  stammt  sie  von  auswärts.  Bereits  dem  zweiten,  urkundlich  be- 
glaubigten Angehörigen  des  Geschlechtes  (Berchtold  IL)  begegnen  wir  1276  -  1290 
im  Rat  und  hundert  Jahre  später  bekleidet  dessen  Urenkel,  der  Ritter  Rudolf 
Schwend,  das  Amt  des  Bürgermeisters.  Denselben  Rang  haben  Johannes,  zu- 
benannt der  Junge,  und  sein  Sohn  Conrad  (II.)  eingenommen.   Einem  andern 


a 


e  Mg.  M  f 

Siegel  Berehtolds  IV.  (<0      Johannes'  IV.  (v\  -    Heinvi,eha  .1.  (/'). 

Zweige  gehörte  der  Bürgermeister  Heinrich  Schwend  (gest.  1470)  an.  Jedes 
einzelnen  Thätigkeit  hier  auch  nur  flüchtig  zu  skizzieren,  müssen  wir  uns  selbst 
verständlich  versagen.  Wir  verweisen  auf  die  vorliegende  Abhandlung.  Zu  Be 
ginn  des  XVI.  Jahrhunderts,  last  gleichzeitig  mit  dem  Schultheissengeschlechl 


a  b 


der  S  al  in  der  nahen  Stadt  Winterthur,  erlöscht  die  Familie.  Letzter  legitimer 
männlicher  Sprosse  derselben  war  Heinrich  II.,  Meister  der  sieben  freien  Künste, 
Chorherr  und  Kaplan  am  C4rossmiinster  (gest.  1528),  letzter  legitimer  Sprosse 
Überhaupt,  Regula,  Konventfrau  zu  St.  Verena  an  »1er  Brunngasse  in  Zürich. 

Dass  die  Arbeit  Dieners  auf  durchaus  solider  Grundlage  lusst,  brauchen 
wir  eigentlich  nicht  besonders  zu  betonen.  Mit  grossem  Aufwand  an  Zeil  und 
Mühe  musste  das  sehr  zersteut  liegende,  urkundliche  Material  zusammengetragen 
werden.  Die  Hauptfundgrube  für  den  Verfasser  bildete  die  Urkundenabteilung 
des  Staatsarchivs  Zürich.  Erwähnt  sei  hier,  dass  letzteres  kürzlich  durch  Kauf 
in  den  Besitz  einer  Anzahl  die  Familie  Schwend  betreffenden  Dokumente  aus 
dem  XIV.  und  XV.  Jahrhundert  gelangt  ist,  welche  dem  Verfasser  leider  nicht 
vorgelegen. 

Dem  Neujahrsblatt  sind  ausser  Siegelreproduktionen  Abbildungen  des 
Dübelsteins  oberhalb  Dübendorf  und  Alt:Regensbergs,  welch  beide  Burgen  zeit 
weise  im  Besitz  der  Schwend  gewesen,  sowie  des  Schwend  en  turms  in  der  Stadt 
Zürich  beigegeben.  Die  ganze  Arbeit  beschliesst  eine  Stammtafel.        R.  II. 

(jeiie.'ilo&'ischcs  Handbuch  hiirg'erlichcr  Familien.  Herausgegeben 
unter  Leitung  eines  Schriftleitungs- Ausschusses  des  Vereins  „Herold"  von 
Dr.  jur.  B.  Koerner,  mit  Zeichnnugen  von  Trot.  Ad.  M.  Hildebrandt.  1901. 
Achter  Band.  Verlag  von  \V.  T.  linier  in  Rellin  S\V.  [Tafenplat/  I. 

Den  Beweis  für  seine  Existenzberechtigung  wie  für  sein  Gedeihen  liai 
das  genealogische  Handbuch  bürgerlicher  Familien  längs)  erbracht.  Die  Serie 
dieser  jährlich  erscheinenden  Bände  wird  bald  zu  einem  unentbehrlichen  Nach 
Schladebach  für  Geschichts-  und  Geschlechtserforscher,  dies  beweis!  das  lange 
Verzeichnis  der  bis  jetzt  behandelten  Familien. 

her  vorliegende  Hand  enthält  ein  Vorwort  von  Dr.  Koerner,  das  u.  a. 
eine  interessante  Zusammenstellung  geadelter  Judenfamilien  Deutschlands  (von 


1579—1890)  enthält.  Ohne  auf  die  einzelnen  Familien,  deren  Geschichte  in 
diesem  VIII.  Band  dargestellt  ist,  eingehen  zu  können,  hemerkeu  wir  nur,  dass 
Anordnung,  Druck  und  Ausstattung  des  Buches  als  musterhaft  bezeichnet  werden 
kann.  Seite  27;")  bis  284  wird  auch  eine  Schweizerfamilie,  Knüsli,  Knüsly,  be- 
handelt; fügen  wir  den  gegebenen  Notizen  bei,  dass  im  XIV.  Jahrhundert  in 
St.  Gallen  ein  Geschlecht  desselben  Namens  (vgl.  Urkundenbuch  von  St.  Gallen) 
auftritt,  welchem  u.  a.  Job.  Knüslin  —  1447 — 1474  —  Pfarrer  zu  Herisau,  ent- 
stammt. Mehrere  Knüsli  sind  auch  im  Jahrzeitbuch  von'Uster  (Pergament- 
Manuskript  der  Stadtbibliothek  Zürich)  aufgeführt.  Nicht  vergessen  wollen  wir 
die  vortrefflich  reproduzierten  Porträts,  wie  die  korrekt  und  sorgfältig  ge- 
zeichneten Familienwappen ,  die  der  schöne  Band  enthält.  Das  Unternehmen 
sei  der  Unterstützung  weitester  Kreise  empfohlen. 

Exlibrissammlung  der  schweizerischen  heraldischen  Gesellschaft. 

Geschenke:  Von  S.  Erl.  H.  K.  E.  Grfn.  zu  Leiningen -Westerburg  (6);  H. 
Dr.  H.  Knüsly  (1);  H.  Frhrn.  Fr.  v.  Gaisberg  (7);  H.  Finanzrat  Wilkens  (12); 
Frl.  N.  v.  Escher  (3);  H.  L.  M.  Kheude  (4);  H.  Fr.  Aug.  Kichler  (3);  H.  E.  A. 
Stückelberg  (25). 

Zwei  neue  Bibliothekzeichen  der  schweizerischen  heraldischen  Gesellschaft 
kommen  von  heute  ab  zum  Austausch. 

K.  E.  Graf  zu  Lehmigen  -Westerburg'-.  Deutsche  und  österreichische 
Bibliothekzeichen  Exlibris.  Ein  Handbuch  für  Sammler,  Bücher-  und  Kunst- 
freunde.  Jul.  Hoffmann,  Verlag,  Stuttgart  1901. 

"Wegen  Raummangel  können  wir  erst  in  nächster  Nummer  eingehend  über 
den  Inhalt  der  vorzüglichen,  neuesten  Arbeit  unseres  verehrten  Ehrenmitgliedes 
Bericht  erstatten. 


Briefkasten. 

Auf  die  in  Heft  2  S.  56  gebrachte  Berichtigung  habe  ich  zu  erklären  : 

Wie  ich  meinen  Aufsatz  über  die  im  Thurgau  vorkommenden  zwei  Ge- 
schlechter Gaisberg  mit  der  Bitte  um  weiteren  Aufschluss  und  Ergänzung  ge- 
schlossen habe,  so  bin  ich  selbstverständlich  auch  für  jede  Belehrung'  über  et- 
waige Irrtümer  dankbar. 

In  der  genannten  Berichtigung  vermisse  ich  aber  gerade  eine  Belehrung, 
es  steht  nach  wie  vor  Behauptung  gegen  Behauptung,  es  ist  gar  nicht  der 
Versuch  gemacht  worden,  meine  Irrtümer  mit  Gründen  zu  widerlegen. 

Es  ist  mir  überhaupt  nicht  eingefallen,  dem  S.Othmar  einen  Reliquienschrein 
als  Attribut  beizulegen,  sondern  ich  habe  bestritten,  dass  S.  ( M  hniar  abgebildet  ist. 

Ich  halte  vielmehr  die  betreffenden  Figuren  in  dem  unteren  'feile  der 
Bilder  für  den  Abt  Franz,  mit  welchem  sie  —  mau  darf  ja  nur  die  Bilder  genau 
ansehen!  —  die  absolut  gleichen  Gesichtszüge  tragen,  wozu  noch  kommt,  dass 
in  den  Originalen  diese  sämtlichen  fraglichen  Porträts  die  mehrfach  erwähnte 
bleiche  Gesichtsfarbe  des  Abtes  Franz  zeigen. 

Ob  Reliquienschrein  oder  ob  Fässchen?  will  ich  nicht  streiten,  ebenso 
wenig  ob  Wiborada  oder  ob  Mater  Dolorosa,  ich  nmss  aber  bemerken,  dass 


—  no  — 


sich  für  die  Annahme  des  letztem  bei  einer  Besichtigung'  der  Originale  im 
Herbst  lsüö  der  Herr  Stiftsbibliothekar  Dr.  Fäll  von  St.  Gallen  ausgesprochen 
hat,  ebenso  für  Abt  Franz  anstatt  S.  Othmar. 

Sollte  letzterer  durch  ein  Fässchen  als  Attribut  gekennzeichnet  werden, 
—  in  der  mir  zu  Gebot  stellenden  Ikonographie  von  Wessely  kann  ich  hier- 
über nichts  linden  —  so  müsste  auf  den  Bildern  dem  S.  othmar  absichtlich  das 
Porträt  des  Abtes  Franz  beigelegt  worden  sein. 

Unter  allen  Umständen  aber  habe  ich  bewiesen,  dass  Scherers  Behauptung 
von  „Wappen  des  Abts  und  andern1'  unhaltbar  ist. 


Durch  das  Vorhandensein  eines  Nimbus  bei  der  streitigen  Figur  ist  jede 
weitere  Diskussion  unnötig  gemacht.  Lebenden  Personen  werden  keine  Heiligen- 
scheine beigegeben,  sondern  nur  solchen  Verstorbenen,  die  als  Heilige  oder 
Selige  Verehrung  gemessen.  Im  Übrigen  verweise  ich  betreffend  S.  Othmar  auf 


Armoirie  à  déterminer:  Parti  au  1)  une  croix  latine,  accompagnée  en 
chef  de  deux  étoiles  et  en  pointe  de  trois  copeaux  de  montagne;  au  2)  trois 
roses  tigées  et  fouillées  issant  de  trois  copeaux  de  montagne  et  accompagnées 
en  chef  de  deux  étoiles. 

Ces  armoiries  se  trouvent  sur  une  chaîne  achetée  à  Vevey  et  marquée 
à  la  fleur-de-lys;  elles  sont  accompagnées  des  initiales  1.  G.  —  M.  G  V. 

Genève.  Albert  Choisy. 


Der  Unterzeichnete  ersucht  die  Leser  und  besonders  die  .Mitarbeiter  un- 
serer Zeitschrift  höflichst,  ihm  zur  Sammlung  der  Wappen  von  schweizerischen 
Klöstern  und  Stiften,  die  in  unserm  Organ  geordnet  zur  Publikation  gelangen, 
behilflich  sein  zu  wollen.  Da  hiezu  noch  gar  keine  Vorarbeiten  existieren,  und 
das  Material  überall  zerstreut  ist,  aus  Wappenbüchern,  Siegeln,  Glasgemälden, 
Skulpturen  etc.  zusammengestellt  weiden  muss,  so  ist  die  Arbeit  für  einen  ein- 
zelnen zu  gross,  als  dass  er  innerhalb  auch  eines  grössern  Zeitraumes  sie  nur 
annähernd  bewältigen  könnte.  Nur  durch  Zusammenwirken  vieler  kommen  wii 
zu  einem  erfreulichen  Resultat. 

Wir  bitten  deshalb  um  sorgfältige  Kopien  alter  Originale,  selbstverständ 
lieh  stets  mit  Quellenangabe  und  genauester  Farbenhezeichnung.  Alles  ein 
gesandte  Material  wird  gewissenhalt  wieder  zurückgesandt  und  zu  allfälligi  n 
Originalen  selbstverständlich  die  grösste  Sorge  getragen.  Gerne  wird  auch  jede 
Anfrage  über  den  Umfang  des  bereits  Vorhandenen  sofort  beantwortet,  ilaniii 
den  Mitarbeitern  nicht  vergebliche  Mühe  verursaohl  werde. 


Fried  rieh  Freiherr  von  Gaisbcrg-Schöckiiigen. 


Detzel  Ikonographie  II  S.  öfis. 


Die  Redaktion. 


Bitte.  ~1 


Mit  bestem 


k  zuvor 


Kappelen,  dm  s.  Mai  1901. 


I,.  Gerster,  Pfarrer. 


Drudk  von  Sehulthess  x  Co.,  Zürich, 
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Das  Familienbuch  des  1 1 mis  -von  Uymveil. 

Von  G.  v.  Vivis. 
(Fortsetzung  mul  Schlnss). 

Seite  11  geviert,  1  ,  Hynweil,       \v.  Kreuz  in  r.,  Helm  g.,  C.  Hynweil. 

(Fig.  f)0). 


Ij'iy.  w; 


V  o  h  (ï  o  1 1  es  G  e  n  ad  e  n  0  h e  rs  i  o  r  M  a  i  s  t  e  r  Z  u  e  Rod  is  des  A  Ii  h  i  s 
in  der  R  eichen  ow  Firn  oder  isl  Znc  Rod  is  gestorben. 
Seile  If)  i'.  Kreuz  in  w.  [Terzschild   Hynweil ,  halbgcspalton  und  getcill 

voii  Id.;  \v.  und  g.  (also  verstellt),  nur  dem  Se.liildc  w.  Inlul  mil 
g.  umrandel  und  Steinen  gcsehuiliekt,  id.  gefüttert  mil  i\  FM'alil 
luss,  gleichen  Kugeln  und  r.  Id.  Rändern.  (I^ig.  «r>7), 
\'oii  Gottes  Genaden  A.bb1  in  der  Reiehenow,  des  obersten 
Maister  Zue  Rodis  Rruoder,  Ii  a  l  gehaissen    \lilii  Johanns,  isi 
i  m  1  k");l  .)  ar  <  '  O  n  f  i  r  m  i  e  r  I  V  n  d  h  a  I  i  m  .1  ;u   I  175  t\bb\  p  I'     r  e  s  i  e  u  iei  I 
vnd  isl  Zue  mänabacli  gestorben. 
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Fig.  rfi.ii 

Seite  Iii  (Hynweil). 

Seite  IT  in  g.  eine  r.  Ampel.   0.  Wiederholung.   Decken  r.  und  g.  (Die 

Figur  ist  unter  dein  Wappen  des  Abts  in  der  Reichenau  No.  f>7  Ii 
abgebildet  ). 

Aine  v  o  n  K  c  m  n  ton. 

Seite  IS  (Ilynweil). 

Seite  in  geviert  von  g.  und  sch.  C.  Zwei  gleich  gevieite  Schwörannc  mit 

je  drei  Knöpfen  in  verwechselten  Farben    Decken  sch.  und  g. 
A  i  n  c  v  on  Gr i  f e  n s e e. 

Seite  20  ( Ilynweil). 

Seite  21  sch.  Schild  mit  g.  Hand.  0.  w.  wachsender  Schwan,  seh.  bewehrt. 

Decken  sch.  und  g. 

V  o  n  i\l  U  I  /.  i  n  g  e  n  A  i  n  l' r  i  e  i  n. 
Seite  22     '  (Ilynweil). 

Seite  2:5         in  bl.  naturfarbene  Hirschkuh  auf  w.  Dreiberg  stehend.  C.  Kopf 
der  Hirschkuh  nàturfarben.   Decken  Id.  und  \v.  (Fig.  5S). 
Von  Tierberg. 

Seite  2-1  (Ilynweil)  Schnur  fehlt. 

Seite  25         geteilt,  von  sch.  und   w.,  oben  '.'  (5,  4)  g.  lallende  Flammen. 

C.  Auf  g.  Kissen  g.  aehtspeichiges  Rad.    Decken  r.  und  w. 
V  on  (  '1  i  n  g  on  n  b  e  r  g. 
Wölfl'  von  Klingen  borg  zu  A  X  ^  lf>7l  (spätere  Schrill). 

Seite  20         (Ilynweil)  Schnur  bl. 

Seite  27  dreimal  geleilt  von  Sel k.  il.  g.  (î.  i\  Ii.  w.  Horn,  Decken  i.  u.  \\. 

Voll    S  e  11  e  I  I  e  II  Ii  lie  r  g. 

Seite  28  (Ilynweil). 

Seite  29  r.  LöwenkOpf  in  w.    C.  r.  fj^wenkOpf,    I 'ecken  v.  und  \\ 

V  n  n    R  a  n  d  e    k  il. 
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Fi»-,  fis 

Seite  ;ii l         1 1  lynweil). 

Seite  ;>1  in  g.  ein  r.  Löwe,  darüber  1)1.  Balken.  ('.  g\  tnlnl  mil  Iii.  Raiken 

lind  Knöpfen.    I  »ecken  hl   und  g. 

Y  (  I  a  VOI)  y  t  e  ii  I  Ii  ;i  1. 
Die  von  yfentlial  schul  gesessen  in  der  ITciTselialf)  Uösbaim  in  Solotliurnor 
gepie.l  am  lloiiw cjistcin  vnd  ist  das  Seliloss  Zerbrocben. 

Seite  (llyiiweil)  Helm  g. 

Der  all!  Herr  Ile  rin  an  von  llyiiweil  Ritter  Zlie  llyiiweil  ge 
Hessen,  hat  hei  seiner  hauslraweii,  deren  von  Eberspcrg  drey  Sun,  lierr  heuen, 
her  h'ridericlien,  vnd  hei t  hennan  Ritter,  wie  neelist  liernaebuolgt,  vnd  Klss- 
hellen,  die  natu  Walthern  von  Oapel  l.'ill.  Sein  Son  lien  Walter  'von  liynwcil 
Ritter  ist  aucli  Zue  liynwcil  gesessen  im  1  ;{.">(>,  diser  lierr  hennan  von  liynwcil 
ist  auch  (irai'  Hansen  von  liapspUl'gs  Rath  vnd  Diener  gcscill,  zaigt  ein  ge 
inaclits  briet'  au  von  Ural'  Hannscn  von  liapspurg  lierre  /ne  Rapseliwoil  auf- 
gcriclll   im   \;)'d';i  dar. 

Seite  .").'>  m  g.  seh.  stellender   Kher  mit   w .   Rorsten  auf  gr.  Dreiborg. 

('.  Zwei  \v.  viel  und  spifzbläflrige  Rlunien  mit  g.  Samen.  Decken 
seil,  und  w. 

Von  K  h  e  i'  s  \i  e  r  g. 

Seite,  il  1  (I  lynweil  I  I  lehn  g. 

Herr  Hennan   von   llyiiweil   7,  u  e  (i  r  i  l'en  her  ^    RH  1er,  diser 
lierr  Mägen  starb  im  \',\W,\  iar  laut  des  iarzeitbuoclis  Zue  R.oytß  er  ligl  auch 

Zlle   ReiltY    iu    der    Ii  \  II  \\  ei  Her    gTObllUS    begrabet!,    der    liai    V011    seiner  Seelhail 

willen,  gen  Reiity  geben,  sein  hell,  Zue  Oberdiirfen  biirgbiU']  ::enanni  geben, 
Anno  WX.Vl  laut  aincs  gemeebts  briof's,  auf  gri l'en berg  iwifgorivlil ,  Ks  M  am  Ii  noc.li 


—  '.M 

ailier  von  liynweil,  genannt  Hcrman  auf  grifonberg  gesessen  laut  ains  sprudi 
briefs,  den  er  in  seinen  Berichten,  Zuc  wcgseUwile  Zwyschen  Abbt  Albrechten 
des  Closters  Zue  Reüti  vnd  hensli  Anna  von  vrikon,  von  wegen  des  Zchenden 
vnd  ettlicher  güeter  halb,  so  von  denen  von  liynweil  leiten  seind  aussgesprochen 
hat  Zinstag'  vor  Nicolai  im  1422  iar. 

Seile  lif)  :>  r.  Balken  und  3  bl.  und  w.  Wölkenbalkcn  (beim  mil  Hei  n  sind 
die  Farben  vertauscht)  abwechselnd.  0.  r.  fnful  mit  Id.  und  w. 
Wolkenbalken,  oben  mit  zwei  Pfauehfederii  besteckt.  Decken  bl. 
und  w. 

Brida  von  Bloumenberg  bei.  deren  hat  Herr  de 'gen  ain 
ainige  dochtor  gehabt,  Anna,  die  ai  neu  von  liebohberg  hat,  gehan,  dise  fraw 
Brida  hat,  nach  1res  maus  tode,  ain  pfandtschatz  hundert  vnd  Zehen  mardi 
sylbers,  auf  1rs  maus  ^uote,  hemblieh  auf  den  Nun  schoupissen  vnd  der  Nidern 
m  Uli  vnd  Zehendli  alles  Zue  Reudygers  Alltorlf,  auf  dem  Zehendli  Zue  Rnssikon 
vnd  auf  den  hoff  Zuc  Erisperg,  Nun  hat  sy  die  !•  Schoupissen.  die  niiile  vnd 
Zehenden  Zue  Reudigers  altorff,  dem  Closter  rcüty  durch  Gott,  geben,  Das 
mögen  aber,  die  von  hynweil,  mil  fünlftz  mardi  sylbers  widerumb  an  sich  lössen, 
wen  sy  wennd,  laut  des  geineehts  briofs  vor  otfem  Dandtgcricht  Zur  balleren 
aufgericht  im  1358  iar.  Me  band  sy  ain  doch  ter  bei  ainaniulcrn  gehabt  Brühl 
von  liynweil. 

Seite  3(>         (Hynweil)  Helm  g. 

Herr  Fr  i  der  ich  von  flynwil  Ritter,  Zue  G  rifen  b  e r  g,  isl 
îles  nechst  vorgeschribnen  berr  hermans  vnd  nechsten  nachgestellten  Iterr  her- 
maus  Biuoder,  gesein,  der  liai  Zwo  Ehelich  haussfrawen  gehan  itclich,  vnd  liai 
Graf  Hannseii  von  habspurg  gen  Österich  gedient,  er"  diser  ward  von  soinev 
threüwen  diensten  wegen  von  Hevtzog  Albrechten  von  Osterich  Zue  liapcnsch 
wil  Zue  ainem  Burgman  geordnet,  vnd  über  beeder  Ampfer  Vndcr  vnd  Obei 
Glaris  Zue  ainem  Landtshaubtnian  gesetzt  laut  ains  lundis,  des  anfanng  Wir 
Albrecht  von  Gottes  genaden  cia  vnd  am  datmn  lau)  Kîôti  iar  der  bal  noch 
gelebt  als  man  Zalt  Lis  i  Jar. 

Seite  37         in  seh.  mit  ^.  Schildrand  drei  w.  Spindeln  balkenwcise  gestellt. 

0.  w.  wachsende]'  r.  bewehrter  Schwan.    Decken  seh.  und  \v, 
In  g.  ein  sch.  Wiederkopf  mit  r.  Zunge.   ('.  wachsender  w. 
Adler  r.  bewehrt.   Decken  seh.  und  w.    (Fig.  5SJ). 

Anna  von  Bon  Stetten   die  Beatrix  von  Willbcrg,  bei 

nam  Herr  Friderichen  von  liynweil        deren  liai  herr  Fridcrich  von  llyn 
lütter  im  1377  dar,  was  viridis  vnd        weil  Zw  on  Söw  gehabt,  Albrechtenn 
K'oudollfs  von  Bonstetten  sehwester,       der  starb  ledig,  in  der  Stcynnarkhi 
die  starb  vnd  vefliess  khain  Kind  hei        in  der  herren  vom  Österich  dienst, 
irem  man,  Nach  irem  abgang  nam  er        vnd  Fridcridi  von  Rynwcil,  der  dir 

von  hertenst.ain  nam.  vnd  als  Iic.it 
Fridcrich  \ ou  I [yiiw eil  ir  erster  man 
starb,  nam  sie  Hirnen  voll  ITcgv  7mv 


■ 
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Hegy  bei  dem  liât  sy  gehabt  Barbarani 
von  Hegi,  Jacobs  von  hohenlandenberg, 
hausfrawen,  die  hatten  bei  ainandern 
Hilgen  ßischoffen  Zue  Costens  vnd 
Vlrichen  von  hochenlandenberg,  die 
ander  (Tilgen  von  hegy  bei  der  vo 
Wilberg,  dochter,  hiess  Elsbeth  von 
Hegi  die  nam  Walther  von  Hahvil  bei 
dein  haï  sy  gehabt,  II  oit  Roudolfen 
Thum  ('iistor  der  hochen  gestiffl  Zue 
Hasel,  Burkharten  vnd  Hilgen. 

Seile  IIS  (  Ilynweil)  Helm  g. 

Herr  II  er  in  an  von  Ilynweil  Witter,  Z  u  o  Ilynweil  vnd  Werdeg, 
der  Fürsten  von  Osterich  Burguogth,  Zue  liânenschweil,  vnd  des  Landts  dabei, 
was  den  Fürsten  von  Östericli  Zue  gehörl  hauptman,  diser  hat  Zway  Klicliclic 
weiber  gehabtj  wie  daneben! halb  statt,  vnd  als  sich  der  schwitzer  nundt,  wider 
die  Fürsten  von  Östcrich  erhuob,  ward  er  mil  ainer  grossen  Antzal  des  Adels, 
vnd  Sibnen  die  Staimnens  vnd  namens  von  Ilynweil  warend  Zue  Näfeltz  bei 
wessen  von  lülarner  vnd  iren  mil [iiindtcn  erschlagen  auf  den  Aurelen  im 
1388  -lar. 

Seilt;  .'IM  in  r.  .'>  (2,  I)  w.  Ringe.   (!.  auf  g.  Kissen  mit  r.  Quasten  seil. 

mil  w.  Heizen  besäter  Flug.   Decken  r.  und  w.       Ueleill  von 
mit   r.  und  w.  Schach.   C       hoher  Hut  mit  r.  und  w.  gc 
schachtein  Stülp,  auf  der  Spitze  seh.  lici  her  federn.  Decken  r.  u.  w. 
M  arg  r  el.li  von  U  reiten  lau  (il  ici  in   von   Iii  lut  bürg,  die 

d  en  b  e  r  g  H  e  rr  lloirnians  von  Breiten  liai  kl  reine  leibsserben  bei  herr  hei 
landeuberg,  Zue  Wolzikhon  Schwester,       mau  gehabt, 

der  herr  Alhreehts  VOll  Laudenberg 
Hitters  Zue  Diesenhofen,  gross  va  Her 
ist  gesin,  bei  iren  hat  herr  Norman 
gehabt  Zwen  Söu,  den  allen  herr 


—  im;  — 

Degen  Zue  Werdeg  will  11  vn  weil  vnnd 
Erideriehen  von  Uynweil  '/aï®  Grifen- 
berg, die  beid  Urücdcrn,  band  herr 
liernian  geerbt,  vnd  ain  dochter  Brida 
von  Uynweil,  die  nani  im  WM  Cun- 
rathen  von  Meldungen  vnd  ainc  hiess 
Regel,  uain  ainen  von  J  J  eut  liai  vnd 
Eissbetten,  die  nani  Waltbern  von 
(  iastel  im  I  l(|  l  Jar. 

Seite  40  (Uynweil). 

Kriderich  von  Mynweil  Zue  Greifen  berg,  des  o  b  g  e  s  e  h  r  i  b  • 
neu  ITeri;  Hermitns  Son,  vnd  des  uaehgeschribiien  alltcu  herdegens  bruoder,  hat 
Werdegkh,  Grifenberg  vnd  was  daselbst  vmb  geleggen  ist,  in  seinem  Erbthail 
besessen,  aussgenommeii  Uynweil  <&.,  was  schon  im  Schweitzer  Krieg,  von  wegen 
der  Fürsten  von  Österreich  verloren,  mit  sampt  anndern,  der  hat  Zue  ainem 
Ehelichem)  geniachel  gehabt. 

Seite  -II  In  r.  ein  w.  Hirschgeweih  mil  s  fön  den  und  g.  Löwen  dazwischen. 

<    r.  spitzer  Hut  mit  g.  stülp  und  seh.  lieiherfedern. 
ß  rid  a  von  Herten  st  ai  n,  (''as  pars  von  II er  ten  st  ai  n  s,  Sehult- 
liaissen  Zue  Lutz  cm  Schwester,  tiam  sy  inendag  nach  der  hailigen  dreyer  Kiinig 
tag,  im  14(5(5  Jar,  bei  deren  hat  Eridorieh  a  in  ainigen  Son  verlassen,  Gebharten 
von  I  rynweil  Zue  (  '<  rei  fenberg. 

Seite  42  (Hynweil). 

Gebhart  von  Uynweil  Zue  Grifenberg,  diser  hat  Zwaij 
Eheweiber,  wie  hie  nebenthalb  s  tat  gehabt,  vnd  hat  mit  dm'  Schwart'zuiurcrhi 
Zue  Grifenberg  gehauset,  vnd  ails  diesélb  starb,  mit  deren  von  Irisch  ach  Zue 
Wintcrthur,  l'a  hat  er  Altiko'n  vnd  anders  verkhauÜ'i  vnd  Grifenberg  durdi 
die  boshart  Zue  ßercntschweil  versehenni  Die  band  im  übel  gehauscl  vnd  gar 
verderbt,  starb  im  I  f  .OS  dar,  Zue  Wintert  bar. 

Seite  l.">  in  g,  seh.  Ilirschkopf,  1()  Endel  mit  r.  Zange.  Stechhelm.  ('.  dei 

gleiche  Hirsclikopf.    Decken  seil,  und  g.  -     In  w.  ein  seh.  Eber 
ruinpf  w.  bewehrt  und  gleichen  liorst.cn,  r.  Zunge.       w.  Eber 
rümpf  mit  seh.  Horsten  und  r.  Zunge.   Decken  seh.  und  w. 
(  Eig.  liO). 

S  e  h  w  a  r  t  Zill  II  Y  C  l'j    bei    dein  \  11  U  a  V  0  n  1\  i  s  c  h  a  c  h  ah  II  e  n 

hat  Gebhart  von  Hynweil,  Zwo  Doch  wen,  hei  deren  hat  Gobharl  von  llyn 
lern  gehabt,  Anna  Conuoni  l'raw  /aie  weil  gehabt,  herr  Erideriehen  von 
far,  vnd  er  Zürich  an  der  Limniat,  die  Uynweil  Thiiinhcrrcnn  der  hochen  siifi 
nani  als  sy  auss  dein  (  Zoster  gieng,  Zlie  Gostemitz,  Vlul  lirobsl  Zue  Sailcl 
Den  Liordorlfer  Zue  Zürich.  Katharinen,  Hans  Jacoben  starb  ledü 

Zue  Uberlingen  im  IfifJ.  Jar  vud  Eh 
lill  starb  in  der  Sailllung  Zue  mei> 
purs  \  iigeuai  liehen  im  l;M  <  Jar. 


Ki-  (iO 


Seile  14  (llynwcil)  Hehn  g. 

Der  A 111  Herr  Degen  von  II  vu  weil  Ritter  Zue  Wer  d  egg, 
Herr  Hermiins,  von  Hynweil,  hei  margrethen  von  ßreitenlandenberg  Son 
vihI  FVidrichs  von  llvnwil  Zue  G  reifen  berg  bruoder,  der  hat  sich,  mich  dein 
vnd  sein  vatter  heriium  Zue  Nittel  tz  vinh  ist  khomen,  von  der  Fürsten  von 
Osterloh  wegen,  Zue  Werdeg  enthalten,  vnd  sieh  daselbst,  als  auf  seinein  aigen- 
tluinib  vnnd  Rlgow  als  ainer  pfeudtschaffl  erhalten,  dann  in  der  Schweitzer 
Krieg,  Domain  inen  als  Dienern,  der  Fürsten  von  Österich,  vil  Landtsleüth,  liab 
vint  gnol  genonnnen  ist,  des  Wir  iiachkhomenden  [fynweiller  Zue  Arniuotli 
khommen  schul.  Diser  lierr  Degen,  hat  Zwav  Eheweiber,  wie  da  lüenebenthalb 
sladi  gehabt,  starb  im  1 487  iar,  Ii  gl.  in  ynser  begrebt,  Zue  Reüty  begraben, 
her  hat  dem  Oloster  Rüty,  wie  voi  im  amider  von  Hynweil  getlion,  gross  gnol 
vnd  Götz  gaben  geben,  vnd  iiemlich  in  tauschsweiss  den  Zehenden  Zue  ßintzikon 
im  1440  dar,  er  hat  auch  genielteiu  Closter  Zue  Reüty  iiü.i  mut  les  Zue  ainer 
Jartzeil  ah  seine  holf  zue  pfetlikon,  den  die  Künohberger  vor  im  bau  wen,  So 
man  das  dar/eil  nil  hat,  mögen  die  von  llvuweil  den  Ks  wider  nenieil,  lau 
des  geinachl  bricl's  im  1  Ih»  dar  A ussgangen. 

Seite  15  gespalten  von  sc  Ii .  und  g.   0.  ein  seh.  und  ein  g.  Horn.  Decken 

seh.  und  g.         In  Id.  ein  g.  Steril  auf  w.  Scchsbei'g.   ('.  hl.  nie 
dere  Mütze  mit  w.  stülp,  oben  g.  Stern.   Decken  hl.  und  w. 
\  nu  a  von  Hai.deg,  irOross-  Magrethen   von  Schinaeh. 

u  a  f  e  r  w  a  s  1 1  e  r  r  Wall  lier  von  Haideg  Bey  deren  hat  er  khain  leib-Erben 
Ritter,  der  Zue  Gristow  auf  dem  veslo  verlassen  nam  s\  im  i  Hl  i  dar. 
luis  vnweil  vonn  Brcnigarten  gelegen, 
gesessen  isl,  der  ist  von  Schweitzern 
erschlagen  vnnd  das  Schloss  verbrenl 
auf  Saiud  I la rtolonies  lag  im  I.1S7 
dar.  hei  deren  liai  hei  r  I  legen  geha  1)1 


-    f>8  — 


/.wen  Söii.  Hannsen  von  Hymveil 
siai'li  ledig  in  der  Ueiclienow  im  1505 
Jiir,  Herr  Degen  von  Hynweil  der 
Dorothecn  von  Payer  nam,  vnd  ain 
Doehter  die  mim  den  Wichen  hann- 
scnn  Meisen  Zuc  Zürich,  des  ,Ter 
Jacob  Mysen  Schulthaissen  Zue  Zürich 
grossuatter,  vnd  nach  der  von  haidegg 
absterben  nam  Ihm-  Degen, 

Seite  in  (Hynweil). 

Herr  Degen  von  II  vn  weil  Zuc  Elgöw,  der  liai  seinen  ßruodcr 
llannsen  von  Elgöw  gelost,  derselb  Zocli  in  die  Ueiclienow  starb  ledig  ohn 
leibs  Erben,  lierr  Degen  hat  der  gestillt  Costontz  lange  Zeil  Zuc  Uastel  vnd 
Merspurg  gedient,  der  nam  die  von  Payer  wie  nebentlialb  stall,  vnd  starb  Zue 
Elgöw  im  1508  dar,  ligt  Zue  Klieütv  in  vnnser  begrebl  vnd  ist  der  letzt  llyn- 
wciller  den  man  dahin  begraben  hat. 

Seile  l'.t  in  w.  .">  (2,  1)  hl.  Eisonhüte  mit  r  Kiniischnur.   ('.  Id.  (-Jeekcn- 

rumnf  mil  brauneni  Haar  und  liait,  M.  Mütze  mit  w.  Siulp  und 
scli.  Federn.    Decken  Id.  und  w.   (big.  Iii). 


l<'i-  til 


Dornt  lie  von  l'a  y  er,  Hern  h  ai'U  s  von  Ha\er,  bei  Elssbetl 
Ha  Hai /in  Dochter,  bei  deren  liai  lierr  Hegen  gehabt  Jörgen  von  Ifynweil  vnd 
Wiltingen,  nam  Caspar  Ellinger  Zue  Wildegg,  lierr  Degen  nam  -\  im  14(55, 
Ziiisiag  vor  valeiitini  Zue  Costentz,  die  Kiburga  nam  den  Ellinger  mon  lag  iiacli 
Sauet  OschwaUlstag  148  I  dar.  v 


Seite  50         (Hynweil)  g.  Halskleinpd. 

Jörg"  von  ITynweil,  Zue  Elgöw  der  hat  niadlenen  von  Botten- 
stain Zue  Einer  Eegcmaehcil  gehabt,  starb  seines  Ailiers  im  82  Jar,  /ue  Sand 
(fallen  im  Jar  von  Christi  genurt  1545  vnd  ligt  Zue  Sam  t,  (lallen  hei  Sand 
(Hlimar  begraben. 

Seite  51  in  w.  ein  r.  g.'  gefugter  Schrägrechtsbalken.       C.  niedere  flache 

scli.  Mütze  mit  \v.  Stülp  und  vv.  Kugel.»  Decken  r.  und  w. 

M  adle  na  von  Kottenstain,  die  na  m  Jörg  von  II  in  weil  an 
sanet  l'outrai /eut ag  im  14!)  1  iar,  bei  iren  hat  er  gehabt  Adamen,  starb  Jung, 
Knnli  starb  auch  Jung,  Hammen  nam  Beatrix  von  hochenlandenburg,  Apoloniani 
nain  Ludigariuin  von  Herttenstain  Zu  hertenstain,  auf  den  lö  tag  brachat  im 
1522  iar,  Übristoffel  der  starb  jung  zue  Kraekhen  in  der  Statt  an  des  Künigs 
von  l'olantz  hoff  au  Sauet  Bartolonies  abent  im  1519  iar,  Kienen  ward  gehen 
Wahl  in  das  Closter  gethan  im  151-1  iar,  Phlipiaeoben  starb  .hing,  Onopherius 
starb  Jung  Veit  Anthony  nam  Ferena  Weiterin  im  1540  Jar,  Eissbeten  starb 
ledig,  niadlenen  nam  hannsen  Bilgrim  von  hochenlandenberg ,  der  starb  von 
iren  on  leibs  Erben  im  15IJ8  Jar. 

Von  diser  niadlenen  von  Rottenstain,  als  ir  Bruod er  Wilhelm  von  Botten- 
st ein  ohne  Ehelich  leibserben,  auf  den  17  tag  brachel  im  1528  dar  starb,  Jst 
huniertzricdt  an  die  von  ITynweil  erblieh  kommen,  dise  m  ad  1  en  von  Bottenstain 
starb,  Zue  Elgöw  auf  sanet  Lionhartz  tag,  den  !).  Noucmbris  1528  deren  Gott 
genad  vnd  ligt  Zne  Elgöw  in  der  Kirchen  begraben  vnd  damit  mann  wisse, 
wie  hnnicrtzriedt  auch  an  die  von  Bottenstain  kommen,  seyc;  so  liss  am  dem 
blat  hernach. 

Seite  52         (Hynweil)  g.  Halskleinod. 

V  e  i  t  An  t  boni  von  Hynweil  Zue  tlumertzriedt,  der  hat  Zne 
ainer  gemache]  gehabt,  ain  weiterin,  wie  ncbenthalb  statt,  vnd  ist  der  sitz 
1 1  innert zriedt ,  an  die  von  Bottenstain,  vnd  darnach  von  denen  von  Bottenstain, 
an  die  von  hynweil  also  khominen,  Guurath  von  Stuben  hat  Zue  ainem  Eewoib 
gehabt ,  Eissbetten  von  Immert /.ridt  ,  bei  deren  hat,  er  gehabt,  Agatha  von 
Stuben,  Clausen  srhindelis  haiissl'ra wen,  Nach  absterben  Ounradts  von  Stuben, 
nam  Elssbeth  von  Iminert/ricdt,  herr  Wilhelmen  vom  Stain,  bitter,  bei  welchem 
sy  Zwo  dochtern  vberkhommen,  Anialieon  vom  Stain,  nam  Buodolllen  von 
Emps  vnd  Sibilla  vom  Stain,  die,  nam  Beter  von  Westernach,  »1er  beedem  was 
herr  Sigmund  vom  Stain  Vormünder,  nach  absterben  herr  Wilhelms  vom  Stain, 
nam  Elssbeth  von  Hunicrtzriedt,  herr  hannsen  von  Kiinigsegg  Bittern,  zue  ainem 
man,  bei  dem  hat,  sy  gehabt,  ain  aiuigon  Son,  niarquartn  von  Iviinigsogkh  vnd 
als  Elssbeth  von  1 1 uiuei't zried t  ab  starb,  do  haben  marquai'!  von  Külligscgkli 
Amalie  vom  stain,  Lludolils  von  der  hooh-Emps  hausfraw  vnd  Sibilla  vom  Stain, 
Beter  von  Westernachs  hausfraw  jetliehs  auch  ain  thail  neben  Agatha  von 
Stuben,  die  Klausen  srhindelis  hausfraw,  was  wellen  haben,  von  deswegen,  hat 
Claus  schindeli,  mit  seinen  dreyen  Schwägern  vnd  geschwigen  qq 


■ 


-    100  — 

Seite  -il  in  seil,  w.  springender  Steinbock  mit  i\  Zunge  und  g.  Sc.hild- 

rand.  —  C.  Schildfigur  stellend,   Docken  seh.  und  w. 

V  eren  a  W  el  t  e  rin  Zur  Bluedegg,  die  liai  er  g e nom  eu  im  I  r>:>0 
Jar  Son tag  vor  Johannes  des  Töufferstag. 

qq  Yil  giietlicher  vnd  rechtlicher  handlungen  geliebt,  laul  der  brieuen  so 
Zue  liuniertzriedl  ligen,  Nun  hat  Claus  seltindeli  Agatha  Stuberin  als  die  eisten 
Elssbethen  von  Humertzriedt  Doehter,  Zue  ainem  vweib  genonien,  vnd  bei  iren 
nit  mehr  dann  ain  ainige  doehter  Agatha  schindelerin  vberkhomen,  die  nain 
Endresen  von  liottenstain ,  die  hand  hei  ainandern  gehabt,  Wilhelmen ,  uani 
Ottilien  von  Essendorff,  Apolonia,  nam  fTannsen  Efinger  Zue  bürg,  madlenen, 
nani  Jörgen  von  Hynweil,  Vrsula  starb  ledig,  Anna  vnd  Agatha,  beed  Conuent 
frawen  Zue  Walld,  ward  Anna  Abbttissin,  vnd  als  Wilhelm  von  Rottonstain, 
vnd  Othilia  von  Essendorf,  on  leibserben  abstürben,  Do  hat  niadlen  von  Hyn 
weil  humertzriedt  im  1528  Jar  geerbt,  vnd  als  sy  auch  im  seihen  iar  auf  Lieir 
liardi  starb,  ist  humertzriedt  an  haunseh  viind  Veit  Anthoni  gefallen  vnd  ist 
in  der  fhaillung  veit  Anthony  Zue  getheilt  im  lb'ô*2  dar. 

B 

Seite  4S  (Hynweil). 

IIa. uns  von  Hynweil  Zue  Elgöw,  der  Zue  ainem  gemaehel  ge- 
n  omni  en  Beatrix  von  hochenlandenberg.,  wie  da  nebenthalb  st  ad  t ,  vnd  damit 
vnsere  Kind  hinfüro  ire  Eltern  vnd  Auen  wissenn,  So  hab  ich  hiernach  gestelll 
auss  ainem  hrief,  den  mein  An j  der  all  herr  Degen,  von  Hynweil  Bitter,  meinem 
'vatter  Jörgen  von  Hynweil,  als  man  den  thurnier  Zue  Anspach  hielt;  au  mar 
uralt  Joachims  von  Brandenburg  hoff  geschriben,  vnd  ime  ain  hengst  vnd  hun- 
dert gold  guldin  gesell iek ht.  hat,  das  er  in  thurnier  litten  sölte,  das  hat  er  aiiss 
hinliissin  nit  than,  Darumb  er  dann  in  des  seihen  alten  herr  Degens  seines 
grossuatters  vnd  des  Jungen  seines  vatters,  grosse  vngnad  khonimen  ist,  Copie 
des  brielfs,  lieben  Son,  Ich  sehiekh  dier  liievmb  guoter  gedechtnus  willen,  in 
gesehrifft  dein  Auen,  des  ersten  deines  Vatters  au  ist  von  Laudenberg,  ir  limiter 
aine  von  Ebersperg,  derselben  muoter  ist.  aine  von  Schellonborg,  derselben  von 
ScliCllenberg  muoter  ist  aine  von  Klingenberg,  diss  koinen  all  von  meiner  muoter 
margrethen  von  brcitenlandcnberg  her,  Nun  merkh  den  Auen,  von  deinem  vatter, 
herr  Degen  von  hynweil,  her,  Zum  eisten  so  ist,  deines  vatters  an  gewesen, 
aine  von  baideg,  der  nach  min  an  von  meines  vatters  her,  ist  aine  voll  yfentlial 
gewesen,  darnach  aine  von  Bloumneg,  darnach  aine  von  Kempten,  auch  vatter 
halb,  darnach  aber  aine  von  Landenberg,  diss  magstn  dich  wol  hallen.  Yak 
eren  vnd  sonst,  wan  Ich  waiss  es  dir  auss  /.ebringen  nach  aller  iiotiurlli.  dis- 
Zue  warer  vrkundt,  Ua Ii  Ich  mein  Pittschir  Ine  /ue  ende,  disser  geschrillt 
getruckt,  Alt  herr  Degen  von  Hynweil, 

0 

Seite  f>ä  gevierf,   '/î  8  (2j  l)  w.  Ringe  in  r.  ;  '  ,  von  seil,  m"!  g.  gcvicrt. 

0.  M  auf  g.  Kissen  mit  r  ((>uasien  seil,  mit  w.  Herzen  licstreuler 
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Flug.  Decken  r.  und  w.  2)  g.  und  seh.  gevierte  Sclnvörarine 
mit- je  drei  Knöpfen  in  verwechselten  Farben,  (»ecken  scli.  u.  g. 
(Fig.  (52). 


•  Beatrix  von  H  och  enl  an  d  en  b  er  g,  die  liai  Hanns  von  Ilynweil 
Zuc  ainoin  gemach cl  genomen  auf  sanol  Pauls  bekerung  tag,  den  25.  January 
im  152.;}  iar.  Sy  war  Ulrichs  von  hochenlandonberg  Zue  Wintertlmv  vnd  llegi 
hei  Angnese»  von  mülline  Kheliche  Dochter,  lud  deren  liai  hanns  von  hynweil 
gehabt,  ßarblen  im  1527  Hilgen  im  1521)  starb  ledig  Angnesen  im  1531  starb 
■hing,  Hanns  Jörgen  im  1532  starb  Jung  Hanns  Wilhelmen  im  1531  starb  jung, 
Madionen  im  15.35  iar  starb  Jung  Hanns  Jörgen  im  I5.*>7  ;  Hanns  Jacoben  im 
1538,  Beatrixen  im  1531)  Hanns  Ulrichen  im  1510  ior  Stößel»  im  1541  an  aller 
hailigen  tag  in  der  H  stund  nach  mittag  Zur  Elgöw. 

vnd  damit  vnnser  Kind,  ire  Auen  v»d  der  Schild  vnd  heim,  w  ie  die  sein  sollen, 
liinach  ai»  wissen  halten,  hab  loh  wie  sy  nach  aiiiandr  gand  gemall  im  inait/en 
im  1511  Jar.  (, 

Seile  51         (ilynweil)  g.  llalskleiuod. 

von  Iiier  an  folgen  Papiciblättor. 

Seile  55  go viert  ','t  in  g.  ein  seh.  monströses  llirsehgowcih,  Achtender. 

*/.,  in  \v.  drei  liegende  r.  l/ö\VenpV<t1iken  übereinander.  ('.  I) 
Schrägrechts  gespaltener  w.  und  seh.  Flug.  Merken  sei»,  und  g 
l!)  r.  I idwenpranke.   Hecken  r.  und  w. 

v  o  n  Stoffel  e  ». 
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Seite  56  (Hynweil). 

Seite  57  Malbgespalten  und  geteilt  von  w.,  r.  und  bl,   (>.  r.  Flug  mit  w. 

Lindenblättern  bestreut.   Decken  r.  und  w. 

von  Wesserstett.cn  vncl  von  Sc  haue  hingen. 
Seite  58  (Hynweil). 

Seile  59  Fünfmal  von  g.  und  gr.  geteilt.  C.  Zwei  fünfmal  schräggespaltene 

Horner  von  g.  und  gr.,  sowie  gr.  und  g.  durch  r.  Tragbänder 
verbunden. 

von  B er nh  au  s  s e n. 

Zinn  Schlüsse  erlaube  ich  mir,  Fräulein  Marie  Segesser  von  Brunegg 
meinen  Dank  auszusprechen  für  die  Freundlichkeit,  die  Veröffentlichung  des 
Manuskriptes  zu  gestatten. 


Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  schweizerischen  Glasmalerei. 

Voll   PiU'll  li;inz. 

(Iliezu  Tafel  X.) 

Zu  den  schönsten  Blättern  schweizerischer  Künstler  in  der  Sammlung  des 
Kunstgewerbemuseums  zu  Berlin  gehört  ein  Scheibcnriss  vom  Jahre  157!)  mil 
dem  Baslerschilde.  Die  Zeichnung  ist  breit  und  kräftig  in  Sepia  ausgeführt  und 
zeigt  das  Baslerwappen,  von  zwei  Löwen  gehalten,  vor  einem  reichen  Architektur- 
gehäuse.  Unten  an  der  Stirnseite  des  breiten  Sockels  hat  eine  liollwerkkartusche 
Platz  gefunden  mit  der  Jahrzahl  und  dem  Glasmaler-Monogramm,  zu  deren 
Seiten  die  eigentlichen  Schildhalter  Basels,  die  Basilisken  als  kleine  Eckfigür- 
chen  stehen.  Zwei  Pfeiler  tragen  den  Flachbogen',  dem  gleichsam  als  Sehluss- 
médaillon,  auf  der  schönen  Mittelsäule  ruhend,  die  in  einer  Nische  thronende 
Justitia  mit  Schwert  und  Palmzweig  vorgelegt  ist.  In  den  Zwickeln  hat  der 
Künstler,  in  direkte]'  Anlehnung  an  Hans  [Tolbeins  Fresken  im  Ratssaale  zu 
Basel1,  die  Geschichte  von  Zaleukus ,  dem  Beherrscher  von  Lokri,  dargestellt, 
Durch  sein  Gesetz  wurde  der  Ehebruch  mit  dem  Verluste  beider  Augen  bestraft 
und  als  nun  der  einzige  Sohn  des  Königs  sich  dieses  Verbrechens  schuldig 
machte  und  die  Lokrcnser  aus  Mitleid  für  den  Vater  um  Gnade  baten,  da  he 
schloss  Zaleukus,  um  nicht  vom  Gesetze  abzuweichen  und  doch  seinem  Vater 
herzen  willfahren  zu  können,  dass  der  schuldige  Sohn  an  einem  Auge,  der  Vater 
alier  an  seiner  statt  an  dem  zweiten  geblendet  werde.  Mas  Bildchen  links  zeigt 
in  hoher  Säulenhalle  mit  Ausblich  auf  einen  von  Mauern  umgebenen  Platz  die 
Vollstreckung  des  Urteils  am  Sohne,  dem  der  Henker  in  Gegenwart  einer  grossen 
Volksmenge  mit  rücksichtsloser  Strenge  das  Auge  ausreisst.  Gegenüber  sitzt 


'Vgl.  WoltniiuiH,  Hans  llolboin.  Ituiitl  f.  Kiuu'.kPuss.  Künstler  Moiiojyriijiliion  Haus  Hol 
heiu  p.  r>1. 
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der  greise  König  in  fürstlichem  Gewände,  gelassen  der  Schmerzen  harrend, 
welche  ihm  der  mit  äusserster  Vorsicht  zu  Werke  gehende  Henker  verursachen 
inuss.  Vor  ihm  stellen  die  Gesetzgeber  von  Lokri,  alte,  langbärtige  Männer, 
zum  Teil  mit  gefalteten  Händen. 

Von  dem  mit  Zapfen  verzierten  Architekturbogen  hängen  Schnüre  herab, 
mit  denen  der  farblose  Hintergrund  geschickt  und  elegant  belebt  ist.  Heraldisch 
rechts  vom  Schilde  sieht,  das  Monogramm  H.  1.  P.,  das  bei  Nagler  1  als  Heinrich 
Jet  zeller  Pictor  aufgelöst  ist.  Her  unbekannte  Meister,  von  dem  eine  grössere 
Anzahl  von  bezeichneten  und  unbezeichneten  Arbeiten  erhalten  sind,  hat  in  den 
Jahren  1574— 1594  in  Basel  gearbeitet  und  dürfte  mit  Hans  Jakob  Plepp  zu 
identifizieren  sein,  der  1594  bei  einem  Hausverka'nf  als  Glasmaler  bezeichnet 
wird  '-'.  Die  Verwechslung  mit-  Jetzeller  rührt  von  einem  Blatte  her,  das  neben 
dem  Monogramm  den  vollen  Namen  des  Schaff hauser  Glasmalers  trägt.  Hans 
Wilhelm  Jetzeller  und  wahrscheinlich  auch  dessen  Bruder  Hans  Heinrich  waren 
„bei  Meister  Jakob  Pläppen  von  Basel"  in  der  Lehre;  denn  „anno  1595  den  12ten 
Tag  Brachmonat  hat  Marx  Grimm  in  Schaphausen  sin  Leinjung  Hans  Wilhelm 
Jetzelcr  ledig  gesagt  uf  dem  Glasmalen"  und  ihm  9  Monate,  die  er  bei  Haus 
Jakob  Pläpp  verbrachte,  in  die  drei  vorgeschriebenen  Lehrjahre  eingerechnet  '. 

1  >as  zweite  Monogramm  auf  der  Jahrzahl-Tafel  enthält  die  Buchstaben 
11.  1.  W.  und  bezieht  sich  auf  den  Glasmaler  Hans  Jörg  Wannewelsch  von 
Basel,  der  1585  die  I  liinuielzunft,  erneuerte  und  am  Scheibenwerk  des  Münsters 
mitgearbeitet  bat. 

Das  ausgeführte  Glasgemälde  zu  diesem  Scheibenrisse  befindet  sich  heule 
in  der  Public  Library  des  Museums  of  Art  zu  Melbourne  1  und  w  ird  im  Katalog, 
wie  die  meisten  unserer  kunstgewerblichen  Werke  im  Auslände,  als  deutsche 
Arbeit  aufgeführt.  Die  Scheibe  ist-  gut  erhalten  und  mit  dem  Monogramm  II.  I.  W. 
versehen.  Die  beiden  Zwickelbilder  sind  in  Grisaillomalerei  mit  Verwendung  von 
Silbergelb  ausgeführt.  Ks  gehört,  heute  noch  zu  den  Seltenheiten,  den  Seheiben- 
riss  und  das  ausgeführte  Glasgemälde  zu  kennen,  aber  das  vorliegende  Beispiel 
ist,  dadurch  besonders  interessant,  weil  beide  Arbeiten,  noch  aus  guter  Zeit,  das 
Künstler  Monogramm  tragen.  Der  Scheibenriss  liegt,  in  Berlin,  das  Glasgemälde 
ist  auf  Irrfahrten  bis  nach  Australien  gelangt  und  das  Heimatland  inuss  zu- 
frieden sein,  wenn  es  den  einzigen  Schatz  an  Hand  der  statistischen  Aufnahmen 
wieder  rekonstruieren  kann. 

1  V~yl.  Nuklei'.  Mono.£>'r:ininiisl,en.  ßantl  III. 

■'  lfiiM  verkauft  II.  ,1.  I 'Iii pi),  d.  (ilasmaler  uls  Anwalt  seiner  Schwester,  Daniel  lleinl/.en 
jr.  von  Bern  (latliu  dein  .lakoh  Bernhauser  ein  Haus  an  der  Brei  liasse  zu  Basel.  Uü(ii>-e  Mit 
tcilung  von  Herrn  Dr.  Rud,  WiU'lvcrnajyel. 

Meyer-Zeller,  II.  Handsehrif'tliche  NotiKcn  iibei  Schalfhauser  Ülasmafer. 

•  Diu  Besclireibüng  der  Glasseheibe  verdanke  ich  in  Pi\  Herrn  Dr.  Mas  Huber,  /..  '/,.  in 
Melbourne. 
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Heraldische  Skulpturen  ans  Regensburg.  \. 

Von  Lorenz  AI.  Ifhemlo. 
Iliezu  Tafel  XI. 

Im  Nachstehenden  soll  versucht  werden,  eine  kleine  Auswahl  gotischer 
Wappenskulpturen,  deren  gute  Formen  allgemeines  Interesse  beanspruchen  dürfen, 
aus  der  bayrischen  Stadl  Regensburg  in  Wort  und  Hihi  darzustellen. 

Au  zwei  Strebepfeilern  des  Chores  der  St  Oswald-Kirche  aus  dem 
Anfange  des  XIV.  Jahrhunderts  stammend  befinden  sich  in  einer  ungefähren 
Höhe  von  II  m  über  dem  Boden  die  VoHwapi>on  der  Stifter  des  mit  genannter 
Kirche  heute  noch  verbundenen  Versorgungshauses. 

No.  I.  Wappen  der  Auer:  in  rot  ein  silberner  dreigezinnter  Balken; 
Helmzier:  zwei  rote,  flügelartige  Schirmbretter,  mit,  dem  silbernen  dreigezinnten 
Balken  überzogen;  die  zackigen  Aussenseiten  sind  mit  Federbällen  (?)  besteckt. 

Die  Auer,  ein  bischöfliches,  in  ftegensburg  ansässiges  Ministerialen- 
geschlecht,  die  sich  nach  der  Herrschaft  Prennberg  nannten,  bemächtigten  sich, 
an  der  Spitze  Friedrich  der  Auer  von  Prennberg,  mit  Hilfe  der  gegen  das 
patrizische  Regiment  unzufriedenen  Zünfte  um  1330  der  Stadt  ,  wurden  aber 
1334  wieder  vertrieben.   Das  Geschlecht  starb  1483  aus. 

No.  i\  Wappen  der  Prager  (auch  [gel  und  fgler  genannt):  in  rot  eine 
silberne,  fünfzinkige  Gabel  (?).  Helmzier:  fächerförmiges  Schirmbrett.  Der  Topf 
heim  trägt  ebenso  wie  der  von  No.  1  keine  Decken. 

Die  Präger  (oder  Igler)  zählten  zu  den  Regensburger  Ratsgcsehlcchtorn 
und  werden  u.  a.  auch  als  herzogliche  Lehensträger  der  ITofmark  Prebrunn 
nunmehr  zum  städtischen  Felddistrikte  Littera  .T.  gehörig,  genannt. 

An  der  Ostseite  der  Tabakfabrik  von  Gebrüder  Bernard,  au  der  Go- 
sandtenstrasse  zu  Regensburg  gelegen,  einem  mächtigen  Bau,  ursprünglich  das 
Haus  des  Patriziergcsclilecht.es  der  Zandt  (vor  1 300  bereits  in  lateinischen  Ur 
künden  als  „dens"  aufgeführt),  ist  in  der  Höhe  von  etwa  Im  ein  kräftig  skulp 
Heiler  Schild,  No.  3,  angebracht,  das  redende  ■  Wappen  der  Zandt  dar- 
stellend: in  rot  ein  silberner  Löwe  mit  langen  Stosszähnen'1. 

Der  Stein  stammt  vermutlich  aus  der  früher  au  das  bezeichnete  Haus  an 
gebauten  Kapelle  St.  Pankratii  und  Pantaleon is,  deren  schon  13'2-S  Erwähnung 
gethan  wird. 

Die  Zandt,  nach  wehdien  heute  noch  eine  Seitengasse  der  Keplersl.rassc 
hier  benannt  ist,  gehörten  zu  den  angesehensten  Geschlechtern  der  Stadt  und 
werden  als  Vorderer  des  Dombaucs  besonders  gerühmt. 

Während  dieser  Schild  No.  I»  als  aus  der  Zeil  um  1300  herrührend 
bezeichnet  werden  kann  und  die  Kopfform  des  Wappentieres  deutlich  diejenige 
eines  Löwen  zeigt,  weicht  ein  weiteres  Wappen  der  Zand!  No.  I  an 
einem  grossen  Gedenksteine  der  Pafriidergeschleehter  Gravenveuter  und  Lorli 


1  \  i > i  i  m.  lo  .fuhren  wurde  der  ScliiW  in  ile«  Original  Farben  iiolyrhroiui  h 
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in  der  zur  Stiftskirche  St..  Emerani  gehörigen  Gcorgs-Kapelle  nicht,  unwesentlich 
von  der  0  est  alt  dos  erstbeschriebenen  Wappens  ab. 

Der  Gedenkstein  trägt  oben  don  Wappenschild  der  Zandt,  darunter  die 
Helmzier  der  Gravenreuter,  darunter  don  Wappenschild  der  letztern,  je  in 
einem  Kundelle;  ausserdem  sind  darauf  eine  Reihe  von  Todestagen  von  Gliedern 
der  Familien  Gravenreuter  und  Lech  Lecho  -  ,  die  beide  mit  den  Zandl 
versippt  waren,  verzeichnet,  der  erste  13;53,  der  letzte  1397.  Das  Zandt- Wappen 
aber  zeigt  den  mit  zwei  Stosszähneu  bewehrten  Löwen*  mil  en  face  gekehrtem 
Kopfe,  der  einem  Mannshaupte  nicht  unähnlich  ist  '. 

Im  Kreuzgange  der  frühromanischen  Schott  enkirche  zu  St.  Jakob  ist  über 
dem  in  die  Kirche  führenden  Ostportale  ein  Wappen  der  Herren  von  Laaber 
angebracht.  No.  ö.  —  Schild:  von  Silber  und  blau  fünfmal  geteilt.  Der  ge- 
krönte Hehn  trägt  als  Helmzier  zwei  Schweinsohren  (?).  Vom  Helm  hängen 
eigenartig  geschlungene,  gczaddelte  Decken  herab-'. 

Die  Herrn  von  Laaber,  Besitzer  der  mächtigen,  gleichnamigen  Burg  im 
Laaberthale  (heute  Ruine)  waren  in  diesem  Thale  vielfach  begütert.  Zu  diesem 
Geschlechte  gehörte  u.  a.  der  als  Minnesänger  genannte  Hadamar  von  Laaber, 
der  —  vermutlich  \';\M  an  Stelle  des  vertriebenen  Friedrich  Auer  (s.  oben) 
zum  Bürgermeister  der  Stadt  gewählt,  wurde.  Die  v.  Laaber  waren  grosse 
Wohlthäter  der  Jakobskirche  und  hatten  dort  ihr  Erbbegräbnis.  Gundakar  und 
Weinher  von  Laaber  werden  schon  im  alten  Nekrologium  von  St.  Jakob  als 
besondere  Wohlthäter  der  Schottenmönche  zur  Zeit,  der  Erbauung  des  Klosters 
—  12.  Jahrhundert  —  genannt.   Das  Geschlecht  starb  im  Jahre  1420  aus. 


La  famille  ,,TIIEZZINI"  de  Astnno. 

(Notes  gcncalogi(i'iiC'.s), 
Par  A.  .1.'  PiVrLi. 

A sta no  [(A)  Slan<>  \ ,  où  existait  déjà  un  célèbre  couvent  avant  l'année 
1272,  est,  une  petite  commune  de  500  habitants,  silure  à  côté  de  Sessa,  près  de 
la  frontière  de  la  Lombardie,  à,  638  m  au  dessus  du  niveau  de  la  mer,  dans  le 
district  de  Lugano,  canton  du  Tcssiu. 

Rlle  a  été  le  berceau  de  plusieurs  illuslres  et  nobles  familles  dont  nous 
comptons  nous  occuper  dans  les  prochains  numéros  des  Archives  fNrattfhjtn'S.  - 

A  Aviano  naipiil  lïonieilico  /'/r  ;  :/'///,  érudil  ingénieur  qui  servil  long 
temps  comme  architecte  civil  el  militaire  à  la  coilr  du  mi  Frédéric  IV  de 
I  )anemark. 

1  Kiii  M  a  der  zum  SI.  Kni  lu  rincii  S|>ii  nie  gehörigen  Allerheiligen  Kapelle  angebrachter 
VVii)>i>ciis(!hil<l  der  Km  mil  mil  der  darunter  befindlichen  Jiibrxahl  1-70  /eigl  die  gleiche  Kojillbnn 
wie  Nu.  I. 

*  Ver  Fässer  gliuthl  am  Wappen  Syurèii  von  nltév  licmulung  wabruclnnöii  r.\\  ktiuMou. 
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Extrait  du  livre  0  T  du  lu 
Cou.ro "i  ion  BON  U'IXA  (l'asciiailc 
qui  exista  à  l'Alton  m-: 
Il  i : i; A i . i > n ; i  i :  VAU.AUbî  (liez 
l'édileur  Antonio  Vallavdi,  I«) 
via  Moscova,  ;)  Milan. 

Nous  |»ul)lions  aujourd 
inipoVtiUit.es  de  relie  illustre 
I  ion  t-,  sans  aucun  doute,  lingéi 
de  compléter  prochainement  1 


En  170.5,  le  <vur  Pierre  le  Grand,  de  Wussie, 
ayant  corn  u  l'idée  de  la  fondation  de  la  ville  de 
St-Petersbour»',  demanda  au  roi  Frédéric  IV,  son 
ami  et  allié,  de  lui  envoyer  l'ingénieur  Donicnicp 
Trc.zsinl  qu'il  voulait  charger  de  mol  lie  en  exé- 
cution ce  projet,  grandiose,  et  ce  fut  /  >onici/i't  <> 
Trcssïni  qui  pendant  W  années,  de  170;5  à.  17  Ki, 
dirigea  comme  architecte  ôn  chef,  la  fondation  de 
l'actuelle  capitale  de  la  Pussie. 

Domcnîco  Tre.z  :/'///  vivait,  encore  en  I7;38; 
mais  on  ignore  la  date  et  l'endroit  de  son  décès 
L'empereur  de  Russie  lui  donna  le  titre  de 
Colonel.  — 

L'archive  actuel  de  la  paroisse  de  ftt-Picrrc, 
de  AsUtna,  ne  possède,  malheureusement,  aucun 
registre  antérieur  à  l'année  K'JSîJ  et,  pour  ce  motif, 
il  nous  a  été,  impossible,  jusqu'à  présent,  de  re- 
trouver l'acte  de  naissance  de  Dmnemcp  Trcsziiii 
et  de  pouvoir  rattacher  ainsi  sa  parenté  avec  les 
actuels  descendants  de  la  famille  Trez/Jlli;  niais 
avec  nos  continuelles  recherches  à  ce  sujet  nous 
espérons  y  parvenir  bientôt. 

l'uni  la  généalogie  d'une  des  branches  les  plus 
famille  à  laquelle,  à  un  degré  quelconque  appar 
lieur  j Oomcii ico  Irez  •:■////  dont  nous  nous  promettons 
a  généalogie  dans  les  ArchivcS'JhU'aldïtiiics. 


<;i.Vnmo  TKHZZINl  eût  le  Iiis  suivant  : 

PIKTIÎO  TlîEZZINÏ,  né  vers  Ki-K).  Il  épousa  .Maria  del  Prête,  lille  de 
Matteo  del  Prête,  née  vers  104;},  de  laquelle  il  eût  (piatre  entants  (deux  Iiis 
et,  deux  Ii  lies): 

[.  (ilACOMO  TRlflZZINI,  né  vers  \W1  qui  épousa  le  19  lévrier  KÏ87 
Bernardina  Donati,  lille  de  Bernardo  (ou  de  Domeuico)  Donati,  et  eût  deux  Iiis 

cl,  une  lille  : 

I.  IMlfiT.lt»    (illfSHPPH    TlMîZZINI,    lié   le   7  septembre    1090,  épousa 

le  ;>  février  I7;$l  (îateriua  Donati,  fille  de  Carlo  Orazio  Donati,  et  eût  trois 
Iiis  et  deux  filles: 

l.  GIACOMO  ANTONIO  TREZZINI,  ne  le  12  novembre  lî.ll,  mort  le 
s  novembre  1810,  eût  un  Iiis: 

GIUSEPPE  ANTONIO  TP EZZ1NI,  ne  a  Aslano  le  28  fêvriei 
1771,  mort  en  novembre  1835.  Il  épousa  A.ngelica  Pedro. ii,  morte  le 
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22  août  1857  (su>ur  de  Margberita  Pedrotti  qui  épousa  Angelo  Fortunato 
Prolaso  Trezzini).  Dé  ce  mariage  naquirent: 

l.  Ii  a  rhw  ki.i.k  Tukzzinî,  né  en  1K24,  morl  le  1  décembre 

I  I.   KnoAKDO  TliKXZINl. 

III.  Maria  Rosa  Tukzzïnf,  née  en  1810,  morte  le  21  octobre 
1 830. 

IV.  Mad'd  v  f.KN  \  Tu  i'/z im,  épousa  M.  Preda  et  mourut  le  I:'» 
février  1850. 

V.  Can'Ijiim)  Tkkzxini,  né  èn  1822,  morl  en  murs  de  1842. 

Vf.  A n < ; i o i , a  Tiii  /zini  épousa  le  .'il  octobre  1830 M.  Giuseppe 
Curisio,  de  Milan  (mort  le  23  avril  1870).  Elle  mourut  le  2-4  août 
1803.  De  ce  mariage  naquit: 

l 'ir  i^i  ni  a  Curisio  qui  mourut  à  l'âge  de  32  ans,  le 
S  mai  1884. 

II.  CARLO  ANTONIO  TREZZIM,  né  le,  25  octobre  1738,  épousa  à 
Astano  le  5  février  17(10  (ïio  vanna  Oaterina  Trezzini,  fille  de  (larlo 
Trezzini,  cl  efll  : 

PIETRO  GIUSEPPE  fUFF.XKLLE  rrRKZZfNI,  ne  a  Astano 
le  2 1  octobre  177o,  y  épousa  le  5  avril  17î'M5  Maria  (iaterina  Marghcrita 
del  Prête,  née  le  lô  septembre  1777  (fille  de  Carlo  del  Prête  el  de 
Maria  Rossi).  ■  Ils  eurent  de  la  descendance  ilnni  nous  parlons 
plus  bas. 

III.  PIETRO  CELESTSNO  TREZZINI,  né  le  22  octobre  1743,  épousa 
on  premières  mires,  le  0  février  1773,  M"|;  Angiola  Mosobetli,  dérédée 
en  1775,  el  en  secondes  mires,  le  18  février  177(5,  Maria  Antonia 
bianeesea  Casuodi.  —  (Voir  plus  loin,  page  110,  la  descendance  de  Pietro 
Celestino  Trezzini).  — 

IV.  DOMENICA  TREZZINI,  née  en  1733. 
Y.  LUCIA  TREZZINI,  née  en  1735. 

II.  DoMENico  Twr.zziM,  né  en  1(503. 

III.  Makia  MADDA'MîNÂ  TRKZZINI,  née  en  105 ML 

II.  \l ATTI\< >  TliK/ZINI,  nè  en  U5Ü5). 

III.  MARIA  CATUI1INA  TKKZZIM.  née  en  1(570. 
I.V.  LI  KU  À  TRUZZINI,  née  en  LG7G. 


PILTUO  (MUSKlMMi  K AIT.VKU  K  TKKZ/JM  mit  de  sou  mariage 
i,vec  Maria  Oaterina  Marghcrita  del  Prête  trois  lilles  el  deux  lils: 

I.   SkUAKINA    TlMiZZlXI,    baptisée  a    Aslano    le   22   ja  nier  I7!»7. 
décédée  à  Milan  le  l.">  noveinlu'e  1875),  épousa  a  Astano  L'  17  janvier  ISIH 

Al'Cllh  lin  lli-l'illiliK     No,  l.  I!M)| 


Antonio  Sylvcstro  do  Marchi  qui  naquil  à  Astano  le  I  octobre  |-75 »2.  II 
l'ut  notaire  du  canton  du  Tèssiiï  vers  les  années  1818— I82G.  Parl.il  pour 
Buenos- Ayres  eu  182!)  et  y  fut  employé  au  Consulat  général  Sarde,  d'abord 
de.  1840  à  1844  et,  ensuite  de  184(5  à  1848.  Le  18  septembre  1848  il  l'ut 
nommé  Cunccllierc  Reggènie  il  CMsölato  Generale,  et  il  exerça  celle 
fonction  jusqu'au  22  novembre  I8l!>.  tën  mai  1849  il  reçut  le  litre  île 
Consul  Honoraire  en  récompense  de  ses  services.  Il  est,  mort  à  Ncggio  le 
juillet  1851.  —  Ils  eurent  trois  Iiis  et  une  fille: 

1.  ANTONIO  DE  MARCHI,  né  à  Astano  le  2«  juillet  1822,  mort  a 
Milan,  le  21  février  1871).  Epousa  Meroedes  Dolores  Quiroga  (fille  du 
général  Facundo  Quiroga  [de  Buenos- Aires |  et  de  Dolores  Quiroga).  - 
En  1850  il  était  directeur  du  Musée  d'histoire  naturelle  de  la  Province 
de  Buenos- A  ires  et  en  1867  Consul  de  Suisse,  à  Buenos  Aires.  -  De  ce 
mariage  naquirent  trois  fils  et  une  fille: 

I.  OSCAR  DE  MARCHI,  né  à  Biienos-Aires  le  (5  août  1850, 
mort  à  Milan  le  4  mars  187(>. 

II.  ALFREDO  DE  MAROTH,  vice  gouverneur  de  La  Plata, 
naquit  à  Buenos- Aires  où  il  épousa  Clara  Leloir  et  eût  deux  fils  et 
une  lille: 

I.    AlFKEÏK)  DE  M.UiOlïï. 

II.  Joîi'OK  ni-:  Ma ia  1 1 1 . 

III.  CliATtA  nu  Mauciu. 

III.  ARTURO  DE  MARCHI,  ne  le  6  avril  1861,  mort  a  Milan 
le  ô  janvier  181)9. 

IV.  MERCEDES  DOLORES  DE  MABOII1  épousa  le  17  mai 
1886,  à  l'Eglise  de  St.  I^rancois  de  Paul  à  Milan,  Luigï  Oalzoni,  fils 
de  Giuseppe  Calzoni  et  de  Bianca  Maggi.  Ils  eurent  : 

I.  Maima  Calzoni. 

II.  G-iirsiiiTK  Maria  Antonio  Os<  uî  Ai.ki.kdo  Aimntn 
Li  [üi  Calzont,  né  à  Milan  h1  s  juin  1892,  baptisé  a  l'Eglise  de 
St-Babila,  de  Milan. 
IL   MARCO  DE  MARCHI,  baptisé  à  Astano  le  1!»  septembre  1824, 
mort  à  Pallanza  le  4  septembre  1894,  épousa  à  Buenos- Aires  le  21  avril 
1806  Marie  Rose  de  Croharé,  née  à  Sainie  Mario-d'Oloron  le  9  septembre 
1812  et  déeédée  à  Milan  le  8  juin  1886,  tls  cûrenl  trois  dis  et  deux  tilles: 
I.  SERAFINA  DE  MARCHI  née  et  moite  à  Buenos  Aire-. 

II.  Le  baron  SILVESÏRO  ANTONIO  DE  MARCH]  DELL  A 
COSTA,  né  à  Buenos- A  ires  le  2-1  juillet  1SC7,  y  a  été  baptisé  à  l'Eglise 
de  St.  Ignace  le  2-1  novembre  i S< »7.  Il  épousa  en  1896  à  Buenos  Ain-, 
à  l'Eglise  du  Socoro,  Maria.  Sekunda  ïîoea  Cille  du  colonel  Atalixa 
Eoca  et  de  Mme  Scgimda  Schoo  de  Roea).  il  csl  chevalier  de  l  oi  di  e 
du  Christ  (de  Portugal)  par  décrel  du  '..'7  février  1806,  inajoi  dan- 
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l'année  argentine  et  aide  de-camp  du  général  Oainpos,  ministre  de  la 
guerre.  —  De  ce  mariage  naquit : 

Marco  Atta i.i va  hk  Makoiti  de  Bonniwash  né  à  Buenos 
Aires  le  18  décembre  1  s«>7  et  mort  quelques  heures  après. 

III.  Le  baron  CARLO  ALBERTO  DE  MARCH!  DELLA 
COSTA,  ne  à  Buenos-Aires  le  25  juillet  I S7< »,  baptisé  à.  l'Eglise  de 
Si -Ignace  le  S  septembre  de  la  memo  année.  Il  est  chevalier  du  Christ 
(de  Portugal)  et,  ingénieur  par  l'Université  de  Bologne.  11  épousa  à 
à  Taris  le  7  juin  1900  M»«  Madeleine  de  Reaufort,  tille  du  Vicomte 
et  de  la  Vicomtesse  de  Beaiifort. 

IV.  MARIA-ELISA  DE  MARCHE,  née  à  Buenos-Aires  le  (1 
février  1K72,  épousa  le  31  décembre  1 895  à  l'Eglise  de  St-Fedele,  à 
Milan,  Antonio  de  Portugal  de  Faria,  Gentilhomme  à  la  Cour  de  Sa 
Majesté  Très  Fidèle,  Consul  de  Portugal  à,  Livoume,  Grand  Cordon 
de  l'ordre  du  Saint  Sépulcre,  Commandeur  de  l'ordre  militaire  de  Notre 
Dame  de  la  Conception  de  Villaviçosa  et  de  l'ordre  do  la  Couronne 
d'Italie,  Chevalier  des  ordres  du  Christ,  de  Charles  HT,  d'Isabelle  la 
Catholique  et  de  la  Légion  d'Honneur.  -    De  ce  mariage  naquit: 

MAUA     IÎM1UA    CaUI.OTTA    in;    MAliClll     DK    PoiiTlHiAI,  IH 

Faim  A,  née  à  Klorence,  le  21  décembre  1897. 

V.  Le  baron  ANTONIO  DK,  MARCHI,  né  à  Milan  le  2-1  août 
1875,  épousa,  à  Buenos-Aires,  en  1900,  M11'1  Maria  lloca,  fille  du  général 

.    .Iules  Roca,  actuel  Président  de  la  République  Argentine. 

III.  DEMETRIO  DE  MARCHI,  né  à  Cannobbio  Lugancse  le  il  janvier 
1829,  mort,  à  Buenos-Aires  le  22  octobre  18t>3,  épousa  le  2 1  mai  1804,  a 
la  cathédrale  de  Milan,  Giuditta  Rizzardi.  De  ce  mariage  naquirent  deux 
Iiis  et  une  fille  : 

I.    VICTOR    DK.  MARCHI,  né  à    Buenos  Aires   le   15  mars 
1805,  mort,  à  Pallanza  le  fi  octobre  1882. 

11.   ADELINA   DK  MARCHI,  née  à  Buenos-Aires  le  29  juin 

1807. 

111.  MARCO  DE  MARCHI,  né  à  Milan  le  5  décembre  1872. 

IV.  CATERINA  DE  MARCHI,  née  à  Buenos  Aires  vers  L839. 

II.  TiiKifKSK  TiîK.zziNi,  née  le  14  octobre  1798,  morte  à  Neggio 
le  20  mai   1809,  épousa  le   11    lévrier  1824  Agostino  Soldat  i,  peintre  très 
connu  (né  le  1«t  décembre  1791,  mort  le  7  juin  ls.il).  De  ce  mariage  naquit: 
ANTONIO  SOLDATI,  né  le  28  février  I82K,  mort  le  I.»  mars  18811, 
épousa,  le  2  juillet  1853  Giulia  Rusca.  De  ce  mariage  naquirent  quatre 
Iiis  et  quatre  li lies  : 

I.  AGOSTINO  SOLDATI,  avocat,  am  ien  conseiller  d'Ktat  du 
Tessiu,  actuellement  juge  fédéral  à  Lausanne,  épousa  le  12  décembre 
1895  Mu-  Flazcl  ITubbard. 
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II.  SILVIO  SOLDAT!,  né  le   17  aoùl    18(52,  épousa  le  28 
novembre  1891,  Florinda  Bernasconi.  De  ce  mariage  naquirent: 

I.  I  »  \  i  •  1 1  a  EL  Soi.dati,  né  à  Buenos- A  ires  le  f>  août  1S',)4. 
II.  Antonio  Soldati,  né  à  Buenps-Aires  le  8  septembre 

1802. 

III.  GIUSEPPE  SOLDATI,  né  le  80  mai  1864,  épousa  le 
'.i  novembre  1.81)9  à  Buenos- A  ires,  Maria  Bizzardi. 

IV.  BIO  SOLDATI,  né  le  1S  mai  1871. 

V.  THÉRÈSE  SOLDAT!,  née  le  2  mai  !854,  épousa  le  tu 
juillet  1870  Achille  Andréoli.  De  ce  mariage  naquirent  cinq  filles  et 
deux  Iiis. 

1.  Julie  Andkéoli. 

II.  Marie  Andkkolt. 

HT.  Antoinette  Anjxrkolt. 

IV.  Elise  Andiikolt. 

V.  Amélie  Andiîkoli. 

VI.  Gaston  Andûéoli, 

VIT.   PlElilîE  AnUiîkoi.i. 

VI.    ELISA    SOLDAT!,   née   le  l!)  juillet  1855,   épousa  le  7 
octobre  1885,  Onorato  Bostel  in  i. 

VII.  GRISEBPINA  SOLDAT!,  née  le  2  février  1  ses,  épousa 
le  20  mars  is«)7,  Fernand  Hermann.  De  ce  mariage  naquit: 

Antonio  Heümann,  né  le  14  février  1898. 

VIL.  ESTES  SOLDAT!. 

III.  MlCIIKLK  TllEZZINI. 

IV.  (»IACOMO  TllKZZIN.I. 

V.   AN(rIOLlNA  TlîEZZINl,  liée  eu    1802  à   \slano,  épOllsn  eu  juin 
isis  le  docteur  Martino  K'ossi.  De  ce  mariage  naquit: 

1.  GIUSEPPE  ROSSI,  né  en    1834,  épousa   le   II  mai   1858  a 
Germignaga,  Ambrosina  Moro.  De  ce  mariage  naquirent: 

1.  ALBERTO  ROSSI. 

II.  ENRTOH  lîTTA  ROSSI  qui  épousa  le  29  octobre  I89(i  son 
cousin  le  docteur  L'ossi.  -     Ils  eurent  : 

I.  Giuseppe  Rossi. 

II.    A.LBËltTO  K'ossi. 
II.  EMILIA  ROSSI. 
III.  ARTEIVIISIA  ROSSI. 
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WRTKO  CKLKSTÏXO  Iii  KZ/IM.  troisième  Iiis  de  Pietro  Giuseppe 
Trezzini  et  de  Caterina  Donati,  (voir  page  1 00)  né  le  22  octobre  174.'ï;  épousa 
en  premières  noces,  le  i)  février  I77.'l,  Angiola  Mosclietti  (décédée  en  177:")).  — 
De  ce  mariage  naquit: 

GloiMJIO  Trezzini,  né  et  baptisé  à  Astano  le  23  septembre  1773 
(parrain  :  Giorgio  Mosclietti).       Décédé  le  1(5  octobre  de  la  même  année. 

Pietro  Gelestino  Trezzini  épousa  en  secondes  noces,  le-  18  lévrier  1776, 
Maria  Antonia  Fraheesca  Casnedi,  née  le  7  octobre  1755  à  Casneda,  province 
de  Como,  fille  île  Pierre  Casnedi,  décédée  à  Milan,  à  la  paroisse  de  Nt-Marc,  le 
17  avril  1802  et  enterrée  au  fopone  di  Porta  Côniantiia.  Pietro  Gelestino 
Trezzini  mourut  le  U  septembre  1806  et  fut  enterré  à  Milan  au  cimetière  de 
Porta  Comasina.  Sur  son  tombeau  on  lit.  l'inscription  suivante,  composée  par 
Gio.  Angelo  Trezzini,  son  fils  ainé: 

PACEM  SEMPIT. 
IMïTiîO  COELEST.  TEEZZINI 
KT  l\I  AEIAE  ANT.  CASNEI).] 
PARENT.  Ol'T.  A  M  ANTIS. 
HIC;  HUMAT. 
MAT.  1802,  17.  APHIL.  .ET.  42. 
PAT.  l«0R5,  9  SKI'T.  .ET.  (12. 
FILII  MOKKKNT.  EXOEANT 
P.  I>; 

De  ce  second  mariage  de  Pietro  Gelestino  Trezzini  avec  Maria  Antonia 
Francesca  Casnedi  naquirent: 

1.  (Jio.  ANGELD  TREZZINI,  baptisé  à  Milan  le  17  février  1777,  à 
la  paroisse  île  St-Protaso  al  Castello  (parrain:  Lorenzo  Grliiota,  de  Rnno), 
mort  le  3  novembre  de  la  même  année. 

IL  Un  autre  Iiis  né  le  1!)  avril  1778  et  décédé  quelques  heures  après. 
III.  AnGELO  POIITUNATO  PlîOTASO  TUEZZINI  (Fig.  (54),  baptise  à 
Milan  le  0  a\  ril  177'J  a  la  paroisse  de  St  lîartolomco,  (parrain:  Protaso  Polli), 
continué  à  Milan  en  17s7  (parrain:  Francesco  Grippa),  mort  à  Milan,  a  la 
paroisse  de  St-Marc,  le  28  janvier  1833,  à  l'âge  de  5-J  ans,  épousa  le  27  lévrier 
1808,  à  la  paroisse  de  St-Giorgio  (ou  de  St  Nazaroi,  à  Diiuienz.a  (j)ieve  di 
Yarc.se),  Margherita  JVdrotti  1  (Fig.  65),  née  à.  Cossano  le  P!r  janvier  1 7s7, 
morte  le  25  juin  185!),  liîle  de  Gaefcano  l'edrotti,  décédé  le  25  avril  1822  et 
de  |{ osa  Massiroli,  décédée  le  10  juin  1810.  De  ce  mariage  naquirent: 

I  PIETRO  CELESTINO  PASQUALE  TREZZINI,  baptisé  à  l'Eglise 
île  St-Marc,  de  Milan,  le  26  janvier  1811  (parrain:  Pasquale  Galt'ctti,  de 
GentilillO),  continué  au  DliOillO,  de  Milan,  le  :.'.">  niai  IS20  (parrain:  Gio. 
Pedrotfi,  son  oncle),  décédé  le  s  février  1 87 1 :  Il  épousa  le  .">  juillet  1855 
Fster  Turchi  Pa\ini,  décédée  le  26  janvier  1873.  De  ce  mariage  naquit: 

1  Mai'ghei'ita  Pedrolli  a  va  il  riiuj  l'ivivs:  l'Yi'dinaïul  ilceeilé  le  jujivioi'  l>7:>.  Oiovuuni, 
iinoecutc,  Anjj'clo  et  t'i'ïiitcosct)  Oiuscppc  L'oi'tiiiiato,  lié  lo  20  août  ITUfl  èl  mort  a  (Mssuno  le 
M  janvier  1880. 


Fig.  fi  I  (voir  p.  III)  Fjg'.  (If)  (voir  p.  1 1  1  i 

Angelo  Foktunato  Protaso  TiiKzziN]  Maiuiukkjta  PjCJUÏOT'J'] 

177:1  im\  .  I7.N7— is.v.) 

ALBERTO  ANGELO  ENBJCO  ÏURCH1  né  le  28  mais  18G2 
et  mort  le  II  septembre  1884. 

II.  ALBERTO  FERDINANDO  MODESTO  TREZZINI,  baptisé  a  l'Eglise 
de  tët-MarCj  de  Milan  le  13  octobre  1812  (parrain:  rj'erdinando  Pcdrotti, 
de  Cassano,  frère  de  Margberita  Pcdrotti  Trezzini),  confirmé  an  Ditomo  de 
Milan  le  25  mai  1820,  mort  le  (5  décembre  1854. 

III.  MARIA  ANTONIA  ROSA  TREZZINI,  baptisée  à  l'Eglise  St-Marc, 
de  Milan,  le  14  juillet  1814  (parrain:  Pietro  Gerolamo  Trezzini,  son  onde), 
morte  le  24  octobre  1830  ou  le  21  janvier  1889  (?). 

IV.  MARIA  EMI  LIA  BEATRICE  TREZZINI,  baptisée  à  l'Eglise  de 
St-Marc,  de  Milan,  le  28  février  1810  (parrain:  Giovanni  Antonio  de 
Marchi,  de  Astano,  fils  de  Antonio  de  Marclii),  confirmée  au  Ditowo  de 
Milan  le  22  mai  1823,  épousa,  le  24  février  184-1  à  l'Eglise  de  St-Marc, 
de  Milan,  le  célèbre  peintre  milanais  Donienico  Indnno,  décédé  le  3 
novembre  1878. 

V.  MARIA  ENRICA  EUGENIA  TREZZINI,  baptisée  à  l'Eglise  de 
St-Marc,  de  Milan,  le  20  août  1817  (parrain:  Giuseppe  Antonio  Trezzini), 
confirmée  au  D/iouio  le  18  mai  182li  (marraine:  Carolina  Pellcgrini,  sa 
tante),  niounit  le  27  août  181)4. 

VI.  EGIDIO  EUGENIO  MASSIMO  TREZZINI,  baptisé  a  l'Eglise  de 
St-Marc,  de  Milan,  le  .'i  décembre  181!)  (parrain-.  Gactano  Pellcgrini,  sou 
oncle,  mari  de  Maria  Teresa  Carolina  Trezzini  et  Iiis  de  Piene  Pellcgrini, 
de  la,  paroisse  de  St-Nazaro),  confirmé  au  DuoiHo  le  17  septembre  I82ÎI 
(parrain:  Àngclo  Pedrotti,  son  oncle  maternel),  niourul  le  il  janvier  1871. 

VIL  MARIA  LUIGIA  MATILDE  ISABELLA  TREZZINI,  baptisée  a 
l'Eglise  de  SI  Marc  de  Milan,   le    13  aoul   1821  (parrain:  f/Uigi  lîorctta; 


—    113  — 

unmaine:  Mafia  Masetti,  fille  de  M>  Agostino  Masctti,  directeur  général 
de  l'Instruction  publique)  confirmée  au  Duomo  le  s  juin  1830  (marraine: 
Angelica  Trezzini  Pedrotti,  sa  tante  maternelle),  épousa  le  25  avril  184-1 
l'ingénieur  Piel.ro  Francesco  Stoppani,  di  lîellagio,  et  mourut  le  21  octobre 
I8i)3.       De  ce  mariage  naquirent: 

I.  ANGELO  EUG-ENÏO  GIUSEPPE  STOPPANI  né  le  30 
janvier  1845,  épousa  le  15  février  lssi,  sa  cousine  Giuseppina  Michel i, 
de  Mandelli,  et  eurent: 

1.     Plliï'RO    FRANCISCO  RoiSEKTO  DoMKNlCO  A-NÜKL0  GlU- 

skitk  Stoim'Ani,  né  le  13  mars  lssi. 

11.  Maria  Maucki/una  Makgiikuita  Catkhina  Eugenia 
Stoim'anm,  née  le  10  juillet  1885. 

111.  M Aia  iii.i.ix a  LüKiiA  Eniuçiiistta  Mai.ua  Stoitani,  née 
le  1 1  mars  1888. 

II.  GIULIO  MARCELLO  CESAR  STOPPANI,  né  le  26  mars 

III.  UN  AUTRE  JUMEAU. 

IV.  ROBERTO  LEONARDO  STOPPANI,  né  le  11  juillet  1850, 
mort  le  17  juillet  1896'. 

VIII.  INNOCENTE  TITO  DAULO  MAURILIO  TREZZINI,  baptisé  à 
l'Eglise  de  St-Marc,  de  Milan,  le  13  septembre  1823  (parrain:  Innocente 
Pedrotti,  son  oncle  maternel),  confirmé  au  Duomo  le  3  juin  1883  (parrain': 
Celestino  Trezzini,  son  frère),  mort  le  M  mai  188(). 

IX.  MARIA  GIUSEPPA  CARLOTTA  ADELAIDE  TREZZINI,  baptisée 
à  l'Église  de  St-Marc,  de  Milan,  le  18  août  1825  (parrain:  Giuseppe  Cozzi), 
confirmée  au  Duomo  en  juin  183G,  morte  le  2(1  avril  1881. 

X.  IGINIO  ANGELO  PIETRO  FELICE  TREZZINI,  célèbre  pcint.ro, 
résidant  actuellement  à  Milan,  lui  hantise  à  l'Eglise  de  Si  Mare  le  2S 
avril  1827  (parrain  :  Pietro  Donati,  île  A  si  a  no,  Iiis  de  Pietro  Giaconio  I  »onal  i, 
de  la  paroisse  de  St-Giorgio  al  Balazzo)  et  fut  confirmé  en  juin  1838, 
au  Duomo  (parrain:  Ferdinand  Pedrotti,  son  oncle  maternel). 

XI.  MARIA  M  AR  G  H  ER  ITA  ERNESTA  CLEIV1ENTINA  TREZZINI,  bap 

tisée  à  la  paroisse  de  St-Marc,  de  Milan,  le  7  juin  182J)  (parrain:  Iliaggio 
Oippilla),  confirmée  au  Duomo  en  1830  (marraine:   Augusta  Goussard). 

IV.  I'aolo  Antonio  Domknico  Trkzzini,  baptisé  à  Astano 
le  I!)  novembre  1780  (parrain:  Kilippo  Primi,  de  Luino),  COlllimié  à  Astano 
eu  1788  (parrain:  P'raneesco  SilllOlia). 

V.    KlLIlM'O   MARIA  TllEZZINI,  baptise  à  Astano  le  13  décembre 
17*1  (parrain:  Kilippo  (Jasncdi),  décédé  le  15  mai  1782. 
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VI.  M  AKMillKKITA  <  >  1 1  1>  ITT  A  TlîKZ/INI  baptisée  à  Astano  le 
L'i  février  1 783  (parrain  Giö.  Aîtt.ô'nio  Tiezzini),  confirmée  à  Milan  en  1  Ti»  1 , 
épousa  à  Astano  le  liv  février  1808  Giuseppe  l'eali,  de  Pbiasso  (habitant 
( !omo  el  inort  le  II  mai  1 8 1 8). 

VU.  Pikti.'o  ( iirsKri'K  3IÂ1ÎTIK0  Tiî ICZZIN i .  baptisé  à  Astano 
le  M  novembre  178-1  (parrain:  Paolo  Giuseppe  Trezzini)  décédé  à  Milan,  à 
10  mois,  le       août  1785. 

VIII.  («]().  AlESSANDHO  Tu IîZZINI,  baptisé  à  Milan,  a  la  paroisse 
de  St-Bartoloineo,  le  23  avril  1780  (parrain:  Gio,  Botta),  confirmé  à  .Milan 
le  3  juin  1795  (parrain:  Domenico  Volpi),  mort  à  Astano  le  11)  janvier  1807. 

IX.  M  ai;  i  a  KusAr.KTTA  Tkkzzini,  baptisée  à  Astano  le  lf> 
septembre  1787  (parrain:  Antonio  Barozzi,  de  Dumenza),  épousa  à  Astano, 
le  \"'  mais  1  s  1 0,  Pietro  -  Maria  —  (Hosinia  Oasasopra,  de  Gentilino  (né 
le  18  juillet  1782  et  mort  le  13  octobre  1821). 

X.  PlKTIto  (JiCKOÏiAMO  SALVATORK  TlïKZZlM  ,  baptisé  à 
l'Eglise  de  St-Marc  de  Milan,  le  f>  février  1790  (parrain  :  Salvalore  Mon- 
tana). H  élail  capitaine  suisse,  quitta  la  maison  paternelle  en  lsoii  et  s'em- 
barqua en  1 S2<  >  pour  File  de  <  !uba. 

XI.  Maria  Tiïrksa  Carolina  Tkkzzini.  baptisée  à  l'Eglise  de 
Si-Mare,  de  Milan,  le  13  septembre  171)1  (parrain :  Protaso  Botta),  épousa 
en  rette  même  église,  le  1:">  lévrier  I s  1 7,  Police  (  iaeluno  Pellegriui,  décédée 
le  21  janvier  1882. 

XII.  Lui  Gl  Pristoforo  Trezzini,  baptisé  à  Astano  le  27  octobre 
17112  (parrain:  Oristoforo  Autonietti,  de;  Astano).  -  Partit  pour  la  Nouvelle- 
Orléans  en  18.17  et  mourut,  à  Na  I  cliil  aehal  (à  la  ï.uigiami). 

XIII.  Março  Antonio  Gikoi.amo  Tkkzzini,  baptisé  a  l'Eglise 
de  St-Marc,  de  Milan,  le  2  janvier  17U-I  (parrain:  Girolamo  Bcllisomi),  épousa, 
le  -I  novembre  1815  Marianna  Ban  li  (décédée  le  5  avril  1818).  Il  partil 
pour  Paris  le  28  août   1820  et  v  mourut  le  f>  août  1822. 

XIV.  Parlo  (»IUSKl'PE  PoRTUNATo  TKKZZINI,  baptisé  a  Astano 
le  i>7  mars  1 71  T>  (parrain  :  sou  ourle,  ('ai  lo  'IVe/./.iui.  frère  de  son  père), 
mourut  à  l'âge  de  à 3  ans,  le  22  janvier  ISt-S,  à  la  paroisse  de  Si  .Mare,  de 
Milan. 

XV.  (üio.  I>  att  ist  A  TlIKZZINI,  baptisé  à  Astano  le  27  mars  I7U7 
(parrain:  Giuseppe  Antonio  Trezzini,  Iiis  de  Giacoino  Antonio  Tre/./.ini  cl 
mari  de  Angeliea  Pedroti).  Il  parti!  pour  la  Nouvel  h  Orleans  en  isiii,  retourna 
a  Milan  en  1833  et  repartit  quel'qtios  jours  après.  Il  revint  de  nouveau 
à  Astano,  en  1838,  avor  sa  femme  et  deux  lillos  el  reparti!  en  1831). 

XVI.  FlUI'l'o  DaVIDK  TrKZZIXI,  baptisé  a  l'église  de  Si  Mar.  . 
de  Milan,  le  3  novembre  1800  i parrain  :  Pilippo  Davide  Oasncdi,  (ils  de  Pielro 
Casïiedi)  décédé  le  18  septembre  IS02, 
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Einträge  im  Staiiuubiicli  <les  Joli.  Hartmann  ßsclier.1 

1587  Kridcricus  Comes  Palatinus.   (f  1010). 

1584  Okt.  28.  Genf.  Georgias  Batatskj  Comes  de  Labischiu. 

1583  Johannes  Droyczensky  de  Droyczany. 

1583  Okt.  27.  Joannes  Chandaeus. 

1-383  Okt.  20.  Casparus  Aeseher. 

1587  Juni  IÜ.  Laupaeh.  Hans  Jörg'  grave  zuo  Solms,  Her  zuo  Mintzenberge 

und  Sonnewalde,   (f  KiOOj. 
1587  Mai  5.  Otto  grave  zu  Solms  u.  s.  w.    (y  1012). 
1587  Philipp  Georg  comes  Solmensis. 

Fridciieus  „  „ 

Chiistophorus      „  „ 

Albertus  „  „ 

Otto  „  „ 

158(5  Juni  13.  Georgias  a  Sayn  Junior,  Conies  in  Wittgenstein  ac  Dominus  in 

Homburg,   (f  1031-).. 
580  Juni  15.  Philippus  J unior  Baro  Winneburgensis  ac  Dominus  in  Bayhelstein. 

März  31.  Strassburg.   Georgias  Erasmus  Bavo  a  Tsehernembl. 

März  31.  Henricus  Baro  a  Tscliernembl. 
587  Joannes  Georgias  ab  Heussenstein  L.  Baro  in  Starheniberg. 
585  März  12.  Genf.  Hanns  Bernhardt  Ascher  von  Zürich. 
5s; i  Sept.  14.  Zürich.  Erasmus  L.  Baro  a  Starhemberg. 
587  Apr.  4.  Strassburg.  Georgias  Beopoldus  a  London  L.  Baro  A u st r. 
587  Apr.  4.  Strassburg.  Johannes  YVilhelmus  a  London  L.  Baro  Austriaca«. 
587  Apr.  4.  Strassburg.  Hartmannus  a  London  L.  Baro  Austr. 
587  Apr.  4.  Joachinius  Andreas  Schlick  Comes  a  Passaann  et  Weisehkirchen 

et  A  roc. 

585  Juli  23.  Job.  Couradus  Im  Thum  Scaphusicnsis. 

>87  Juni  17.  Betras  ÎNigidius  L.  L.  Doctor  et  Acadeniiae  Marpurgensis  Uector 

magnificus. 
)87  Juni  17.  Petrus  Nenn.  (?)  Nigidius. 

>87  Juli.  Ilodolphus  Goslonus  Professor  physicae  in  U'-ademia  Marpurgense. 

>87  Aug.  30.  Johannes  Uodolphus  Manuel  Bern(cnsis). 

»87  Juni  8.  Braanschwcig.  Joachinius  a  Broi(/,emV) 

»*7  Juni  8.  Braunsehweig.  Georgias  a  Walbeko. 

»84  Mai  IT).  Zürich.  Philippus  Biariiis. 

•HT  Krnst  graif  zu  Solms  der  Kider.    (y  15U0). 

Hanns  lleinricus  lloltzhalb  von  Zürich. 
■81  Mai  20.  Juan.  Jacobus  Vvikius  eeolesic  Tigurinc  minister.  (\  »er  bekannte 

Urheber  der  Collectaneenbände  Wickiana  in  der  Stadtbibliothek  Zürich. 

y  1588..  Aug.  1-1.). 


Illustrier  tv«  Munuskrijil  (Ut  Stailtbibliot liol<  /midi  I'  201  i. 
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1  58 i  Mai  -I   Grogorius  Bersmanus. 

1587  Jan.  IS.  Johannes  Heinrichus  Peyerus  Scaphusianus. 

1585  Dez.  I.  Jeremias  Peyorus. 

1587  Wölfgangus  Amlingus. 

158(5  Juni  15.  Pichau.  Heinricus  ab  En  da. 

158Ü  Juni  15.  Picliau.  Wolfgangus  ab  Enda. 

15^7  Juni  9.  Braunsehweig.  Michael  Hugnareus  Gallus. 

1587  Juni  9.  Braunsehweig.  Paulus  Dilaeus  (?)  Bellomoutinus  Gallus. 

1584  Mai  20.  Petrus  Brunnerus  Glareanus. 

1584  Mai  20.  Heinrich  Grob  der  Img. 

1587  Palmsonntag.  Unlesbar. 

1587  Juni  28.  Strassburg.  Daniel  Wittenbach  lîern(ensis). 

1584  lient'.  Joannes  Albertus  Cappenberg  ah  Ottligen. 

lä'JO  Aug.  14.  Hans  Ulrich  Wohlich  Burger  zu  Basel. 

1590  Aug.  14.  Matthias  Harsclier  Bürger  zu  Basel. 

1587  Mai  18.  Petrus  AI  Miras  Neumontii  (?)  in  Acad.  Merburg. 

1589  März  20.  Alexander  a  Hosch. 

1589  Zürich.  Casper  von  Hosch. 

1587  .luni  1!'.  Wilhelmus  Quirinus  Leseli  von  Mölnheim. 

1584  Antonius  Bolzonus  Rhetus. 

158i>  Juni  '2'.).  Johan.  Jacobus  a  Breitcnlandenberg. 

1585  Nov.  24.  Strassburg.  Cunradus  Dasypodius. 
1587  April.  Joan  Schröter. 

1587  April.  Js.  Fiideiicus  Schröter. 

158ü  März  31.  Andreas  Schmie!  Tigurinus. 

1586  Jun.  (i.  Genf.  Her.  Di'yander  de  Wetter  Hessorum. 

1584  Febr.  1.  Noams  Loysius. 

1587  Mai  13.  Leipzig.  G eorgius  Schellhammer. 

1588  April.  Strassburg  Joannes  Reinboldiis  Funocius  (?)  Dindaviensis. 
1587  Strassburg.  llauss  v.  Aschcrslcben. 

1587  Apr.  ;•'».  Strassburg.  Arnoldus  ah  Holden  Dantiseanus. 
15..  Okt.  I.  Simon  Engclbrecht  Aquisgrâmis. 

1585  hehr.  23.  Lausann.  Antonius  Tilliei'US. 
1584  Ruodolff  vonn  Erlach. 

1581  Gabriel  von  Dicsbach. 

1587  April.  Erasmus  Moritz  Magdeburg  Saxo. 

1584  Nov.  1.  Genf.  Andreas  a  Dicsbach. 

1584  Juni  28]  Johannes  Ruodolphus  a  Müliucn. 

158-1  Au:r.  14.  lient'.  Samuel  ab  [lallweil. 

1584  Aug.  14.  Nicolaus  a  Müliucn. 
1 58 1  Nov.  Genf.  Elisons  Winz. 

1587  iïelieianus  L.  Baro  in  Herberstein. 

1585  Febr  Iii.  -loh.  I 5»>n ins  Buelesiac  I lausanncnsiss  pasior. 
1585  l*'idir.  l(i   Jo.  Mereiila  Eeel(\sine  I  .aiisauneiisis  pasior. 
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158(i  .l'uni  25.  Genf.  Theodoras  Beza  (zitternde  Hand;  Calvinistisches  Partei- 
haupl,  f  HiO.")). 

1580  Marz  Genf.  Joan.  Georgius  Huldrichus  Tig(urinus). 
1587  Strassburg.  Joli,  a  Jagow. 

1587  Hieronimus  Schrott  er  Luneburgensis. 

1587  April  1.  Strassburg.  Bèrnardus  a  Bongard  t. 

1587  April  I.  Strasburg.  Joannis  Theodosius  Nemius. 

1587  Apiil  5.  Strassburg.  Samuel  Alf.  Franeof. 

1587  Mai  21.  Caspar  Peurer  (?)  1).  Dessor  (?) 

1584  Okt.  2.">.  Joannes  Jacobus  Aescher  Tigurinus.  . 

1587  Mai.  Georgias  Kotten  hager  Pastor  Scholae  Magdeburgen.sis. 

1587  April  9.  Joannes  Gernandus  D. 

1588  Mai.  Strassburg.  Bernardus  Rülouu. 

1587  April  22.  Jena.  Gerhardus  Terhell  (?)  Solmensis  Secretarius. 

1587  Juni  1.  Lübeck.  Frid.  Ostratius  (?)  Hamb. 

1584  Mai  20.  Kodoiphus  Gualtherits  (f  1580  in  Zürich). 

1587  Carle  v.  Mailing. 

1587  Seyfridt,  Rabenau  vonn  Kitschen. 

1588  April  2.  Strassburg.  Hat  ins  Haltern  Lüneburgensis. 
1584  Mai  20.  Zürich.  Heinriclms  Vuolphius  Tigurinus. 

1581  Juni  2o.  Rod.  Hospinianus  Tigurinus. 

1588  .luli  '.i.  Johannes  Wogessenus  IVB  et  Lleipubl.  Argentinousis  Advoeatus. 

1588  .la Ii.  Strassburg.  Paulus  Pico. 
1584  Mai- 2o.  Joannes  Frisius. 

15*4  Mai.  Liulovicus  Lavaterus  (f  1586  Juli  15.  Zürich). 
1584  April.  Paulas  ah  Hochfeiten  Civis  Reip.  Argentor. 

1584  Henricus  Möller  Haburgensis. 

1581  Mai  20.  Jo.  Guilielinus  Stuckius  Tigurinus. 

1585  Sept..  10.  Genf.  .loa.  Jacobus  Vuolphius  Medicus. 

1585  Febr.  Iii.  Lausanne.  Jo.  Conrad  a  s  Meyerus  Seaphusieusis. 
1584  Juni.  Genf.  Conradus  Grebelius. 

1580  Juni  24.  Genf.  Joannes  Petrus  llain/.el  v.  Degorstoin  Augustanus. 

1584  Genf.  J.  Huld  ri  eus  [.lumannus  Tigurinus. 

1585  Febr.  Iii.  Lausanne.  Gualtherus  Enrieus. 
1585  Celn-.  Iii.  Gcdeon  Aldarinus  Bernensis. 

1585  Cebr.  21.  Lausanne.  Benedicht  Weck  von  Hein. 
1585  Juli.  Genf.  Philippus  Agrani  Argentorat. 

1587  Mai  19.  Wittenberg.    Jacob  Kosenkrantz. 

1589  Sepi.  s.  Zürich.  Corsitius  (?)  Iludt  Dauns. 
158!)  Sept.  8.  Zürich.  Canut  (  !  nhleiisl  ei  n  Dauns. 

1588  Juli  lo.  Strassburg.  Jacobus  Scbast.ianus  Ostringer. 

1589  Okt.  4.  Vitus  Breitschwert  Tigurinus. 

1589  (>kl,  5.  Zürich.  Wernborns  Bgliliger  Wirtenib. 
1587  Mai  19.  Wittenberg.  Conradus  Goldener, 
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>M7  Hans  Caspar  vouii  Mingaroda. 

)87  «.I  uni  20,  Laubaeh.  C  i  allas  Fabritius. 

)87  il  uni  19.  I  ifuibach.  M.  Caspar  Bûcher. 

)8i)  Sept.  1.5,  Zürich.  M.  Johann  Christoph  Brem  Limlaniensis. 

»ST  .huii  Iîi.  Laubacb.  Jacobus  Weil/,. 

)8(i  .liini  25.  Gent'.  Casparus  Vuaser  Tigurinus. 

)80  Sept.  s.  Zürich.  Joannes  Bacmcisterus  Rostock iensis. 

>8i»  Sept.  Zürich.  Albertus  Heine  Rosto.  Saxo. 

»89  Sept.  Zürich.  Lucas  Bacmeister  L.  V.  Rostock.  Saxo. 

»85  Aug.  18.  Genf.  Casparus  Ramsovcrus  Scaphianus. 

)S',i  (  >k t .  -L  Zürich.  Wilhelm  Nothafft  von  Hohenberg. 

d86  Juni  2;").  Genf.  David  Sulcerus  Argentoratensis. 

>85  Sept.  26.  (ient.  Conrad  us  Dasypodius  Junior.  Argent. 

>87  Mai  20.  Wittenberg.  Ulricus  Bitlingerns  Argentinerisis. 

)S7  April  7.  Heidelberg.  G  cor.  Mich.  Lingels  hemius. 

)80  Juni  24.  Zürich,  Gèorgius  Cellarius  Tigur. 

>S7  Mai  21.  Dessau.  Samuel  Keller  Halensis  Saxo. 

)88  Strassbui'g.  Lazarus  Wolfart  Argentinonsis. 

>80  April  1»).  Kranriscns  a  Richenbergh. 

588  .luli  in.  Adam  Wolli'fortt  von  Strassbnrg. 

58(>  Juni  15.  Lodovicus  Sondonius. 

)88  Mai  10.  Hans  W'oll'tart  von  Strassbnrg. 

»87  Juli  2'.».  Strassbnrg.  Joannes  Huldrieus  Grcbelius. 

»88  .luli  M».  Strassbnrg.  Joannes  Pist'oi'ius  Gissensis  Hassus. 

)8(3  Dez.  4.  Strassbu.rg.  Philippus  Vischbach  Tabernae  niontanus. 

)8!.)  März  1U.  Zürich.  Adam  Cur  Vus. 

)87  Mai  1.  Friedrich  von  Pirckholtz. 

»88  Juni.  Strassburg.  Fritericits  a  Birckhöltz  junior  Marchiacus. 

)84  Mai  20.  Rodolphus  Simlei'us  Tiguriaiiiis. 

)85  Febr.  Iii.  Henryohus  Krnius  Tigurinus  ex  Knonania  oriocndus. 

)85  Hieronymus  Henninger  Lunebürgensis. 

»87  Wilhelm  Loser  ....  proisch. 

>S7  Mai  24.  Hcinrichus  Marcellus  a  Secretis  lieip.  Magdeburgensis. 

')S2  M  ai  2f).  Asinus  Huodler  (?)  der  Oberst  zu  Naltzwcdcll, 

)S2  L'hilhips  Ludwig  Gribcl  von  Stoekauer  zu  Hausen. 

)82  Hans  Jacob  Wydinan  von  Moring  im  Neckarl 


Heraldik  in  Kunst  und  Kunstgewerbe. 

Ausstellung'  Nüscliclcr.  Im  Kunstgevvcrbeinusouni  von  /um  h  liai 
miser  Mitglied,  Hon1  Glasmaler  It.  Nüsehcler,  im  September  eine  Ausstellung 
von  Lrzciiniiisseu   seiner   Ivlllisl    \  cransl all cl .    Lei    eine  Teil  der  vorgeführten 


Gegenstände  steigt  uns,  was  der  Künstler  als  vorzüglicher  Restaurator  von  alten, 
mangelhaft  erhaltenen  Scheiben  geleistet  hat,  sowohl  in  photographischen  Wieder- 
gaben, als  in  farbenprächtigen  Originalen.    Der  andere  Teil  der  Ausstellung 
enthält  Glasgemäldc  eigener  Komposition  von  kirchlicher  wie  weltlicher  l>e 
Stimmung. 

Wenn  R.  Schaupp  die  Derbheil  der  Spätgotik  in  vielen  Figuren  zum 
Ausdruck  bringt,  so  hält  sich  Nüscheler  mehr  an  die  sanften,  oft  last  süssen 
Vorbilder  der  Eriih-  und  Hochgotik,  wie  er  sie  bei  der  Restauration  der  Kirchen- 
fenster zu  Königsfelden  kennen  lernte. 

Wir  hoffen  gelegentlich  unsern  Lesern  wieder  ein  YVerk  Nüschölers  ins 
Bild  vorführen  zu  können. 

Hin  Glasgemäldc  von  IL  Miinger  (lîeni)  können  wir  heute  in  stark 
verkleinerter  Abbildung  liier  wiedergeben.  Der  Künstler  hat  mit  Geschick  die 
Kniefigur  eines  Mädchens  mitsamt  Schild  und  davon  getrenntem,  seitwärts 
stehendem  Helm  ins  Rund  komponiert.   Eine  sehr  schöne  Schrill /eile  und  ein 


Fig.  (Iii 


gutes  gotisches  Rankenornament  umgib!  dieses  Hihi.  Kunstmaler  Müngcr  ist 
unsern  Lesern  bereits  aufs  Vorteilhafteste  .'ils  Rxü bris  Zeichner  wie  als  Glas 
inaler  bekannt. 


Kleinere  Nachrichten. 


Die  Wappen  ;un  Basier  Rathaus.  Anlässlich  der  Vergrösserting  und 
der  Renovation  des  Basler  Rathauses,  das,  nach  den  unter  der  zweiten  Wurf- 
schicht  vorgefundenen  Farbresten  neu  bemalt,  nun  einen  imposanten  Anblick 
gewährt,  inussten  aucl)  die  Zinnen  samt  den  sie  schmückenden  Wappen  der  da- 
maligen Orte  der  Schweiz.  Eidgenossenschaft  ersetzt  und  bemalt  werden,  bei 
welcher  Gelegenheit  auch  hier  die  Unkenntnis  der  einschlagenden  heraldischen 
Regeln  konnte  konstatiert  werden,  wie  dies  bereits  Dr.  Sttickelberg  anliisslicli  des 
neuen  Postgebäudes  in  Zürich  im  Archiv  von  1900,  Lieferung  .'>,  gethan  bat; 
glücklicherweise  konnten  in  Basel  die  vorgekommenen  Fehler  wieder  gut 
gemacht  weiden. 

Das  bisherige  alte  Rathaus  besteht  bekanntlich  aus  dem  anno  1504  be- 
gonnenen und  15B5  vollendeten  Hauptbau,  in  dessen  Mitte  unter  reichem  spät- 
gotischen* Baldachin  die  Uhr  sich  befindet,  und  einein  IGOfi  aufgeführten  west- 
lichen Anbau. 

Zu  beiden  Seiten  des  die  Uhr  bekrönenden  Basler  Bannerträgers  folgen 
sich  nun  die  Ortswappen  wie.  nachstehend  angegeben: 

Rechts  bezw.  ostwärts  :  Basel,  Bern,  Uri,  Unterwaiden,  Glarus  und  Solo- 
thurn.   Diese  Wappen  gaben  zu  keiner  Bemerkung  Anlass. 

Links  bezw.  westwärts:  Zürich,  Luzern,  Schwyz,  Zug,  Freiburg,  Schall 
hausen;  dann  weiter  am  späteren  Anbau:  Appenzell,  St.  Gallen,  Graubünden, 
Wallis  und  Biel,  welche  ja  alle  sich  nach  rechts  bezw.  ostwärts  zu  kein  en  haben. 

Zürich  hatte  die  richtige  Stellung,  Luzern  dagegen  wurde  blau-weiss, 
statt  weiss-blau  tingiert. 

Schwyz  erhielt  zuerst  ein  weisses  Kreuzchen  in  die  heraldisch  rechte 
Oberecke,  wurde  aber  abgeändert,  so  dass  das  [{reuzehen  in  die  linke  Obcreckc 
kam  und  erst  noch  in  letzter  Stunde,  bevor  das  (icriist  abgebrochen  wurde, 
und  erst  nach  der  dritten  Reklamation,  erhielt  der  Wappenschild  die  damals 
übliche  einfache  rote  Färbung  ohne  irgend  ein  anderes  Bild. 

Zug,  Freiburg,  Schafi'hausen  und  Appenzell  waren  richtig,  dagegen  kehrte 
sich  der  St.  Galler-Bär  nach  Westen  und  blieb  ohne  Halsband. 

Graubünden:  ein  schwarzer  Steinbock-  in  weiss  ist  richtig,  wie  auch  Biel, 
hingegen  erhielt  Wallis  weiss-rote  stat  t  rot-weisse  T ingierung  und  je  fünf  gelbe 
Sterne  in  jedem  Felde. 

Zu  bemerken  ist,  dass  nach  einer  Photographie  des  Rathauses  Wallis  m 
Steine  im  Wappen  hatte  und  der  St.  G  aller- Bär  westwärts  schrill,  wie  auch, 
dass  Schwyz  bereits  ein  Kreuze.hcn  halte.  Dies  aber  isl  wohl  einer  späteren 
Übermalung  zuzuschreiben. 

Bei  diesen  Beobachtungen  tauchte  bei  mir  der  Gedanke  auf,   ob  Ps  sich 
mit  den  Aufgaben,  welche  sich  die  Schweizerische  Heraldische  Gesellschaft  gC 
stellt  hat,  vereinbar  wäre,  wenn  die  kantonalen  und  (  iemeinde  Behörden,  welche 
Banbewillignngen  zu  erfeilen  Itaben,  mittelst  Zirkulai  eingeladen  wurden,  hei 
Verwendung  von  heraldischen  Motiven  an  Rauten  etc.,  welche  ja  in  den  IMäneu 


eingezeichnet  sein  sollten,  dieselben  zuerst  durch  einen  Fachkenner  prüfen  zu 
lassen?  Vielleicht  könnte  auf  diese  Weise  das  Verständnis  für  das  Wesen  der 
Heraldik  besser  unter  das  Publikum  kommen  und  auf  der  andern  Seite  würde 
die  Überschätzung  des  eigenen  Könnens  in  Bezug  auf  die  Heraldik  und  die 
Geringschätzung  dieser.  Wissenschaft  aufhören.  Albert-  Walter- Wolf. 

Heraldisches  ans  Discntis.  Bekanntlich  haben  mehrere  Brände  der 
uralten  Benediktinerabtei  von  Disent  is  furchtbar  mitgespielt*  Es  ist  daher  nicht 
zu  verwundern,  wenn  wenig  Denkmäler  älterer  Zeit  liier  noch  erhalten  ge- 
blieben sind.  Hier  ein  paar  Zeilen  über  das,  was  wir  bei  kurzem  Aufenthalt 
gesehen  und  notiert, 

Das  älteste  heraldische  Monument,  das  wir  fanden,  ist  ein  gevierter 
Schild  eines  Abtes  von  Discntis  aus  der  zweiten  Hälfte  dos  XV.  oder  dem  Be- 
ginn des  XVI.  Jahrhunderts;  er  befindet  sich  auf  einer  Steinplatte,  die  in  der 
Nordwand  einer  dem  Klostereingang  benachbarten  Scheune  eingemauert  und 
stark  abgescheuert  ist,  Über  der  Klostorthür  sieht  man  ein  Steinrelief,  dar- 
stellend das  Wappen  des  Abtes  Sebastian  von  Kastel  borg  (1614  — 1634). 

Farbige  Wappenmalereien  —  ovale  Schilde  von  A  ht  en  findet  man 
sodann  an  der  Aussen-  und  Innenseite  der  Kirchenfassade.  Auf  einem  Ölgemälde 
rechts  vom  Eingang,  in  der  Kirche  erkennt  man  das  Wappen  dos  Abtes  Adal- 
bert TTT.  v.  Funs  (1G9G— 1716),  an  den  beiden  Kirchenstühlen  rechts  und  links 
vom  Eingang  der  Kirche  die  Wappen  derer  von  Kastelberg,  Huonder  und  eines 
dritten  Geschlechts.  Vom  Jahre  1.802  datiert  ein  Steinrelief,  das  den  ovalen 
Schild  mit  dem  durchgehenden  Schrägkreuz  von  Discntis,  gehalten  von  einem 
Soldaten,  zeigt. 

Besonders  reich  aber  ist  das  Stift,  an  Wappen  der  neuesten  Zeit.  Den 
Schild  des  derzeitigen  Abtes  sieht  man  in  Relief  ausgehauen  an  einem  Ofen 
aus  Giltstein  im  Lesezimmer.  Kino  ganze  Serie  von  modernen  heraldischen 
Glasgemälden  bietet  die  neue  Marienkirche,  deren  Zugangskorridor  und  Treppe. 
Ausgeführt  sind  diese  Scheiben  von  Glasmaler  Holenstcin  in  ßorschach;  sie 
stellen  u.  a.  dar  das  Wappen  des  Papstes,  des  Abts  Columban  von  Einsiedeln, 
des  Abts  von  Muri-Gries,  der  Frau  Hess-  v.  Gastelberg,  der  Familien  [Inonder, 
Hanl  egger,  Müller,  Spescha,  Disch,  Bisquolon,  v.  Vincenz,  Lang-Schleuniger  und 
Decurtins.  Der  Stil  der  Helme,  Decken  und  Figuren  ist ,  derjenige  der  Spätgotik, 
die  Schilde  indes  lehnen  sich  mit  ihren  ovalen  Formen  au  die  Eococcoornamentik 
der  Glasfeuster  an. 

Am  Hause  Oastclberg,  gegenüber  dem  Gasthof  zur  Post,  sieht  mau  noch 
ein  Stcinrelief  mit  der  Eilschrift  :  I.  V.  C.  und   II.  (i.  V.  G.  11)48.    Es  &eigt 
das  Wappen  der  Gastelberg,  aber  mit  dem  in  dieser  Zeil  nicht  seltenen  lierai 
dischen  Verstoss,  dass  der  Helm  von  vom,  das  Kleinot  aber  von  der  Seite 
dargestellt  ist.  E.  .  /.  S 

Ein  liaiid&ezeichnetes  liibliolhckzeielieii  (vgl.  diese  Zeitschrift  M  K4) 
findet  sich  auch  in  einem  IftOO  gedruckten  Buche  (Graminatica  Nona,  hup  csstim 
Basilee  per  Michaelem  Furter  anno  salutis  M.CCOCC),  das  von  Anfang  au  im 
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Besitze  ilcr  Familie  Sogcsser  war.  Aussei'  dein  ersten  Besitzer,  den  das  Biieher- 
zeiehen  selbst  nennt,  haben  sich  nämlich  .loh.  Melchior  Segesser  1549  und 
Jodocus  Segesser  als  Eigentümer  des  Buches  eingeschrieben,  gegenwärtig  ge- 
hört es  Ilm.  Ihuis  von  Segesser  in  Cham.  Das  Bibliothekzeichen  ist  unten- 
stehend abgebildet,  das  Original  ist,  weil  s.  Z.  überklebt  worden,  stark  ver- 
gib! ;  bemalt  waren  liloss  die  roten  Teile  des  Aarauêr  Schildes  (Schild  hau  pf 
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und  Bewehrung  des  Adlers).  Der  auf  dem  Spruchband  genannte  erste  Besitzer 
des  Büches  HEINRICVS  SAEGÏSER  DE  A  KV \V  ist  ein  Sohn  des  Ritters  Hans 
Ulrich  Segesser  (1451  —f  148!))  und  dessen  /weiter  Gemahlin  Barbara  von  der 
Breiten-Landenberg  (f  150Ü),  er  erseheint  1513—1529  als  Kaplan  in  Mellingen 
(vgl.  Die  Segesset'  zu  Mellingen,'  Aarau  und  Brugg,  Hern  1884,  Stammtafel  n.  I7>, 
gehört  aber  zur  Aarauer  Linie  des  Geschlechts  ;  sein  Oheim  Hans  Arnold 
Segenser  war  wiederholt  Sehultheiss  dieser  Stadt  (1453,  1171  und  1480;  Merz, 
l>ie  Schultheissen  der  Stadt  Aarau  11  und  Ii').  Das  Hüchcrzcichcii  stannnt 
somit  aus  dem  Anfan»'  des  XVI.  Jahrhunderts.  II'.  .1/.  /). 

I>as  Wappen  der  Murer  von  (stein.  Im  Gcsehichtsfreiind  (Band  \\. 
IPOO)  liai  p.  Gabriel  Meier  0.  S.  H.  ein  Lebensbild  des  KartMuscra  I Tcinricli 
Murer  entworfen,  hie  vortreffliche  Arbeit  ist  geziert  mit  einov  Liehtdruektafol, 
welche  das  Wappen  Murers  wiedergibt,  das  er  Hill  (i  Uez.  in  da'  Stammbuch 
des  Hans  Rudolf  Sonnonborg  gemalt  hat.    Uber  dem  Wappen  befinde!  sicli  ein 


Spruchband  mit:  Redde  unicuique  suum,  daneben  ein  aus  Welken  hervor- 
brechender Ann,  der  eine  Wage  und  einen  Masstab  trägt.  Spruch  und  Bild 
sind  als  persönlich  d.  Ii.  als  eine  Art  Impresa  aufzufassen. 

Cas  Wappen  der  Murer  findet  man  auch  in  der  Peterskirche  zu  Basel; 
an  einer  Trommel  eines  Pfeilers  im  Schiff  dieser  Kirche  sieht  man  in  kräftigem 
Relief  zwei  identische,  sieh  zugewendete  vollständige  Wappen,  deren  Sehilde 
ähnlich  wie  im  Bundbuch  und  im  Pfisterbüchlein  zu  Luzefn  durch  eine  Kette 
zusammen  gehalten  werden. 

Dir  Fahne  von  Mühlliaiiscn  i.  K.  Laut  Basjer  Nachr.  1!)01  n.  24»  ist 
die  Stadtverwaltung  von  Mühlhausen  bei  der  Regierung  um   Erlaubnis  ein 
gekommen,  die  Fahne  der  ehemaligen  Republik  Mühlhausen  führen  zu  dürfen. 
Von  !:")()()  bis  l7i)S  war  die  Stadt   bekanntlich  als  zugewandter  Ort  mit  der 
schweizerischen  Eidgenossenschaft  verbündet. 

Marques  <le  maisons.  Le  traité  de  St-Julien 
qui,  en  {(')();),  mit,  tin  aux  hostilités  entre  Genève 
et  la  Savoie,  garantissait  la  liberté  réciproque 
du  commerce  et  stipulait,  à  l'article  XI,  l'exemp- 
tion pour  les  citoyens,  bourgeois  et  habitants 
de  Genève  de  tous  daces,  péages,  traverses  el 
demi  pour  cent,  moyennanl  consignation  des 
marchandises,  à  tout  le  moins  par  des  lettres 
de  voiture  et  facture. 

Avant  d'obtenir  la  stricte  observation  des 
clauses  de  ce  traité,  les  Genevois  eurent  à  pré 
senter  bien  des  réclamations  cl  même  à  envoyer 
des  ambassades:  enfin,  en  liilT,  ils  obtinrent 
plusieurs  arrêtés  favorables  de  la  Chambre  des 
Comptes  de  Ohambéry,  laquelle  enregistra  les 
noms  et  marques  des  commerçants  genevois  re- 
produites ici  d'après  les  registres  du  Conseil. 

Ces  marques  oui  un  intérêt  héraldique,  car 
(dies  sont  souvent  devenues  des  meubles  d  ar 
inoiries.  'Tel  est  le  cas  pour  la  marque  de  Jean 
Favre,  un  fer  à  cheval,  qui  se  retrouve  comme 

blason  sur  des  cachets   de  I55tî   et   1635,  mais 
sans  la  croix  qui  le  surmonte  ici  (voir  aussi  un 
article  dans  le  présent  recueil,  année  Is'd'.i,  p.  75). 
M.  'Tripel  avait  attiré  ici  même  l'attention  sur  ces  marques  de  maisons 
IV''  année  [i.  387),  dont  il  avait  reproduit  plusieurs,  mais  beaucoup  moins  an 
tenues  que  celles-ci.  f/rV/*/  (*hoi$\\ 

Wappciisagm  und  -Spruche.    Im  Schweizerischen  Vrchh   für  \  olks 
unde  Bd.  V  IDOl  p.  121  Ii.  sind  Notizen  über  die  Wappen  von  ^rni-lslisberg, 

Archiv  für  rlvrttUHk,    N"  I,  l'.'OI. 
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Biischikon  und  Untér-1  jiinkhofch  mitgeteilt.  Wir  sind  unsern  Lesevn  verpflichtet, 
wenn  sie  uns  weit  ere  Traditionen  oder  Redensarten,  welche  sich  auf  schweizerische 
Wappen  beziehen,  mitteilen  wollen. 

Heraldisches  juis  dem  Ui'sei'enlliiil.  im  Jahrgang-  1897  dieser  Zeit- 
schrift hat  der  Verfasser  p.  137  bereits  ein  Wappen  von  Urseren,  datiert  1501 
abgebildet.  Seither  hat  er  eine  Reihe  von  Fämjlienwappen,  die  sich  auf  den 
Steinöfen  des  Urserenthales  ausgéhauen  linden,  im  Schwei/,.  Archiv  für  Volks- 
kunde (IflOO  lieft  1)  beschrieben  und.  zum  Teil  in  Abbildung  wiedergegeben. 
Im  folgenden  sei  die  jüngste  heraldische  Nachlese  aus  Urseren  zusammen- 
gestellt.  Aus  dem  Jahr  1582  stammt  ein  Taufstein,  der  sich  ehemals  in  der 


Taufstciii  in  Aiidéniiiitt.  Vom  [iruimoiitTOg  /.u  Andci'uuttt. 

Fig.  (>!)  Fi-  7o 


St.  Oolumbanskirche  befand  und  nun  mit  Ölfarbe  überstrichen  in  der  Peter  und 
Paul-Kirche  von  Andermatt  steht.  Er  ist  ein  Beispiel  spätester  gotischer  De- 
koration und  trägt  Jahrzahl  und  Urserer-Schild  auf  zwei  Flächen  der  polygonen 
Schale.  Das  Wappen  von  Urseren  ist  interessant  durch  den  Bären,  der  als 
redendes  Schildbild  in  demselben,  sowie  in  den  Wappen  mehrerer  Geschlechter, 
aus  denen  Thalammänner  von  Urseren  hervorgingen  (v.  Hospental,  v.  Moos, 
Wolleb),  auftritt.  Ausserdem  ist  das  Wappen  bemerkenswert  durch  das  im 
Schild  vorkommende  Kreuz;  Th.  v.  Liebenau  sieht  darin  eine  Beziehung  auf 
die  heiligen  Thebäer  Felix,  Regula  und  Exuperantius ,  die  aus  dem  Wallis 
über  Urseren  nach  Zürich  flüchteten.  In  der  Thal  ist  das  Kreuz  ein  Abzeichen 
aller  wirklichen  und  sog.  Thebäer.  Dagegen  möchte  ich  aber  einwenden,  dass 
auch  auf  dem  ßrakteat  von  Einsicdeln  (Corragioni  Münzgeschichte  Tafel  W  ill 
n.  25)  ein  über  dem  Rücken  des  Wappentiers  angebrachtes  Kreuz  sich  befindet  ;  ich 
möchte  daher  im  Kreuz  von  Urseren  eher  eine  Anspielung  auf  ehemalige  Rechte 
des  Klosters  Disentis  sehen.  Zu  beachten  ist  ,  dass  das  Kreil*  nicht  gleich 
schenklig  und  schwebend  dargestellt  wird,  sondern  als  lateinisches  Kreuz, 
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dessen  längster  Balken  den  Kücken  des 
Bären  berührt,  also  geschultert  erscheint, 
gebildet  wird.  Diese  Darstellung  findet  sich 
zu  Realp  151)1  und  zu  A-ndermatt mindestens 
seit  1582  Ins  heule;  Beispiele  bieten  ein  Brun- 
nentrog des  XVII.  Jahrhunderts,  ein  Relief 
am  Rathaus,  eines  an  einem  Privathaus 
und  die  ßekrönung  des  llauptportals  an 
der  Pfarrkirche.  Bei  dem  Doppelwappcn 
am  Rathaus  fallen  die  beiden  neunzinkigen 
Kronen  ins  Auge. 

Kin  unbekanntes  Familienwappen,  leider 
stark  verwittert,  sieht  der  Fussgänger, 
der  an  der  ersten  Kehre  der  Oberalpstrasse  eine  Abkürzung 
einschlägt;  hier  steht  eine  ehemalige  8t.  Anna  -Kapelle . ,  die 
heute  zum  Stall  degradiert  ist.  Die  barocke  Cartouche  mit 
dem  ovalen  Wappenschild,  der  oben  eine  Hausmarke  nebst 
den  Initialen  B.  M.,  in  der  unteren  gespaltenen  Hälfte  vorn 
zwei  Balken  enthält,  befindet  sich  über  der  Kingangsthiir. 

Im  Pfarrhaus  findet  sich  ein  Kelch,  den  A  ht  Gerold  II. 
Zurlauben  von  Rheinau  1734  zum  Dank  für  gespendete  Re- 
liquien der  Pfarrkirche  von  Urseren  gestiftet  hat;  in  zwei  gra- 
vierten Schilden  ist  das  Wappen  der  Abt  cd  und  des  Prälaten 
am  Mittelstück  des  Kelches  angebracht. 
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In  Privatbesitz  sah   der  Verfasser  ein  alles  Schül /eiihechci  lein  ;  es  soll 

zu  Schwyz  gewonnen  worden  sein  und  trägt  die  Aufschrift:  Sr.htU.x6r  Toa.  B. 
Johann  Sebastian  Schund  Thal  lauten  1  rseren  1747,  darunter  einen  gekrönten 


ovalen  Wappenschild,  der  in  blau  einen  Adler,  der  Hammer  und  Palmzweig 
in  den  Krallen  trägt.  Dasselbe  Wappen  sieht  man  auch  auf  einem  Grabstein 
des  Will.  Jahrhunderts,  der  vor  der  Fassade  der  Pfarrkirche  im  Friedhof  liegt. 

E.  A.  S. 

Nochmals  das  Waffeleisen,  I  'ans  le  premier  numéro  des  Archives  de  1901, 
nous  avons  reproduit  un  fer  à  Gaufres  portant  la  date  de  1(529  et  appartenant 
à  M.  Scheurer,  d'Erlach,  directeur  des  finances  du  Canton  de  Berne.  Dès  lors, 
deux  correspondants,  MM.  (4.  de  Vivis  et  W.  II.,  ont  bien  voulu  nous  fournir 
sur  l'origine  et  sur  les  vicissitudes  de  cette  pièce  quelques  intéressants  renseigne- 
ments, que  nous  résumerons  comme  complément  et  rectification  de  notre  précé- 
dent article. 

Ce  fer  se  rapporte  à-  Jean-Jacques  de  Staal,  avoyé  de  Soleure,  né  en 
1589,  |  1(557  qui,  eu  1(528,  épousa  en  seconde  noce  Hélène  Schenk  de  Castel, 
f  1G4;>.  D'après  l'un  de  nos  correspondants,  elle  serait  tille,  d'après  l'autre, 
nièce  du  bailli  èpiscopal  de  Porrentruy  de  même  nom.  La  famille  Scheide  de 
Castel  est  originaire  de  Thurgovie.  Le  buste  du  cimier  des  armoiries  de  Staal 
porterait  non  une  couronne  de  chêne,  mais  une  couronne  de  roses  de  gueules. 
J.-J.  de  Staal  était  tils  de  ITans-Jac.  de  Staal  et,  de  Véronique  de  Sury.  Il 
avait  servi  en  France  comme  capitaine  sous  le  colonel  W.  Gredcr.  11  avait 
eu,  comme  première  femme,  Elisabeth  Hege  von  Kcmontstcin  et  épousa  en 
troisième  noce,  en  1644,  Françoise  de  Hertenstein. 

Il  est  encore  à  remarquer,  à  propos  de  ce  fer  à  gaufres,  que  dans  son 
ouvrage  «Du  Jura  à  la  Forêt-Noire»  le  Dr.  Fr.  Fäh  le  mentionne  (Vol.  IV  tin.  8) 
comme  ayant  été  trouvé  <lans  une  maison  de  paysans  de  l'Emmenthal.  Comment 
est-il  arrivé  dans  ces  parages?  Probablement  de  la  même  façon  qu'une  des 
cloches  de  Bellelay  est  parvenue  dans  le  clocher  de  Sumiswald,  c'est-à-dire 
comme  butin  fait  par  les  maraudeurs  qui  partirent  de  l'évêché  de  Baie  à  la 
suite  de  l'année  française  et-  vendirent  dans  les  vallées  de  l'Aar  et  de  l'Emiue 
ce  qu'ils  avaient  emporté,  tout  en  y  commettant  de  nouveaux  rots.  Ces  marau- 
deurs improvisaient  le  long  de  la  route  de  véritables  marchés  pour  ce  débarasser 
de  leur  butin  en  prévision  de  celui  qu'ils  comptaient  faire  plus  loin  Qui  sait 
si  telle  n'est  pas  l'origine  de  la  migration  dans  l'Emmenthal  de  notre  Ici'  a 
Gaufres  !  /.  G. 

Das  in  No.  1  unseres  Jahrganges  publizierte  Waffeleisen  voll  Slaal 
bringen  wir  hiermit  nochmals  in  mustergültiger  Koproduktion;  denn  die  Arbeil 
stiehl  unter  ungezählten  andern  so  sein  hervor,  dass  wir  wohl  uns  erlauben 
dürfen,  sie  nebst  einigen  Ergänzungen  nochmals  zu  bringen.  Mas  Eisen  gehörte 
Hans  Jakob  von  Slaal  dem  Jüngern  von  Solothurn,  1589—1057.  Wie  selten 
einer  gereichte  derselbe  durch  seine  gediegene  Bildung,  sein  klares  Urteil 
und  seine  unbeugsame  Energie  seiner  Vaterstadt  zu  grosser  Ehre  und  leistete 
ihr  nicht  unbedeutende  Dienste  im  Rate,  als  Schultheis«  und  Mtf  Tngsatzungcti 
Aus  dem  von  ihm  geschriebenen  «Secreta  domestica»  entnehmen  wir,  was  auf 
dieses  Eisen  Bezug  hat, 
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:  --  «Tu  nomine  Sanrtissime  et  indiukluae  Trinitatis.  Demnach  auf  Ab- 
leiben  hievorgemalter  meiner  lieben  Ehegemahlin,  Frau  Anna  von  Ltemontstein 
seliger,  ich  des  ehelichen  Bands  los  geworden,  sonderlich  aber  wegen  zu  meines 
Hauses  Aeuffnnng  tragender,  angeborner  Affection,  ich  mich  wiederumb  zu  ver- 
mählen entschlossen  ;  und  in  LS  Jahren  währenden  meines  Ehestandes  erlernen 
mögen,  dass  eines  ehelichen  Mannes  Ehre,  Freud  und  Trost  bestehe  au  einem 
tugendsamen  Weil),  dadurch  alles  Glück  nachwerts  hin/uschlegt.  Einer  solchen 
Parthei  hab'  ich  allein  nachgetrachtet  und  nachgeworben.  Und  war  tinder  an- 
deren angetragnen  ansehenlichen  Partheien  ich  aus  sonderbaren  (vennuthlieh 
göttlichen)  Eingebung  zu  Jgfr.  Helene  Schenkin  von  Castel,  Herrn  Landliof- 
incisters  zu  l'runtrut  Uruders  Tochter  ein  Liebe  und  Affection  gewunnen,  sowohl 
wegen  ihres  uralten  hoehadeligen  I lerkomniens,  als  ihres  gestandenen  Alters, 


o-ottestVu'chtigen,  züchtigen  Wandels  und  Hanslichkeil  halber;  als  hab  ich  meine 
Affection  gegen  ihro  allerdings  gewandt,  soweit,  dass  den  H>.  Novembris  ich 
umb  sie  bei  vorbedachtem  dein  Vetteren,  Herrn  Landhot'nieistern,  durch  Schwägern 
Handel  anfanglich  werben  lassen,  nachwerts  persönlich  dariimb  angehalten,  die 
nir  darüber  zugesagt,  den  Ii',  .lanuari  U\2H  vermählet.,  und  ist  die  Hochzeit 
Ion  8.  Februari  zu  HaLiall  glücklich  und  elirbarlich  gehalten  worden. 

Cuit,  welcher  die  Menschen  mit  guten  intenta  beglückt,  wolle  diesen- 
insère  Vermählung  zu  seiner  Ehr  allein,  zu  unseres  Ncchstcn  Nutz  und  Trost 
iber  gnädigst  benedeien.    Amen  ! 

Soweit  die  Familienchronik.  Das  Waffeleisen  war  keine  lloch/cilgahe, 
ondern  ist-  erst  später  erstellt.  Unsere  Mitteilungen  entnehmen  wir  der  vor- 
üglichen  Biographie  II.  Jac.  von  Staal  verl'asst  von  Hr.  Fäll  in  Hasel  und 
ss7  erschienen  in  der  Zeitschrift  :  Vom  dura  zum  Schwai  zwald  \  on  F.  A.  Stocket'. 

/..  (.V/-.S/.7. 
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Ileraldry.  National  Art  Inbrary  Victoria  ami  Albert  Museuni.  Classed 
catalogué  of  Printed  books.  London  1901. 

Mit  grosser  Freude  wird  jeder  ITeraldikcr  diesen  heuen  Bibliotliekskatalog 
begrüssen,  der  einer  eigentlichen  heraldischen  Bibliographie  beinahe .  gleich- 
kommt. Kr  umfässt  eine  enorme  Anzahl  von  Werken  Europas,  die  sich  ganz 
oder  teilweise  mil  Wappen  oder  Bestandteilen  derselben  befassen;  auch  alle 
archäologischen  und  historischen  Grenzgebiete  sind  einbezogen.  Als  besonders 
wertvoll  seien  der  Index  der  heraldischen  Autoren  und  Künstler,  wie  der  Real- 
katalog am  Schluss  der  Broschüre,  sowie  die  IG  beigegebenen  Autotypietafeln 
hervorgehoben.  Das  Buch  dürfte  jedem  Heraldiker  unentbehrlich  sein,  und  seine 
Anschaffung  empfiehlt  sich  um  so  mehr,  als  der  Preis  von  2  Schilling  ein  sehr 
niedriger  ist. 

Manuel  Roquette.  Ordens  Militares  Portuguezas  i  Ordern  de  Santiago. 
Keiria  1901. 

Bas  vorliegende  Büchlein  bildet  für  den  Erforscher  der  portugiesischen 
Orden  eine  wichtige  Ergänzung  zur  Notieia  Historien  von  'Pavana  und  de  Silva 
(Lissabon  1.881).  Es  behandelt  speziell  den  alten  Orden  von  S.  Jakob  vom 
Schwert.  In  sechs  Abschnitten  wird  uns  der  Ursprung,  dann  die  Entwicklung 
des  Ordens,  seine  Spaltung  in  einen  spanischen  und  einen  portugiesischen  Orden 
von  Santiago  vorgeführt.  Es  schlressen  sich  ein  Verzeichnis  der  Grossmeister, 
die  Geschichte  einiger  Ordenskapitel  und  eine  Notiz  über  das  königliche  Kloster 
voii  Santos-o-Novo  an.  Beigegeben  sind  der  hübschen  Schrift  einige  Ansichten 
von  Orten,  die  mit  der  Geschichte  des  Jakobsordens  verknüpft  sind.  Wir  be- 
glückwünschen den  Autor  zu  dieser  höchst  interessanten  Publikation  und  hoffen, 
er  werde  im  Lauf  der  Zeit  auch  andere  Orden  mit  derselben  Umsicht  studieren 
und  biographieren. 

Baltischer  Wappeiikaleinler  1902.  Kunstanstalt  J.  Tode,  Riga.  Ver 
lag  von  E.  Bruhns.  Wer  ein  prächtiges  Weihnachtsgeschenk  heraldischen 
Charakters  machen  will,  verschaffe  sich  den  baltischen  Kalender.  Sein  Gewand 
ist  dasjenige  der  bekannten  rlupp'schen  höchrechteekigen  Broschüren  mit  den 
seitengrossen  heraldischen  Kompositionen,  aber  das  Kommt  grösser,  das  Papier 
feiner.  Während  aber  Hupp  im  Styl  des  XV.  und  X\  1.  Jahrhunderts  arbeitet, 
hat  der  Zeichner  (M.  K.)  des  haitischen  Kalenders  dem  \  I V.  Sa'kulum  den  Vor 

zug  gegeben.  Seine  Blätter  sind  ungemein  originell,  markig  und  wirkungsvoll; 
es  sind  nicht  weniger  als  24  vornehme  baltische  Wappen  in  diesem  tkudi  enl 
halten,  sie  machen  den  Wert  dieser  Neusßliöpiung  zu  einem  bleibenden,    hi  f/. 
Das  Luiirieswappen  der  Steiermark,  von  Alfred  Kitter  Anthony  von 

Siegenfcld,  mit  41  'Pe\l  illusl  rat  ioneii  und  ■>  I  Tafeln  in  Mappe,  Oraz  1900.  Vci 
lagsbuchhändlung  Styria. 

Als  dritter  Band  der  Forschungen  zur  Verfassung«  tiinl  Verwaltung« 
gesehichte  der  Steiermark  ist  die  vorliegende  Arbeit  erschienen,  web  he  in  Bc 


rücksichtigung  des  ausserordentlich  reichen  Quelleninaterials  und  der  allgemein 
heraldisch  interessanten  Abhandlungen  jedem  Heraldiker  eine  lohnende  Lektüre 
bietet.  Im  ersten  Hauptabschnitte  wird  die  Entstellung'  der  Landeswappen  be- 
handelt, im  zweiten  die  Entwicklungsgeschichte  des  heraldischen  Panters,  der 
heute  noch  für  viele  ein  Rätsel  bedeutet  und  im  drit  ten  endlich,  auf  den  beiden 
vorgestellten  Arbeiten  fassend ,  die  Geschichte  des  Landeswappens  der  Steier- 
mark im  Rahmen  der  bajuwariseh-carantanischen  Pantergruppe.  Als  Anhang  sind 
beigegeben:  Geschichte  und  Beschreibung  des  „Steirischen  Herzoghutes" ,  ein 
Exkurs  über  den  Ursprung  des  Reichsadlers  und  ein  zweiter  über  die  Beziehungen 
Wolframs  von  Eschenbach  zu  »Steiermark.  Den. Schlnss  des  Buches  bilden  die 
Beilagen,  Auszüge  aus  lateinischen  Schriftstellern  über  Kriegsahzeichen,  Be- 
schreibungen und  Erklärungen  des  Panters  aus  dem  griechischen  Physiologus, 
dem  syrischen  Buche  der  Naturgegenstände,  aus  dem  lateinischen,  angelsächsischen 
und  altdeutschen  Physiologus,  und  drei  grosse  Stammtafeln,  auf  denen  die  Ver- 
wandtschaft der  einen  Panter  in  ihren  Siegeln  führenden  Dynasten  bis  zum 
Ausgange  dos  Zwischenrciches  nachgewiesen  und  die  Abstammung  des  bajuwariseh- 
carantanischen  Panterwappens  erklärt  wird.  Inhaltsübersicht  und  ein  Verzeichnis 
der  Textillust rationen  sind  dem  Texte  vorgesetzt;  die  Weglassung  eines  alpha- 
betischen Namensregisters  muss  aber  als  Nachteil  empfunden  werden.  Das 
Werk  ist  reich  illustriert  und  der  historischen  Entwicklung  des  Panters 
eine  formale,  kunsthistorische,  auf  den  Tafeln  und  in  den  eingedruckten  Ab 
bildungen  zur  Seite  gestellt.  Die  ältesten  Belege,  die  Miniaturen  aus  dem 
VIII.  Jahrhundert,  zeigen  das  Tier  in  natürlicher,  katzenartiger  Gestalt,  aber 
schon  feuerspeiend,  ebenso  die  ersten  Siegel,  wie  z.  ]>.  dasjenige  des  Markgrafen 
Otakar  1.  vom  Jahre  1160.  Die  heraldische  Stilisierung  lässt  sich  an  den  vielen 
Siegeln  verfolgen,  an  denen  der  Herzoge  von  Kärnten  und  Österreich,  der 
steierischen  Grossen,  der  Beamten  und  Städte  Steiermarks,  die  alle  das  Heer 
zeichen  des  Landes  im  Schilde  führen,  haue  vollständige  Stilentwicklung  gibt 
der  Verfasser  auf  den  Tafeln  wieder,  durch  eine  ausgewählte  Sammlung  von 
Abbildungen  aus  den  Wappenbüchern ,  beginnend  mit  der  Zürcher  Wappenrolle, 
dem  Ileraut  de  Gelre,  dem  Bruderschaftsbuche  St.  Christophori  am  Arlbcrg  und 
beschliesseud  mit,  Kupferstichen  des  XVIII.  Jahrhunderts,  durch  Grabmonumente, 
Siegel,  Wetterfahnen,  Holz-  und  S tein Skulpturen ,  die  last  ausschicsslicli  gute 
heraldische  Vorlagen  sind. 

In  dem  ersten  Abschnitte  über  die  Kntstehuug  des  Lalideswappcns,  wird 
die  Ableitung  des  persönlichen  Wappens  aus  dem  Heerzeichen  dargestellt  und 
das  Feldzeichen ,  die  Fahne  als  erster  Träger  des  Abzeichens,  der  Schild  erst 
als  zweiter  erklärt.  Die  Bilder  in  Schild  und  Fahne  waren  ursprünglich  ver 
schieden,   wurden  dann  aber  aus  rein  praktischen  Gründeil  einheitlich  gewühlt. 

Das  Heerzeicheu,  d.  h.  die  Fahne  für  die  Lehenslcute  eines  bestimmten  Toni 
foriums,   wurde   vom   Anführer   personlich   geführt    und   mit   »1er  (ira t'en  und 
Herzogswürde  erblich.   Dem  Wechsel  der  Besitzers  entsprach  cm  Wechsel  des 
Wappens,  ohne  Kücksichi  auf  die  FainilionKiigehörigkeit,  ja  dci  Verfasser  weist  au 
Beispielen  nach,  dass  das  sogenannte  Landcswappeii  auch  in  Abwesenheit  VOM 


Territorialherrn  vom  Heerbann  und  vom  Marschall  geführt  wurde,  und  die 
Steirer  z.  B.  hn  Jahre  1260  «las  grüne  Panner  mit  dem  weissen  Lauter  gegen 
ihren  rechtmässigen  Herrn,  König  ßela  IV.  von  Ungarn,  ins  Feld  trugen.  Durch 
die  soziale  Umwandlung  im  Lebenswegen,  durch  das  Streben  jedes  Ritterbürtigen 
und  der  immer  mächtiger  werdenden  Ministerialen  nach  Grundbesitz,  winde  die 
Pieei'folge  in  eine  grosse  Anzahl  von  kleinen  Aufgeboten  zerteilt,  von  denen 
jedes  ein  Feldzeichen  bedingte,  das  dann  dem  Lehensherrn  als  Familienwappen 
zukam.  Die  besitzlosen  lütter  besassen  kein  Wappen,  sie  führten  meist  gleich- 
förmige Schilde  in  den  Farben  der  Lebensfahne  oder  mit  dem  vereinfachten 
Wappen  des  Lehensherrn,  hast,  in  der  zweiten  Hallte  des  XIII.  Jahrhunderts 
trat  eine  Änderung  ein.  Den  Zusammenhaue  des  Wappens  mit  dem  Territorium 
erläutern  verschiedene  Besitzwecbsel  österreichischer  Kargen  und  der  Wappen 
brief,  in  dem  Herzog  Leopold  von  Österreich  dem  Hans  Starkenberger  zu  dem 
alten  Wappen  ein  neues  (mit  3  Kronen)  verleiht,  als  er  die  Veste  Kronberg 
baute.  1381.  Die  Richtigkeit  dieses  Entwicklungsganges  wird  heule  kaum  mehr 
angefochten,  dagegen  ist  damit  der  Zusammenhang  zwischen  Wappen  und  Ue 
sehlechtsname  nicht  erläutert,  und  doch  dürfte  dieser  auf  die  Erblichkeit  und 
die  Wahl  des  Wappens  einen  bedeutenden  Kiulluss  gehabt  haben. 

Der  zweite  Abschnitt  ist  der  Geschieh tc  des  heraldischen  Laniers  ge- 
widmet. Kr  verfolgt  den  Lanier  in  der  Naturgeschichte  des  Altertums  und  des 
Mittelalters,  und  gibt  ein  Bild  von  der  sieh  nach  Zeiten  und  Ländern  ändern- 
den Vorstellung ,  von  der  Symbolik  und  Darstellung,  bis  zur  endlichen  Ausge 
staltung  des  Tieres  zu  drei  verschiedenen  heraldischen  Typen,  dem  Lauter, 
Pardel  und  Leoparden.  Neu  ist,  der  Nachweis  von  dem  mächtigen  Kiulluss  des 
im  XI L  Jahrhundert  in  den  deutschen  Lauen  bekannt  gewordenen  Physiologus, 
der  sich  in  der  romanischen  Architektur,  im  Kunstgewerbe  und  auch  in  der 
Heraldik  geltend  machte,  und  eine  grosse  Anzahl  von  Tieren  für  Wappenbilder 
lieferte.  Trotzdem  der  Lauter  im  Mittelalter  eine  hervorragend  religiös-symbol- 
ische Bedeutung  besass,  wurde  er  wenig  zur  figürlichen  Darstellung  gewählt; 
denn  die  Schriftsteller  waren  über  sein  Aussehen  nicht  einig  und  beschriehen 
es  auf  die  verschiedensten  Arien.  Im  Südosten  Deutschlands  taucht  zuerst  jene 
Gestaltung  des  Tieres  auf,  welche  durch  ihre  lokale  Verwendung  im  Wappen 
wesen  schliesslich  den  Typus  des  heraldischen  Laniers  begründet  hat.  Pferde- 
ähnlicher  Kopf  und  Hals,  mit  flatternder  Mähne,  die  VorderlÜsse  mit  drei  Kelten, 
die  Ilinterfüsse  mil  Hufen,  der  wohlriechende  Atem  als  Flunnnenbüschel  aus 
Maul  und  Nüstern,  ein  Phantasiegebilde  des  Nordens.  Seit  dem  Beginne  des 
XIV.  Jahrhunderts  erscheint  er  gehörnt,  die  Umgestaltung  des  Oberkörpers  /u 
einem  Greifen  mit  Adlcrschnabcl  und  der  VorderlÜsse  zu  Vogelki  allen ,  gehört 
erst  dem  späteren  KV.  Jahrhunderl  an,  das  überhaupt  aus  ihm  ein  wahres  Uli 
geheuer  machte,  an  dem  jedes  Glied  einer  andern  Tiergaltung  entnommen  ist, 
Neben  diesem  Lhanlasiegebilde ,  das  seinen  Ursprung  dem  Wappen  en  huer  an 
den  Ufern  der  Lonau  verdankte  und  durch  seine  nianuigfaHijra  Umgestaltung 
in  der  Heraldik  einzig  dasteht,  erscheint  der  „Leopard'  dei  englischen  Hl 
raldik  nur  als  die  ältere,  wappeiimässige ,   nnf  der  Überlieferung  basierende 
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Stil  form  j  die  infolge  der  Ähnlichkeit  in  der  Daist  eil  ung  mil  dem  Bilde  des  Löwen 
zusammenfiel  und  nur  für  die  schreitende  Stellung  des  letzteren  als  Ausdruck 
beibehalten  wurde.  Den  Unterschied  mit  dem  den  face  Drehen  des  Kopfes  kannte 
das  XIV.  Jahrhundert  noch  nicht.  Wie  diese  beiden  Alien,  so  geht  auch  der 
drille  heraldische  Typus,  der  „Pardel",  auf  das  gleiche  Urbild  zurück,  indem 


\V;qi|M-n  von  SU-yiTiiiiirl»  nach  II.  VisduTs  Manuskript  im  Slaulsarchiv  Basel. 


die  Renaissance  Kunst  den  t'anter  wieder  vollkommen  naturalistisch  darstellte 
und  ihn  im  Gegensatze  zu  den  Itcrahlischcn  Tieren  als  l'ardel  bezeichnete.  Der 
Pardcl  verdrängt  in  verschiedenen  Wappen  den  Duells  und  Kühlte,  im  liegen 
sat/e  zu  dem  allen,  deutschen  l'anter,  v.w  den  natürlichen  Tieren.   Kiue  öiti 
gestaltung  des  letzteren  ist  die  italienische  Moire,  die  über  Venedig  in  ganz 
lialien  Eingang  gefunden  bat. 
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Die  eigentliche  Geschichte  (ley  [jandeswappens  von  Steiermark  bildet  den 
dritten  Abschnitt  des  Werkes.  Durch  die  räumlich  beschränkte  Verbreitung  des 
heraldischen  Panters  auf  die  Leerzeichen  einiger  weniger  Territorialaufgebote, 
ergibt  sich  die  Vermutung  für  eine  gemeinsame  Quelle  aller  Panterwappen,  das 
alte  nationale  Stammesabzeichen  der  Bajuwaren,  wie  z.  B.  das  Ross  der  Nieder- 
sachsen, der  Löwe  der  Obersachsen,  der  Utherpendragon  der  Engländer,  die 
Biscia  der  Langobarden  und  die  Lilie  der  Westfranken.  Der  Verfasser  macht 
m  der  Folge  den  Versuch,  die  Führung  der  Panterwappen  aus  dem  Bestände 
früherer,  die  Gesamtheit  des  Stammes  umfassender  Aufgebotsverbände  zu  er- 
klären und  gibt  die  Entwicklung  der  einzelnen  Wappen,  der  Markgrafschaft 
Steiermark,  der  Herzoge  von  Kärnten,  der  Grafen  von  Peilstein,  der  Stadt 
lieichenhall  und  des  Pistunis  Salzburg,  der  Pfalzgrafschaft  Bayern,  der  Stadt 
Ingolstadt,  der  Grafen  von  Leehsgemünd  und  der  Ministerialengeschlechter  von 
Kislegg,  von  Trimberg,  Scheuer!,  von  Peichsbeuren ,  Wetzel,  Pirkheimer  und 
Stumpf  mit  Heranziehung  eines  aussergewöhnlieh  reichen,  zum  Teil  ganz  un- 
bekannten Quellenmaterials.  Die  Farbenänderung  des  Wappens,  der  Wappen- 
streit  mit  den  Herzogen  von  Kärnten,  die  Entstehung  des  Helmklcinots,  die 
Führung  des  Landeswappens  durch  die  Beamten,  durch  die  Burgmannen  des 
Landesherrn  oder  seiner  Vertreter,  der  Bistümer,  Städte  und  Klöster  nach  ihren 
Vögten  lehren  uns  die  Geschichte  des  Mittelalters  von  einer  ganz  unbekannten 
Seite.  Ausser  den  Siegeln  und  Münzen  sind  auch  die  Dichter  für  die  formale 
und  farbige  Entwicklung  des  Wappens  beigezogen.  Es  fehlt-  uns  der  Baum,  auf 
den  Werdegang  des  Panterwappens  näher  einzutreten;  wir  fassen  nur  die  Schluss- 
folgerungen der  Untersuchung  zusammen,  die  in  dem  Panter  ein  plastisches 
Heerzeichen  der  alten  Herzoge  von  Bayern  vermutet  ,  das  erst  zu  Beginn  des 
XII 1.  Jahrhunderts  aufgegeben  wurde  und  sich  im  Wappen  der  bayerischen 
Pfalzgrafen  und  Ingolstadts  erhalten  hat.  Die  alten  Pfalzgrafen  führten  in 
weiss  einen  blauen  Panter,  die  abhängigen  Gebiete  von  Kärnten  und  Steiermark 
das  Tier  schwarz  in  W eiss  und  weiss  in  Grün.  Das  weiss- blau  geweckte  Fahnen 
bild  ist  erst  gegen  die  Mitte  des  XIII.  Jahrhunderts  in  den  Schild  gesetzt 
worden.  Zum  Beweise  für  den  Panier  --  das  Symbol  des  Gottessohnes  als 
plastisches  lleerbannzeichen  des  jüngeren  bayerischen  Stammcshcrzogtums  i>t 
eine  Stammtafel  beigegeben,  in  der  die  Zusammengehörigkeit  durch  die  Führung 
der  Pantersiegel  bewiesen  werden  soll.  Die  spätere  [Cutwicklung  «les  si  einsehen 
Wappens  bringt  nur  noch  Varianten  in  der  Bewehrung  und  in  dem  aus  allen  (MI 
nungen  herausloderndcn  Feuer.  Im  Gegensätze  zu  der  alten  Darstellung  führt  die 
Ständeschaft  seit  lliss  das  gekrönte  Tier,  das  aber  neuerdings  wieder  durch 
den  alten  Panter  ersetz!  worden  ist.  Das  llcliukleinol  ,  das  im  Jahre  1 1? 7 S  ein 
mit  Lindenblättern  und  Federn  bedecktes  Schinnbretl  war,  ist  schon  in  der 
Zürcher  Wappenrollc  ein  wachsender,  weisser  Panter.  Das  achteckige,  an  den 
Spitzen  mit  Pfaucnspicgeln  besteckte  und  den  Schild  wiederholende  Sehirmbrct.t, 
das  heute  noch  gib  ,  erscheint  DJU-I  im  Arlberjj  Bi mlerschaftsbuchc .  wählend 
die  österreichischen  Herzoge  als  Herren  der  Steiermark  abweichende  Zunien 
führten. 
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Im  Anhang  bespricht  der  Autor  den  sogenannten  „Steirischen  Herzogs- 
liut",  der  sich  von  den  übrigen  österreichischen  Hilten  nur  durch  das  höhere 
Aller  unterscheidet  und  auf  das  gefälschte  Privilegium  niaius  zurückgeht.  Von 
allgemeinem  Interesse  ist  wiederum  der  Exkurs  über  tien  Ursprung  des  Reichs- 
adlers, die  chronologische  Aufzählung  der  verschiedenen  Feldzeichen  bis  zur 
Einführung  des  römischen  Adlers  unter  den  Ottonen,  der  auch  als  Wahrzeichen 
auf  dem  Giebel  der  Kaiserpfalz  zu  Aachen  stand.  Seit  Könrad  Ii.  führen  die 
Salier  das  seeptrum  aquiligerum  und  als  Feldzeichen  soll  der  Adler  in  der 
Schlacht  an  der  Elster  (15.  Oktober  1080)  gedient  haben.  Die  Einführung  des 
Doppeladlers  als  feststehendes  Bild  des  Kaiserwappens  im  Gegensätze  zum  ein- 
köpfigen Adler  des  römischen  Königs  scheint  noch  auf  Friedrich  L  zurückzu- 
gehen. Wurde  das  plastische  Zeichen,  der  goldene  Adler,  in  den  Schild  gesetzt, 
so  zeigte  er  den  Adler  gelb  in  schwarz,  wie  im  Wappen  Ottos  IV.  bei  Matthäus 
Parisiensis.  Weniger  kritisch  ist  der  Farbenwechsel  des  Reichswappens  geschildert, 
der  sich  infolge  der  Bildung  von  Geschlechtswappen  vollzogen  haben  soll. 

Den  Schluss  des  ganzen  Werkes  bilden  die  sich  aus  dem  Parzit'al  er- 
gebenden Beziehungen  Wolframs  von  Eschenbach  zu  Steiermark,  dem  die  erste 
farbige  Beschreibung  des  steirischen  Wappens  zu  danken  ist.  Der  Nachweis  von 
der  Fälschung  des  Grabmonumentes  zu  Ober-Eschenbach  in  Franken,  das  Vor- 
kommen eines  Ministerialengeschlechtes  von  Esseribach  in  der  untern  Inngegend 
und  die  genaue  Ortskenntnis  des  Dichters  ermöglichen  die  Annahme,  dass  er, 
1er  sich  selbst  als  Bayer  bekennt,  diesem  Geschlechte  angehört  habe.  Dabei 
ieigt  sich  wieder  von  neuem,  wie  wichtig  das  heraldische  Studium  auch  für  die 
listorische  und  literarhistorische  Forschung  sein  kann.  Die  Vielseitigkeil  der 
vorliegenden  Arbeit,  und  die  gründliche  Quellenforschung  bilden  die  beste  Em- 
ifehlung;  sie  wird  jedem  Leser  eine  Fülle  von  neuen  überraschenden  Resultaten 
larbieten.  Dr.  Paul  Gans. 

K.  F.  («ruf  zu  Leitungen -Westerburg.  Deutsche  und  öster- 
eichische  Bibliothekzeichen.  Ex-libris.  Ein  Handbuch  für  Sammler, 
»ücher-  und  Kunstfreunde.   Stuttgart  1901. 

AVenn  ein  Buch  schon  durch  geschmackvolle  Gewandung  ins  Auge  fällt, 
reift  die  Hand  ganz  besonders  gern  danach.  Dies  gilt  von  dem  neuen  Werk 
es  in  der  ganzen  Ex-libris-  und  Wappenwelt  rühmlich  bekannten  Grafen  zu 
eiuingen.  Wer  sollte  auch  kompetenter  zur  Abfassung  eines  solchen  Hin  lies 
bei'  die  Bibliothekzeichen  sein,  als  der  grösste  Ex  libris  Sammler  des  Ken 
neufs  V 

Wer  den   Inhalt   des  Buches  durchgeht,  wird  frappiert  durch  die  Viel 
itigkeit,  mit  welcher  der  Stoff  behandelt   wird;  der  Tcxl   ist   rationell  /.er 
iedert  und  ladet  auf  jeder  Seite  zum  Lesen  ein.  Heben  wir  die  Hauptkapitel 
s  Werks  hier  hervor  :  Herstellungsarten,  über  deutsche  und  englisch«  Heraldik, 
Schriften  auf  Ex-libris,  Grössen  des  Ex-libris,  Varietäten,  es  l'olgl  die  Behnnd 
ig  der  einzelnen  Jahrhunderte,  und  in  besonders  ausführlicher  \x\  die  der 
ztvergaugeuen  Jahrzehnte,  der  Ex  libris  von  Well   und  Ordensgeistlichkeit; 
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»Ich  Spezialitäten  sowie  den  Sammlungen ,  Vereinen,  Organen  der  Ex-libris- 
litlcratur  sind  besondere  Abschnitte  gewidmet.  Den  Sclilnss  bilden  sehr  nütz- 
liclie  Anweisungen  zur  Herstellung  von  Bibliothekzeichen  und  sein-  bequeme 
Register  Uber  Sachen  und  Personen.  All  das  ist  begleitet  von  rnustergiltigen 
Reproduktionen  alter  und  neuer  Kx-libris;  gewählt  sind  charakteristische  Typen 
und  zahlreiche  als  Kunstwerke  hervorragende  unveröffentlichte  Blätter.  Freude 
an  Graf  Behlingens  Buch  wird  nicht  nur  der  Heraldiker,  der  Ex  libris-  oder 
Kupferstichsammler,  sondern  jeder,  der  ein  offenes  Auge  für  alle  Äusserungen 
iler  Kunst  besitzt  oder  jeden  Pulsschlag  der  Kulturgeschichte  an  der  Historie 
einer  Spezialität  verfolgen  mag,  haben.  Niemand  hat,  das  darf  wohl  gesagt 
werden,  dein  an  sich  spröde  erscheinenden  Material  einer  Ex-librissaniniluiig  so 
viele  anlegenden  und  interessanten  Seiten  abzugewinnen  vermocht,  wie  Graf 
Lehmigen..  Für  die  Sache  selbst,  das  Exlibris,  das  Sammeln  desselben,  die 
Heining  des  künstlerischen  Wertes  des  Bibliothekzeichens  bedeutet,  das  Buch 
eine  epochemachende  Propaganda,  weil  es  sich  an  alle  Kreise  wendet, 

Als  Schweizer  freuen  wir  uns,  in  Behlingens  Buch  auch  einigen  Lands 
leu ten,  die  auf  dein  Ex  librisgebietc  gewirkt  haben,  zu  begegnen.  Ich  erwähne 
Ghr.  Stimmer,  feiner  Alb.  Welfi,  II.  B.  Wieland,  Kreidolf,  Schaupp,  v.  Schennis, 
llirzel,  Marie  La  Roche  und  Haus  Steiner. 

Wir  geben  uns  der  Hoffnung  hin,  dass  auch  der  Leserkreis  dieser  Zeit- 
schrift die  Leiningensche  Sammlung  bei  Gelegenheil  unterstütze,  bändelt  es 
sich  doch  um  eine  gemeinnützige  Thätigkeit,  deren  Resultate  der  Wissenschaft 
zu  gute  kommen,  indem  die  grosse  Sammlung,  aus  welcher  Graf  Leiningen  die 
dies  Jahr  publizierten  Proben  vorführt,  dem  germanischen  Museum  zu  Nürn- 
berg vermacht  hat,   Ehre  solchem  uneigennützigen  Thun. 

I).  Vieeute  Vives  y  Liera.  Lo  liai  Penat  en  <  l  Escudo  de  Annas 
de  Valencia.   Valencia  1900.   Imprenta  de  Vda.  de  Einilio  Pascual. 

Es  ist  immer  interessant,  die  Metamorphosen  einer  heraldischen  Figur 
zu  verfolgen;  besonders  instruktiv  aber  wird  ein  derartiges  Studium,  wenn  es 
au  Hand  einer  so  kompleten  Dokiimentensanimlung  geschehen  kann,  wie  sie  der 
gelehrte  Herr  Staatsarchivar  von  Valencia  für  das  Kleinot  seiner  Vaterstadl 
beibringt.  In  Bild  und  Wort  führt  er  uns  das  Banner  der  Stadt,  die  Münzen, 
die  bis  ins  XVIII.  Jahrhundert  den  mittelalterlichen  Avers-  und  Reverstypus 
beibehalten,  die 'typographischen  Denkmäler  und  die  Siegel  vor.  Es  folgl  dann 
ein  Kapitel  über  den  Ursprung  und  die  Bedeutung  des  Kleinots,  das  im  Mittel 
alter  zuerst  als  geflügelter  Drache  (Drach  alad),  später  als  Fledermaus  (Rai 
penat)  erscheint,  Nicht  weniger  als  22  uugednickte  Urkunden  von  13(14  lf>!)7 
sind  zur  Dokument ierung  der  Schrill  angehängt.  Die  in  Autotypie  ausgeführten 
schönen  Abbildungen  sind  auf  (5  Tafeln  reproduziert.  Mochten  auch  andere 
Stadtwappen  ebenso  trcllliche  Bearbeiter  linden  wie  das  von  Valencia.  Herr 
Vives  v  Liern  aber  könnte  der  Herold  Wissenschaft  grosse  Dienste  leisten,  wenn 
er  uns  auch  fernerhin  mit  den  eigenartigen,  bei  uns  leider  wenig  bekannten 
spanischen  Denkmälern  der  Heraldik  bekann!  machen  wellte.  /•    \.  S. 


(Menions  Kissel,  Das  Mainzer  Rad.   Verlag  von  L.  Wilckens,  Mainz. 

Eine  Brochure  von  62  Seiten  mit  einer  überaus  grossen  Anzahl  von 
Illustrationen,  unter  denen  freilich  die  Porträtmedaillen,  ein  Porträtstich,  einige 
Münzen  und  Siegel,  die  keinerlei  heraldische  Zeichen  tragen,  sowie  die  Familien- 
wappen der  Erzbischöfe  nicht  streng  zur  Sache  gehören  und  überflüssig  sind. 
1  >ic  Schrift  ist  eine  überaus  fleissige  und  beinahe  vollständige  Sammlung  der 
auf  Siegeln,  Münzen,  Stein-  und  Holzskulpturen,  Malereien  u.  s.  w.  vorkommenden 
Darstellungen  des  Mainzer  Hades,  das  zuerst  auf  Brakteaten  vom  Beginn  des 
XIII.  Jahrhunderts  vorkommt,  Interessant  ist,  dass  das  Rad  in  eine  grosse 
Zahl  von  Wappen  kurmainzischer  Besitzungen  übergeht,  ein  Vorgang,  der  sich 
auch  in  andern  Diözesen  (z.  B.  Lüttich,  Basel)  findet.  Bezüglich  des  Wappens 
der  Stadt  Mainz  kommt  der  Verfasser  zum  Schluss,  dass  es  darzustellen  sei  „als 
roter  Schild  mit  zwei  silbernen,  senkrecht  übereinander  stehenden  sechsspeichigen 
Rädern,  welche  mit  einem  Kreuze  miteinander  verbunden  sind.  Die  Krone  kann 
beibehalten  werden  wegen  der  Festung,  ist  aber  nicht  nötig". 

Auch  auf  Titelblättern  von  Mainzer  Drucken  (Bibeln!),  sowie  in  schwei- 
zerischen Wappenbüchern,  zunächst  in  der  Zürcher  Bolle,  hätte  der  Ver- 
fasser noch  einige  Belege  linden  können;  Figur  123,  die  „ca.  1701"  datiert 
wird,  ist  ein  Holzschnitt  des  XVI.  Jahunderts,  wie  sie  in  Sei».  Münsters  [Cosmo- 
graphie eingestreut  sind.  Wir  empfehlen  das  Büchlein  Kissels  allen  Heraldikern 
angelegentlich.  Manches  andere  Bistums-  oder  Stadtwappen  wäre  es  wert,  in 
analoger  Weise  à  travers  les  âges  beobachtet  zu  werden. 


0  esellscli  a  ftschr  oiiik. 

CHRONIQUE  DE  LA  SOCIÉTÉ  SUISSE  D'HÉRALDIQUE. 

liant  Gesellschaftsbeschluss  findet  die  diesjährige  Generalversammlung  im 
Läufe  des  Monats  Oktober  in  Freiburg  statt  und  es  sieht  zu  erwarten,  dass 
der  Besuch  ein  recht  zahlreicher  werde,  da  die  Freiburger  Familienarchive 
und  das  kantonale  Museum  reich  an  ungehobenen,  heraldischen  Schätzen  sind. 

Die  waadtländischen  Mitglieder  unserer  Gesellschaft  halten  eine  nach 
ahmenswürdige  Neuerung  eingeführt  und  beschlossen,  ähnlich  der  Ncucnburgcr 
Sektion,  von  Zeit  zu  Zeit  sich  zu  vereinigen  zur  Förderung  der  Wissenschaft 
liehen  und  geselligen  Interessen.   Die  erste  Versammlung  wurde  im  Monal  Juni 
in  Moudon  abgehalten,  auf  Einladung  der  Herren  Ruchet  und  Mcylan. 

Von  der  Drucklegung  eines  Kataloges  der  Gesellschaftsbibliotliel\  wurde 
auch  in  diesem  Jahre  noch  abgesehen,  da,  die  Bllchersanunlung  noch  zu  un 
ansehnlich  ist. 
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Als  neue  Mitglieder  sind  in  die  Gesellschaft  eingetreten: 
Freiherr  C.  v.  Girsewald,  Zürich. 

Herr  Adolphe  Rggis,  Banquier,  Villa  St-Barthélemy,  Genève. 

„  August,  Reichsgraf  von  Fries  auf  Cerna  Hora,  Mähren,  Österreich. 

„  J.  Besson-Scherer,  Elisabethenstrasse  41,  Basel. 

„  Hans  Isler,  sind,  jur.,  Fi'eiestrasse  88,  Basel. 

„  Georg  Finsler,  V.  I).  J\r.,  Hardstrasse  87,  Basel. 

„  Heinrich  Schumacher,  Sohn,  Architekt,  Luzern. 

„  Hans  Pfyffer  von  Altishofen,  Luzern. 

„  Bonis  von  Tschamer,  cand.  jur.,  Bern. 

„  Dr.  phil.  Gustav  Grünau,  Christoft'elgassc  4,  Bern. 

„  Albert  von  Glutz-Rüchty,  Solothum. 

„  H.  Gaston  Billot  de  Göldlin,  SourdevaMa-Barre,  Manche  (France). 

„  Consul  .Julius  Meili,  Zürich  Tl. 

„  Henri  Belgier,  lie.  en  droit,  Valentin,  Lausanne. 

„  Dr.  Louis  Meylan,  Cossonay. 

Im  Verlaute  des  Jahres  sind  verstorben  : 

Herr  E.  Graf  von  Mirbach- Haiti',  Harff,  Rheinprenssen. 
„    Eric  Valloton,  Glos  Maria,  Lausanne. 
.„    Marc-G.  Francillon,  Le  Chardonnet,  Lausanne. 

Masel,  August  nni  Der  Sekretär:  Dr.  F.  Gau/. 


Kx-libris. 

On  vient  de  fonder  à  ,  Bäle  une  Société  de  collectionneurs  d'ex-libris,  sous 
le  nom  d'Ex-Libris  -Glub.<  Basilea- ;  il  compte  déjà  un  nombre  assez  considérable 
d'adhérents. 

Cette  Société  ne  comporte  ni  taxe  d'entrée,  ni  cotisation. 

Son  seul  principe  repose  sur  l'échange  d'ex-libris  et  d'adresses  de  collée 
Honneurs.  Tout  l'ait  prévoir  qu'elle  est  appelée  à  rendre  aux  collectionneurs  de 
réels  services. 

Un  bulletin  illustré,  qui  paraîtra  tous  les  deux  mois,  contiendra  divers 
renseignements  utiles  tels  que  notices  sur  des  pièces  rares  ou  curieuses,  olVres 
et,  demandes  d'échanges,  etc.  [/abonnement,  qui  est  de  l  fr.  50,  sera  facultatif, 
afin  de  permettre  à  tous  les  collectionneurs  de  taire  paiiie  de  l'Ex  Mlnis  Club 
.  Basilea  >. 


Pom  divers  mol  ils,  l'Ex-Libris-Club  «Basilea»  ;i  décidé  de  se  fait  e  re- 
présenter en  France  par  un  vice-président.  En  conséquence,  il  a  désigné  connue 
tel  M.  Edmond  des  Rom«: ht,  21,  rue  de  Rigny,  Nancy,  à  qui  on  est  prié  de 
s'adresser,  si,  comme  il  est  probable,  on  accepte  de  faire  partie  de  la  dite 
Société.  Il  se  met  à  la  disposition  des  membres  pour  tout  renseignement.  Prière 
de  joindre  un  timbre  pour  la  réponse. 

Pour  la  Suisse  on  s'adresse  à  M.  Em  an.  Stkikki.bkimnîk,  BAle  (Florastr.  23). 


C'est  un  peu  tardivement  que  nous  venons  rendre  hommage  à  la  mémoire 
d'un  membre  dévoué  de  notre  société,  M.  le  juge  fédéral  J.  Morel,  décédé  le 
13  décembre  dernier  à  Lausanne.  Malgré  l'allure  très  romande  de  son  nom. 
la  famille  Morel  se  retrouve  dans  plusieurs  régions  de  la  Suisse  allemande  el 
c'est  à  St-Gall  que  Joseph-Charles-Pancrace  Morel,  originaire  de  Wyl,  naquit 
le  8  février  I82ô.  Se  vouant,  au  droit,  il  lit  ses  éludes  à  Heidelberg,  Tubingue 
et  Paris  et,  rentré  dans  la  patrie,  il  ne  tarda  pas  à  occuper  nue  place  en  vue 
dans  son  canton  où  ses  concitoyens  le  nominalen!  députe  au  Grand-Conseil  ci 
juge  au  tribunal  de  la  ville  de  St-G-all,  puis  président  de  la  cour  de  cassai  ion. 
Il  l'ut  également  député  au  Conseil  des  filais  de  1809  à  L87-J  et,  eil  môme  temps, 
il  lui  chargé  des  fonctions  de  juge  au  Tribunal  fédéral,  alors  que  cette  coin 
pouvait,  encore  liquider  les  affaires  pendantes  en  sessions  périodiques.  Norsqu'cn 
1874  elle  fut  organisée  en  tribunal  permanent,  Morel,  appelé  ù  en  faire  partie, 
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dût  se  transporter  à  Lausanne  et  il  n'a  cessé,  jusqu'à  sa  mort,  de  remplir  ses 
fonctions  avec  un  zèle  infatigable  et  une  rare  compétence. 

Nul  mieux  que  lui  ne  connaissait  le  droit,  et  en  particulier  le  droit  suisse, 
nul  ne  se  faisait  une  plus  liante  idée  de  la  dignité  de  la  justice,  qu'il  avait 
appliqué  avec  une  équité  parfaite,  sans  compromissions  et  avec  la  hauteur  (le 
vues  d'un  vrai  homme  d'Etat,  mais  aussi  avec  un  fond  de  bonté  qui  lui  était 
naturelle.  «T.  Morel  avait  les  sciences  d'un  juge  qui  lui  ont  valu  plusieurs  mis 
sions  de  confiance,  entre  autres  récemment  celle  d'arbitre  dans  le  conflit  entre 
la  France  et  le  Chili,  il  en  avait  également  la  prestance  et;  avec  sa  noble  tête 
entourée  d'une  longue  chevelure  blanche,  il  commandait  le  respect  et  attirail 
la  sympathie. 

Mais  Morel  ne  fut  pas  seulement  légiste  distingué;  il  s'intéressait  pas 
sionnément  à  l'histoire  de  son  pays,  particulièrement  à  son  histoire  judiciaire, 
dans  laquelle  il  était  très  ferré  et,  depuis  longtemps,  il  employait  tous  ses  rares 
moments  de  loisir  à  former  une  vaste  collection  de  sceaux,  qui  est  un  monument 
de  patience  et  de  labeur.  S'étondant  sur  toute  la  Suisse,  elle  comprend  des  milliers 
d'empreintes  de  plâtre,  presque  toutes  faites  par  M.  Morel  lui-même,  et  chacune 
munie  d'une  notice  historique.  Oe  qui  fait  l'originalité  et  en  bonne  partie  la 
plus  grande  valeur  de  cette  collection,  c'est  son  classement  établi  non  par  ordre 
de  date,  ni  par  maisons  ou  états,  mais  au  point  de  vue  judiciaire,  chaque  série 
formant  l'histoire  complète  d'une  juridiction  depuis  les  temps  impériaux,  en 
passant  par  les  différents  seigneurs  ayant  eu  successivement  droit  de  justice, 
repris  par  les  villes  ou  les  cantons,  jusqu'aux  tribunaux  modernes. 

A  l'appui  de  documents  pareils,  il  aurait  été  relativement  facile  à  un 
légiste  de  la  trempe  de  M.  Morel  d'écrire  l'histoire  judiciaire  de  la  Suisse.  11 
y  avait  de  quoi  le  tenter,  en  plus  d'une  fois  il  nous  a  dit  qu'il  espérait  le  faire 
.  .  .  lorsqu'il  pourrait  s'accorder  des  loisirs,  mais  ce  moment,  n'est  jamais  venu.  Après 
une  longue  vie  d'un  labeur  continuel,  M.  Morel  avait  enfin  décidé  de  s'accorder 
un  repos  bien  mérité,  mais  il  était  trop  tard  et,  par  une  singulière  coïncidence, 
presque  au  moment  où  il  était  donné  lecture  à  l'Assemblée  fédérale  de  sa  lettre 
de  démission,  et  tandis  qu'il  avait  encore  siégé  le  malin  au  Tribunal  fédéral,  il 
était  frappé  d'une  attaque  d'apoplexie  qui  l'enlevai!  en  moins  de  vingt 
quatre  heures. 

Lors  de  la  fondation  de  noire  société,  en  1802,  M  Mond  en  devint  non 
seulement  un  des  premiers  membres,  mais  il  l'appuya  dans  les  premiers  pas  tic 
ses  conseils  bienveillants,  fournissant  mêmes  quelques  contributions  aux  .//■ 
c/i/vcs.  11  n'a,  dès  lors,  pas  cessé  de  suivre  les  développements  de  la  Société  ol 
de  son  organe  avec  le  plus  grand  intérêt,  qu'il  a  manifesté  soi!  par  corres 
pondance,  soi!  en  assistant  chaque  lois  qu'il  le  pouvait  à  uns  assemblées  an 
nuelles,  où  sa  présence  était  toujours  saluées  avec  joie. 
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